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VORWORT.

Die vorliegende 28. Auflage dieser Grammatik 1 hat wie früher alle

einschlagenden neueren Erscheinungen tunlichst berücksichtigt. Wir heben

daraus hervor: J. Barth, Sprachwissenschaftliche Untersuchungen zum

Semitischen, 1. Teil, Lpz. 1907; die wichtigen Schriften von G. Brockel-

mann (s. die Titel vor § 1; der 1. Band des „Grundriß" wurde 1908

vollendet); P. Kahle, der masoretische Text des A. T. nach der Über-

lieferung der babylon. Juden. Lpz. 1902 (gibt S. 51 ff. einen Überblick

über die Formenlehre des Hebr., wie sie sich aus einer Berliner babylon.

Handschrift ergibt); B. Kittel, Biblia hebraica. Lpz. 1905 f. 3 Voll,

(masoretischer Text mit krit. Apparat, in welchem zwischen sicheren, wahr-

scheinlichen und vorgeschlagenen Emendationen geschieden wird); Th. Nöl-

deke, Beiträge zur semitischen Sprachwissenschaft. Straßb. 04; Ed. Sievers,

Metrische Studien (s. die Titel dieser hervorragenden Arbeiten § 2 r). Das

gleichfalls hervorragende Werk von W. Bothstein, Grundzüge des hebr.

Rhythmus usw. (s. den Titel in den Nachträgen und Berichtigungen auf

S. VII) konnte leider nicht mehr Berücksichtigung finden. — Die beiden

großen Kommentarwerke von Nowack und Marti sind inzwischen ab-

geschlossen worden; von P. Haupts Regenbogenbibel (SBOT) ist 1904

die 9. Lieferung (die Bücher der Könige) von Stade und Schwally er-

schienen.

Für ausführliche Besprechungen der 27. Auflage, die natürlich tun-

lichste Berücksichtigung gefunden haben, bin ich den Herren Max Mar-

golis (in der Zeitschr. Hebraica 1902, S. 159 ff.), Mayer Lambert (REJ

1 Die erste Ausgabe erschien Halle 1813 (202 SS. kl. 8); zwölf weitere wurden

von W. Gesenius selbst, die 14.— 21. (1845—72) von E. Bödiger, die 22.-27. (1878

—1902) von dem Unterzeichneten herausgegeben. — Eine „kleine Ausgabe" der großen

Grammatik erschien erstmalig 1896, in zweiter Auflage gleichzeitig mit der vorliegenden

28. Aufl. der großen Grammatik. Das „Übungsbuch" zu Gesenius-Kautzsch „hebr.

Grammatik" erschien 1881 in erster, 1908 in sechster Auflage.
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!, S. 307 ff.) BBd 11. Oort (Th Tijdschr. U2, S. 873 ff.) zu Danke ver-

fluchtet. Für einzelne Bemerkungen und Berichtigungen habe ich zu

danken den Herren Prof. J. Barth- Berlin, Dr. Gasser, Pfarrer in Buch-

berg (Schaffhausen), B. Kirschner in Charlottenburg (Einsendungen zum

Stellenregister), Pastor Köhler in Äugst, Dr. Liebmann-Kuczkow (Posen),

Prof. Th. Nöldeke- Straßburg, Pfarrer Sam. Preiswerk jun. in Basel,

Dr. Schwarz-I^eiipzig, Prof. B. Stade (f 1906) in Gießen. Ganz besonders

rühmend aber muß ich die reichen Beiträge dreier altbewährter Freunde

dieses Buches hervorheben: der Herren Prof. P. Haupt in Baltimore,

Prof. Knudtzon in Kristiania und Prof. H. Strack in Berlin. Zu diesen gesellt

sich diesmal noch Herr Prof. H. Hyvernat an der Universität Washing-

ton, der sich durch überaus umfängliche Mitteilungen insbesondere um
die Berichtigung und Vermehrung der Register große Verdienste er-

worben hat. Allen den Genannten sei auch an dieser Stelle noch-

mals herzlich gedankt. Und nicht zuletzt gebührt dieser Dank auch

meinem lieben Kollegen Prof. C. Steuernagel für die unermüdliche Sorg-

falt, mit der er mich von Anfang bis zu Ende bei der Korrektur unter-

stützt hat.

Von prinzipiellen Änderungen in dieser 28. Auflage mag die Auf-

gabe des sogen. Sch
ewa medium (s. § 10 d) erwähnt sein. Ich habe mich in

diesem Punkte den Ausführungen von Sievers, wenn auch nicht ohne Be-

denken, unterworfen. Ganz unmöglich ist mir dagegen, die Forderung

eines völligen Verzichts auf die Geltendmachung einer bestimmten Quan-

tität der Vokale zu erfüllen. Ich halte sehr wohl für möglich, daß in

der gesprochenen Sprache diese Dinge vielfach anders ausgesehen

haben, und daß vor allem in dem nahezu tausendjährigen Zeitraum, aus

dem wir Sprachdenkmäler im A. Test, besitzen, sehr große Unterschiede

obgewaltet haben. Uns aber liegt es ob, die Sprache in der Gestalt, in

der sie uns von den Masoreten überliefert ist, darzustellen, und daß diese

Gestalt auf der Unterscheidung unwandelbarer, tonlanger und kurzer Vo-

kale beruht, kann u. E. keinem Zweifel unterliegen. Die Ermittelung

einer eventuellen älteren Sprachgestalt fällt der vergleichenden semitischen

Grammatik zu; unsere Aufgabe ist sie nicht.

Dasselbe gilt von der Forderung Beers (ThLZ. 1904. No. 11,

Sp. 314 f.) einer „historischen hebr. Grammatik, die das aus dem geringen

Umfang der alttest. Literatur doch noch erkennbare geschichtliche "Werden

der hebr. Sprache auf sprachwissenschaftlicher und vergleichender Basis

beschreibt". Nun, was an Material dazu wirklich vorhanden ist, dürfte

in den neueren Auflagen des Gesenius redlich gebucht sein. Beer scheint

mir aber dieses Material viel zu hoch anzuschlagen, wenn er die Forde-

rung einer „historischen Grammatik" darauf gründet. Unseres Erachtens
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sind diese historischen Verschiedenheiten durch die ausgleichende Tätig-

keit der Masora zum allergrößten Teile verwischt.

Über das Verhältnis dieser 28. Auflage zu der 27. mag folgende

Übersicht Auskunft geben:

Mehr oder weniger stark erweitert sind: § 1 Litteratur vor litt, a;

litt, i u. m; § 2, N. 1 (jetzt 2!) a. E. ; litt, d, N. 1 und litt. f, sowie ganz bes. litt r

(hebr. Metrik); litt, v und die Note zu litt, w; 36, Note, litt. c\6c erste Note; 6f,

Note; BÄ u. n; die erste Note zu 8a; die Note zu 8g; 15a und die Note zu 15/"

(Päseq); 27 p,
a

; 29e a. E.; 29/; 29t;; 375; 44m; 4Si; Note zu 49a; 49e und k;

53m; 63c7; 66e; 67g; 67 aa; 68c; 72m; 73a; 75e; 806 und c; 96, Note zu JT5 und

Df; 976, Note 1; 113 dd, Note; 125 h; 126a; 150c; 155 f.

Zum Teil oder völlig umgearbeitet sind: § 6o, p (Übersicht über

das Lautsystem des Hebr.); § lOd (Aufgabe des sog. S ewä medium u. der sog.

schwebenden Silben); 26 h, Absatz 2; 58«, Note; 61g; 67r; 73a, Note; 110k; 112Ä;

112pp, 2. Note; 127e; 1506.

Neu hinzugekommen sind: die Noten zu § la, 6, d, e; desgl. zu 26, k

und zu 3e; 3g (z. T. unter Benutzung der früheren 2. Note zu litt, f), eine Über-

sicht über die Ursachen unbeabsichtigter wie absichtlicher Änderungen des urspr.

Textes; die Litteratur vor 5a; der Zusatz zu 5a über die ältesten Bibelhand-

schriften und die Unterschiede der Schrift in den jüd. Synagogenrollen samt Note 1

und 2; die beiden Noten zu 5c?, die Note zu hg; Zusätze zu 6i, b und c; die drei

Noten zu 5A; hn, Note; 6e, Note; 7c, Note; 80", erste Note; der Zusatz zu 8£;

Note zu 9h; 12, Note zur Überschrift; die erste Note zu 15c; erste Note zu 28e;

Note zum Schluß von 30 h; Note zu 30r; die erste Note zu 35/; 55c?, Note; 58i,

2. Note; 67 g, Anm.; 77, litt, e und f; 84a, a, 1. Note; 84a, a, 1, 4, Note; 84a, n,

Note; 90/; Note; 90h, Note; 90k, 2 Noten; 91i, Note; 93c, Note; 93a, Note; 976,

Note 2 und 3; 100c, Note; 112^, Note 1; 11366, 1. Note; 126k, Anm. 2; 126y,

2. Absatz; 128a*, Note; 1376, Note; 147a, Anm.; 150, Note 1; 155, Note 1.

Gestrichen sind: § 2o (dafür n geteilt); § 6a, Note, Z. 3 ff.; 6c, Note;

26c; 44, N. 2; 51 h, Note; 806, erste Note; 80c, Note; 90 h, Note; 114 o, zweite

Hälfte der Note.

Für oft zitierte Werke und Zeitschriften sind folgende Siglen ver-

wendet:

AJSL = American Journal of Semitic Languages.

CIS — Corpus inscriptionum semiticarum.

Jabl. = Biblia Hebraica ex recensione D. E. Jablonski, Berol. 1699.

JQR = Jewish Quarterly Review. Lond. 1889 ff.

KAT 3 = Die Keilinschriften und das Alte Testament. 3. Aufl. von

H. Zimmern und H. Winckler, 2 Bde., Berlin 1902 f.

NB = J. Barth, die Nominalbildung in den semitischen Sprachen.

Lpz. 1889-94.

NGGW = Nachrichten der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften.

OLZ = Orientalische Literaturzeitung. Wien 1898 ff.
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PKK = Realencyklopiidie für protest. Theologie und Kirche. 3. Aufl.,

herausg. von A. Htm k Lps. 1 89 *> IV.

PSBA = Proceediiii^> of the Society of Biblical Archaeologie. Lon-

don 1879 ff.

REJ = Revue des Etudes Juives. Paris 1880 ff.

Sam = der (hebr.) Pentateuch der Samaritaner.

SBOT = Sacred Books of the Old Testament, herausg. von P. Haupt,

Lpz. u. Baltimore 1893 ff.

ThLZ = Theologische Literaturzeitung, herausg. von E. Schürer,

Lpz. 1876 ff.

VB = Vorderasiatische Bibliothek, herausg. von A. Jeremias und

H. Winekler, Lpz. 1907 ff.

W.-B = Wilh. Gesenius hebr. und aramäisches Handwörterbuch über das

A. Test, in Verbindung mit H. Zimmern bearb. von Frants Buhl.

14. Aufl. Lpz. 1905.

ZA = Zeitschr. für Assyriologie und verwandte Gebiete, herausg. von

C. Bezold, Lpz. 1886 ff.

ZAW = Zeitschr. für die alttest. Wissenschaft, herausg. von B. Stade,

Gießen 1881 ff., seit 1907 von K. Marti.

ZDMG = Zeitschr. der deutschen morgenländischen Gesellschaft, Lpz.

seit 1846, seit 1903 herausg. von A. Fischer.

ZDPV = Zeitschrift des deutschen Palästinavereins, Lpz. 1878 ff. , seit

1903 herausg. von C. Steuernagel.

Zum Schluß habe ich auch diesmal meine alte Erklärung zu wieder-

holen, daß mir ein bald so, bald anders gewünschter radikaler Umsturz

in der Anordnung dieser Grammatik im Hinblick auf die zahllosen Zitate

aus ihr in der Kommentarlitteratur unmöglich ist.

Halle a. d. 8., im Juli 1909.

E. Kautzsch.



Nachträge und Berichtigungen.

Zu § 1 vor litt, a füge bei: C. Brockelmann, Kurzgef. vergleichende Gramm,
der semit. Sprachen. Elemente der Laut- und Formenlehre (Porta linguarum

orientalium Pars XXI). Berl. 1908.

Zu § 2r ergänze W. Rothstein, Grundzüge des hebr. Rhythmus und seiner

Formenbildung nebst lyrischen Texten mit kritischem Kommentar. Lpz. 1909

(daraus separat: Psalmentexte und der Text des Hohen Liedes rhythmisch u. kri-

tisch bearbeitet. Lpz. 1909).

Zu § 2t, Note vergl. M. H. Segal „Misnaic Hebrew and its Relation to

Biblical Hebrew and to Aramaic" in JQR Juli 08, p. 647 ff.

Zu § 36, Note, vergl. G. Wildeboer in ZAW 09, p. 74: "1DÖ „überliefern"

findet sich nicht im A. T. , ist also in dieser Bedeutung im Hebr. eine denomina-

tive Neubildung.

Zu § 3d, Note 2, vergl. in betreff der diqduqe hat
eCamim die Einwendungen

P. Kahles in ZDMG LV (1901), 170, Note 2.

Zu § ha ist stillschweigend vorausgesetzt, daß die altkanaanäische Schrift

die Mutter aller semitischen Alphabete sei. In ZDMG 09. S. 189 ff. hat indes

Prötorius sehr wahrscheinlich gemacht, daß das südsemitische Alphabet nicht vom
Mesa-Alphabet oder einem von ihm nur wenig verschiedenen und wenig älteren

Alphabet abstamme, sondern daß es aus einer uns unbekannten viel älteren Schrift

entstanden sei.

Zu § 6m, vergl. G. Hüsing , zum Lautwerte des 2 in OLZ X (07), Sp.

467 ff.

Zu § 15/*, Note 2, vergl. noch die gründliche Abhandlung von H. Fuchs,

Pesiq ein Glossenzeichen. Vierteljahrsschrift für Bibelkunde, Aug. 08, S. 1 ff

.

u. 97 ff.

Zu § 36 ergänze Bergsträsser , das hebr. Präfix W ZAW 09, S. 40 ff.

Zu § 72 ee, Z. 3 v. u ließ f?lS2 statt ^ö3.
Zu § 138c, Z. 2 v. u. 1, Isais statt Isaias.

G 3
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EINLEITUNG.

§1-

Von den semitischen Sprachen überhaupt.

B. Stade, Lehrb. der hebr. Gramm., Lpz. 1879, § 2ff.; E. König, hist.-krit. Lehrgeb. der bebr. Spr.,

I (Lpz. 1881), § 3 ; H. Strack, Einl. in das A. T., 6. Aufl. (Müncben 1906, S. 231 ff. gute Bibliographie

zu allen semitischen Dialekten); Th. Nöldeke, die sem. Sprachen, 2. Aufl., Lpz. 1899; ders., Bei-

träge zur sem. Sprachwissensch., Strassb. 1904; W. Wright, Lectures on the Comparative Grammar

of the Semitic Languages , Cambr. 1890 ; H. Reckendorf, zur Karakteristik der sem. Sprachen

(Actes du X. Congres internat. des Orientalistes [Genf 1894] LTI, lff., Leiden 1896); O. E. Lindberg,

vergl. Gramm, der sem. Sprachen. I A: Konsonantismus, Gothenburg 1897; H. Zimmern, ver-

gleich. Gramm, der sem. Sprachen, Berl. 1898; E. König, Hebräisch u. Semitisch. Prolegomena

u. Grundlinien einer Gesch. der semit. Sprachen etc., Berl. 1901; C. Brockelmann, semit. Sprach-

wissensch, Lpz. 1906; ders., Grundriß der vergleich. Gramm, der semit. Sprachen. Bd. I (Laut- u.

Formenlehre), 1.— 5. Lief., Berl. 1907 f. — Da8 inschriftl. Material wird seit 1881 in dem Pariser

„Corpus inscriptionum Semiticarum" gesammelt. Vorzügliche Hilfsmittel sind für letzteres Gebiet:

M. Lidzbarski, Hdbuch der Nordsem. Epigraphik, Weimar 1898, 2 Teile (Text u. Tafeln) u. des-

selben „Ephemeris zur Sem. Epigr.", bis jetzt 5 Hefte. Gießen 1900 f.

1. Die hebräische Sprache ist ein Zweig eines größeren vorder- a

asiatischen Sprachstammes, der in Palästina, Phönizien, Syrien,

Mesopotamien, Babylonien, Assyrien und Arabien, also in den Län-

dern vom Mittelmeer bis über den Euphrat und Tigris hinaus und

von den armenischen Gebirgen bis zur Südküste Arabiens einheimisch

war, sich aber schon im Altertum von Arabien aus auch über

Abessinien und durch phönizische Kolonien über mehrere Inseln und

Küsten des Mittelmeers, wie namentlich über die karthagische Küste,

verbreitete. Es fehlt an einem zusammenfassenden antiken Namen
für die Sprachen und Völker dieses Stammes; doch ist der Name
Semiten, semitische 1 Sprachen (weil nach GJ-e 10, 21 ff. fast sämtliche

diese Sprachen redende Völker von Sem abstammen) jetzt allgemein

angenommen und daher auch von uns beibehalten 2
.

1 So zuerst Schlözer in Eichhorns Bepert. für bibl. und morgenl. Literatur 1781,

S. 161.

2 Von Sem werden a. a. O. abgeleitet die aramäischen und arabischen Stämme

nebst den Hebräern, nicht aber die Kanaaniter (Phönizier), welche vielmehr auf Harn
Gesenitjs-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 1
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b 2. Die Verzweigung l der uns o&hei bekannten semitischen

Spraohen stellt sich in folgender übersieht dar:

I. Südsemitischer od. Arabischer Zweig. Zu diesem gehört :mljer

der klassischen Schriftsprache der Araber u. dem moderneu Bogen«

Vnlgärarabisch: das auf den sabäischen (minder genau auch himja-

ritisch genannten) Inschriften erhaltene ältere Südarabische und dessen

Abzweigung, das Geez oder Äthiopische (in Abessinien).

IL Mittelsemitischer od. Kanaanitischer Zweig. Hierher gehört

das Hebräische des A. T. mit seinen Ausläufern (dem Neuhebräischen,

wie es besonders in der Mischna [s. u. § 3a] vorliegt, und dem Rab-
binischen), ferner das Phönizische mit dem Punischen (in Karthago

und dessen Kolonien) und die anderweitigen Reste kanaanitischer

Dialekte (Orts- und Personennamen, Denkmal des moabitischen

Königs MesV).

III. Nordsemitischer od. Aramäischer Zweig. Dieser zerfällt in

1) das Ostaramäische oder Syrische (die Schriftsprache der christl.

Syrer). Einen sehr gesunkenen Ausläufer desselben repräsentieren

die .Religionsbücher der Mandäer (Nasoräer, Sabier, auch „Johannes-

jünger"). Eine jüdische Umbildung des Syrischen liegt in der Sprache

des babylon. Talmud vor. 2) das Westaramäische od. Palästinen-

sische Aramäisch (fälschlich auch Chaldäisch"1 genannt). Letzterer

Dialekt ist im A. T. durch zwei Wörter Ge 31, 47, durch den Vers

Jer 10, 11 und die Abschnitte Dan 2, 4—7, 28; Ezr 4, 8—6, 18 und

7, 12—26 vertreten, außerdem durch eine Anzahl heidnischer In-

schriften und jüdischer Papyri (s. u. litt, w), vor allem aber durch

ein umfängliches Gebiet der jüd. Litteratur (Targumim, palästin. Ge-

maren usw.). Zu demselben Zweige gehört auch das (mit hebr.

Formen gemischte) Samaritanische und (abgesehen von der mehr

arabischen Färbung der Eigennamen) das Idiom der sogen. Naba-

täischen Inschriften auf der Sinaihalbinsel, im Osten Palästinas usw.

Näheres über die Überreste des "Westaramäischen (incl. derjenigen im N. T.,

auf den palmyrenischen und ägyptisch-aram. Inschrifen) 8. in Kautzsch

Gramm, des Biblisch-Aramäischen (Lpz. 1884), p. 6 ff.

zurückgeführt sind (Vs. 6. 15 ff.), obwohl ihre Sprache entschieden zu den jetzt soge-

nannten semitischen gehört. Auch die Sprache der Babylonier und Assyrier hat sich

längst als eine semitische erwiesen, wie denn auch Assur Ge 10, 22 unter den Söhnen

Sems aufgeführt wird.

1 Vermutungen über die allmähliche Abzweigung der Dialekte vom Grundstock

des Semitischen (zuerst des Babylon., dann des Kanaanäischen [incl. Hebr.], zuletzt des

Aram. u. Arab.) s. bei Zimmern, KAT 3 II, 644 ff.

2 Im weiteren Sinne wird a 1 1 e s Jüdisch-Aramäische als ,,Chaldäisch" bezeichnet.
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IV. Ostsemitischer Zweig, die Sprache der babylonisch-assyrischen d

Keilinschriften (3. Gattung der sogen. Achämenideninschriften).

Über die Wichtigkeit des Assyrischen für die hebr. Sprachforschung, bes.

in lexikal. Hinsicht, vergl. Friedrich Delitzsch, „Prolegomena eines neuen

hebr.-aram. W.B.'s zum A.T." (Lpz. 1886); P. Haupt, Assyrian Phonology etc.

in dem Journal „Hebraica" Vol. I, 3 (Chicago, Jan. 1885); Delitzsch, assyr.

Gramm. 2, Berl. 1906.

Reduziert man obige Vierteilung auf zwei Hauptgruppen, so

ist No. 1 als das Südsemitische den drei anderen Zweigen als dem
Nordsemitischen gegenüberzustellen 1

.

Alle diese Sprachen stehen in einem ähnlichen Verhältnis zu einander, wie e

die der germanischen Sprachenfamilie (Gotisch, Altnordisch, Dänisch,

Schwedisch; Hoch- und Niederdeutsch in älteren und jüngeren Mundarten),

oder wie die slavischen Sprachen (Littauisch, Lettisch; Altslavisch, Serbisch,

Russisch; Polnisch, Böhmisch). Sie sind jetzt teils ganz ausgestorben, wie das

Phönizische und Assyrische, teils existieren sie nur noch in verkümmerter

Gestalt, wie das Neuaramäische bei syrischen Christen und Juden in Mesopo-

tamien und Kurdistan, das Äthiopische (Geez) in den neueren abessinischen

Dialekten (Tigre, Tigrina, Amharisch), auch das Hebräische bei einem Teile

der heutigen Juden (sofern sie nicht die Sprache des A. T. schriftstellerisch

zu reproduzieren suchen). Nur das Arabische hat nicht nur seine ursprüngl.

"Wohnsitze, das eigentliche Arabien, bis heute behauptet, sondern ist auch

nach allen Seiten hin in andere Sprachgebiete vorgedrungen.

Begrenzt wird der semit. Sprachstamm im Osten und Norden von einem

anderen noch viel weiter ausgebreiteten, der sich von Indien her bis zur West-

grenze Europas erstreckt und, da er in den verschiedensten Verzweigungen

das Indische (Sanskrit), Alt- und Neupersische, Griechische, Lateinische, Sla-

vische, sowie das Gotische nebst den übrigen germanischen Sprachen um-
faßt, der indogermanische 2 genannt wird. Mit der altägyptischen Sprache,

deren Abkömmling die koptische ist, wie mit den Sprachen des nordwestl.

Afrika, hat das Semitische von ältester Zeit her (namentlich im gramm. Bau)

manches Gemeinsame; andererseits aber zeigen sich (bes. in lexikal. Hinsicht)

auch tiefgehende Unterschiede (vergl. Erman, das Verhältnis des Agypt. zu den

semit. Sprachen, ZDMG Bd. 46 [1892], S. 93 ff.); Brockelmann, Grundriß I, 3.

3. Der grammatische Bau des semitischen Sprachstammes zeigt,/

anderen Sprachstämmen und bes. auch dem indogermanischen gegen-

über, viele Eigentümlichkeiten, die in ihrer Gesamtheit seinen beson-

deren Charakter bilden, wenn sich auch manche derselben vereinzelt

i Hommel (Grundr. der Geogr. u. Gesch. des alten Orients, Münch. 1904, S. 75 ff.)

will vielmehr einen ost- und westsemit. Zweig unterscheiden. Wichtiger als der geo-

graphische Gesichtspunkt wäre jedoch die Feststellung des genealogischen Verhältnisses

der verschied. Dialektgruppen (so richtig A. Jeremias, ThLZ 1906, Sp. 291).

2 So zuerst von Klaproth in „Asia polyglotta" (Paris 1823); vgl. Leo Meyer in

NGgG 1901, S. 454.

1*
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in anderen Sprachen wiederfinden. Solche Bind: a) unter den

Konsonanten, die überhaupt den Kern und Korper dieser Sprachen

bilden, eigentümliche Kehllaute in mehreren Abstufungen; die Vo-
kale unterliegen innerhalb desselben Konsonanten^erippe^ starken

Veränderungen zum Ausdruck verschiedener Wendungen desselben

Stamnibegriil's ; b) die last durchgängige Trilitteralität (Zusammen-
setzung aus drei Konsonanten) der Wortstämme; c) die Beschrän-

kung auf nur zwei Tempus-Formen mit eigentümlich abgegrenztem

Gebrauch im Verbum und d) auf nur zwei Geschlechter (Masc. u.

Femin.) im Nomen; außerdem kommt bei letzterem die vielfach

eigentümliche Darstellung der Kasusverhältnisse in Betracht; e) die

Bezeichnung der Kasus obliqui des Pronomen person., sowie des ge-

samten Pron. possess. und des pronominalen Objekts beim Verbum
durch unmittelbar angehängte Formen (Sujfixa); f) der fast gänz-

liche Mangel an Compositis, sowohl im Nomen (abgesehen von zahl-

reichen Eigennamen), als im Verbum; g) die große Einfachheit in

der Darstellung der syntaktischen Verhältnisse (geringe Zahl der

Partikeln, Vorherrschen der einfachen Aneinanderreihung ohne perio-

dische Gliederung). Doch bildet in dem zuletzt genannten Punkte

das Syrische sowie das klassische Arabisch eine nicht unerhebliche

Ausnahme.

y 4. Auch in lexikalischer Hinsicht entfernt sich der Sprachschatz

der Semiten wesentlich von dem der indogerm. Sprachen; immerhin

zeigt sich hier anscheinend mehr Übereinstimmung, als in grammat.

Hinsicht. Eine ziemliche Anzahl semit. Wurzeln und Stämme trifft

den Lauten nach mit gleichbedeutenden des indogerm. Sprachstammes

zusammen. Aber abgesehen von den geradezu entlehnten Ausdrücken

(s. u. litt, i) dürfte sich das wirklich Ahnliche teils auf schallnach-

ahmende Wörter (Onomatopoetica), teils auf solche beschränken, in

welchen ein und derselbe Begriff auf Grund eines den verschiedensten

Sprachstämmen gemeinsamen Bildungstriebes durch die gleichen

Laute dargestellt ist. Weder das eine noch das andere begründet

historische (gentilicische) Verwandtschaft; zum Erweise der letzteren

wäre übrigens auch Übereinstimmung des grammat. Baues notwendig.

Vgl. Friedr. Delitzsch, Studien über indogermanisch-semitische Wurzelver-

wandtschaft (Lpz. 1873), NöldecJien, Semit. Glossen zu Fick und Curtius

(Magdeb. 1876 f.); Mac Curdy, Aryo-Semitic Speech (Andover 1881). Die

lautphysiolog. Verhältnisse erörtert eingehend H. Möller, Semitisch u. Indo-

germanisch. 1. Teil: Konsonanten. Kopenh. u. Lpz. 1907, nicht ohne vielfach

die Kritik herauszufordern.

Jl Als Onomatopoetica oder wegen gleicher Natur der Stammlaute lassen sich

z. B. zusammenstellen pj?
5

?, ^jr6, Xetyw, lingo, sanskr. Uli, engl, to lick, franz.
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lecher, lecken; 773 (verw. 7i&, 73JJ), xi'XXto, xy]XXü>, xuXto> volvo, quellen, wallen,

engl, to well; TIS, t3"in, Hin, ^apaxTfo, pers. khärzdan, ital. grattare, franz.

grauer, engl, fo grate, to skratch, kratzen; p^S frango, brechen usw. Reuss,

Gesch. der hl. Schriften A. T.s (Braunschw. 1881) S. 38, erinnert außerdem

an die semit. Äquivalente zu „Erde, sechs, sieben, Hörn, hallen, messen,

mischen, riechen, setzen, hell, knien, Rabe, Geiß, Stier" usw. Ein Beispiel

etwas anderer Art ist am, ham (sam), gam, kam in der Bedeutung samt, zu-

sammen: im Hebr. DÖK (wovon HJ3S Volk, eig. Versammlung), DJJ mitsamt,

Ü% auch, dazu, arab. J?D,3 sammeln; pers. ham, hamah, zugleich; sanskr. samä

mit, griech. a|xa (ajxcpoj), ojjlo^, 6jjlou (opuXo<;, ojxaöos) und härter xoiv6^, lat.

cum, cumulus, cunctus; mit dem korrespondierenden Zischlaute sanskr. sam,

griech. <ruv, £uv, £uvos = xoivo^, got. sama, unser samt, sammeln; doch hat

manches von dem Angeführten noch seine Bedenken.

Ganz verschieden von jenem inneren Zusammenhange ist ein i

solches Vorkommen derselben Wörter in verschiedenen Sprachen,

welches auf direkter Entlehnung seitens der einen Sprache aus der

anderen beruht. Solche Lehnwörter sind:

a) Im Hebr.: einige Bezeichnungen für Dinge, die urspr. in Babylonien u.

Assyrien (vgl. dazu die reichhaltige Liste babyl.-assyr. Lehnwörter im hebr.

u. aram. A. T. bei Zimmern u. Winckler, KAT 3 (Berl. 03), II, 648 ff.), Ägypten,

Persien od. Indien einheimisch waren; z. B. "YfcO (auch Plural) Fluß, aus dem
ägypt. joor, meist Name des Nil (spätägyptisch jaro, assyr. jaruu) ; immerhin

wäre möglich, daß ein echtsemit. IfcO mit dem ägypt. Namen des Nil zusammen-
gefallen ist (so Zimmern); )T\8 (ägypt.) Nilschilf (vergl. Lieblein, „mots Egyp-
tiens dans la Bible" in PSBA 1898, 5, p. 202 f.); DT)S (im Zend pairidaeza

Umwallung — Trapaöetao^) Lustgarten, Park; JlSTTK Dareikos, persische Gold-

münze; D^Sri, Pfauen, wohl vom malabar. togai oder toghai. Einige dieser

Wörter sind auch im Griechischen vorhanden, wie DS13 (pers. karbäs, sanskr.

karpäsa) Baumwolle, xap7raao<;, carbasus. Dag. ist fraglich ob ^1p griechischem

X7)7toc, xrjßo<;, Affe (sanskr. kapi) entspricht.

b) Im Griechischen etc.: einige urspr. semitische Benennungen asiatischer

Produkte und Handelsartikel, z. B. p2 ßuaao<;, byssus; nji
1

? Xißavo«;, Xtßa-

vüixoc,, Weihrauch; Hij7 xoivy), xavva, canna Rohr; ]b3 xujxivov, cuminum
Kümmel; njPSj? xajaia, cassia; 71D;} xapnr]Xo<;, camelus; ^"\V a^aßwv,
arrhabo, arrha Handgeld. Solche Übergänge mögen bes. durch den phöniz.

Handel vermittelt sein. Vgl. A. Müller, „Semit. Lehnworte im älteren Grie-

chisch" in Bezzenbergers Beiträge zur Kunde d. indogerm. Sprachen, 1,273 ff.,

Gott. 1877; E. Ries, quae res et vocabula a gentibus semiticis in Graeciam

pervenerint, Bresl. 1890; Muss-Arnolt, Semitic Words in Greek and Latin:

Transactions of the Amer.-philol.-Association. XXIII, 35 ff.; H. Lewy, die

semit. Fremdwörter im Griech., Berl. 1895; J. H. Bondi, dem hebr.-phöniz.

Sprachzweige angehör. Lehnwörter in hieroglyph. u. hieratischen Texten,

Lpz. 1886.

5. Wie die Schrift niemals so vollkommen ist, daß sie die Laute k

einer Sprache in allen ihren Färbungen wiedergeben könnte, so hat

die Schrift der Semiten von Haus aus eine besonders auffallende Un-



1 k—l iirift u. Literatur. 6

Vollkommenheit darin, nur die Konsonanten (die allerdings

den Kern und Körper Ar\- Sprache ausmachen) als wirkliche Buch-

staben aneinander reiht 1
,
von den Vokalen dagegen höchstens die

langen durch gewisse stellvertretende Konsonanten andeutet

u. § 7). Erst später wurden zur Darstellung sämtlicher Vokale für

das Auge besondere kleine Zeichen (Punkte oder Striche unter oder

über den Konsonanten) erfunden (s. § 8); sie sind jedoch für geübte

Leser entbehrlich und werden daher in semit. Handschriften und

Drucken häufig ganz weggelassen. Übrigens hat die semitische

Schrift fast beständig die Richtung von der Rechten zur Linken 2
.
—

Abgesehen von der babylon.-assyrischen Keilschrift gehen alle semit.

Schriftarten trotz ihrer teilweise großen Verschiedenheit von dem-

selben Uralphabet aus, dessen treuestes Abbild unter den noch vor-

handenen Denkmälern der Denkstein des moabitischen Königs Mesae

(s. u. § 2 d) und die altphönizischen Inschriften (darunter die Bronce-

schalen aus einem Baalstempel, CIS I, 22 ff. [zu tab. IV], noch etwas

älter als Mesac

) bewahrt haben. Wesentlich denselben Charakter

zeigt auch die althebräische Schrift, wie sie auf dem ältesten Denk-

mal, der Siloahinschrift (s. u. § 2 d), vorliegt. Von der altphön.

Schrift stammen auch das altgriechische und mittelbar alle euro-

päischen Alphabete ab (s. § 5 i).

I S. die Schrifttafel hinter den Registern zu dieser Gramm., die das Verhält-

nis der älteren semitischen Schriftarten zu einander und bes. die Entstehung

der jetzigen hebr. Schrift aus ihren Vorstufen zeigen soll. Eine vollständige

Übersicht s. in Gesenius' Scripturae linguaeque Phoeniciae monumenta, P. I

(Lips. 1837. 4.), S. 15 ff. und P. III, Tab. 1—5. Durch seitdem aufgefundene

zahlreiche Monumente ist jedoch unsere Kenntnis der semit. Schrift, bes. auch

der phönizischen, bedeutend erweitert und berichtigt worden. Vgl. die nahe-

zu vollständige Bibliographie (von 1616—1896) in Lidzbarski, Hdbuch der

Nordsem. Epigraphik, I, 4 ff., über den Ursprung des sem. Alphabets ibid.

S. 173 ff. u. Ephem. (s. o. vor § 1 a) I, 109 ff., 142. 261 ff., sowie desselben „Alt-

semit. Texte." 1. Heft: Kanaan. Inschriften (moab., althebr., phöniz., punisch)

Gießen 07. — Über Ursprung u. Entwicklung der hebr. Schrift und die besten

Schrifttafeln vgl. § 5 a, letzte Note, u. bes. 5e.

1 So urspr. auch die äthiop. Schrift, welche nachmals die Vokale durch kleine

Anhängsel an die Konsonanten oder durch Umformung der letzteren darstellte. Über

die babylon.-assyr. Keilschrift, welche gleichfalls die Vokale bezeichnet, s. u. Note 2 a. E.

2 Die sabäische (himjaritische) Schrift läuft bisweilen auch von der Linken zur

Rechten und sogar abwechselnd in beiden Richtungen (bustrophedori), in der Regel

jedoch von rechts nach links. In der äthiop. Schrift ist die Richtung von links nach

rechts herrschend geworden; einige alte Inschriften zeigen indes noch die umgekehrte

Richtung. Auch die sogen. Keilschrift läuft von links nach rechts, ist jedoch zweifel-

los von einem nichtsemitischen Volke entlehnt. Vgl. hierzu die 1. Note zu § 5 d.
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6. Was das relative Älter der semitischen Sprachen betrifft, so m
liegen uns die ältesten sem. Schriftstücke in den babylonisch-assyr.

Keilinschriften * vor; an diese reihen sich die ältesten hebr. Stücke

des A. T. (s. § 2). Die ältesten uns bekannten heidnisch-aramäischen

Inschriften sind (abgesehen von den nicht rein aramäischen des

Kalammus von Sam'al aus der Zeit Salmanassars II 859—829; vgl.

A. Sanda, die Aramäer, Lpz. 02, S. 26, und den 1888—91 bei Zend-

schirli in Nordsyrien gefundenen, darunter der 34 zeiligen Hadad-

inschrift [Anf. des 8. Jahrh.] und der Panammuinschr. [740]): die

des Königs "DT von Hamath (Anf. des 8. Jahrh.); vgl. NÖldeke ZA.
1908, S. 376; die 1880 in Teima (Nordarabien) gefundene, wohl aus

dem 5. Jahrh.; vgl. E. Littmann im „Monist" XIV, 4. Chic. 04. —
Die jüdisch-aramäischen beginnen um die Zeit des Cyrus (vgl. Ezr 6, 3 ff.);

von besond. Wichtigkeit sind hier die jüdisch-aram. Papyri von Assuan,

ed. Sayce u. Cowley Lond. 06 (billige Ausg. von Staerk, Bonn 07), genau

datiert von 471—411 v. Chr.; drei andere (von 407 v. Chr.) edierte

Sachau, Berl. 07. — Die Denkmäler des arabischen Zweiges gehören

erst den nächsten Jahrhh. n. Chr. an (sabäische Inschriften; äthiopische

Bibelübersetzung im 4.—5. Jahrhh. ; nordarab. Litteratur seit d. 6. Jahrh.

n. Chr.). Eine andere Frage ist jedoch, welche von diesen Sprachen

dem urspr. Typus des Semitischen am längsten und am meisten

treu geblieben ist und welche somit die relativ älteste Phase seiner

Entwicklung für uns repräsentiert. Denn die langsamere oder raschere

Umbildung der Sprachlaute und Sprachformen im Munde der

Völker und Volksstämme ist noch durch ganz andere Ursachen

bedingt, als durch die Entstehung einer Litteratur, und oft ist der

Organismus einer Sprache, besonders durch frühzeitiges Zusammen-
stoßen mit Völkern fremder Zunge, schon stark alteriert, ehe es

noch zu einer Litteratur gekommen ist. So sind auf semit. Gebiete

die aram. Dialekte am meisten und am frühesten verfallen, nächst

ihnen das Hebräisch-Kanaanitische und in seiner Weise das Assy-

rische. Am längsten bewahrte das Arabische infolge der Abge-

schlossenheit der Wüstenstämme die urspr. Fülle und Reinheit der

Laute und Wortformen 2
. Auch hier trat jedoch durch die Umwäl-

1 Nach Hilprecht, the Babylonian Expedition of the Univers, of Pensylvania I,

11 ff. u. a., umfassen die zu Nippur gefundenen Inschriften den Zeitraum von ca.

4000—450 v. Chr.

2 Noch heute zeigt sich die Sprache eines Teils der Beduinen viel reiner und

altertümlicher, als die der Stadtaraber. Dabei darf übrigens nicht verschwiegen werden,

daß die frühere Überschätzung der Ursprünglichkeit des Arabischen durch die neueste

sem. Linguistik vielfach ermäßigt worden ist. Vieles scheinbar Ursprüngliche wird
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zimg, die der Main bewirkte, ein immer Btftrkerer Verfall ein, bis

das Arabische schließlich auf die Stufe gelangte, aui' welcher wir

das Hebräische schon im A. T. Emden.

H Daher die Erscheinung, daß das Althebräische in seinem gramm. J^au mehr
mit dem Neuarabischen als mit dem Altarabischen übereinstimmt, und daß

das letztere, obwohl es als Schriftsprache erst in einer jüngeren Periode her-

vortritt, doch einen in vieler Hinsicht vollkommeneren Bau und ursprüng-

lichere Lautverhältnisse bewahrt hat, als die übrigen semit. Sprachen (vgl.

dazu Nöldeke, das klass. Arabisch u. die arab. Dialekte in „Beiträge zur semit.

Sprachwiss." S. lff.), so daß es unter diesen eine ähnliche Stelle einnimmt, wie

das Sanskrit unter den indogerm. Sprachen oder das Gotische in dem engeren

Kreise der germanischen. Aber auch der zäheste Sprachorganismus ver-

kümmert oft wenigstens in einzelnen Formen und Bildungstrieben, während
umgekehrt bei sonst allgemeinem Verfall hie und da Ursprüngliches und Alter-

tümliches stehen bleibt. So auch bei den sem. Sprachen.

Die nähere Begründung obiger Sätze gehört in eine vergleichende Gram-
matik der semit. Sprachen. Aus dem Gesagten ergibt sieb jedoch: 1) daß

die hebr. Sprache, wie sie in der heil. Litteratur der Hebräer auftritt, in be-

treff ihres Organismus schon bedeutendere Verluste erlitten hat, als die weit

später in den histor. Gesichtskreis eintretende arab. Sprache ; 2) daß wir der

letzteren trotzdem nicht durchweg die Priorität einräumen können, es aber

3) für einen Fehlgriff halten müssen , wenn manche das Aramäische wegen
seiner (erst durch Verkümmerung des Organismus herbeigeführten) Einfach-

heit für den relativ ältesten Typus des Semitischen erklären wollen.

§2.

Übersicht über die Geschichte der hebräischen Sprache.

S. Gesenius, Gesch. der hebr. Sprache u. Schrift. Lpz. 1816. § 6—18. Th. Nöldeke, Art. „Sprache,

hebräische'' in SchenliePs Bibel-Lexikon. Bd. V. Lpz. 1875. F. Buhl, „Hebr. Sprache" in Hauck'a

Bealencykl. f. prot. Theol. u. Kirche 3 VII (1899), 506 ff. W. Robertson-Smith „Hebrew-Language
and Literatur" in der Encyclopaedia Britannica. 9. ed. Vol. XI (Edinb. 1880), p. 594 ff. (auch in

„Encyclopaedia biblica" II, Lond. 1901, 1984 ff.). A. Lukyn Williams, „Hebrew" in Hostings Dic-

tionary of the Bible II, 325 ff. (Edinb. 1899).

a 1. Mit dem Namen hebräische Sprache bezeichnet man gewöhn-

lich die Sprache der heil. Schriften des israelitischen Volks, die den

Kanon des Alten Testaments bilden. Man nennt sie auch wohl alt-

hebräisch im Gegensatz zu dem Neuhebräischen in jüd. Schriften

der nachbiblischen Zeit (§ 3 a). Der Name hebräische Sprache

(JV"Dy Jltf
1

?, -yXtoaoa xaiv 'Eßpcawv, sßpaioTi) kommt im A. T. selbst

mit Nöldeke (die semit. Sprr. S. 5) nur als Modifikation des Urspr. zu betrachten sein.

Die Behauptung, daß die Araber den semit. Charakter am reinsten zeigen, wäre

nach Nöld. dahin zu verbessern, „daß die Bewohner der arab. Wüstenländer unter dem

Einfluß der ungeheuer einförmigen Natur u. des im ewigen Wechsel ewig gleich blei-

benden Lebens einige der wichtigsten sem. Charakterzüge am einseitigsten aus-

geprägt haben."
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nicht vor; statt dessen findet sich Jes 19,18 die Bezeichnung Sprache

Kanaans^ und rrn,T judäisch 2 K 18, 26. 28 (vgl Jes 36, 11. 13),

Neh 13, 24, in letzterer Stelle schon gemäß dem späteren (nach-

exilischen) Sprachgebrauche, der die Benennung Juden, jüdisch all-

mählich auf die ganze Nation ausdehnte (so bei Haggai, Nehem. und

im B. Ester).

Die Namen Hebräer (D'HIIJJ 'Eßpouoi) und Israeliten (7fcOi2^ ^321) unter-

&

scheiden sich so, daß letzterer mehr die Geltung eines nationalen und zugleich

religiös bedeutsamen Ehrennamens hatte, den sich das Volk selbst beilegte,

während ersterer als der minder bedeutungsvolle Volksname erscheint, unter

welchem die Nation bei den Ausländern bekannt war. Demgemäß ist im

A. T. von Hebräern fast nur die Rede, wo es sich entweder um eine Selbst-

bezeichnung gegenüber Ausländern (Ge 40, 15. Ex 2, 6 f. 3, 18 al.; Jon 1,9)

oder um eine Bezeichnung im Munde von Nichtisraeliten (Ge 39, 14. 17. 41, 12

al.) oder endlich um einen nationalen Gegensatz handelt (Ge 14, 13. 43, 32. Ex
2, 11. 13. 21, 2); 1 S 13, 3. 7 u. 14, 21 ist offenbar der Text verderbt. Bei den

griech. und röm. Schriftstellern, sowie bei Josephus, findet sich nur der Name
'EßpaToi, Hebraei 2 etc. Von den zahlreichen Deutungen des Gentilicium "HDJJ

scheint sprachlich nur die Herleitung von "DJJ, jenseitiges Land, mit der Ab-

leitungssilbe
l|— (§ 86h) berechtigt. Der Name bezeichnete darnach die Israe-

liten als solche, welche den
(

eber, d. i. das Gebiet jenseits des Jordan (nach

anderen : des Euphrat) bewohnten, und hätte somit ursprünglich nur im Munde
der Völker diesseits des Jordan (oder Euphrat) einen Sinn. Man müßte dann

annehmen, daß er sich auch nach der Überschreitung des betr. Flusses durch

die Abrahamiden als ein althergebrachter erhalten und in gewissen Gren-

zen (s. o.) bei ihnen selbst eingebürgert hätte. Die hebr. Genealogen haben

dem Namen unter Zurückführung auf das Patronym 'Eber eine viel umfassen-

dere Bedeutung beigelegt. Denn da Ge 10, 21 (Nu 24, 24 gehört nicht hierher)

Sem der Stammvater aller Söhne 'Eber's heißt, zu letzteren aber nach Ge ll,14ff.

und 10, 25 ff. auch aramäische und arabische Stämme gehörten, so müßte der

nachmals in Gestalt des Gentilicium %bri ausschließlich auf die Israeliten be-

schränkte Name ursprünglich einen bestimmten größeren Länder- und Völker-

komplex bezeichnet haben; die etymologische Deutung des Namens müßte

dann auf sich beruhen 3
.

Der Ausdruck eßpatcFTi findet sich zur Bezeichnung des Althebr. zuerst im c

Prolog zu Jesus Sirach (um 130 v. Chr.), im N. T. Offenb 9, 11; dagegen dient

er Joh 5, 2. 19, 13. 17, vielleicht auch 19, 20 u. Offenb 16, 16 zur Bezeichnung

der damaligen (aram.) Landessprache Palästinas, im Gegensatz zum Griechi-

schen. Zweifelhaft ist die Bedeutung des Ausdrucks ißpaU ötaXexroc Apostelg.

1 Daß das Hebr. in seiner gegenwärtigen Gestalt eben in Kanaan ausgebildet

ist, ergibt sich aus Tatsachen, wie die Bezeichnung des Westens durch jäm (Meer), des

Südens durch negeb (eig. Trockenheit, dann nomen pr. der Südgegend von Palästina).

2 Die griechisch-römische Form des Namens geht nicht direkt auf das hebräische

''"PJJ, sondern auf das palästinensisch-aramäische "ebräjä (d. i ,,der Hebräer") zurück.

3 Ebenso lassen wir die sprachlich mögliche Identität der 'Ibrijjim mit den Chabiri-

Leuten dahingestellt, die in den el-Amarna-Briefen (um 1400 v. Chr.) als Käuber und

Söldner in Palästina und an dessen Grenzen eine Bolle spielen.
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Bl rübei Kaut: uun. dei Uibl.-Aram. B. 19f.).

Auch Jotephtu braucht htbräisch lowohJ vom Althebr. wie von der aram.

Landessprache seiner Zeit.

lltilige Sprache heißt die hebr. Sprache zuerst in den jüdisch-aram. Über-

setzungen dei A. T. als Sprache der heil. Bücher, im Gegensatz zur lingua

profana, d. h. der aram. Volkssprache.

» 2. Außer dem Alten Test, sind uns (abgesehen von den phöniz.

Inschriften; s. u. litt. /—h) nur sehr wenige althebräisclie, resp. alt-

kanaanitische Schriftmonumente erhalten, nämlich von letzteren:

1) Eine im ehemaligen Gebiete des Stammes Rüben, etwa 4 Stunden

ö. vom Toten Meer in den Ruinen der in alter Zeit von Gaditen

bewohnten, später moabit. Stadt Dibön (jetzt Diban) gefundene,

leider sehr beschädigte Inschrift von 34 Zeilen, in welcher der

moab. König Mesa c

(um 850 vor Chr.) über seine Kämpfe mit

Israel (vgl. 2 K 3, 4ff.), seine Bauten u. a. berichtet
*

; — von alt-

hebräischen: 2) Eine im Juni 1880 in dem Tunnel zwischen der

Marienquelle und dem Siloahteich zu Jerusalem entdeckte sechs-

zeilige Inschrift (wohl aus dem 8. Jahrh. v. Chr.) 2
;
— 3) Ca. 40 ge-

1 Dieser in seiner Art einzige Denkstein wurde zuerst im August 1868 an Ort

und Stelle von dem deutschen Missionar F. A. Klein gesehen, dann aber von den

Arabern zertrümmert, so daß nur eine unvollständige Kopie der Inschrift zu Stande

gebracht werden konnte. Der größte Teil der Bruchstücke befindet sich jetzt im

Louvre zu Paris. Vgl. zur Geschichte der Auffindung und zur älteren Litteratur

Lidzbarski, Nordsem. Epigraphik I, 103 f. 415 f.; in der Bibliographie (Sigle Me) p. 39 ff.

Die höchst verdienstliche Reproduktion u. Übersetzung der Inschrift von Smend und

Socin (Freib. i. B. 1886) wurde nachmals revidiert u. verbessert von Nordländer^ die

Inschr. des Kgs Mesa von Moab (Lpz. 1896); von Socin u. Holzinger Zur Mesainschr.

(Berichte der K. Sachs. Ges. d. Wiss., Dec. 1897) u. von Lidzbarski, „Eine Nach-

prüfung der Mesainschr." (Ephemeris f. sem. Epigr. I, 1, p. 1 ff., Text in dess. „Alt-

sem. Texte" Heft 1, Gießen 07); J. Halevy, Bev. Semit. 1900, p. 236ff. 289 ff. Ol,

p. 297 ff.; M. J. Lagrange, Rev. biblique internat. Ol, p. 522ff.; F. Prätorius, in ZDMG
05, S. 33 ff. u. 06, S. 402. — Die Anzweiflung der Ächtheit durch A. Löwy (die Echt-

heit der Moab. Inschr. im Louvre (Wien 03) und G. Jahn in „Das Buch Daniel"

(Lpz. 04), S. 122 ff. (auch ZDMG 05, S. 723 ff.) erwies E. König in ZDMG 05, S. 233 ff.

u. 743 ff. als unbegründet.

2 Vgl. über diese — leider nicht datierte, aber sprachlich und paläographisch

sehr wichtige — Inschrift, deren Inhalt sich auf die Anlegung jenes Tunnels bezieht

(s. das Facsimile auf der letzten Seite dieser Gramm.) Lidzbarski, Nordsem. Epigr.

I, 105. 163. 439 (Bibliographie p. 56 ff.; Facsimile Bd. II, Tafel XXI, 1); über eine

neue von A. Socin veranstaltete Zeichnung (ZDPV XXII, p. 61 ff. u. separat Freib.

i. B. 1899) vgl. Lidzbarski, Ephem. f. sem. Epigr. I, 53 ff. u. 310 f. (Text in „Altsem.

Texte" S. 9f.). Gegen die Annahme A. Fischers (ZDMG 02, S. 800 f.), daß die

6 Zeilen die Fortsetzung zu einer unausgeführt gebliebenen Inschr. seien, vgl. Lidz~

barski, Ephem. II, 71. 1890 wurde die Inschrift herausgehauen und dabei in sechs

bis sieben Stücke zerbrochen; sie befindet sich jetzt gut restauriert im Kais. Museum
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schnittene (Siegel-)Steine mit Schrift, z. T. vorexilisch, doch fast nur

Namen enthaltend *; — 4) Münzen des Makkabäischen Fürsten Simon

(seit dem „2. Jahre der Befreiung", 140—139 v. Chr.) und seiner

Nachfolger 2
, sowie die sogen. „Aufstandsmünzen" aus der Zeit

Vespasians und Hadrians.

3. In der ganzen Keine der althebr. Schriften, die uns im A. T. e

vorliegen, wie auch in den außerbibl. Denkmälern (s. o. litt, d), er-

scheint die Sprache — soweit sich nach ihrem Konsonantenbestand

urteilen läßt — ihrem allgemeinen Charakter nach und abgesehen

von geringen Wandlungen der Form und von stilistischen Ver-

schiedenheiten (s. litt, k—w) ungefähr auf derselben Stufe der Ent-

wicklung. Sie mag in dieser Form frühzeitig als Schriftsprache

fixiert worden sein, und daß die im A. T. enthaltenen Bücher als

heilige Schriften überliefert wurden, konnte solcher beharrlichen

Gleichförmigkeit nur förderlich sein.

Dieser althebr. Sprache stand unter allen semit. Sprachen die der kanaani-/

tischen oder phöniz. 3 Volksstämme am nächsten. Dies erhellt einerseits aus

den vielen im A. T. vorkommenden kanaanitischen Personen- und Ortsnamen,

deren Form und Bedeutung leicht aus dem Hebr. zu erklären ist, z. B.

p*l!S
-,,3?D , 1DD rV^.p usw. (vgl. über „kanaanäische Glossen" 4 zu assyr.

Wörtern in den Keilschrift-Briefen von el-Amarna um 1400 v. Chr. H. Winck-

ler, die Thontafeln von Tell-el-Amarna, Keilinschriftl. Bibliothek Bd. V,

Berlin 96 f. [Transkription mit Übersetzung]; J. A. Knudtzon, die El-Amarna-

Tafeln. Lpz. 07 f.; H. Zimmern, ZA 1891, S. 154ff. u. KATs, S. 651 ff.), anderer-

zu Konstantinopel. Wenn sich, wie kaum zu bezweifeln, der Name r6fitf (d. i. emissio)

Jes 8, 6 eben auf den Abfluß der Marienquelle durch den Tunnel bezieht (so Stade

Gesch. Isr. I, 594), so war der letztere und dann sicher auch die Inschrift um 736 v.

Chr. bereits vorhanden.

i M. A. Levy, Siegel u. Gemmen etc. Bresl. 1869, S. 33 ff. Stade ZAW 1897,

S. 501 ff. (vier 1896 publizierte altsem. Siegelsteine); Lidzbarski, Hdbuch I, 169 f.

Ephem. I, 10 ff.; W. Nowack, Lehrb. der hebr. Archäol. (Freib. 94) I, 262 f.; J. Ben-

zinger, Hebr. Archäol. 2 (Tüb. 07), S. 80. 225 ff. (woselbst auch das prachtvolle Siegel

mit der Umschrift DP1T "DJ? 5>öe6 aus der Burg von Megiddo, gef. 1904).

2 De Saulcy, Numismatique de la terre sainte, Par. 1874; M. A. Levy, Gesch. der

jüd. Münzen, Bresl. 1862; Madden, „the Coins of the Jews" Lond. 1881; Bemach,

les monnaies juives, Par. 1888. — Vgl. die Litter. in Schürers Gesch. des Jüd. Volkes

im Zeitalter J. Chr. 13 (Lpz. 1901), 2 Off.

3 ]V12, 'i^iS ist der gemeinschaftliche einheimische Name sowohl für die kanaani-

tischen Stämme in Palästina, wie für die am Fuße des Libanon und an der syrischen

Küste wohnenden, welche wir Phönizier nennen, während sie sich selbst auf ihren

Münzen ]S?JD nannten. Auch die Punier nannten sich so.

4 Vgl. u. a. : aparu, auch haparu (assyr. epru, ipru) = 1BJ? ; hullu = b)) (mit

hartem V ; vgl. § 6 c, sowie assyr. humri = "^ÖJJ, hazzatu = <"ttV); iazkur = 1äP,

zuruhu = 5>nt, abadat = n-pK, Sahri = iPttf, Tor; batnu = JOS, Bauch-, kilübi =
i^3 Vogelnetz, saduk = plS (jVnS) usw.
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bi aus den nhlreiohen I I der phöniz. and panischen Sprache.

Letstere finden wir in ihrer eigentümL Schrift (§ 1 k, h in einer großen Zahl

ron [ntohriften and Bfünzen (Abbildungen gesammelt ron I is, Indus,

Boitr</ude, D.iris, de \'i>(/ü>'\ l.tvy, P. Schrndcr, r. Maltzun, Kutinj und vor

allem im 1. Teil des C1S, Pur. 1881 sq.). Unter den [nsohrifl sich

nur einige wenige Öffentliche Dokumente, z. B BWei Opfertarife; bei weitem

die meisten sind Grab- oder Voti•Inschriften. Von hervorragender Wichtig-

keit ist die Inschrift auf dem Sarkophag des Königs Esmünazar von Sidon

(gefunden 1855, jetzt im Louvre; s. die Bibliogr. in lÄdzbarski. Nordsem.

Bpigr. 1, 23 ff.; über die Inschr. S. 97 ff. u. Ulf., Text S. 417 u. Bd. 11, i si

IV, 2). Hierzu kommen noch einzelne Wörter bei griech. und latein. Schrift-

stellern, sowie die punischen Texte in Plauti Poenulus 5, 1—3 (am besten

behandelt von Gildemeister in Ritschh Ausg. des Plautus, Tom. II, fasc. 5,

Lips. 1884). Aus jenen Monumenten ersieht man die einheimische Ortho-

graphie, aus den griech. und latein. Transkriptionen die Aussprache und Voka-

lisation; beides zusammen gibt ein ziemlich deutliches Bild dieser Sprache und

ihres Verhältnisses zum Hebr.

g Phönizische (punische) Wörter, die in Inschriften vorkommen, sind z. B.

b& Gott, ms Mensch, p Sohn, Hl Tochter, *]^0 König, "Dy Diener, fD
Priester, HST Opfer, tyl Herr, Wüü Sonne, p« Land, ü* Meer, ]n« Stein.

^D3 Silber, ^PG Eisen, ]Dt? Öl, ny Zeit, "Dp Grab, rQSö Denkmal, DpD Ort,

22W12 Ruhestätte, ^D alles, in« einer, D^t? zwei, \ähw drei, yni« vier, t?Dn

fünf, WD sechs, ynt? sieben, l&y zehn, p (= hebr. iTO) sein, ytSW hören, nn-D

öffnen, VD geloben, *p2 segnen, Wp2 suchen usw. Eigennamen: pS Sidon,

IS Tyrus, fcOPI Hanno, />}J23n Hannibal usw. Vgl. die vollständige Zusammen-
stellung des Wortschatzes in Lidzbarskis Nordsem. Epigr. I, 204 ff.

Jl Abweichungen der phöniz. Orthographie und Formenlehre von der hebr.

sind z. B. die fast stetige Weglassung der Vokalbuchstaben (§ 7 b) wie JTQ für

im Haus, bp f. *?1p Stimme, pS f. )1T3, D1"D f. D^PÖ Priester, ülbx (bei

Plaut, alonim) Götter; das Fem. auch im Stat. absol. auf fi (ath) endigend

($ 805) neben 8 (o), das Relativum WS (= hebr. *1$N) u. a. m. Auffallender

sind die Abweichungen der Aussprache, bes. im Punischen. Hier sprach man
das 1 herrschend wie ü, z. B. tDJp$ süfet (Richter), VHV) salüs drei, fcSH rüs =
t^fcÖ Kopf, für i und e häufig den dunklen stumpfen Laut y, z. B. fään ynnynnu
(ecce eum), n« (JVK) y*Ä; das y als o, z. B. ip^D ikfocar (vgl. HDSJp LXX
Ge 22, 24 Mto^a). S. die Zusammenstellung der gramm. Eigentümlichkeiten

bei Gesenius Monumm. Phoen. S. 430 ff. ; Paul Schröder, die phöniz. Sprache,

Halle 1869; JB. Stade, erneute Prüfung des zwischen dem Phönic. und Hebr.

bestehenden Verwandtschaftsgrades (in den „Morgenland. Forschungen", Lpz.

1875, p. 169 ff.).

i 4. Wie die (litt d) erwähnte hebr. Stein- und Münzschrift nur

aus Konsonanten besteht, so haben sich auch die Verfasser der alt-

testam. Bücher lediglich der Konsonantenschrift bedient (§ 1 k), und

noch heute dürfen nach altem Herkommen die geschriebenen Gesetz-

rollen der Synagogen keine weiteren Zutaten enthalten. Die jetzige

Aussprache dieser Konsonantentexte, ihre Vokalisation und Betonung

beruht auf der Überlieferung der jüd. Schulen, wie sie schließlich
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durch das Punktationssystem (§ 7 h) um das 7. Jahrh. nach Chr.

von jüd. Gelehrten endgültig fixiert wurde; vgl. § 36.

Eine frühere Entwicklungsstufe der kanaanitisch-hebr. Sprache, k

d. h. eine Gestalt derselben, wie sie vor den auf uns gekommenen

schriftl. Aufzeichnungen existiert und der gemeinsamen noch ein-

heitlichen Sprache des semit. Stammes näher gestanden haben muß,

läßt sich in ihren Hauptzügen noch jetzt ermitteln 1) aus manchen

in den überlieferten Schriften aufbewahrten Archaismen, besonders

in den aus älterer Zeit stammenden Personen- und Ortsnamen, sowie

in einzelnen bes. in der Dichtersprache verwendeten Formen; 2) durch

Rückschluß aus den überlieferten Wortformen überhaupt, sofern sie

nach den Gesetzen und Analogien des Lautwandels deutlich auf

eine ältere Sprachgestalt zurückweisen, und 3) durch Vergleichung

der verwandten Sprachen, vorzüglich der arabischen, in der sich jene

frühere Sprachstufe vielfach noch bis in spätere Zeit erhalten hat

(§ 1 m, n). In zahlreichen Fällen gelangt man auf jedem dieser drei

Wege bei der Untersuchung sprachlicher Erscheinungen zu dem-

selben und dann um so zuverlässigeren Ergebnis.

Obwohl die zusammenhängende Ermittelung des oben angedeuteten Sprach-

prozesses der vergleichenden semit. Sprachkunde zufällt, so ist doch das Zu-

rückgehen auf die nach Möglichkeit ermittelten Grundformen * und die Ver-

gleichung der entsprechenden arab. Formen für die wissenschaftliche Behand-

lung des Hebr. unentbehrlich. Selbst die Elementargrammatik bedarf zur Er-

läuterung der im A. T. vorliegenden Sprachformen nicht selten des Hinweises

auf jene Grundformen.

5. Auch in der im allgemeinen so gleichmäßigen Sprache des l

A. T.s ist ein gewisser Fortschritt von einem älteren zu einem

jüngeren Sprachtypus bemerkbar, und zwar lassen sich, wenn auch

nicht ohne allerlei Vorbehalte, zwei Zeitalter unterscheiden, von denen

das erste etwa bis zum Ende des babylonischen Exils reicht, das

zweite die Zeit nach dem Exil umfaßt.

Dem ersteren gehört, abgesehen von einzelnen Spuren einer m
späteren Redaktion, die größere Hälfte der alttestam. Bücher an,

namentlich a) von den prosaischen und histor. Schriften ein großer

Teil des Pentateuch und des Buches Josua, sowie der BB. der

Richter, Samuelis und der Könige; b) von den poetischen viell. ein Teil

der Psalmen und der Sprüche ; c) die Schriften der älteren Propheten

(wiederum abgesehen von allerlei jüngeren Zutaten) in folg. chrono-

1 Ob diese dann kurzweg als „ursemitische" bezeichnet werden dürfen, entzieht

sich unserem Urteil.
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logischer Ordnung: Arnos, Eosea, Jesaia I. Micha, Nahum, Zephanja,

Babakuk, Obadja(?)
1
Jeremia, Bzechiel, Jes. 11 (40— 55;.

n Der Anfang dieser Periode und somit der hebr. Litteratur überhaupt ist

sicherlieh schon in die Zeit Moses zu setzen, wenn auch der Pentateach in

seiner jetzigen Gestalt, an der sich noch deutlich sehr verschiedene Schichten

nachweisen lassen, als ein allmähliches Erzeugnis der nachmosaischen Jahr-

hunderte zu betrachten ist. Gewisse sprachliche Eigentümlichkeiten des l'en-

tateuch, die man früher als Archaismen zu betrachten pflegte (so der angeblich

epicoene Gebrauch von ""IJJ3 Knabe, Jüngling auch für ni3?i Mädchen, K1H

auch für NVf), sind lediglich aufRechnung eines späteren Redaktors zu setzen:

vgl. dazu § 17c.

Den sprachlichen Charakter der verschiedenen Schichten des Pentateuch

untersuchten Ryssel, de Elohistae Pentateuchici sermone, Lpz. 1878; König,

de criticae sacrae argumento e linguae legibus repetito. Lpz. 1879 (Analyse

von Ge 1—11); F. Giesebrecht, der Sprachgebr. des hexateuchischen Elohisten,

in ZAW 1881, p. 177 fif., teilweise modifiziert durch Driver im Journal of

Philology, vol. XI, 201 ff. ; Kräutlein, die sprach! Verschiedenheiten in den

Hexateuchquellen. Lpz. 08. — Reiches Material bieten ferner Holzinger, Einl.

in den Hexateuch (Freib. 1893); Driver, introduetion to the liter. of the Old

Test, (deutsch von Rothstein, Berl. 1896) 6. Aufl. Edinb. 1897; Strack, Einl.

ins A. T. 6 (Münch. 06) ; König, Einl. in das A. T., Bonn 1893.

p 6. Schon in den Schriften dieses ersten Zeitraums, welcher

etwa 600 Jahre umfaßt, treten naturgemäß nicht unbedeutende Ver-

schiedenheiten der sprachlichen Form und Darstellungsweise hervor,

die teils in der Verschiedenheit der Zeit und des Orts der Ab-
fassung, teils in der individuellen Art und Begabung der Schrift-

steller ihren Grund haben. So schreibt z. B. Jesaia ganz anders,

als der spätere Jeremia, aber auch anders als sein Zeitgenosse

Micha; in den historischen Büchern dieser Periode haben die aus

älteren Quellen aufgenommenen Texte eine merklich andere sprach-

liche Färbung als die aus jüngeren Quellen geflossenen oder dem
letzten E-edaktor selbst angehörenden Stücke. Immerhin ist der

Bau der Sprache und, von einzelnem abgesehen, selbst der Wort-

vorrat und Sprachgebrauch, namentlich der prosaischen Bücher, im

großen und ganzen derselbe.

q Von der Prosa aber unterscheidet sich vielfach die Dichter-

sprache, und zwar nicht bloß durch einen in strenger abgemessenen

(parallelen) Satzgliedern und bestimmten Metren (s. litt, r) sich be-

wegenden Rhythmus, sondern auch durch eigentümliche Wörter und

Wortbedeutungen, Wortformen und syntaktische Fügungen, die sie

neben den in der Prosa üblichen gebraucht, wenn auch dieser Unter-

schied nicht so weit geht, wie z. B. im Griechischen. Viele von

jenen poetischen Eigenheiten treten uns in den verwandten Sprachen,
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namentlich im Aramäischen, als das Gewöhnliche entgegen und sind

wohl großenteils als Archaismen zu betrachten, welche die Poesie

festhielt, einige vielleicht auch Bereicherungen, welche die des Ara-

mäischen kundigen hebräischen Dichter in ihre Sprache herüber-

nahmen 1
. Übrigens sind die Propheten, wenigstens die älteren, in

Bezug auf Sprache und Rhythmus fast ganz als Dichter zu betrachten,

nur daß sich bei ihnen die Sätze häufiger länger ausdehnen und der

Parallelismus weniger abgemessen und regelmäßig ist, als bei den

eigentlichen Dichtern. Die Sprache der späteren Propheten nähert

sich dagegen mehr der Prosa.

Über den Rhythmus der hebr. Poesie s. außer den Kommentaren über die r

poet. Bücher u. den Einleitungen ins A. T: J. Ley, Grundzüge des Rhythmus
etc. Halle 1875; Leitfaden der Metrik der hebr. Poesie. Halle 1887; die metr.

Beschaffenh. des B. Hiob (Th. Stud. u. Krit. 1895, IV, u. 1897, I); Grimme,

Abriß der bibl.-hebr. Metrik, ZDMG 1896, S. 529 ff. u. 1897, S. 683 ff.; ders.

Psalmenprobleme etc. (Freiburg i. d. Schw. 02; vgl. dazu Beer in ThLZ 03,

No. 11); Gedanken über hebr. Metrik in Altschülers Vierteljahrschr. für Bibel-

kunde I (03), lff.; Dotier, Rhythmus, Metrik u. Strophik in der bibl.-hebr.

Poesie. Paderb. 1899; Schloegl, de re metrica veterum Hebraeorum disputatio.

Vindob. 1899 (ganz ähnlich wie Grimme), vor allem aber Ed. Sievers, Metri-

sche Studien. I. Studien zur hebr. Metrik. 1. Teil: Untersuchungen. 2. Teil:

Textproben. Lpz. 1901. IL die hebr. Genesis 1. Texte. 2. Zur Quellen-

scheidung u. Textkritik. Lpz 04f. III. Samuel. Lpz. 07; Arnos metrisch be-

arb. (in Verb, mit H. Guthe) Lpz. 07; ders., alttest. Miszellen (1. Jes 24—27.

2. Jona. 3. Deuterozach. 4. Mal. 5. Hos. 6. Joel. 7. Obadja. 8. Zeph. 9. Hagg.

10. Micha), Lpz. 04—07. — Zur Orientierung über Sievers System (z. T. mit

Kritik seiner Aufstellungen) vgl. Baumann, die Metrik u. das A. T. in „Theol.

Rundschau" VIII (05), 41 ff. ; W. H. Cobb, a criticism of Systems of Hebr.

Metre, Oxf. 05; Cornill, Einl. ins A. T.* (Tüb. 05), S. 11 ff.; Rothstein, Ztschr.

für d. ev. Rel.-Unterricht 07, S. 188 ff. ; W. R. Arnold, the Rhythms of the An-

cient Hebr. (Old Test, and Sem. Studies in memory of W. R. Harper I, 165 ff.

Chic. 07; nach ihm ist die Silbenzahl zwischen den Akzenten nur durch die

Grenzen sprachphysiologischer Möglichkeiten beschränkt); C. v. Orelli, zur

Metrik der alttest. Prophetenschriften im Komm, zu den kl. Propheten 3

(München 08), S. 236 ff. — Sievers durchaus zustimmend: Baethgen, Psalmen 3

(Gott. 04), S. XXVIff.

Von allen Aufstellungen auf diesem Gebiet wurde anfangs nur Leys (vgl.

ZAW 1882, S.5) und Buddes Entdeckung des sogen. Qina- oder Klagelied-Verses

(ZAW 1882, 6 ff.; 1891, 234 ff.; 1892, S. 31 ff.; vgl. über die Vorgänger beider

[Lowth, de Wette, Eivald] Löhr KL 2
, S. 9) allgemein als stichhaltig anerkannt.

Dieser Vers (von Duhm „Langvers", von Sievers schlechtweg „der Fünfer"

genannt) besteht aus je zwei Gliedern, deren zweites mindestens um eine

Hebung kürzer ist als das erste. Daß aber auch anderwärts eine regelmäßige

1 Daß schon zu Jesaias Zeit (2. Hälfte des 8. Jh. v. Chr.) die gebildeten Hebräer,

wenigstens die Staatsbeamten, Aramäisch verstanden, aber nicht so das Volk in Jerusa-

lem, erhellt aus 2 K 18, 26 (Jes 36, 11).
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Wiederholung d< iil von Hebungen and Senkungen beabsichtigt

war von l.ey, I >uhm, Gunkel, Grimme u. a., bes. auch von Zimmern durch

den Hinweis auf einen bebylon. Hymnus mit äußerlicher Hervorhebung der

-glieder (ZA X 1 ff, Xil. B82ff.j vgl. auch DeUttfeh, .las bebyl. Welt-

schöpfungsepos. Lpz. 189b\ S. 60 ff.) bereits zur Evidenz gebracht. Neuerdings

aber hat E. Sievers, der anerkannte Meister der Metrik auf anderen Litteratur-

;_
rel>ieten, in den oben angef. Werken neben vielfacher Bestätigung des von

Leg u. a. Erkannten eine Fülle neuer Gesichtspunkte u. Erkenntnisse eröffnet,

von denen hier das Wesentlichste erwähnt sein mag:

Die hebräische Poesie ist (im Gegensatz zu der quantitierenden klassischen

und arabischen, sowie der silbenzählenden syrischen) akzentuierende Dichtung.

Die Zahl der Senkungen zwischen den Hebungen (ictus) ist jedoch nicht be-

liebig, sondern das Grundschema (Fuß) bildet der irrationale Anapäst, der

allerdings auch rhythmische Verschiebungen (z. B. Auflösung des Ictus in

2 Silben; Überdehnung der Hebungen [sogen, zweigipfligen Akzent]) und
Zusammenziehung (z. B. der beiden ersten Silben) erfahren kann. Immer
bildet aber der Ictus den Schiuli, daher tonlose Endungen durch andere

Aussprache oder Textänderungen zu beseitigen sind (obschon im allgem. der

Ictus mit dem hebr. Wortakzent zusammenfällt). Der metrische Charakter be-

ruht auf der Zusammenstellung der Versfüße zu Reihen (Zweier, Dreier, Vierer)

und dieser zu Perioden (Doppeldreier — überaus häufig; Doppelvierer in der

Erzählung; Fünfer, sehr oft auch außerhalb des Klagelieds [s. o.]; Siebener.

Die beiden letzteren faßt S. als verkürzte Doppeldreier, resp. Doppelvierer).

Auch zusammengehörige Perikopen führen nicht immer dasselbe Metrum
durch, sondern weisen häufig Mischmetra auf.

Daß dieses System bei der Analyse rein poetischer Stücke vielfach unge-

zwungene Bestätigung gefunden und zu text- und litterar-kritischen Erkennt-

nissen (Ausscheidung von Glossen!) geführt hat, unterliegt keinem Zweifel

mehr. Gegen die ausnahmslose Durchführung des Schemas und seine Aus-

dehnung auf die prophetischen, geschweige die Erzählungsschriften erheben

sich jedoch mancherlei Bedenken: 1) Die erwartete Zahl der Versfüße wird

nicht selten auf Kosten des klar vorliegenden Parallelismus membrorum und

der logischen Zusammengehörigkeit (z. B. des Stat. constr. mit dem nomen
rectum), bisw. auch durch fragliche Textänderungen gewonnen; 2) das ganze

System setzt in der Hauptsache die richtige Überlieferung des Textes u. seiner

Aussprache voraus; für beides fehlt uns aber durchaus die Gewähr. Nach
alledem dürfte gegenwärtig zu urteilen sein: Für die eigentliche Poesie sind

auf dem von Sievers gelegten Grunde durchaus sichere und endgültige Resul-

tate teils schon gewonnen, teils zu erhoffen, wenn man auch in Anbetracht

der Textüberlieferung auf einen lückenlosen Nachweis der Metra verzichten

muß; der zwingende Beweis aber für die durchgängige Anwendung derselben

metrischen Schemata in den Propheten, geschweige in den Erzählungsschriften,

dürfte schwerlich jemals zu erbringen sein.

Das gleichfalls groß angelegte Werk von D. H. Müller, die Propheten in

ihrer urspr. Form (Wien 1896, 2 Bde.; vgl. auch dess. „Strophenbau u. He-

sponsion", Wien 1898, sowie „Komposition und Strophenbau", Wien 1907)

erblickt die wesentlichsten Merkmale der ursem. Poesie im Strophenbau und

der Responsion (der Wiederkehr derselben oder ganz ähnlicher Sätze oder

Wörter an den entsprechenden Stellen verschiedener Strophen).
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Die von alten Schreibervorschriften geforderte stichische Schreibung ge-

wisser poet. Stücke (Ex 15, 1—19. Dt 32, 1—43. Ri 5. 1 S 2, 1—10. 2 S 22. 23,

1—7. Ps. 18. 136. Spr 31, 10—31. 1 Chr 16, 8—36; vgl. auch Jos 12,9—24.

Pred 3, 2—8. Est 9, 7—10) hat mit Metrik in obigem Sinne nichts zu tun.

Wörter, die in der Poesie neben den in Prosa gewöhnlichen gebraucht s

werden, sind z. B. BfaN Mensch = DTK; m« Pfad = TH; il^ö Wort = 131;
tt TT'- I » ?' I TT'

Hin schauen = rWl; Jintf kommen = N12.TT T T ' T T

Zu den poetischen WoH6eitfitiKn^en gehört der Gebrauch gewisser poet.

Epitheta für das Substantiv; so z. B. TO« (nur im Stat. constr. TOK) der

Starke für <xo££; T2lfe$ der Starke f. #£ier, Pferd; HJSf ß^a f- ^na, "1? Feind

für njt.

Von TPoW/brwew merke man z. B. die längeren Formen der Orts-Präposi-

tionen (§ 103 w) ^5 = ty_,
"6« = V«, HS = *T5>; die Endungen ^-, 1 am No-

men (§ 90); die Pronominal-Suffixa 1ö,' 1»~, 1ö -4" f. 0, D—,*D— (§ 58);

die Pluralendung
f"

1-^ f. D' , -T- (§ 87 e). — In die Syntax gehört der weit spar-

samere Gebrauch des Artikels, des Fron, relativum, der Akkusativpartikel fiK;

der Stat. constr. auch vor Präpositionen; das verkürzte Imperf. in der Be-

deutung der gewöhnl. Form desselben (§ 109 i), die Ausdehnung der Bektions-

kraft einer Präpos. (§ 119M), überhaupt eine kräftige Kürze des Ausdrucks.

7. Das zweite Zeitalter der hebr. Sprache und Litteratur von der t

Rückkehr aus dem Exil bis zu den Makkabäern (gegen 160 v. Chr.)

charakterisiert sich vornehmlich durch die immer stärkere Annäherung

der Sprache an den verwandten westaram. Dialekt infolge des Ein-

flusses der Aramäer, die in enger Berührung mit der wenig volk-

reichen neuen Kolonie Jerusalem lebten, und deren Mundart schon

als die offizielle Sprache der Westhälfte des pers. Reichs von Be-

deutung war. Bei alledem ging die Verdrängung des Hebräischen

durch das Aramäische nur ganz allmählich vor sich. Für das Volk

bestimmte Schriften, wie das hebr. Original des Jesus Sirach und

das B. Daniel, zeigen nicht nur, daß das Hebr. um 170 v. Chr. noch

immer als Büchersprache diente, sondern auch, daß es vom Volke

wenigstens noch verstanden wurde K Als es endlich aufgehört hatte,

lebende Sprache zu sein, blieb es — abgesehen von den zahlreichen

Hebraismen, mit denen das von den Juden gesprochene Aramäisch

versetzt war — noch immer als Sprache der Schule erhalten.

Näheres s. in Kautzsch, Gramm, des Bibl. Aram. p. 1— 6. Man kann sich

das Verhältnis der in dieser späteren Zeit neben einander bestehenden Sprachen

füglich wie das des Hochdeutschen und Plattdeutschen im nördlichen, oder

des Hochdeutschen und der Volksmundarten im südl. Deutschland und der

Schweiz denken, sofern hier auch bei den Gebildeteren der Volksdialekt im
mündl. Verkehr vorherrscht, während das Hochdeutsche wesentlich als Schrift-

1 Die reichliche Verwendung des Hebr. auch in der populären religiösen Littera-

tur, die uns z. T. in den sogen. Midraschim, der Mischna und in Gebeten erhalten

ist, spricht dafür, daß noch viel später in weiten Kreisen hebräisch verstanden wurde.

Gebenius-Kautzsch hebr. Grammatik. 28. Aufl. 2
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und Kultussprache dient und von all' •

:i \i-
vviid. (innz unhaltbar ist die aus einer falschen Erklärung von

8,8 geflosst ine Vorstellung, die Juden hätten schon unmittelbar nach

die hebr. Sprache völlig vergessen und daher einer Verdolmetschung der

heil. Schriften bedurft.

u Die alttestam. Schriften, welche diesem zweiten Zyklus angehören

und in welchen allen jene aramäische Färbung, wiewohl in sehr ver-

schiedenen Abstufungen, hervortritt, sind: gewisse Teile des Penta-

teuch und des B. Josua, Ruth, die BB. Ezra, Nehemia, Chronik.

Ester; die prophet. BB. Haggai, Zacharja, Jes III (56—66), Maleachi,

Joel, Jona, Daniel; von den poetischen ein großer Teil der Sprüche,

Hiob, HL, der Prediger und die meisten Psalmen. Auch in schrift-

stellerischer Hinsicht stehen diese Bücher z. T. hinter denen der

1. Periode wesentlich zurück; doch fehlt es auch jetzt nicht an Pro-

duktionen, die an Reinheit der Sprache und ästhetischem Wert den

Schriften des goldenen Zeitalters wenig nachgeben.

V Spätere (aramaisierende) Wörter sind z. B. HinN Darlegung; DiS nötigen;

IS Sohn; T| Kalk; ]ÖJ
= ng Zeit;

*)J5J
aufrichten; Ipn beschimpfen; V?tt

Pi. überdachen; HJJtp irren; *)3 Fels; "jte beraten; *)1D =
Y\)

Ende; bl$ = n$h
nehmen; yjH = y^T) zerschmettern; titä viel sein; 137$ = "?]7D herrschen;

^pfi = YQ% stark sein. — Spätere Bedeutungen sind z. B. löK (sagen) be-

fehlen; rttJJ (antworten) die Rede anheben. — Orthographische und gramma-
tische Eigentümlichkeiten : die häufige scriptio plena des 1 und ^— , z. B. T"PJ

*

(sonst 1H), selbst Bftlp f. BhJ3, 21*1 f. 3*1; die Verwechselung des H— und feC-

am Ende; der häufigere Gebrauch der Substantiva auf ]1, )—-, fl 5
! usw. (vgl.

hierzu Dav. Strauss, sprachl. Studien zu den hebr. Sirachfragmenten. Zur. 1900,

S. 19 ff.; bezüglich der Psalmen bes. Giesebrecht in ZAW 1881, p. 276 ff. ; im
allgemeinen: Kautzsch, die Aramaismen im A. T. (I. Lexikal. Teil). Halle 02.

Übrigens sind nicht alle Eigentümlichkeiten dieser späteren Schriftsteller

Aramaismen; mehrere finden sich im Aram. nicht und müssen schon in

früherer Zeit der hebr. Volkssprache angehört haben, besonders, wie es scheint,

im nördl. Palästina. Dort mögen u, a. gewisse Teile des B. der Richter ent-

standen sein ; darauf weist z. B. das im Phöniz. (neben t^K) gebräuchliche V?

für *1$K (§ 36), das nachmals in den KL, dem HL, in jüngeren Psalmen und
im Prediger wiederkehrt.

W Anm. 1. Über dialektische Verschiedenheiten in der althebr. Sprache findet

sich im A. T. nur eine ausdrückliche Angabe, nämlich Ri 12, 6, wonach die

Ephraimiten das $ in gewissen Fällen wie D aussprachen (vgl. darüber Mar-
quart ZAW 1888, p. 151 ff.). Ob Neh 13, 24 unter dem Asdodischen ein hebrä-

ischer od. ein (ganz abweichender) philistäischer Dialekt zu verstehen sei, ist

nicht auszumachen. Dagegen sind wohl manche Eigenheiten der nordpalästin.

Bücher (Richter, Hos) als Dialektunterschiede zu betrachten, und ebenso

einiges Abweichende in der (moabit.) Mesa
c

-Inschrift (s. o. litt. d). Über die

1 Daß auch in den kleinen Propheten (Hos 3, 5 al.) überall TH steht, beruht

lediglich auf einer Schrulle der Masoreten.
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spätere Entwickelung vgl. L. Metman, die hebr. Sprache, ihre Gesch. u. lexikal.

Entwicklung seit Abschluß des Kanons u. ihr Bau in der Gegenw. Jerus. 06.

2. Selbstverständlich ist in den noch vorhandenen Überresten der althebr.

Litteratur 1 nicht mehr der ganze Vorrat der alten Sprache erhalten ; bildete

doch die kanonische Litteratur des A. T.s sicher nur einen Bruchteil der

einstigen gesamten Nationallitteratur der Hebräer.

§ 3 -

Grammatische Bearbeitung der hebräischen Sprache,

Gesenius, Gesch. der hebr. Sprache § 19—39. Oehler, Art. „Hebr. Sprache" in Schmids Encykl.

des ges. Erz. u. Unterrichtswesens. III, 346 ff. (in der 2. Aufl., rev. von Nestle, S. 3l4ff.). Vgl.

auch die Litteratur o. vor § 1 und 2; ferner: Böttcher, Lehrb. der hebr. Spr. I (Lpz. 1866) p. 30ff.

;

L. Geiger, das Studium der Hebr. Spr. in Deutschi, vom Ende des XV. bis Mitte des XVI. Jahrh.

(Bresl. 1870); B. Pich, the Study of the Hebr. Language among Jews and Christians (Bibliotheca

sacra, 1884, p. 450 ff, und 1885, p. 470 ff.). W. Bacher, Art. „Grammar" in The Jewish Encycl.

Vol. VI (New York u. Lond. 04). Vgl. auch die Note zu litt. d.

1. In der Zeit, in welcher die althebr. Sprache allmählich ab- a

starb und die Sammlung des alttest. Kanon sich ihrem Abschluß

näherte, begannen die Juden diesen ihren heiligen Kodex teils zu

erklären und kritisch zu bearbeiten, teils in die in verschiedenen

Ländern unter ihnen herrschend gewordenen Landessprachen zu über-

setzen. Die älteste Übersetzung ist die zu Alexandria unter Ptole-

mäus Philadelphus mit dem Pentateuch begonnene, aber erst später

vollendete griechische der sog. siebzig (genauer 72) Dolmetscher (LXX),

die von verschiedenen Verfassern, zum Teil noch mit lebendiger

Kenntnis der Grundsprache, abgefaßt und zum Gebrauch der grie-

chisch redenden (bes. alexandrinischen) Juden bestimmt war. Etwas

später entstanden in allmähl. Überarbeitung in Palästina und Baby-

lonien die aramäischen Übersetzungen oder Targume (D^MIfl, d. h.

Verdolmetschungen). Die Erklärungen, die man zum Teil aus angebl.

Tradition schöpfte, bezogen sich fast ausschließlich auf das Zivil-

und Ritual-Gesetz und die Dogmatik und haben ebensowenig einen

wissenschaftl. Charakter, wie ein großer Teil der textkrit. Über-

lieferungen dieser Zeit. Beide Arten von Überlieferungen finden sich

im Talmud niedergelegt, von dem der erste Teil (Mischna) gegen das

Ende des 2. Jahrh., der zweite (Gemära) teils (jerusalemer od. palä-

stinensische G.) um die Mitte des 4., teils (babylon. G.) um die Mitte

des 6. Jahrh. nach Chr. endgültig redigiert worden ist. Die Mischna

1 Nach der Zählung des Holländers Leusden enthält das A. T. 5642 verschiedene

(hebr. und aram.) "Wörter; nach rabbin. Zählungen überh. 79856 in der Tora. Vgl. hierzu

auch E. Nestle, ZAW 06, S. 283; H. Strack, ZAW 07, S. 69ff.; Blau, neue masoret.

Studien (JQR XVI, 357 ff.), handelt über die Zahl der Buchstaben u. Wörter, sowie

über die Verseinteilung im A. T.

2*
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bildet den Anfang der nenhebr. Ldtteratnr; die Sprache der (Omaren
igen überwiegend aramäisch.

b 2. In den Zeitraum zwischen der Beendigung des Talmud und

den ersten grammatischen Schriftstellern fallt der Hauptsache nach

die VoJcalisation u. Accentuation des bis dahin unpunktierten Textes

des A. T.s nach der in den Synagogen und Schulen überlieferten

Aussprache (§ 7 h, i), sodann der größte Teil der Sammlung kri-

tischer Bemerkungen, die den tarnen Masora (rniDö traditio?) J führt,

und von welcher der seitdem in strenger Gleichmäßigkeit durch die

Handschriften fortgepflanzte und noch jetzt rezipierte Text des A. T.s

den Namen des masoretischen Textes erhalten hat.

C Schon E. F. K. Rosenmüller (Hdbuch f. d. Liter, der bibl. Kritik u. Exegese

I [1797], 247; Vorrede zur Stereotyp-Ausg. des A. T., Lpz 1834) behauptete

die Abstammung unseres alttest. Textes aus Codices einer einzigen Rezension;

J. G. Sommer (vgl. Cornill, ZAW 1892, S. 309), Olshausen (seit 1853) und

namentlich de Lagarde (Proverbien 1863, S. 1 ff.) haben sogar die Abstammung
des urspr. masor. Textes aus einer einzigen Musterhandschrift wahrsch. ge-

macht (doch vgl. auch E. König in Ztschr. f. kirchl. Wiss. 1887, S. 279f. u.

bes. Einl. ins A. T., S. 88 ff. — Übrigens lehren überaus zahlreiche Tatsachen,

die in dieser Grammatik je an ihrem Ort erwähnt sind, daß die Masora selbst

keineswegs einheitlich ist, sondern deutlich die Spuren verschiedener Schulen

u. Meinungen aufweist; vgl. dazu H. Strack in den Semitic Studies zu Ehren

A. Kohuts, Berl. 97, S. 563 ff.). Um die Geschichte der Masora und die Fest-

stellung der masoret. Überlieferung haben sich nach der vorzüglichen Grund-

legung Joh. Buxtorfs in seinem „Tiberias seu Commentarius Masorethicus

(zuerst Basil. 1620 als Zugabe zur rabbin. Bibel von 1618 f.) neuerdings be-

müht: Geiger, Jüd. Ztschr. III, 78 ff., und auf ihm fußend Harris in JQR
I, 128 ff. 243 ff.; S. Frensdorff (durch die Ausg. des Buchs Ochla Wochla,
Hann. 1864, sowie durch sein „Massor. Wörterb." Th. I. Hann. u. Lpz. 1876)

und Ch.D. Ginsburg (the Massora compiled from manuscripts etc., Lond. 1880ff.,

3 Bde.), sowie durch die überaus reichhalt. Introduction to the Massoretico-

Critical Edition of the Hebr. Bible (Lond. 1897; die insbes. auf den ältesten

Drucken beruhende höchst empfehlenswerte Ausg. des Textes erschien Lond.

1894 in 2 Bdn. ; 2. Ausg. 06) ; H. Hyvernat, la langue et le langage de la Massore

(als aus Neuhebr. u. Aramäisch gemischt), Rev. bibl. Oct. 03, S. 529 ff., und B:

1 Vgl. über den Namen Masora (al. Massora; so z. B. Ed. König, Einleit. in das

A. T., S. 38 ff.; Lehrgeb. d. hebr. Spr. II, 358ff.) und die große Schwierigkeit einer

befriedigenden Erklärung desselben : de Lagarde, Mitteil. I, 9 1 ff. ; W. Bachers (so auch

C. Levias in Hebr. Union College Annual, Cincinnati 04, p. 147 ff.) Herleitung des Aus-

drucks (in JQR 1891, S. 785 ff.) aus Ez 20, 37 (nnsn rnbto; gleiches Recht habe da-

neben mDtt, i. e. «TlDiO) wird von König (s. o.) wohl mit Recht verworfen. Das gute

Recht der Form rnbtt (neben der gleichfalls gutbezeugten Form rnbtt) scheint uns

dadurch ebensowenig erschüttert, wie durch Blau (JQR XII, 241), wenn er rniDD

fordert. Beachtung verdient Levias' (s. o.) Hinweis, daß bei den älteren Masoreten

rPUDö s. v. a. Orthographie, d. i. Plene- und Defektivschreibung bedeute, erst später

traditio.
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Lexique massoretique, ibid. Oct. 04, S. 521 ff., 05, S. 481 ff. u. 515ff. Um die

Verwertung der Masora für die krit. Konstituierung des Textes hat sich bes.

S. Baer in den seit 1869 mit Fr. Delitzsch, seit 1891 von Baer allein edierten

Ausgaben der einzelnen BB. (nur Ex-Dt fehlen noch) verdient gemacht. —
Vgl. auch § 7 h.

Einer der wichtigsten und ältesten Bestandteile der Masora sind die Va-

rianten des Qere (s. § 17). Übrigens ist die Punktation des Textes nicht mit

der Zusammenstellung der Masora zu konfundieren; jene wurde in einer

früheren Zeit festgestellt und ist die Frucht einer viel eindringenderen Arbeit

als die Masora, welche erst bedeutend später zum Abschluß kam.

3. Erst um den Anfang des 10. Jahrh. wurde von den Juden d

nach dem Beispiel der Araber mit gramm. Zusammenstellungen be-

gonnen. Yon den zahlreichen gramm. und lexikal. Arbeiten des

R. Sctadja 1 hat sich außer Fragmenten im Kommentar über das

Buch Jesira (ed. Mayer-Lambert, p. 42. 47. 75 al.) nur die arab

Erklärung der 70 (richtiger 90) Hapaxlegomena des A. T.s erhalten.

Gleichfalls arabisch geschrieben, aber vielfach auch ins Hebr. über-

setzt, sind die noch erhaltenen Arbeiten der Grammatiker R. Jehnda

Chajjüg (auch Abu Zakarja Jachja genannt, um das Jahr 1000) und

R. Jona (Abu-l-Walid Merwän ibn Ganäch, um 1030). Auf diese

Vorarbeiten gestützt, gewannen dann vorzüglich Abraham ben Ezra

(gew. Abenezra genannt; -j- 1167) und R. David Qimchi (f um 1235)

durch ihre hebräisch geschriebenen Grammatiken klassisches Ansehen.

Von diesen ersten Grammatikern rühren manche methodische Einrichtungen

und Kunstausdrücke her, die zum Teil noch jetzt beibehalten werden, z. B.

die Benennungen der sogen. Konjugationen und der schwachen Verba nach

dem Paradigma 7^0, gewisse voces memoriales. wie nS3*l52l u. dgl. 2

4. Der Vater der hebr. Sprachkunde bei den Christen wurde e

der auch um die griech. Litteratur so hochverdiente Jdh. Reuchlin

(j- 1522). 3 Wie die Grammatiker der nächstfolg. Zeit bis auf Jdh.

1 Vgl. über seine Ungebundenheit gegenüber der masor. Punktation Delitzsch

Comm. zu den Psalmen 4
, S. 39.

2 Über die ältesten hebr. Grammatiker s. Strack u. Siegfried, Lehrb. d. neuhebr.

Spr. u. Liter. (Karlsr. 1884), p. 107 ff., ferner die Vorreden zu den hebr. "Worfcerbb.

von Gesenius und Fürst; Berliner, Beiträge zur hebr. Gramm, im Talmud u, Midrasch

(Berl. 1879); Baer u. Strack, die Dikduke ha-teamim des Ahron ben Moscheh ben

Ascher u. andere alte grammatisch-massorethische Lehrstücke (Lpz. 1879); .Ewald u.

Dukes, Beiträge z. Gesch. der ältesten Auslegung u. Spracherklärung des A. T. (Stuttg.

1844, 3 Bde.); Hupfeld, de rei grammaticae apud Judaeos initiis antiquissimisque scrip-

toribus (Hai. 1846. 4.); W. Bacher, die Anfänge der hebr. Gr., ZDMG 1895, lff. u.

335ff.; ders., die hebr. Sprachwissensch. vom 10. bis zum 16. Jahrh. Trier 1892.

3 Eine mächtige Förderung dieser Studien bewirkte natürlich der Buchdruck

(zuerst des Psalters 1477, des Pentat. Bologna 1482, des ganzen A. T. Soncino 1488;

vgl. die Beschr. der 24 ältesten Drucke (bis 1528) bei Ginsburg, Introd. 779 ff.
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Buxtorf cL ä '. »y 1629) hielt er sich noch I mz an die .jüd.

Überlieferung. Erst seit der Bütte des 17. Jahrh. erweiterte Bich

allmählich der Gesichtskreis, und das Studium der rerschwisterten

Sprachen wurde bes. durch die Häupter der sogen, holländischen

Schule, Alb. Schlittens (f 1750; und Nie. W. Schröder (f 1798), für

die hebr. Grammatik fruchtbar gemacht.

j 5. Im 19. Jahrh. 1 knüpfen sich die Fortschritte der hebr. Sprach-

wissenschaft vorzüglich an die Namen: W. Gesenius (geb. zu Nord-
hansen 3. Febr. 1786, seit 1810 Prof. zu Halle, gest. das. 23. Okt.

1842), welcher vor allem auf die umfassende Beobachtung und licht-

volle Darstellung der empirisch vorliegenden Spracherscheinungen

ausging; H. Ewald (f 1875 zu Göttingen; krit. Gramm, der hebr.

Spr. Lpz. 1827. Ausfuhrt. Lehrb. der hebr. Spr. 8. Ausg. Gott. 1870),

der sich die Zurückführung der Sprachformen auf allgemeine Gesetze

und die rationelle Erklärung der letzteren zum Ziele setzte; J. Üls-

hausen (f 1882 zu Berlin; Lehrb. der hebr. Sprache, Braunschw.

1861), der den jetzigen Sprachbestand konsequent aus den voraus-

zusetzenden (nach 0. wesentlich im Altarab. erhaltenen) ursemitischen

Formen zu erklären suchte. F. Böttcher (ausf. Lehrb. der hebr.

Spr., hrsg. von F. Mühlau, Lpz. 1866. 68. 2 Bde.) strebte nach einer

erschöpfenden Zusammenstellung der sprachl. Erscheinungen, sowie

nach einer Deutung derselben allein aus dem Bereiche des Hebräi-

schen. Den rein wissenschaftl. Weg schlug wiederum B. Stade ein

(Lehrb. d. hebr. Gr. I. Th. Lpz. 1879), indem er die Systeme Ewalds

und Olshausens einer höheren Einheit zuzuführen strebte. E. König 2

knüpft in seiner überaus eingehenden Erörterung der Laut- und

Formenlehre vor allem an die Aufstellungen der jüd. Original-

grammatiker an (in der 2. Hälfte „mit comparativer Berücksichtigung

des Semitischen überhaupt") und bemüht sich, an Stelle der übl.

assertorischen Methode wiederum die Diskussion über die grammat.

Streitfragen in Fluß zu bringen. Auch die Syntax hat König „in

nicht wenigen Partieen so auszuarbeiten gestrebt, daß sie als Teile

einer allgemein semit. Syntax gelten können". — Von den Arbeiten

jüd. Gelehrter ist bes. die italien. Gramm, von S. D. Luzzatto (Päd.

1853—69) hervorzuheben. — Die an den gramm. Bearbeiter einer

1 Die hierher gehörige Litteratur bis zum J. 1850 s. ziemlich vollständig in Stein-

schneiders Bibliogr. Handb. für hebr. Sprachkunde. Lpz. 1859.

2 Historisch-krit. Lehrgeb. der hebr. Sprache mit steter Beziehung auf Qimchi

und die anderen Autoritäten. I. Lehre von der Schrift, der Ausspr., dem Pron. u. dem

Verbum. Lpz. 1881. II, 1: Abschluß der speziellen Formenlehre u. generelle Formenl.

1895. II, 2: Historisch-kompar. Syntax der hebr. Spr. 1897.
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alten Sprache zu stellenden Forderungen gehen im allgemeinen

dahin: 1) daß er die vorhandenen Spracherscheinungen möglichst

vollständig und richtig beobachte und, nachdem er sie in einen

organischen Zusammenhang gebracht, beschreibe (empirisches und

historisch-kritisches Element); 2) daß er jene Tatsachen teils durch

ihre Vergleichung unter sich und mit der Analogie der Schwester-

sprachen, teils aus der allgemeinen Sprachwissenschaft zu erklären

suche (rationelles Element).

Die an erster Stelle geforderte Beobachtung der vorhandenen Sprach- g
erscheinungen hat immer mehr zu der Erkenntnis geführt, daß der urspr. Text

des A. T. in viel stärkerem Maße beschädigt ist, als man früher einzuräumen ge-

neigt war, trotz der Menge von Varianten schon in den sogen. Paralleltexten (Jes

2, 2 ff. = Mich. 4, 1 ff. ; Jes 36—39 = 2 Kg 18, 13—20, 19 ; Jer 52 = 2 Kg 24, 17 fif.

;

2 Sa 22 = Ps 18; Ps 14 = Ps 53; Ps 40, 14£f. = Ps 70; Ps 108 = 57, 8 fif. u.

60, 7 ff.; vgl. auch die Parallelen der Chronik zu den älteren Geschichtsbüchern

u. F. Vodel, die Konsonant. Varianten in den doppelt überlief, poet. Stücken

des masor. Textes. Lpz. 05). Über den Umfang und die Ursachen der Ent-

artung des masor. Textes belehren auch reichlich die neuaufgefundenen Frag-

mente des hebr. Jesus Sirach (vgl. dazu Smend, Gott. gel. Anz. 06, S. 763).

Als Ursachen unbeabsichtigter Textverderbnis sind in überaus zahl-

reichen Fällen zu erweisen : Verwechselung ähnlicher Buchstaben (z. T. schon

in der alten, sogen, phönizischen Schrift) ; Versetzung od. Auslassung einzelner

Buchstaben, Wörter und selbst ganzer Sätze (die dann häufig am Rande und

von da an falscher Stelle im Text nachgeholt sind) ; Grund der Auslassung ist

meist das sogen. Homoioteleuton (vgl. Ginsburg, Introd. 171 ff.), d. h. Abirren

des Schreibers auf ein gleiches od. ähnliches Wort, das erst später folgt. Hier-

zu kommt noch die Dittographie (irrige Wiederholung von Buchstaben, Wör-
tern u. sogar Sätzen) und ihr Gegenteil, die Haplographie, sowie endlich (vgl.

dazu Ginsburg, Introd. p. 158ff.) die falsche Wortabteilung (nachdem in einer

gewissen Periode der Textüberlieferung gar keine Trennung der Wörter statt-

gefunden hatte !). — Als absichtliche Textänderungen ergeben sich die sog.

Korrekturen aus Rücksichten des An Stands oder auch aus dogmatischen Be-

denken, sowie mancherlei (z. T. sehr alte) Glossen.

Der Ausbau der Grammatik ist somit durchaus von den Fortschritten der

Textkritik abhängig. Eine System. Betreibung der letzteren hat erst in den

letzten Jahrzehnten begonnen (vgl. bes. Doorninck zu Ri 1—16, Leiden 1879;

Wellhausen, Text der Bb. Sam., Gott. 1871; Klosttrmann, Bb. Sam. u. der Kön.,

Nördl. 1887 ; Driver, notes on the hebr. text of the books of Sam., Oxf. 1890

;

Cornill, Ezech., Lpz. 1886; Klostermann, Deuterojesaja, Münch. 1893. Oort,

textus hebr. emendationes. Lugd. 1900). Eine krit. Ausg. des A. T. mit aus-

führl. textkrit. Anmm. (zugleich mit Unterscheidung der verschied. Quellen-

schriften durch farbigen Druck) bieten P. Haupts "The Sacred Books of the

1 Diese sogen, scriptio continua findet sich auch auf den phönizischen Inschriften

;

dag. hat die Mesainschrift überall einen Punkt als Worttrenner (ebenso die Siloah-

Inschrift, s. das Faksimile in den Beilagen) und sehr häufig einen Strich als Satz-

trenner.
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< >ld Test." Lpz. u. Baltim. in prichtiger Ausstattung fseit 189.). bis jetzt

16 Lief.; es fehlen noch Ex Dt kleine Propheten u. tel, Biblia

hebmioa 1906 f. l[ Voll, (masoret. Text mit krit. Apparat).

§4.

Einteilung und Anordnung der Grammatik.

Die Einteilung und Anordnung der hebräischen Grammatik

ergibt sich aus den drei Bestandteilen jeder Sprache. Diese sind:

1) artikulierte Laute, dargestellt durch Schriftzeichen und verbunden

zu Silben, 2) Wörter und 3) Sätze.

Der erste Teil (gew. Elementarlehre) enthält hiernach die Lehre

von den Lauten und deren Darstellung durch die Schrift. Er be-

schreibt die Natur und die Verhältnisse der Sprachlaute, lehrt die

Schriftzeichen aussprechen (Orthoepie), belehrt über die herkömm-

liche Schreibung (Orthographie), betrachtet sodann die Laute in

ihrer Verbindung zu Silben und Wörtern und gibt die Gesetze und

Bedingungen an, unter welchen die Verbindung zu Stande kommt.

Der zweite Teil {Formenlehre) betrachtet die Wörter in ihrer

Eigenschaft als Bedeteile und enthält: 1) die Lehre von der Wort-

bildung oder der Entstehung der verschiedenen Bedeteile aus den

Stämmen oder aus einander; 2) die Lehre von der Wortbiegung

(Flexion) oder von den verschiedenen Gestalten, welche die Wörter

je nach ihrem Verhältnis zu anderen und zum Satze annehmen.

Der dritte Teil {Syntax, Wortfügungslehre) hat teils zu zeigen,

wie die in der Sprache gegebenen Wortbildungen und Flexions-

formen für den Ausdruck verschiedenartig gefärbter Begriffe ver-

wendet, und wie andere, für welche die Sprache keine Formen aus-

geprägt hat, durch Umschreibung ausgedrückt werden, teils die Ge-

setze anzugeben, nach welchen die Redeteile zu Sätzen verbunden

werden {Satzlehre, Syntax im engeren Sinne).
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ELEMENTARLEHRE
ODER

VON DEN LAUTEN UND DEN SCHRIFTZEICHEN.

ERSTES KAPITEL.

Von den einzelnen Lanten und Schriftzeichen.

§5.

Von den Konsonanten. Gestalt und Namen derselben.

(Vgl. die Schrifttafel am Schluß der Beilagen.)

Aus der überaus umfänglichen Litteratur heben wir hervor: A. Berliner,

Beiträge zur hebr. Gramm. (Berl. 79), S. 15 ff. (über Namen, Form und Aus-

sprache der Konson. in Talmud u. Midrasch) ; H. Strack, Schreibkunst u. Schrift

bei den Hebräern, PRE 3 (Lpz. 06), 766 ff.; Benzinger, Hebr. Archäol. 2 (Tüb. 07),

S. 172 ff.; Nowack, Lehrb. der hebr. Archäol. (Freiburg 94) I, 279 ff.; Lidz-

barski, Hdbuch der nordsem. Epigraphik (Weimar 1898) I, 173 ff. ; ders. „He-

brew Alphabet" in the Jewish Encyclopedia I (Ol), 439 ff. (vgl. dazu seine

Ephemeris I, 316 ff); ders.: die Namen der Alphabetbuchstaben, Ephemeris

II, 125 ff.; Kenyon, Art. „Writing" in Dictionary of the Bible IV (Edinb. 02)

944 ff. ; Nöldeke, die semit. Buchstabennamen, in Beiträge zur semit Sprach-

wiss. (Straßb. 04), S. 124 ff.; F. Prätorius, über den Urspr. des kanaan. Alpha-

bets, Berl. 06; H. Grimme, zur Genesis des semit. Alphabets, ZA XX (07),

49 ff. ; R. Stube, Grundlinien zu e. Entwickelungsgesch. der Schrift, Münch. 07;

Jermain, in the Path of the Alphabet, Fort Wayne 07. — L. Blau, Studien

zum althebr. Buchwesen etc., Straßb. 02; ders., Über den Einfluß des althebr.

Buchwesens auf die Originale etc. (Festschr. zu Ehren A. Berliners. Frkf. 03).

Die besten Schrift tafeln sind die von J. Euting in G. Bickells Outlines

of Hebr. Grammar (engl, durch S. I. Curtiss, Lpz. 77) sowie in Part YII der

Oriental Series of the Palaeogr. Society (Lond. 82) und (die größte von allen)

in Chwolsons Corpus inscriptionum Hebraicarum (Petersb. 82), endlich die von

Lidzbarski in der Jewish Encyclopedia (s. o.).

1. Die jetzt gebräuchlichen hebräischen Schriftzüge, mit welchen«

auch die Handschriften des A. T.s geschrieben und unsere Bibel-

ausgaben gedruckt sind, gewöhnlich Quadratschrift QJ37? ^0?)> auch
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.ritt CHNtfs 1 ind nicht die ursprünglich

brauchten. ÄUhebräische (resp. alikanaanitische) Schrifti
wie sie um

die Mitte des 9. und in der 2. Hälfte des 8. Juhrli. v. Ohr. in öfi'entl.

Denkmälern angewendet wurde, zeigen uns die Aiesa-, sowie die

Siloah- Inschrift, mit welchen die makkab&ische Münzschrift des

2. Jahrh. v. Chr., sowie die der alten geschnittenen Steine noch viele

Ähnlichkeit hat (vgl. o. § 2d). Mit dieser althebr. Schrift ist die

phönizische (s. § 1 Je. § 2/ und die Schrifttafel) nahezu identisch.

Nach Analogie der Geschichte anderer Schriftarten wird man an-

nehmen dürfen, daß sich aus und neben jener Steinschrift bei dem
Schreiben auf weichere Stoffe (Tierhäute, Baumrinde, Papyrus u. dgl.)

frühzeitig ein jüngerer, z. T. kalligraphisch abgerundeter Typus

bildete. Diesen behielten die Samaritaner nach ihrer Trennung von

den Juden bei, während ihn die Juden allmählich 2 (im 6.—4. Jh.)

mit einem aramäischen vertauschten. Aus letzterem entstand dann

allmählich (etwa vom 4. bis Mitte des 2. Jh.) die sogen. Quadratschrift,

die daher mit den noch vorhandenen aram. Schriftarten, wie der

Ägyptisch-Aramäischen, der Nabatäischen und nam. der Palmyreni-

schen große Ähnlichkeit hat. Von hebr. Inschriften in älterer Quadrat-

schrift gehört die von
cAräq el-Emir (27 km nordöstlich von der

Jordanmündung) wohl in das Jahr 183 v. Chr. 3

Die 1905 in Jerus. gefundenen jiid. Sarkophag- Inschriften aus der Zeit

Christi zeigen fast durchweg reine Quadratschrift. Diese hat sich dann im
Laufe der Jahrhunderte wenig verändert (daher das Alter einer hebr. Hand-

schrift nach der Schrift schwer zu bestimmen ist). Das älteste bekannte Bibel-

fragment ist der 1902 bekannt gewordene Papyrus Nash (mit den 10 Geboten

u. dem Anf. von Dt 6, 4f) aus dem Ende des 1. oder dem Anf. des 2. Jahrh.

n. Chr. (vgl. N. Peters, die älteste Abschr. der 10 Gebote, Freibg. i. B. 05).

Von eigentl. Bibelhandschriften ist die älteste wohl die von Ginsburg in der

Introd. p. 469 ff. (an der Spitze von 60 hervorragenden Hdschriften) beschrie-

bene aus der Zeit um 820—850; darnach der Kodex des Mosche ben Ascher

zu Kairo (897; vgl. Art. „Scribes" in Jew. Encycl. Vol. XI u. Gottheil in JQR
05, p. 32). Ganz sicher ist die Datierung des Kodex prophetarum Babylon.

Petropol. von 916 (s. über ihn § 8^, Note). — In den Synagogen-Rollen unter-

1 Der Name Ilt^K (Assyrien) ist dabei im weitesten Sinne gebraucht, so daß er

auch die von Aramäern bewohnten Länder am Mittelmeer mit befaßt; vgl. Stade in

ZAW 1882, p. 292 f. — Über einige andere Namen der althebr. Schrift vgl. G. Hoff-

mann ibid. 1881, p. 334ff.; Buhl, Kanon u. Text des A. T. (Lpz. 1891), S. 202.

2 Vgl. über den Einfluß der zeitweil. Mischung älterer u. jüngerer Buchstaben-

formen auf die Textgestalt E. Kittel, über die Notwendigk. der Herausg. einer neuen

hebr. Bibel (Lpz. Ol), S. 20 ff. — L. Blau, wie lange stand die althebr. Schrift bei

den Juden im Gebrauch (Kaufmanngedenkbuch, Bresl. 1900, S. 44 ff.).

3 Nicht 176, wie man früher annahm; mit Recht wird sie jetzt von Driver u.

Lidzbarski TP1"\2 (nicht JT31B) gelesen.
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scheidet sich die Tarn -Schrift (angeblich so genannt nach Rabbi Tarn, einem

Enkel des R. Jischäqi, im 12. Jahrh.) durch ihre geraden Striche u. spitzen

Ecken u. Krönchen (tägin) in deutschen u. poln. Hdschriften von der welschen

Schrift mit runden Buchstaben u. Krönchen in den sog. spanischen Hdschriften.

Vgl. zu alledem E. König, Einl. in das A. T. (Bonn 93), S. 16 ff.

2. Das Alphabet besteht, wie alle semitischen Alphabete, ledig- b

lieh aus Konsonanten, 22 an der Zahl, von denen jedoch einige auch

eine Art Vokalpotenz haben (§ 7 b). Figur, Namen, Aussprache und

Zahlwert (s. litt, k) zeigt folgende Tabelle:

Figur Name Aussprache Zahlwert

n

n

"Äleph

Beth

Gimel (Giml)

Däleth

He

spiritus lenis

b (bll, doch s. § 6 n)

g (gh „ „ )

d (dh, „ „ )

h

1

2

3

4

5

t

n

Wäiu ( Wäu)

Zäfin

Cheth

W (u, s. Bern, l)

Z nach franz. Aussprache (weiches s)

eil starker Kehlhauch

6

7

8

Teth

Jod

t emphatisches t

j (i, s. Bern, l)

9

10

3 am Ende "] Kaph
Lämed

k (kll, doch s. § 6 n)

l

20

30

Ö am Ende D Mem m 40

3 am Ende
)

D

Nun
Sämekh

n

s

50

60

V

Ö am Ende *]

IS am Ende y

'Äfin

Fe
Säde

eigentüml. Kehllaut (s. unten)

p (f) s. § 6 n

S emphatisches s

70

80

90

?

ffcf

Qöf
Res

Sin
V

Sin 3

q starkes am Hintergaumen gebild. k 2

r

s

S zu sprechen wie das deutsche seh

100

200

] 300

l
n Täw (Tau) t (Uly doch s. § 6 n) 400

Bemerkungen,
i Philippi, die Aussprache der semit. Konsonanten 1 und ^ (ZDMG- 1886, S. 639 ff.

u. 1897, S. 66 ff.), begründet eingehend die These, daß „semit. 1 und s zwar ihrer

Funktion nach Konsonanten, aber trotzdem ihrem Wesen nach Vokale, nämlich u und

i, also konsonantische oder mitlautende Vokale" seien. Vgl. hierzu § 8 m.
2 Zur Bezeichnung dieses Lautes ist das lat. q insofern ganz passend, als es im

Alphabete die Stelle des semit. p (griech. -/.oTcrca) einnimmt.

3 Als die urspr. Reihenfolge erwies Nestle (Verhandl. des Pariser Orientalisten-

kongr. [1897] IV, 113 ff.) tf, fe.
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c 3. Wie die Tabelle zeigt, haben 5 Buchstaben (MndA iben,

von jttd. Grammatiken) zu der Vox memor. VSip? Kamnephäs od
besser mit A. Malier und Stade zu f£3D3 wie der Zerseinnetterer '

verbunden) am Ende des Worts eine besondere Gestalt, und zwar

unterscheiden sich "], ], *), y von der gewöhnl. Figur dadurch, daß

der Schaft gerade herabgezogen wird, während ihn die gewöhnl. Figur

nach links umgebogen zeigt. 2 Bei D schlieft sich der Buchstabe in

sich selbst ab.

d 4. Man liest und schreibt von der Rechten zur Linken 3
. Am

Ende der Zeilen dürfen die Wörter nicht abgebrochen werden 4
; da-

mit aber kein leerer Raum bleibe, werden in Handschriften und

Drucken gewisse dazu geeignete Buchstaben am Ende oder inmitten

der Zeile gedehnt. Solche litterae dilatabiles sind in unseren Drucken

folgende fünf:

CD, m, S, n, Nt (vox memor. DflfrnK),
' ahaltem.

In Handschriften werden auch andere dazu geeignete Buch-

staben, wie 1, D, 1 in dieser Weise verwendet; vgl. Strack im Theol.

LB. 1882, No. 22; Nestle in ZAW 06, S. 170f.

e Anm. 1. Die Buchstabenfiguren stellen urspr. wohl die rohen Umrisse sinn-

licher Gegenstände dar, deren Namen je mit dem Konsonanten beginnen, der

durch sie bezeichnet werden soll (Prinzip der Akrophonie). So bedeutet Jod.

in den älteren Alphabeten die rohe Gestalt einer Hand, eig. Hand (hebr. T),

als Buchstabe aber bloß den Laut \ mit welchem jenes Wort beginnt; 'Ajin.

urspr. ein Kreis, eig. Auge (]\y_), steht für den Konson. JJ- Besonders im

phöniz. Alphabet tritt vielfach eine Ähnlichkeit der Figuren mit dem durch

den Namen bezeichneten Gegenstand hervor (s. d. Tafel), u. bei einigen Buch-

staben (3, 1, T, D, fc?) hat sie sich selbst in der Quadratschrift noch erhalten.

Eine andere Frage ist freilich, ob die jetzigen Buchstabennamen alle ursprüng-

lich und nicht vielmehr erst aus einer späteren (u. nicht immer zutreffenden)

Deutung der Bilder geflossen sind, ganz zu geschweigen der Möglichkeit, daß

die urspr. Bilder in der Zeit von ca. 1500—1000 v. Chr. starke Veränderungen

erlitten haben könnten.

1 Im Talmud mit Abweichung von der aiphabet. Keihenfolge ?jÖ^')Ö von deinem

Späher, d. h. Propheten. S. die Besprechungen dieses Merkworts von Nestle, ZAW 07,

S. 119 f., König, Bacher (der nach Jes 52, 8 "ipöi-Jp lesen möchte = von deinen Pro-

pheten [herrührend], Krauss, Marmorstein ibid. S. 278 ff.). Alle 22 Buchstaben samt

den 5 finalen finden sich Zeph 3, 8.

2 Mit Recht bemerkt Chwolson, Corpus inscr. hebr. Sp. 68, daß in den litterae

finales die relativ ursprünglichen Formen dieser Buchstaben beibehalten sind. Die Be-

lege reichen bis in die Zeit Christi hinauf.

3 So urspr. auch die Griechen u. erst seit ca. 400 durchweg von links. Über die

sogen, bustrophedon-Schrift (mit abwechselnder Zeilenrichtung) in altgriech., älteren sabä-

ischen u. in Safainschriften des 1.— 3. Jahrh. n. Chr. vgl. Lidzbarski, Ephemeris I, 116f.

4 Anders allerdings auf alten Inschriften u. selbst Siegeln; vgl. Mesa, Zeile 1— 5.

7. 8 etc.; Siloah-Inschr. 2. 3. 5; die Wortbrechung scheint hier eher die Regel.
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Die übliche Deutung der jetzigen Buchstabennamen 1 ist: *)7J$ Kind, TX*S f
Haus, 7D5 Kamel (nach Lidzb., s. u., vielleicht urspr. Jtlä Beil oder Hacke),

n^J Tür (in Wahrh. „Türflügel" ; nach Lidzb. viell. *H weibl. Brust) , «n
Luftloch (?) Gitterfenster (?), 11 Haken, Nagel, )?t Waffe (nach JVcs^e auf Grund

des griech. tr\xa vielmehr JVT [Ölbaum]), JTn Gehege, Zaun (aber viell. nur

durch den linken Strich von H differenziert), JVtD Windung(?), andere Schlauch

od. Schlange (aber viell. durch e. Kreis um fi von diesem differenziert), "W
Hand, *]3 gekrümmte Hand, Iti? Ochsenstachel, Ü)fö Wasser, ]}} Fisch (nach

Lidzb. vielleicht urspr. tSTD Schlange [wie im Athiop.]), "?]DD Stütze (? viell.

aus t erweitert), ]y_ Auge, NS (auch *B) Mund, "H? Fischerhaken (?), *)1p

Nadelöhr, nach and. Hinterkopf (nach Lidzb. wohl eig. n^j? Bogen), t^"!

Kopf, j^ Zahn, Ift Zeichen, Kreuzeszeichen.

In betreff des Ursprungs dieses Alphabets kann als feststehend gelten, daß g
er nicht oder doch nur wenig vor das 15. Jh. v. Chr. fallen kann, da ohnedies

die el-Amarna-Tafeln (s. § 2f) nicht sämtlich in Keilschrift abgefaßt wären. 2

Ebenso gewiß scheint uns aus verschied. Gründen die Entstehung auf kanaanä-

ischem Boden. Ganz streitig ist dagegen, ob sich die Erfinder anlehnten:

a. an das ägypt. Schriftsystem — nicht, wie man früher annahm, durch

direkte Entlehnung hieroglyphischer Bilder (so wieder für ca. 12—13 Zeichen

J. Halevy in Rev. Semit. Ol, p. 356 ff., u. 02, p. 331 ff., auch in den Verhand-

lungen des XIII. internat. Orientalisten-Kongresses zu Hamburg [Leiden 04],

S. 199ff.; vgl. jedoch Lidzbarski, Ephem. I, 261 ff.) od. aus diesen entstandener

hieratischer Zeichen (so E. de Rouge), sondern durch die Verwertung des
Prinzips derAkrophonie (s. o. litt, e.), nach welchem dort z. B. die Hand,

tot, den Buchst, t, der Löwe, laboi, das l darstellt. Diese Annahme dünkt uns

noch immer das Wahrscheinlichste; ihr folgt jetzt auch Lidzbarski („der Urspr.

der nord- u. südsem. Schrift" in Ephem I, 109 ff., vgl. bes. p. 134 u. 261 ff.),

während er noch in s. Nordsem. Epigr. p. 173 ff. auf eine Entscheidung ver-

zichtet.

b. an das babylon. [Keil-] Schriftsystem. Nachdem Wuttkes u. W. Deeckes

Herleitung des altsem. Alphabets aus der neuassyr. Keilschr. an chronol.

Gründen gescheitert war, versuchten Peters u. Hommel die Herleitung aus der

altbabylon., Ball aus der archaisch-assyr. Keilschrift. Eine lebhafte Diskussion

knüpfte sich jedoch erst an die These von Frdr. Delitzsch (in „Die Entst. des

alt. Schriftsystems od. der Urspr. der Keilschriftzeichen dargel." Lpz. 1897;

1 Griechische Transkriptionen der hebr. Namen besitzen wir seit dem 5. Jahrh.

v. Chr.; die LXX bieten solche (fast ganz wie Eusebius, praepar. evang. 10, 5) zu

KL. 1—4, sowie manche Codices (z. B. der Amiatinus) der Vulgata zu Ps. 111. 112.

119, doch mit mancherlei Abweichungen von der uns geläufigen (auf der traditionellen

jüdischen Aussprache beruhenden) Form der Namen; zu bemerken sind u. a. die For-

men deleth (auch delth), zai, sen (LXX auch x 0£v » vgl. hebr. ]& Zahn) für daleth, zain,

Hn. Vgl. die Tabelle bei Nöldeke, Beiträge zur sem. Sprachwiss., S. 126 f. Nach ihm

(wie Lidzbarski, Ephem. I, 134) wird durch die Form und den lexikalischen Bestand

der Lautnamen Phönizien als das Ursprungsland dieses Alphabets erwiesen ; denn hebr.

phönizisch sind alf, bet, dalt, waw, täw, pei = pe, pi, Mund, der Vokalismus in

pui = rös, Kopf.

2 E. Seilin fand im Apr. 07 bei den Ausgrabungen in Jericho einen Krughenkel

mit den kanaan. Buchstaben !T, die er — wohl zu früh — um 1500 v. Chr. ansetzt.
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unter dein-. Titel erschien Lps, 1- 16 „Ein Nachwort" mit einer treffli«

ii l bertiohl un dai alteein. Alphab naan unter

dem Einfluß sowohl der Igypt. (Grundprinzip der Alcrophonie!) elf der älteren

babylon. Schrift (Prinzip der graphitchen Darstellung von Gegenständen u.

riffen durch einfache, möglichst geradlinige Figuren. n; selbst

die Wahl der Gegenstände sei wohl (in ca. 15 Fällen) durch die Lab} hin. Schrift

nllulJt. Letzteres (die Übereinstimmung der Buchstabenn ame n ) fiel um
so mehr ins Gewicht, als nach Zimmern (ZDMG 1896, p. 667 ff.) von \J sicher

ident. Namen 8 auch in der babylon. Zeichenordnung in derselben Reihenfolge

stehen. Aber zuvor müßte erst bewiesen sein, daß die jetzigen Namen der

sog. phöniz. Buchstaben das urspr. Bild richtig deuten, u anderseits erklärt

sich die Identität der Gegenstände viell. einf. daraus, daß man hier wie dort

nächstliegende Dinge (Tiere, Geräte, Gliedmaßen) wählte.

Die (schon 1834 von Seyffarth versuchte) Herleitung der sem. Schrift aus

den Tierkreisbildern und deren Namen ist von Winckler durch die Zurück-

führung von 12 Grundlauten auf den babylon. Tierkreis erneuert worden,

während Honwrel sein Uralphabet an den Mond, die Mondstationen und be-

stimmte Sternbilder anschließt; vgl. dazu Lidzbarski, Ephem. I, 269 ff., u. die

völlig zustimmende Darstellung von Benzinger, hebr. Archäol. 2 S. 173 fif. Sie

hat uns jedoch in keiner Weise zu überzeugen vermocht.

c. an das 1894 von A. J. Evans in Inschriften auf Kreta (bes. zu Knossus)

u. a. entdeckte hieroglyphische Schriftsystem. Nach Klage (1897) u. a. repräsen-

tiert es die von ca. 3000—1000 v. Chr. verwendete „Schrift der Mykenier" u.

bietet nach Fries („die neuesten Forschungen über d. Urspr. des phöniz. Alph.",

ZDPV XXII, p. 118 ff.) die ächten, wahrsch. um 1100 von den Philistern nach

Palästina gebrachten Urbilder des phöniz. Alphabets, nur „daß die Phönizier-

Kanaaniter- Hebräer den myken. Schriftzeichen Namen nach den Urzeichen

der Keilschr. gaben." Hier berührt sich also die Hypothese von Fries mit der

von Delitzsch. Aber mag auch die Zurückführung der phöniz. Formen auf

„mykenische" Vorlage in einigen Fällen sehr plausibel scheinen, so erheben

sich doch in anderen schwere Bedenken, auch abgesehen von der offenbar zu

spät angesetzten Einführung des Alphabets um 1100.

d. an ein der kyprischen Silbenschrift nahverwandtes, aus Kleinasien be-

zogenes System. So Prätorius, der Urspr. des kanaan. Alphabets, Berl. 06.

Die Kanaaniter bildeten die Silbenschrift scheinbar zu einer alphabetarischen

um; in Wahrheit behielten sie aber für die verschiedenen Silben nur ein

Zeichen (also p ist in Wahrheit nicht q, sondern qa, qe, qi etc.). Auch von den

5 kyprischen Vokalen behielten sie nur den Stern kypr. = a, abgekürzt zum

'älef (s. d. Schrifttafel), zum Ausdruck silbenanlautender Vokale, ferner i und u

als Jod und Waiv. So glaubt Prätorius ungefähr die Hälfte der 22 kanaan.

Buchstaben erklären zu können; doch erheben sich gegen seine scharfsinnige

Hypothese allerlei Bedenken.

Jl 2. Über die Reihenfolge der Buchstaben besitzen wir ein altes Zeugnis in

den akrostichischen 1 Gedichten: Ps. 9 («— D, vgl. Ps 10, 1 b und V. 12—17

p—ri; vgl. dazu Gray im Expositor 06, p. 233 fif., u. Rosenthal, ZAW 96, p. 40

1 Vgl. über die vermutliche Herkunft dieser Kunstform aus dem Gebiet der

Zaubersprüche („die Buchstabenreihe galt irgendwie als zauberkräftig") Löhr ZAW 05,

S. 173n°M und KL 2 (Gott. 07), S. Vllff.



31 Gestalt u. Reihenfolge der Konsonanten. 5 h—k

(er zeigt, daß Ps. 9, 3. 15. 17 3, b, } genau zwischen PI, 13,
" liegt, Ps. 10, 1. 3. 5

b, D, \ also die umgekehrte Ordnung); ferner Ps 25 u. 34 (beide ohne selb-

ständ. 1-Vers und mit nochmal. 5 am Ende 1
); 37. 111. 112. 119 (wo je acht

Verse mit demselben Buchstaben beginnen, weil [nach der Entdeckung D. H.

Müllers in "Wien] jede Strophe die acht Stichwörter von Ps 19, 8 ff., torä, 'edüih

etc., enthalten soll); KL 1—4 (in 2—4 £ vor JJ
2

, in Kap. 3 je drei Verse mit

dems. Buchstaben [s. Löhr ZAW 04, S. lff.], Kap. 5 wenigstens so viel Verse

wie Buchstaben); Spr 24, 1. 3. 5. 31, 10—31 (nach LXX ursprünglich mit S

vor y 2
). Auch in Nah 1, 2—10 entdeckte der Württemberg. Pfarrer Frohn-

meyer (f 1880) die Spuren aiphabet. Anordnung; der Versuch, weitere Spuren

nachzuweisen (so Gunkel, Bickell, Arnold [ZAW 01, S. 225 ff.], Happel, der

Ps. Nah. Würzb. 1900) sind nicht gelungen. — Den alphab. Charakter von

Jes. Sirach Kap. 51, 13—30 hatte Bickell (Ztschr. f. kath. Theol. 1882, S. 319 ff.)

schon aus den Versionen erschlossen (auch das Fehlen des VVerses und 5 2 am
Ende). Die Auffindung des hebr. Originals hat seine Vermutungen glänzend

bestätigt, wenn auch die Reihenfolge von ^ bis ? z. T. zerstört od. verdeckt

ist; 10 Buchstaben stehen, wenn man 1 vor !2 streicht, an richtiger Stelle,

7 sind zweifellos an ihrem Orte herzustellen. Vgl. N. Schlögl ZDMG LIII,

669 ff.; C. Taylor im Appendix zu Schechter u. Taylor, the Wisdom of Ben
Sira [Cambr. 99], p. LXXVIff., sowie im Amer. Journ. of Philology XXX, 59,

p. 95 ff. und JQR Jan. 05, p. 238 ff.; Löhr, ZAW 05, p. 183 ff. ; J. Levy in REJ,
Jan. 07, p. 62 ff.

Die Aufeinanderfolge der drei weichsten Lippen-, Gaumen- und Zahnlaute

2, 3, 1, sodann der drei Sonorlaute 7, tt, 2 deutet auf die Absicht, das Gleich-

artige zusammenzustellen. Daneben scheinen jedoch auch andere Rücksichten

obgewaltet zu haben. So ist sicher nicht zufällig, daß zwei Buchstaben, welche

eine Hand abbilden (Jod, Kaph), ebenso [falls Qof = Hinterkopf] zwei, die

den Kopf darstellen, und überhaupt mehrere Zusammengehöriges bedeutende

Figuren (Mem und Nun, 'Aßn und Fe) neben einander stehen.

Reihenfolge, Namen und Zahlwert der Buchstaben sind von den Phöniziern %

zu den Griechen übergegangen, in deren Alphabet die Buchstaben A—Y dem
altsem. entlehnt sind. Ebenso sind mittelbar od. unmittelbar die altitalischen,

sowie das römische und somit auch alle von diesem oder vom griech. aus-

gehenden Alphabete vom phönizischen abhängig.

3 a. In Ermangelung besonderer Ziffern bediente man sich der Konsonanten k
zugleich als Zahlzeichen (vgl. G. Gundermann, die Zahlzeichen, Gießen 99,

S. 6 f., und dazu Lidzbarski, Ephem. I, 106 ff.). Die frühesten Spuren dieses

Gebrauchs sind jedoch erst auf den makkab. Münzen (s. o. § 2d a. E.) nach-

zuweisen. Später verwendete man die Zahlbuchstaben bes. zur Bezeichnung

der Kapitel- und Verszahlen in den Bibelausgaben. Die Einer werden durch

K—Ö, die Zehner durch ^—3, 100—400 durch p—fl bezeichnet, die Zahlen von
500—900 durch T\ (= 400) mit Beifügung der übrigen Hunderte, z. B. pH 500.

1 Vgl. zu diesem überschüssigen S Grimme, euphemistic liturgical appendices,

Lpz. 01, p. 8 ff., u. Nestle ZAW 03, S. 340 f. (nach ihm ein Seitenstück zum griech.

Alphabet).

2
£5 vor V geht wahrscheinlich auf ein Zauberalphabet (s. o. N. 1) zurück. Nach

Böhmer ZAW 08, S. 53 ff., verband man in den Zaubertexten S«, 1), VI etc.; DJ? war
nicht zu brauchen, aber durch Umstellung erhielt man *p u. Y%.
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Bei insemmengetetxteo Zahlen stell», die größere voran (rechts), also N"* 11,

N2p 121. Nur 16 wird durch 113 9 -f- 6 ausgedrüekt, nicht tT (weil JT auch als

* iot nt, resp. die beiden ersten Konsonanten von HUT darstellt). 1

Aus gleicher Rücksicht schreibt man meist such ID für 16 statt 1\ du letzteres

in lusnnunengesetsten Eigennamen, wie /N1\ wiederum den Gottesnamen miT
repräsentiert. Die Tausende werden bisweilen durch die Einer mit zwei

aber gesetzten Punkten bezeichnet, z. B. N 1000.

I b. Die Angabe der Jahreszahlen in jüd. Schriften (gew. HT2P^ nach der

Weltschöpfung) folgt entw. der großen Zeitrechnung (^112 CID 1

? od. '3 'D^>)

mit Beifügung der Tausende, oder der kleinen Z. ()1tt{? '£>?) mit Weglassung
derselben. Bei Angabe von Jahreszahlen aus dem ersten christl. Jahrtausend

erhält man das christl. Jahr durch Addierung von 240, im zweiten christl.

Jahrtausend durch Addierung von 1240 (sc, wenn das jüd. Datum zwischen

dem 1. Jan. u. dem jüd. Neujahr liegt; andernfalls addiere 1239). Die Tausende

der Schöpfungsära bleiben dabei unberücksichtigt.

m 4. Abbreviaturen von Wörtern sind im Texte des A. T. nicht überliefert;

wohl aber kommen solche auf den Münzen vor, und überaus häufig ist ihr

Gebrauch bei den späteren Juden. 2 Als Zeichen der Abkürzung dient in alten

Handschriften und Drucken ein Punkt, später ein schräger Strich, z. B. 't?*
1

für btVtf*., 'S für \ftö aliquis, '"I =W aliquid, 'til für "lötil et complens, d. i.

und so wTeiter. Auch inmitten eines scheinbaren Wortes zeigen solche Striche,

daß man es mit einer Abbreviatur oder einer vox memorialis zu tun hat (vgl.

z. B. § 15 d D"KH). Zwei solche Striche sind von § 41 d ab zur Bezeichnung

der verschiedenen Arten des schwachen Verbum verwendet. — Vgl. noch ^
oder v (auch 71) für niiT.

T v ' Tl..
n 5. Besonderheiten in der Überlief, des alttest. Textes, die bereits im Talmud

erwähnt werden, sind 1) die seit Siphri zu Nu 9, 10 in der Überlief, auch der

Zahl nach vielfach variierenden 15 puncto, extraordinaria über einzelnen

Konsonanten (Ge 16, 5. 18, 9. 19, 33. 35. Nu 9, 10) oder ganzen Wörtern (Ge

33, 4. 37, 12. Nu 3, 39. 21, 30. 29, 15. Dt 29, 28. 2 Sa 19, 20. Jes 44, 9. Ez 41, 20.

46, 22. Ps 27, 13), wohl sämtlich kritische Fingerzeige. Vgl. dazu Strack, pro-

legg. critica, p. 88 ff. ; L. Blau, masoret. Untersuchungen (Straßb. 1891), S. 6 ff.,

u. „Einleit. in die hl. Schrift", Budapest 1894 ; Königsberger, Jüd. Lit.-Bl. 1891,

No. 29—31, u. „aus Masorah u. Talmudkritik", Berl. 1892, S. 6£f.; Mayer-

Lambert, REJ t. 30 (1895), No. 59, und bes. Ginsburg Introd. p. 318 ff., sowie

über die 10 Torapunkte Butin, Baltimore 06; nach ihm sind sie so alt, wie

die christl. Ära und bedeuten wahrsch. ein dele. 2) die litterae majusculae (z. B.

2 Ge 1, 1, ) Lv 11, 42 als mittelster Konsonant des Pentateuch, " Nu 14, 17)

und minusculae (z. B. T\ Ge 2,4); 3) die litterae suspensae (Ginsburg, Introd.

1 Vgl. über das Aufkommen dieses Brauchs (nachdem man urspr. FT, dann M
geschrieben) Nestle in ZAW 1884, p. 250, wo auf eine Spur dieser Schreibweise bereits

bei Origenes verwiesen wird.

- Vgl. Jo. Buxtorf, de abbreviaturis Hebr., Bas. 1613 u. ö.; Pietro Perreau, oce-

ano delle abbreviature e sigle. 2. ed. Parma 1883 (appendix: 1884). Ph. Lederer,

hebr. u. chald. Abbreviaturen.. Frankf. 1893; Händler, Lex. der Abbreviaturen (Anh.

zum aram.-neuhebr. WB. von G. Dalman. Frankf. 1897); Levias, Art. „Abbreviations"

in Jewish Encyclop. I, 39 ff.; F. Perles, zur Gesch. der Abbreviaturen im Hebr. (Archiv

für Stenogr. 02, S. 41 ff.). Über Abbrev. in Bibelhandschr. Ginsburg, Introd. 165 ff.



33 Aussprache und Einteilung der Konsonanten. 5 n—6 b

334 ff.), i Ri 18, 30 (weist auf die LA ffltfö für H^l»), y Ps 80, 14 (Mitte der

Psalmen *) und Hi 38, 13. 15; 4) das „verstümmelte" Wäw in Dl^ty Nu 25, 12

u. das verstümmelte p Ex 32, 25 (DiTöpS) u. Nu 7, 2 (D^lpSH) ; 5) Mem
clausuni in I"Q*1D7 Jes 9, 6 u. Mem apertum in D^IIÖ DH Nen 2, 13; 6) JVtm

inversum vor Nu 10, 35 und nach V. 36, sowie vor Ps 107, 23—28 u. 40 (nach

Ginsburg, Introd. p. 341 ff., eine Art Klammern als Hinweis auf die unrichtige

Stellung der betr. Verse; ebenso Krauß ZAW 02, S. 57 ff., nur daß er in den

Sun inv. eine Nachahmung des griech. Obelos erblickt).

§ 6.

Aussprache und Einteilung der Konsonanten.

P. Haupt, die semit. Sprachlaute u. ihre Umschrift. Beiträge zur Assyriologie u. vergleich, semit.

Spractrwissensch. von Delitzsch u. Haupt. I (Lpz. 1889), 249 ff. E. Sievers, metrische Studien I

(Lpz. 01), Uff.

1. Eine genaue Kenntnis des ursprüngl. Lautwerts eines jeden a

Konsonanten ist von der größten Wichtigkeit, weil sehr viele gram-

mat. Eigentümlichkeiten und Veränderungen (§ 18 ff.) allein aus der

Natur der Laute und ihrer Aussprache begreiflich werden. Wir
gewinnen diese Kenntnis teils aus der Aussprache der verwandten

Sprachen, nam. des noch lebenden Arabischen, teils durch die Be-

obachtung der Annäherung und des Wechsels der Laute im Hebräi-

schen selbst (§ 19), teils aus der jüd. Überlieferung 2
.

Die (z. T. der syrischen ähnliche, meist als „polnische" bezeichnete) Aus-

sprache des Hebr. bei den heutigen deutschen Juden differiert ziemlich stark

von der (mehr mit der arabischen stimmenden) der span. und portug. Juden.

Der letzteren folgt (nach dem Vorgange Beuchlins) fast durchweg die Aus-

sprache des Hebr. bei den Christen.

Die älteste Überlieferung liegt in der Transkription hebräischer Namen in J)

den assyr. Keilinschriften vor, eine jüngere, aber gleichfalls sehr wichtige in

der Art, wie die LXX hebr. Namen mit griech. Buchstaben umschreiben 3
;

nur mangeln dem griech. Alphabet für mehrere Laute (t3, JJ, S, p, $) die ent-

sprech. Zeichen und man mußte sich behelfen, so gut man konnte. Gleiches

gilt von der latein. Umschreibung hebr. Wörter bei Hieronymus (nach der

1 Nach Blau, Studien zum althebr. Buchwesen (Straßb. 02), S. 167 eig. großes V,

telüjä genannt, weil zwischen den beiden Hälften des Psalters schwebend; dann irrtüm-

lich als littera suspenso, gedeutet.

2 Vgl. C. Meinhof, die Ausspr. des Hebr. (neue Jahrbb. f. Philol. u. Pädag.

Bd. 132 [1885], p. 146 ff'.); M. Schreiner, zur Gesch. der Ausspr. des Hebr. (in ZAW
1886, p. 213 ff.).

3 Vgl. darüber Frankel, Vorstudien zu der Septuag. (Lpz. 1841), p. 90 ff.

C. Könneke, Stargard 1885 (Gymn.-Progr.). Über die Transkription von 11 Psalmen

in e. Mailänder Palimpsest (Fragment der Hexapla) vgl. Mercati, Atti della B. Acad.

delle Scienze, Vol. XXXI. Tor. 1968.

Gesenitjs-Kautzsch, hebr. Grammatik, 28. Aufl. 3
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Aussprache von Juden seiner Zeit) 1
. Über die Aussprache der heutigen Jaden

im nördl. Afrika i. B I im Journ. asiat. Nov. 1848; über die der südarab.

Juden •/. D&reribourg .Manuel du lecteur etc. (aus einer Vemenischen Hdi

vom .1. 1890), Par. 1 »7 1 (Extr. »J du Journ. as. von 187u).

2. Im einzelnen ist über die Ausspruche der verschiedenen

Kehl- und Zischlaute, sowie des t3 und p, Folgendes zu bemerken:

1. Unter den Kehllauten ist der Kehlkopf-Verschlußlaut 8 der leiseste, ent-

sprechend dem spiritas lenis der Griechen. Er kann ebensowohl im Anlaut,

als am Schiuli einer Silbe stehen; z. B. "IftK 'ätnär; WdWjaMm. Für unser

Ohr geht allerdings N vor einem Vokale fast verloren (wie h im franz. halit,

homme, im engl. hour). Nach einem Vokale löst sich N meist (am Ende des

Wortes immer) in diesem auf; z. B. fcO£ qärä für urspr. qära 1

(arab. qära'ä);

s. das Nähere § 23 a. 27 g.

d H vor einem Vokal entspricht ganz unserem h (spiritus asper)] nach einem

Vokal ist es entweder gleichfalls Kehllaut (so immer am Schluß einer Silbe,

die nicht letzte Silbe ist, z. B. ^SHi nähpakh; am Wortende hat das konso-

nantische H nach § 14 einen Punkt — Mappiq — in sich) oder es steht un-

hörbar am Wortende, in der Regel als rein orthographischer Hinweis auf den

vorhergehenden Vokal, z. B. )T?ä gälä; vgl. § 1b und 75 a.

e )} ist dem N verwandt, aber ein wreit stärkerer Kehllaut: wo er am härtesten

tönt, ein schnarrendes K.ehl-g, vgl. z. B. J"NJ2 LXX Tä'C.x, 7TV2V Tofio^a;

anderwTärts ein schwächerer Laut dieser Art, den die LXX nur durch spiritus

(lenis oder asper) wiedergeben, z. B. "7JJ
c

HXi, p^ftV 'Au.aX£x 2
. Im Munde der

Araber hört man in ersterem Falle eine Art gutturales r, in letzterem einen

eigentümlichen in der Hinterkeule gebildeten Laut. — Es ist ebenso unrichtig.

das )} beim Lesen und Umschreiben der Wörter ganz zu übergehen (vj> Eli,

p^DS? Amalek), als es geradezu wie g oder wie nasales ng zu sprechen. Den
stärkeren Laut könnte man annähernd durch gh oder rg umschreiben; da aber

im Hebr. der gelindere vorherrschend war. so mag eine Andeutung desselben

durch das Zeichen
c

genügen, wie JJ2n,fc$ "arba, 1)1 'ad.

f H ist der festeste Kehllaut, ein tiefes gutturales ch, wie es z. T. die Schweizer

sprechen, etwa wie in Achat, Macht, Sache, Docht, Zucht (nicht wie in Licht,

Knecht), ähnlich dem spanischen j. Wie das JJ, wurde es jedenfalls in manchen
Wörtern weicher, in anderen härter gesprochen.

g Bei "1 scheint die Aussprache mit schwingender Uvula vorgeherrscht zu

haben, daher es sich in einigen Beziehungen auch an die Kehllaute anschließt

(§ 22 #, r). Über das linguale 1 vgl. § 6o Anm.

Jl 2. An Zischlauten ist die hebr. Sprache ungewöhnlich reich; sie sind aber

wohl z. T. aus Zahnlauten entstanden, die sich als solche im Aram. und Arab.

erhalten haben (s. im WB. die Buchstaben T, 2 und *&).

i $ und 1^ waren urspr. (wie noch jetzt in der unpunktierten Schrift) nur

durch ein Zeichen (£^) dargestellt; daß man sich aber (wenigstens für das

Hebr.) nur notgedrungen mit diesem einen Zeichen für zwei verschiedene

i Zahlreiche Beispiele in „Hieronymi quaestiones hebraicae in libro geneseos" ed.

P. de Lagarde (Lips. 1868); vgl. die eingehende systematische Erörterung von Sieg-

fried, die Aussprache des Hebr. bei Hieronymus, ZAW 1884, p. 34—83.

2 Hierbei ist allerdings fraglich, ob bei den LXX überall eine bewußte Wieder-

gabe tatsächlicher Lautunterschiede vorausgesetzt werden kann.
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Laute behalf, ergibt sich daraus, daß sich die letzteren im Arab. u. Athiop.

verschieden reflektieren (vgl. Nöldeke in Ztschr. f. wiss. Theol. 1873, p. 121,

auch Brockelmann, Grundriß I, 133m). In der masoretischen Punktation

wurden beide mittelst des sogen, diakritischen Punktes als V$ (seh) und fcy ($)

unterschieden. *

Die urspr. Verschiedenheit der Laute ^ und D 2 begründet bisw. auch einen k
Unterschied der Bedeutung, z. B. "DD verschließen, "13fcy um Lohn dingen;

73D töricht sein, 7D^ klug, weise sein. Die Syrer stellen beide Laute immer

durch D dar; auch im Hebr. werden sie zuweilen verwechselt: so "13D = *13t#

dingen Ezr 4, 5; r\&2\? f. n^3D Torheit Pred. 1, 17.

t (von den LXX mit £ umschrieben) ist ein weiches säuselndes s, das franz. I

und engl, z (ganz verschieden von dem deutschen z).

3. ft, p und wohl auch ^ sind stark artikuliert mit Verschließung des Kehl- ni

kopfs zu sprechen, ft und p unterscheiden sich dadurch wesentlich von fi und

3, die unserem t und k entsprechen und überdies oft der Spiration unterliegen

(s. u. litt. n.). 2$ unterscheidet sich durch seine eigentümliche Artikulation

von jedem anderen s und entspricht keineswegs dem deutschen z oder ts; wir

umschreiben es mit s.

3. Sechs Konsonanten, die weichen und mittelharten Palatale,?*

Dentale und Labiale n, ö, 3, 1, 5, 3 (n33*Ü3)

sind uns in doppelter Aussprache überliefert: 1) einer härteren als

Verschlußlaute, wie unser k, p, t, resp. wie unser anlautendes b, g, d,

und 2) einer weicheren als spirantes. 3 Der härtere Laut ist der ur-

sprüngliche. Er hält sich im Anlaute der Silben da, wo kein un-

mittelbar vorhergehender Vokal auf die Aussprache einwirkt, und

wird durch einen in den Konsonanten gesetzten Punkt, Dages lene

(§ 13), bezeichnet, nämlich 3 b, 3 g, "H d, 3 &, % p, PI t. Die weichere

Aussprache tritt ein, sobald unmittelbar ein Vokallaut vorhergeht;

sie wird (bes. in Handschriften) bisweilen durch das Bäphe (§ 14 e)

bezeichnet, in gedruckten Texten aber meist nur an dem Fehlen des

Dages erkannt. Bei 3, 3, 3, n unterscheiden sich beiderlei Laute

auch für uns deutlich wie b und iv, k und (weiches) ch
r p und /, t

und fh (in engl, thin etc.), wie auch die Griechen hier die doppelte

Aussprache durch besondere Zeichen ausdrücken: 3 x, 3 ^; 3 tt, 3 <p;

1 Die heutigen Samaritaner dagegen sprechen beim Lesen ihres hebr. Pentateuch

das & überall wie & aus.

2 Über den urspr. Lautwert des D und sein Verhältnis zum urspr. Lautwert von

fc9 und iä herrscht noch immer Streit, trotz den wertvollen Untersuchungen von P. Haupt,

ZDMG 1880, S. 762 f.; D. K Müller („zur Gesch. der semit. Zischlaute", in den Ver-

handl. des Wiener Orient.-Congresses [Wien 1888], semit. Sektion p. 229 ff.); de La-

garde („Samech" in NGGW 1891, No. 5, bes. S. 173); Aug. Müller, ZAW 1891,

S. 267 ff.; Nöldeke, ZDMG 1893, S. 100 f.); E. Glaser, Zwei Wiener Publikationen

über Habaschitisch-punische Dialekte in Südarabien (München 02), S. 19 ff. — Über

den Lautwert des X: G. Hüsing in OLZ (07), 46 7 ff.

3 So wenigstens zu der Zeit, in der die jetzige Punktation entstand.

3*
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n t| n 0. Ebenso sollten aber auch j wie y in der norddeutschen

Aussprache von „Tage, Wagen" und 1 wie das weiche engl, th in

Me etc. von 3 u. 1 unterschieden werden.

Das Genauere über die Fälle, in denen die eine oder andere Aussprache

stattfindet, s. § 21. — Die neueren Juden sprechen 2 wie v, n wie 8, z. B. -"*

rav (oder geradezu raf), JV2 bais. Die (auch in dieser Gramm.) übliche Um-
schreibung der Spiranten 2, 3, fi durch 6/j, H, //i ist nichts als ein miß-
licher Notbehelf, weil sie (bes. bei bh u. kh) zu der irrigen Aulfassung

dieser Laute als wirkl. aspiratae (= b-h, k-h) verführen kann.

o 4. Je nach ihrem besonderen Charakter zerfallen die Konso-

nanten in a) Kehllaute (Laryngale) «, n, y, H; 6) Gaumenlaute (Pala-

tale) 3, D, p; c) Zahnlaute (Dentale) *T, 13, fl; (?) Lippenlaute (Labiale)

3, S; e) Zischlaute t, Dfetf, 2; /) Sonorlaute *\ ^i, El Bei 1 ist die

härtere Aussprache als Gaumenlaut (s. o. fö#.^ a. E.) von der selteneren

lingualen (im Vordermunde) zu unterscheiden.

Vgl. über die doppelte Aussprache des r bei den Tiberiensern Delitzsch,

Physiol. und Musik (Lpz. 1868), S. 10 ff. Baer u. Strack, dikduke ha-t eamim
(Lpz. 1879), S. 5, Note a und § 7 des hebr. Textes, sowie S. 82.

p Im Anschluß an E. Sievers (metrische Studien I, 14) ersetzen

wir die frühere Übersicht über das Lautsystem des Hebräischen

durch die nachfolgende:

I. Kehllaute (Laryngale): 8 n Jl n

IL Mundlaute: w. m. w. m.

Palatale 5 3 p J 3

Dentale 1 n B -T n

Labiale 2 2) — n Ö

r D&0 et

1. Verschlußlaute und Spiranten

2. Zischlaute:

3. Sonorlaute: ^
|

b~\
|
öi

Anm. 1. Die Buchstaben in den Überschr. bedeuten: w. = weich, m. =
mittelhart, e. = emphatisch. Konsonanten, die durch dasselbe Organ her-

vorgebracht werden, heißen homorgan (z. B. 3 u. 3 als Palatale), Konsonanten

von gleicher Natur des Lauts homogen (z. B. 1 u. ^ als sogen. Halbvokale).

Auf der Homorganität und Homogenität beruht die Möglichkeit eines Laut-

wechsels sowohl im Innern der Sprache als zwischen den verwandten Dialek-

ten. Im allgemeinen wechselt dabei der weiche Laut mit dem weichen, der

harte mit dem harten etc. (z. B. T = T, fi = $, B5 — ÜJ). Doch sind dadurch

weitere Übergänge nicht ausgeschlossen, wie z. B. der Wechsel von D und p
(H = 3 = p). Von "Wichtigkeit ist dabei die Beobachtung, ob der Wechsel im

Anlaut, Inlaut oder Auslaut stattfindet; der Wechsel im Inlaut begründet z. B.

nicht immer die Möglichkeit eines Wechsels im Anlaut. — Daß in gewissen

Fällen der Charakter des Konsonantlautes auch auf die vorangehenden oder

nachfolg. Vokale einen Einfluß ausübt, wird in der Formenlehre je am be-

treffenden Ort erwähnt werden.
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Anm. 2. Höchstwahrsch. sind im Verlaufe der Zeit gewisse feinere Unter- r
Scheidungen mehr und mehr vernachlässigt worden und schließlich verloren

gegangen. So ist z. B. das stärkere J?
r
g, das die LXX noch kennen (s. oben

litt, e), den Späteren z. T. ganz abhanden gekommen; von den Samaritanern

und Galiläern wurden JJ u. H nur wie N ausgesprochen (ebenso im Athiop. }J

wie 8, H wie h, ü wie s).

Anm. 3. Als schwache Konsonanten pflegt man vor allem die zu bezeich- S

nen, welche leicht mit einem vorangehenden Vokal zu einem langen Vokal

zusammenfließen (N, 1, ""j in betreff des H vgl. § 23 &) oder welche am häufig-

sten den § 19 6-/ beschriebenen Veränderungen unterliegen (so wiederum tf, 1, \
außerdem 2 und in gewissen Fällen auch H und 7); endlich auch die Laryn-

galen und 1 aus dem § 22 & und q angegebenen Grunde.

§
"<

Von den Vokalen überhaupt, Vokalbuchstaben und Vokalzeichen.

1. Als urspr. Vokale erscheinen im Hebr., wie in den übrigen a

semit. Sprachen, a, i, u. Dagegen sind e und wohl überall aus

Trübung oder Kontraktion jener drei reinen Laute entstanden; so e

durch Umlautung aus 1 oder ä, 6 aus ü, ferner e aus Kontraktion

von ai (eig. aj)
m

, ebenso teils durch Umlautung (Trübung) von a, teils

aus Kontraktion von au (eigentlich aiv) 1
.

In der arab. Schrift gibt es Vokalzeichen nur für a, i, u; die Lautverbin-

dungen aj und aiv werden daher unkontrahiert festgehalten und als Diphthonge

(ai, au) gesprochen, z. B. t3l$ arab. saut, D^JJ 'ainain. Erst später wurden

sie in der Aussprache zu e und 0, wenigstens nach schwächeren, resp. weicheren

Konsonanten ; vgl. ]\!1 arab. bain, ben, UV arab. jaum, jom. Dieselbe Kontrak-

tion zeigt sich auch in anderen Sprachen, z. B. dem Griech. und Lat. (öaojxa,

ion. Oüijxa, plaustrum = plostrum), in der franz. Aussprache des ai und au,

und nicht minder in unseren Volksdialekten (Oge f. Auge u. s. w.). Ebenso

spielt die Trübung der Vokale in verschied. Sprachen eine Rolle (vgl. z. B.

die des a im Neupers., Schwedischen, Englischen usw.) 2
.

2. Die teilweise Bezeichnung der Vokale durch gewisse Konso-6

nanten (n, 1, »; K), mit der man sich bei Lebzeiten der Sprache und

noch längere Zeit nachher begnügte (vgl. § lk), dürfte in der Haupt-

sache folgende Stufen durchlaufen haben 3
:

a) Das Bedürfnis einer graphischen Andeutung des Vokals

1 Die LXX bieten in Eigennamen vielfach den Diphthong (ai, au), wo die hebr.

Form e od. 6 zeigt. Es ist jedoch sehr fraglich, ob diese ai und aü der LXX wirk-

lich die richtige Aussprache des Hebr. zu jener Zeit wiedergeben; vgl. dazu die in-

struktive Darlegung von Kittel in Haupts SBOT zu 1 Chr 1, 2 u. 20.

2 Im Sanskrit, in der altpers. Keilschrift und im Äthiop. wird von allen Vokalen

nur das kurze a nicht bezeichnet, dag. der Konsonant an sich mit ä gesprochen.

3 Vgl. hierzu bes. Stade, Lehrb. der hebr. Gr., p. 34 ff.
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machte sich zunächst in solchen Füllen ffth] ler Ab-
werfung eines Konsonanten, r&p* einer

. ß Ibe, ein langer Vokal
den Auslaut d< i Wortes bildete. Das Nächstliegende war in solcl

Falle, den ursprünglich auslautenden Konsonanten wenigstens als

Yokalbuchstaben, d. h. eben als Hinweis auf einen auslautenden

Vokal, beizubehalten. In der Tat finden wir noch jetzt im A. Test,

wie schon auf dem MGsa'stein, ein n in dieser Weise — und zwar

als Hinweis auf auslautendes o — verwendet (s. u.). Von hier war

nur ein Schritt zur Verwendung desselben Konsonanten, um auch

auf andere Vokale (so z. B. in der Flexion der Verba rrt auf die

Vokale ä *, e, e) als auslautende hinzuweisen. Nachdem sich weiter-

hin (s. u. litt, e) die Verwendung des 1 als Vokalbuchstabe für ö

und w, sowie die des * für e und i festgesetzt hatte, wurden dieselben

Konsonanten für die gleichen Vokale — obschon nicht konsequent

— auch für den Wortauslaut verwendet.

C Nach § 91 & und d lautet das Suffix der 3. Sing. masc. am Nomen (wie am
Verbum) ursprünglich ^"l. Nun finden wir aber in den Fällen, wo dieses in

mit vorherg. a (unter Ausstoßung des H) zu o kontrahiert ist, noch häufig

das H als Vokalbuchstabe beibehalten, z. B. flYg, nhlD Ge 49, 11, vgl. § 91c;

ebenso auf dem Mesa'stein konsequent niHK, nJV£ (auch nh2), HiS, H3, IT?

nbrjr6n (dag. auf der Siloahinschrift bereits 1$n 2
). Befremdlich ist niT Mesa'

Z. 8 = Vü] seine Tage, sowie Jim Z. 20, falls es — TJN1 seine Häupter] die

Verbalformen mit suffigiertem 71 werden JlöblT} (Z. 6), ninDKJ (Z. 12 f.),

»IBhjpj (Z. 19) zu lesen sein.

d Als Beibehaltung der urspr. Konsonanten ließe sich auch das ** des Stat.

constr. Plur. masc. fassen, sofern das u desselben (s. § 89 d) aus urspr. oj kon-

trahiert ist. Dagegen spricht allerdings, daß die phöniz. Inschriften dieses e,

wie auch andere auslautende Vokale, nicht zu bezeichnen pflegen. 3

1 Nach Stade erfolgte die Verwendung des n für ä wohl zunächst nur bei den

urspr. auf n— ausgehenden Accusativ-, bezw. Lokalformen, wie TOTIM, nD,s
jg.

2 An diesem Ijn scheitert die Annahme Oorts (Theol. Tijdschr. 02, S. 374), daß

obige Beispiele aus der Mesa'-Inschr. vielmehr benhu, bahu, lahu zu lesen seien, woraus

die Vokalisatoren beno, bo, lo gemacht hätten.

3 So steht z. B. auf Melit. 1, Z. 3 111\tf = ^:n *|tf die beiden Söhne, anderwärts

3 für '•3 (letzteres hat Mesa'- und Siloah-I.), t für nt (letzteres in der Süoah-L), Dil

für *n)Z (so Mesa) od. WSZ etc.; vgl. dagegen bei Mesac

2iX = "D3K (falls nicht tat-

sächlich von den Moabitern 'anökh gesprochen wurde!). Ebenso wie auslaut. ä durch

n und K, auslaut. i durch "•, wird auch auslaut. ü fast durchweg bei Mesa und überall

auf der Siloah-I. durch 1 bezeichnet. Immerhin ist nicht unmöglich, daß auch die

hebr. Orthographie einst eine Periode hatte, in welcher man die auslaut. Vokale ganz

oder zum Teil unbezeichnet ließ, und daß nicht wenige auffällige Formen im jetzigen

Bibeltext daraus zu erklären sind, daß man nachmals die Vokalbuchstaben (insbes. 1

und *) nicht überall beifügte. So Chwolson „die Quiescentia *in in der althebr. Orthogr."

(travaux du Congres international des Orientalistes. Petersb. 1876); vgl auch die zahl-

reichen Beispiele bei Ginsburg, Introd. S. 146 ff.
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b) Die Verwendung von 1 zur Bezeichnung von o, ü, sowie vone
11 zur Bezeichnung von e, i dürfte von solchen Fällen ausgegangen

sein, wo ein 1 mit vorhergehendem a zu au und weiter zu ö kontra-

hiert oder mit vorhergehendem u zu ü zusammengeflossen war, resp.

wo * mit a zu ai und weiter zu e oder mit vorhergehendem i

zu % geworden war (vgl. § 24). Man behielt auch in diesem Fall

die vormaligen Konsonanten als Vokalbuchstaben bei und brachte

sie weiterhin auch im Wortauslaut zur Bezeichnung der betreffenden

langen Vokale in Anwendung. Ebenso wird sich endlich auch K zu-

nächst nur da als Vokalbuchstabe festgesetzt haben, wo ein konsonan-

tisches N mit vorhergehendem a zu ä oder ä zusammengeflossen war.

Obigen Annahmen entspricht fast durchweg die Orthographie der Siloah-jf

inschr. Hier (wie auf dem MesVstein) finden wir alle langen Vokale, welche

nicht aus urspr. Diphthongen entstanden sind, ohne Vokalbuchstaben, also

m, Dn^h, ]WQ (oder ]&£)-, HbS, bp, töbtö, T$. Dagegen KSfö (aus mauset),

Ity (aus
c

aud) ; auch JÖ^Ö ist, wenn ]W1P zu lesen, ein Beleg für die Beibe-

haltung des mit i zu i zusammengeflossenen \ Belege für die Beibehaltung

eines ursprüngl. konsonant. tf als Vokalbuchstabe sind: D'TI^D, &31Ö und

«1(5 (sonst steht für auslaut. ä überall H: HS«, fTJlJ, iTtt, mpij, sowie t£Wh. —
Eine Ausnahme (doch vgl. auch § 96 die Note zu DI"*) würde nach alledem

nur D*1 anstatt des zu erwartenden Dl*1 (arab. jaum) Tag bilden. Wenn die

Lesung richtig ist, so wäre dieses D"1 als ein Beweis dafür zu betrachten, daß

das Bewußtsein von der Entstehung mancher langen Vokale frühzeitig ab-

handen kam, so daß man (wenigstens im Innern des Worts) die Vokalbuch-

staben auch da wegließ, wo sie nach dem oben Dargelegten stehen sollten, und
sie da beifügte, wo keine Kontraktion vorlag. Diese Annahme wird in hohem
Grade bestätigt durch die Orthographie der MesVinschrift. Dort findet sich,

wie zu erwarten, )1H (= Daibön, wie das Aocißcov der LXX beweist), )i^in

(o aus au) und HH^ (e aus ai), aber auch schon ^JJ^H * statt "OJfl^in (aus

haus.), n^KI = n^KJ, viermal ftt, einmal Ti'm für tvi und Hh^ (aus 'bau);

nbb = rtrb, ]« = ]\8 oder p«.

c) An dem gegenwärtigen Zustand der alttest. Orthographie, wie#

sie uns im masoret. Texte vorliegt, läßt sich trotz aller eingerissenen

Willkür das Streben nach einer gewissen Gleichmäßigkeit nicht ver-

kennen. So wird der auslautende lange Vokal mit sehr wenigen

Ausnahmen (vgl. § 9cZ und die sehr fraglichen Fälle § 8k) durch

einen Vokalbuchstaben — und zwar fast immer durch einen und

denselben in bestimmten Nominal- oder Verbalendungen — an-

gedeutet; in vielen Fällen ist die Bezeichnung eines durch Kontrak-

tion entstandenen ö, ü durch 1, e, i durch ** weitaus das Gewöhnliche,

und nicht minder findet die Ausstoßung eines ursprünglich konsonant.

K (so daß also an Stelle der historischen Orthogr. das rein phone-

1 "Opt^n ist um so befremdlicher, als noch um 728 der Künigsname S?tth'n keil-

inschriftlich mit A-u-si' wiedergegeben wird.L o"o'
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tische Prinzip getreten ist) im ganzen nur selten statt. Anderseits

ist aber doch die Zahl der Ausnahmen eine sehr groLe; in vi<-

Fällen (wie /.. B. in den Pluralendungen D*— und ni) is1 die V
Wendung von Yokalbuchstaben auch für nicht durch Kontraktion

entstandene lange Vokale das Gewöhnliche geworden, und selbst

kurze Vokale finden wir angedeutet. Aus alledem geht hervor: wenn

es überhaupt je eine Periode der hebr. Schrift gegeben hat, wo man
auf die Anwendung fester Gesetze in allen Fällen bedacht war, so

ist entw. die Durchführung dieser Gesetze bei der Weiterüberlieferung

des Textes nicht konsequent erfolgt, oder es sind nachmals aufs neue

Irrtümer und Verwirrung eingerissen. Übrigens blieb auch in solchen

Texten, die reichlich mit Vokalbuchstaben ausgestattet waren, vieles

unsicher. Führte auch in den allermeisten Fällen der Zusammen-
hang der Rede auf das Richtige, so gab es doch auch Beispiele, wo
von den vielen Möglichkeiten der Aussprache eines Worts mehr als

eine zulässig erschien K

h 3- Als die Sprache ausgestorben war, und man die Vieldeutig-

keit einer solchen Schrift immer störender finden und befürchten

mußte, schließlich die richtige Aussprache zu verlieren, erfand man
zur Fixierung der letzteren die Vokalzeichen oder Vokalpunlde, durch

die alles bisher unbestimmt Gelassene auf das genaueste festgestellt

wurde. Über die Entstehungszeit dieser Vokalisation des alttest.

Textes fehlt es zwar an histor. Nachrichten; doch läßt sich aus der

Kombination anderer geschichtl. Tatsachen soviel erschließen, daß

sie allmählich und unter dem Einflüsse verschiedener Schulen (deren

Spuren sich in mancherlei Differenzen der Überlieferung bis heute

erhalten haben 2
) im 6. und 7. Jh. nach Chr. durch sprachkundige

jüd. Gelehrte zustande kam, die dabei in der Hauptsache, wenn

auch mit selbständ. Rücksicht auf die Eigenart des Hebräischen, dem

Vorgänge und Muster der älteren syrischen Punktation 3 folgten.

1 So kann z. B. ^Ep gelesen werden: qätal, qätäl, qätöl, q
€
töl, qötel, qittel, qattel,

quttal, qttel; dabei haben mehrere dieser Formen noch verschiedene Bedeutungen.

2 Die wichtigsten dieser Differenzen sind a) die zwischen den Orientalen, d. h. den

Gelehrten der babylon. Schulen, und den Occidentalen, d. h. den Gelehrten in Palästina

(Tiberias etc.); vgl. Ginsburg, Introd. 197 ff. — b) innerhalb der Occidentalen die zwi-

schen Ben Naphtali und Ben Ascher (blühte in der 1. Hälfte das 10. Jh. zu Tiberias):

vgl. Ginsburg, Introd. 241 ff. Beide Arten von Varianten verzeichnet Baer in den

Anhängen zu seinen krit. Ausgaben. Unsere gedruckten Ausgaben bieten sämtlich den

Text des Ben Ascher (abges. von wenigen einzelnen LAA. des Ben Naphtali und

zahlreichen späteren Entstellungen).

3 S. Geiger, Massorah bei den Syrern (ZDMG 1873, S. 143 ff.). J. P. Martin,

hist. de la ponctuation ou de la Massore chez les Syriens. Par. 1875. E. Nestle in

ZDMG 1876, S. 525 ff. Weingarten, die syr. Massora nach Bar Hebraeus. Halle 1887.
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S. Gesenius, Gesch. der hebr. Spr. S. 182 ff. ; Hupfeld zeigte in „Theol. Studien

u. Kritiken", 1830, H. III, daß Hieronymus u. der Talmud noch keine Vokal-

zeichen erwähnen; Berliner, Beiträge zur hebr. Gramm, im Taim. u. Midrasch,

S. 26 ff., u. B. Pick in der Ztschr. „Hebraica" I, 3, p. 153 ff.; Abr. Geiger,

„Zur Nakdanim-[Punktatoren-]Literatur" (Jüd. Ztschr. für "Wiss. u. Leben,

X, Bresl. 1872, S. 10ff.); H. Strack, „Prolegomena critica in Vet. Test, Hebr.",

Lips. 1873
;
„Beitrag zur Gesch. des hebr. Bibeltextes" (Th. Stud. u. Krit. 1875,

S. 736 ff., sowie in d. Ztschr. f. die ges. luth. Theol. u. K. 1875, S. 619 ff.);

ders., „Masora" in PKE 3 XII, 393 ff. (sehr gute Orientierung); A. Merx in den

Verhandl. des Orientalistenkongresses zu Berlin I (Berl. 1881), S. 164 ff. u.

188 ff. ; H. Graetz, die Anfänge der Vokalzeichen im Hebr. (Monatsschr. f.

Gesch. u. "Wiss. des Judenth. 1881, p. 348 ff. u. 395 ff.); Hersmann, zur Gesch.

des Streites über die Entst. der hebr. Punktation (Ruhrort 1885. 4); Harris,

the rise . . of the Massorah: JQR 1889, I, 128 ff. u. 223 ff.; Mayer-Lambert, REJ
XXVI (1893), p. 274ff.; J. Bachrach, das Alter der bibl. Vocalis. u. Accen-

tuation. 2 Tle. Warsch. 1897 u. bes. Ginsburg, Introd. (s. § 3c), p. 287 ff.;

Budde, zur Gesch. der Tiberiens. Vokalisation, Orient. Studien zu Ehren

Th. Nöldekes (06) I 651 ff. ; Bacher, diakrit. Zeichen in vormasoret. Zeit, ZAW
07, S. 285. — Über die Hypothese von der Entst. der Punktation in den jüd.

Kinderschulen vgl. J. Derenbourg in der Rev. crit. XIII (1879), No. 25.

4- In Ergänzung der histor. Orthographie des Konsonantentextes %

wurde so ein phonet. System geschaffen, das auch alle durch Ver-

längerung des Wortes, durch Betonung od. Laryngale etc. bedingten

Vokalveränderungen, die in and. Sprachen nur selten durch die Schrift

angedeutet werden, auszudrücken sucht. Und zwar liegt dabei im

wesentlichen die Aussprache der palästin. Juden zu Grunde, wie sie

damals (um das 6. Jh. n. Chr.) auf Grund einer viel älteren Über-

lieferung bei dem feierlichen Vorlesen der heil. Schriften in den

Synagogen und Schulen beobachtet wurde. Daß uns in dieser Über-

lief, durchweg die wirkliche Aussprache des Hebr. in alter Zeit er-

halten wäre, ist neuerdings mit guten Gründen (so bes. wegen der

Aussprache der Eigennamen in den LXX) stark bestritten worden.

Immerhin zeugen in vielen Fällen sowohl innere Gründe wie die

Analogie der verwandten Sprachen in hohem Grade für die Treue

der Überlieferung. Bei derselben Bearbeitung des Textes oder doch

nur wenig später kamen auch die verschiedenen übrigen Lesezeichen

(§ 11—14. 16) und die Akzente (§ 15) hinzu.

§ 8.

Von den Vokalzeichen insbesondere.
P. Haupt, the Names of the Hebr. Yowels (Journ. of the Amer. Orient. Society XX IT auch in

Johns Hopkins Semit. Papers, New Haven, 01, p. 7 ff. — C. Levias in Hebr. Union College Annual

(Cincinn. 04), p. 133 ff.

Vorbemerkung.
An den nachfolg. §§ 8 u. 9 ist schwer gerügt worden (Philippi, ThLZ 1897,

No. 2), daß für die einzelnen Vokale überall eine bestimmte Quantität voraus-
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gesetzt v
I in Wahrheit — , —, —- nur Zeichen für ä. e, o

.' >b dieS€ IftDg <>d. kurz, sind, das tagen nicht die Zeichen an lieh aus, BOi.

ersehen wir aus den Gesetzen, die für die Pausa im In'» rsch. vom Zusammen-
hang der Rede gelten od. aus anderen Umständen." Nun war schon seit der

21. Aut: sen. in der letzten Note zu § 8 a zu lesen: „Es muß hierbei er-

innert werden, daß bei den MaBoretinn \ on einer icheidnng langer und

kurzer Vokale oder überh. von einer Reflexion über die Quantität keine Kede

ist. Ihr Bestreben geht darauf, die überkommene Aussprache möglichst treu

durch Schrift zu fixieren. Lange Zeit zählte man DO?ö ""^^ Sl
'"/" n Konige

(vox memor. bei Elias Levita: ^TTW ^ÖN'l), wobei Sureq u. Qibbus als ein

Vokal gerechnet sind. Die Einteilung der Vokale nach der Quantität ist ein

Versuch Späterer, das von den Masorethen — nicht erfundene, sondern —
dargestellte Lautsystem sprachwissenschaftlich zu begreifen (so unterscheidet

Qimchi, Mikhlol ed. Rittenb. 136a, die fünf langen als Mütter von den fünf

Töchtern)."

Ich teile somit längst auch die Meinung, „das durch die übliche (tiberien-

sische) Punktierung angedeutete Vokalsystem habe primär nur der Qualitäts-

unterscheidung dienen wollen" (Sievers, Metr. Studien I, 17). Natürlich ist

aber nun die weitere Frage, wie weit jene „Späteren" in der Ansetzung einer

bestimmten Quantität für die durch bestimmte Zeichen wiedergegebenen Vokale

geirrt haben. Nach Philippi irrten sie darin (natürlich abges. von den plene

geschriebenen i, e, o)_ in überaus zahlreichen Fällen, sofern nicht bloß — je

nach Umständen für ä oder ä stehe und —7- für ä od. a, sondern auch - für e

und e, — für öund ö (z._B. *D3 u. )bj5 außer Pausa käbed und qätun = 7töj5,

dag. in Pausa kabed u. qetton.

Wenn ich nun in betreff des Qames und Segol gern einräume, daß die

frühere Darstellung in § 8 f. mißverständlich war, so vermag ich dag. Philippi

in betreff des Sere u. Cholem höchstens so weit zu folgen, als nicht das (m. E.

unumstößliche) Grundgesetz von dem langen Vokal in offener Silbe vor dem
Ton sowie (abges. von Pathach) in betonter Endsilbe entgegensteht. Die An-

erkennung eines "DS = käbed etc. ist mir somit ebenso unmöglich, wie etwa

die von 2iJJ = c

enab od. "Jpi = börakh trotz der von Sievers (S. 18, N. 1) angef.

Analogie, daß „im älteren Deutschen z. B. urspr. 1 und ü dialektisch oft in e,

ö übergehen, während sie in geschlossener Silbe bleiben".

a 1. Volle Vokale (im Gegensatz zu den halben Vokalen oder

Vokalanstößen, § 10a—/) sind nach den drei Hauptvokailauten

(§ 1 a) die folgenden:

Erste Klasse. A-Laut.

met entw. ä, ä genau

resp. ä 2
, z. B. T jäd (Hand); D^KI rcCsim (Häupter), oder

1 f 1. — 1 Qames bezeichnet entw. a, ä genauer ä (dunkles, schwed. d),

1 In alten Handschriften dient als Zeichen für Qames ein Strich mit darunter-

gesetztem Punkt, d. i. nach der Entdeckung Nestles (ZDMG- 1892, S. 411 f.) Pathach

mit Cholem ; letzteres weist auf die dunkle Aussprache des Qames als ä hin. Vgl. auch

Ginsburg, Introd. p. 609.

2 Statt der allerd. genaueren Schreibung ä, ä ist in dieser Gramm, die typo-

graphisch einfachere u. keinem MUS Verständnis ausgesetzte ä, ä beibehalten; in betreff
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ä (im folgenden immer durch 6 wiedergegeben), Qames

chätüph, d. i. beschleunigtes Q., genannt. Letzteres wird

A
\

indes fast ausschließlich als Umlaut von ü verwendet; vgl.

litt, c u. § 9w.

2. — Fäthäch, ä, n$ bäth (Tochter).

Dazu 3. — Segol, offenes e, e (ä od. »), als Umlaut von ä \ und zwar

sowohl in geschlossener tonloser Silbe (so in der ersten

Silbe von D3T jädkhem eure Hand aus jadJchem) wie in

betonter (z. B. Hp| pesach] vgl. iraa^a u. über die tatsäch-

liche Einsilbigkeit derartiger Bildungen § 28 e). Dagegen

dürfte Segol in betonter offener Silbe mit nachfolg. * in

Fällen wie nrS} cflenä (vgl. § 75/.); *pT jädekhä (vgl.

§ 91 i) vielmehr auf Kontraktion aus öy beruhen.

Zweite Klasse. I- und E-Laut.

i
\

j
1.

,|-r- CMreq mit Jo6?, fast ausnahmslos ?, z. B. p^S saddiq (gerecht), b

2. — sowohj 2 (s. u. fo'fö. i), wie D^jTO saddiqim (nur orthogr.

verschieden von tfp"H3 od. Dp"H3), als X, z. B. ipIS s^ö
(seine Gerechtigkeit).

3. "'-r Seri oder Sere mit Jo<i = e, z. B. irP2l 6e£ftö (sein Haus).

— sowohl (obschon seltener) e (s. u. Zi^. i), als e, z. B. ü$

$em (Name).

Ü7 <[ (Von Sere = e kann u. E. nur in wenigen Fällen, wie

etwa in den § 29/. besprochenen, die Rede sein.)

4. — Segol, ä als Umlautung von i, z. B. ^SH chäfsi (Grundf.

chijs); ")# Mn (Grundf. Im).

des Qames chatuph (in der vorigen Auflage durch ä ausgedrückt) sind wir mit gutem

Bedacht zu ö zurückgekehrt. — Die Verwendung desselben Zeichens
( T)

für ä (a) und

ä beweist allerdings, daß die Masoreten zwischen beiden überhaupt nicht unterscheiden

wollten; deshalb können wir aber die Unterscheidung beider (de3 Qämes rächäb od. breiten

Q. und des Qämes chätüph od. flüchtigen Q.) seitens der jüdischen Grammatiker nicht

für hinfällig erklären. Denn es ist doch ganz unmöglich, daß ein aus ä gedehntes ä

(so in däbär) in der lebenden Sprache identisch gewesen sein sollte z. B. mit dem

letzten Vokal in 2#»1 oder dem ersten in DV2hp! — Die Bezeichnung ä
7

e, 6 gilt hier

den wesentlich (von Natur oder durch Kontraktion) langen, die Bez. ä, e, ö den erst

durch den Ton gedehnten und daher wandelbaren, ä, e, ö den kurzen Vokalen. Bei

den anderen genügt die Unterscheidung von i und t, ü und ü. Siehe § 9. — Das

Zeichen * steht im folg. über der Tonsilbe, bes. wenn dies nicht, wie gewöhnlich, die

letzte, sondern die vorletzte Silbe des Wortes ist, z. B. 1Vf\
1 Diese aus ä umgelauteten Segol sind überaus häufig in der Sprache. Die sogen,

babyl. Punktation (s. § 8^, Note 1) hat für sie und betontes Pathach nur ein Zeichen.

Vgl. dazu auch Gaster, „die Unterschiedslosigk. zwischen Pathach u. Segol", ZAW
1894, S. 60 ff.



ü\

7 I lempunkt So^. babylonische Punktation. 44

I 'ritte Klasse. U~ und O-J.w

1. 1 Sür 7. meist ü, mc m&6A (sterben), Beltem 1

l; .
—

- Qibbüs, sowohl u, z. B. D^D si'dläm (Leiten, als ü, z. B.

-

qütnü (erhebt euch) statt der gewölml. Form -,

v.'~.

3. 1 und — Chol 'ii. t und 5; *?1p gd2 (Stimme), 2h robh (Menge).

Oft auch defektives — für 6; selten 1 für 0.

Über die Streitfrage, ob — unter Umständen auch dar-

stelle, vgl. § 93 r.

4. — Über das meist als Umlaut von ü verwendete Q
chätüph, ö, z. B. "pn c7^2 (Satzung), vgl. 0. litt. a.

il Die Namen der Vokale beschreiben z. T. die Gestalt und Wirksamkeit des

Mundes bei Erzeugung des betr. Lauts, nämlich HHE Öffnung; "HS (breiter)

Spalt, auch "12$ (= *) Ritze, Spalt (vgl. das arab. kasr) u. p"Vn (auch p^Jl)

Spalt, Schlitz ; D?in Zuschließung, nach andern Vollfülle, sc. des Mundes
(auch Q^Ö fcOD * Fülle des Mundes); auch föp 2 bezeichnet eine leichtere, wie

p"^$ und f^2p (wofür auch D^Ö ^12p eine stärkere Zusammenziehung,
resp. -pressung (des Mundes). Segol (/"DD Traube) hat seinen Namen von

der Gestalt ; ebenso JTftp} Ü/7Ü (drei Punkte), ein anderer Name des Qibbüs.

e Übrigens hat man die Namen (aber wohl erst nachträglich) mehrfach so

gestaltet, daß der betr. Vokal in der ersten Silbe gehört wird (fDp für ^öp),
nriÖ f. nriB, "HS f. "H2) ; um dies konsequent durchzuführen, schreiben manche
sogar Sägol, Qomes-chatüf, Qübbüs.

f 2. Wie obige Beispiele zeigen, steht das Vokalzeichen in der

Regel unter dem Konsonanten, nach welchem es zu sprechen ist, ~\

rä, 1 rä, "1 re, "3 ru usw. Nur das sog. Pathach furtivum (§ 22/)

macht davon eine Ausnahme, indem es vor dem Konsonanten ge-

sprochen wird, nn rü
a
ch (Wind, Geist). Das Cholem (ohne Wäw)

steht links oberhalb des Konsonanten: 1 rö (vgl. indes auch"*? = ?ö);

folgt dem mit ö zu sprechenden Konsonanten ein N als Vokalbuch-

stabe, so steht der Punkt über dem rechten Arm desselben, also K'2,

Bfeh (dag. z. B. Bl*ä, da K hier Silbenanlaut).

g Der Cholempunkt wird nicht gesetzt, wenn ö (natürlich ohne Waiv) nach

Sin oder vor Sin klingt, daher fcOt? tfowe (hassend), KfcStt wesö (tragen), TOD
t«öse (nicht Jlt^fo) ; dag. HOW somer (Wächter). Geht ö dem Sin voran, so

steht der Punkt über dem rechten Arm desselben, z. B. j^ST jirpös (er tritt

mit Füßen), Ü^b^H hanndse,im (die tragenden).

1 Über die irrtüml. Verwendung des Namens meto pum für schüreq (daher auch

melu pum zur Andeutung des Ö), aber nur in Deutschland, vgl. E. Nestle, ZDMG 04,

S. 597 ff.; Bacher, ibid. p. 799 ff. Melopum; Simonsen, ibid. 807 ff.

2 Die übliche Schreibung nimmt yöj? und nrj3 sicher mit Becht als hebr. Sub-

stantiva; nach de Lagarde (Gott. gel. Anz. 1886, S. 873) wären yöj3 und nrs (so schon

Luzzatto) vielmehr aram. Participia, wie Dages usw. also mit Qämes und Pathach zu

umschreiben.
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In der Figur 1 kann das 1 auch Konsonant sein; dann ist 1 entweder öio zu

lesen (so notwendig, wenn ein sonst vokalloser Konsonant vorhergeht, z. B.

Tlf? lotce leihend), oder wo, wenn dem 1 bereits ein Vokal vorausgeht, z. B. )ty
c

äwon (Sünde) für ]il}J. In genaueren Drucken unterscheidet man wenigstens i

(wo) von 1 (d. i. entweder 6 oder, wenn dem Waw ein anderer Vokal folgt, diu *).

1 Seit 1846 ist ein von dem gewöhnlichen mehrfach abweichendes Vokalisations-

system bekannt geworden. Die Vokalzeichen stehen dort, abgesehen von J|, alle über

den Konsonanten und weichen fast durchgängig auch in der Figur ab, ja zum Teil

selbst in Betreff des Lautbereichs, für den sie gebraucht werden: — = ä, ä, — = be-

tontem ä und e, — = e, e, — = % i ,
—— = ö, ö, _1_ (doch auch }) t= ü; in

nicht geschärfter Silbe —— = unbetontem ä und e, aber auch Chateph Pathach; _^_

= unbetont, e und Chateph Segol; -=_ = i, -^- = ü, — = ö und Chateph Qames.

Endlich in unbetonter Sübe vor Dages : — ä, -IL e _i_ t, _!_ ü, — ä. Als Sewä

dient — . Die Akzente weichen weniger ab und stehen zum Teil auch unter dem Konso-

nanten. Neben diesem komplizierteren System des Cod. Babyl. [s. u.] etc. existiert noch

ein einfacheres in Targumen; doch ist noch immer streitig, ob letzteres die Grundlage

des ersteren war [so Merx, ehrest, targ. XI, u. Bacher, ZDJVEGr 1895, S. 15 ff.] od. sich

erst später bei den südarab. Juden aus ihm entwickelt hat [so Traetorius ZDMG- 1899,

S. 181 ff.]. Die ältere Litteratur über diese sog. babylon. Punktation (^ä2 l^pi) s. in

A, Harkavy und H. L. Stracks „Katalog der hebr. Bibelhandschr. der Kais. off. Biblio-

thek zu St. Petersb.", Th. I. u. II, Petersb. u. Lpz. 1875, S. 223ff. — Ein gründ-

licheres Studium des Systems wurde ermöglicht durch H. Stracks faksimilierte Ausg.

des „Prophetarum posteriorum codex Babylonicus Petropolitanus" (Petersb. 1876. gr. fol.)

vom J. 916, den Firkowitsch 1839 in der Synagoge zu Tschufutkale auf der Krim

entdeckte. Ein Bruchstück desselben Codex, der übrigens von Ginsburg (in dem Fest-

bündel zu Ehren Chwolsons, Berl. 1899, S. 149, u. Introd. p. 216 ff. 475f. als e. Rezension

mit gemischtem babylon. und palästinens. Bibeltext erwiesen worden ist; vgl. dazu

auch Barnstein, the targum of Onk. to Genesis [Lond. 1896], p. 6 f.) gab Strack in

„Hosea et Joel prophetae ad fidem cod. Babylon. Petrop." Petersb. 1875 heraus. Vgl.

auch die o. § 7 h zitierte Schrift von A. Merx, sowie dessen Chrestomathia Targumica,

Berl. 1888, und Q. Margoliouth in PSBA XV, 4, auch M. Gaster, ibid. — P. Kahle,

der masoret. Text des A. T. nach der Überlief, der babylon. Juden. Lpz. 02 (samt

der gehaltvollen Besprechung von Rahlfs in Gott. gel. Anz. 1903, No. 5); Nestle,

ZDMG 05, S. 719 (babyl.
"* = V). Nach der früher herrschenden Ansicht läge in

jener babyl. Punktation das in den östl. Schulen neben und gleichzeitig mit dem westl.

oder tiberiensischen ausgebildete System vor, wobei man allerdings dem letzteren einen

höheren Grad von Originalität, resp. Annäherung an die ältesten Grundlagen der ge-

samten Punktation zugestand. Neuerdings hat jedoch Wickes (Accente der 21 Bb.,

Oxf. 1887, p. 142 ff.) nam. aus den Akzenten zu erweisen gesucht, daß die „babylon."

Punktation zwar ein orientalisches System sein möge, aber keinesfalls das orientalische

;

vielmehr Hege in demselben ein späterer und nicht gerade glücklicher Versuch vor, das

allen Schulen (im Osten und "Westen) gemeinsame System zu modifizieren, resp. zu

vereinfachen. Strack (wiss. Jahresb. der ZDMG 1879, S. 124) machte wahrscheinlich,

daß die Vokale der oberen Punktation unter arabischem Einfluß aus den Vokalbuch-

staben KV (so schon Pinsker u. Graetz) entstanden seien, während das tiberiensische

System syrische Einflüsse zeige.

Über ein drittes stark abweichendes (palästin.) System (wahrsch. die Grundlage

der beiden anderen) handelt A. Neubauer JQB- VII (1895), p. 361 ff., u. Friedländer
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3. Die Vokale der .. abgesehen von *- in

der Mitte und von n— , n— , n— am Ende des Worts (£ da—df),
lurch Vokalzeichen dargestellt, dag. die hingen Vokale der 1-

und [7-Klasse großenteils durch Vokalbuchstaben. Der Vokallaut,

auf den sie hinweisen, wird dann durch das vor-, über- oder in Lfa

stehende Vokalzeichen näher bestimmt. So kann

< verbunden sein mit Chireq, Sere, Segol ('— ^ *-r-),

1 mit Üureq und Cliolem
fl

und I).
1

Im Arabischen wird regelmäßig auch das lange a durch einen Vokalbuch-

staben, nämlich 'Aleph (K—), ausgedrückt, so daß dort drei Yokalbuchstaben

den drei Yokalklassen entsprechen. Im Hebr. ist der Gebrauch des N als

Vokalbuchstabe selten (s. § 9b und § 23g).

i 4. Die Auslassung der Vokalbuchstaben bei der Darstellung von

%, ü, e, o bezeichnet man als scriptio defectiva im Gegensatz zur

scriptio plena. ^1p, ü\p sind plene, rbp, Dj? defective geschrieben.

Vgl. hierzu Bardowitz, Studien zur Gesch. der Orthogr. im Althebr. 1894;

Lidzbarski Ephem. I, 182. 275; Marmorstein, Midrasch der vollen u. defekt.

Schreibung, ZAW 07, S. 33 ff.

k Was nun die Wahl der vollen oder defektiven Schreibart betrifft,

so gibt es allerdings Fälle, in denen nur die eine oder die andere

zulässig ist. So ist die volle Schreibart für ü, ö, ö, i, e, e, sowie für

e in nth etc. (§ 9/), meist auch bei ä, ä (vgl. jedoch § 9d) not-

wendig am Ende des Worts, z. B. ÄOg, *Pbhp
T , *T, "O

1

?». (Doch fordert

die Masora Jer 26,6. 44,8; Ezr 6,21 ;' 2 Ohr 32, 13 y* für «13;

Zeph 2, 9 M3 [folgt \ also viell. irrige Haplographie] für «ti; Jes

40, 31 yp) [folgt M] für Mpl; Jer 38, 11 ^? für ^2.) Dageg. ist

die defektive Schreibart häufig, wenn der Buchstabe, der als Vokal-

buchstabe zu verwenden wäre, unmittelbar vorher als Konsonant

steht, so z. B. fast stets DIU (Völker) für D^lä, ntep (Gebote) für

Z Daß hierbei vieles auf "Willkür beruht (s. § lg), geht schon daraus hervor,

daß bisw. dasselbe Wort sehr verschieden geschrieben wird, z. B. ^iYiD^pn

Ez 16, 60 ^nbpH od. auch ^löpH Jer 23, 4. Vgl. § 256. Nur läßt sich be-

merken :

(ibid. p. 564 ff. u. PSBA 1896, p. 86 ff.); C. Levias (Journ. of Sem. Lang, and Liter.

XV, p. 157 ff.) u. ganz bes. P. Kahle, Beiträge zu der Gesch. der hebr. Punktation,

ZAW 01, S. 273 ff., sowie in „der masor. Text des A. T. etc." (s. o.), wo Kahle ins-

bes. <^e Berliner Hdschr. Or. qu. 680 behandelt, die eine Beihe von Varianten zum
hebr. Bibeltext enthält u. häufig mit den Transkriptionen der LXX u. des Hieronymus

übereinstimmt.

1 Nach dem Vorgange der jüd. Grammatiker ist der Ausdruck üblich geworden,

der Vokalbuchstabe ruhe (quiesciere) in dem Vokalzeichen. Anderseits werden die

Vokalbuchstaben auch Lesemütter (matres lectionis) oder Stützen (fulcra) genannt.
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a. daß die scriptio plena in zwei aufeinanderfolg. Silben im allgem. ver-

mieden wurde; vgl. z. B. WSi, aber tffcCi, p"H3, aber D^TJ; b'ip, nbp;

6. daß in den späteren Büchern des A. T. (u. vollends im nachbibl. He-

bräisch) die volle, in den älteren die defektive Schreibart vorherrscht.

5. Wenn dem Yokalbuchstaben ein nicht verwandter (heterogener) m
Vokal vorangeht, z. B. in 1—, 1—, V—, s— ,

''—
, so entsteht in den

verwandten Sprachen, wenn der heterogene Vokal a ist, ein Diph-

thong (au, cd) 1
. Dieselbe Aussprache wird, entsprechend dem voka-

lischen Charakter des 1 und " (s. § 5 b
, N. 2), auch für das Althebräische

anzunehmen sein. Man spreche also Wörter, wie 11, *»n, ^, ^fc^JJ, 12,

Jvi nicht nach der gewöhnl. jüdischen Weise 2 wie wäw, chaj, gbj
1

'äsüj, gew, bajith (oder gar wie ivav etc.; vgl. neugriech., av, ev für

au, su), sondern mit den italien. Juden mehr wie wäu, chai etc. —
V— lautet wie 1— , also fast wie äu, daher nicht selten auch 1

—

defektive für V— geschrieben wird.

§9.

Charakteristik der einzelnen Vokale.

So zahlreich die Vokalzeichen der hebr. Schrift sind, so reichen a

sie doch nicht völlig aus, um die verschiedenen Modifikationen der

Vokallaute, nam. in Bezug auf Länge und Kürze, vollständig aus-

zudrücken. Zu näherem Verständnis bedarf es daher eines kurzen

Kommentars, bes. in Hinsicht auf die Länge und Kürze, sowie die

Wandelbarkeit der einzelnen Vokale (§ 25. 27).

I. Erste Klasse: A-Laut.

1. Qames (—) ist, wo es zur Darstellung eines langen Vokals

dient, seiner Natur und Entstehung nach von zwiefacher Art:

1) naturlanges ä (im Arab. regelmäßig K— geschrieben), das nicht

leicht verkürzt und nie ganz verdrängt wird (§ 25 c), z. B. 2H3

k'thäbh (Schrift); sehr selten mit folg. «, wie Bfen 2 S 12, 1. 4

(s. die Beispiele § 72_p)
3
.

D&£ Hos 10, 14 für D£ würde nur dann berechtigt sein, wenn das a dieser b

Form aus Kontraktion von ää zu erklären wäre; vgl. jedoch § 72a. Sicher

inkorrekt ist 3&H Neh 13, 16 für 3H (däg). — Die Seltenheit des ä im Hebr.

rührt daher, daß es meist zu o getrübt ist; s. u. litt. q.

1 Vgl. T. C. Foote, the Diphthong Ai in Hebr. (Johns Hopkins Univers. Circulars

;

Juni 03, p. 70 ff.).

2 In Handschriften wird 1 und " in Fällen, wie tä, »n, sogar mit Mappiq (§ 14 a)

bezeichnet.

3 Anderer Art sind die Fälle, wo N seinen Konsonantlaut durch Zusammenfließen

mit einem vorhergehenden a verloren hat, § 23 a— d.
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nur prosodisch gedehntes (tonlangea od. Uberh. unter dem Ein-

fluß des Tons nach den Gesetzen der Silbenbildung gedehntes,

§ 27 e - h) (I, sowohl in der Tonsilbe selbst {resp. in der mit

MrÜieg bezeichneten Gegentonsilbe, s. u.), als zunächst vor oder

nach derselben. Es ist überall uus urspr. " ' gedehnt und findet

sich sowohl in offenen, d. i. vokalisch auslautenden Silben (§ 266;,

z. B. ?\b, ^Bj5, MpJ, TDK (arab. lalid, qätälä, jäqütnü, *äairü) als in

geschlossenen, d. i. konsonantisch auslautenden, wie 1), 2D12 (vulgärar.

jäd, kaukdb). In geschlossener Silbe kann es jedoch nur stehen,

wenn sie den Ton hat, lifo, D^iy; in offener dagegen ist es bes.

häufig vor der Tonsilbe, z. B. "li"!, ]j5j, n5b. Bei fortrückender od.

verminderter Betonung (wie letztere bes. im sog. Status construetus

der Nomina stattfindet; vgl. § 89 a) behauptet sich in geschlossener

Silbe das urspr. ä (Pathach), während es in offener Silbe zu Se ivä

verflüchtigt wird (§ 27/): D2n, Status constr. D?n (ch
akhäm); "O'n,

^y] (debhär)\ teg, D^Bj?. Beispiele für die Beibehaltung eines aus

ä gedehnten ä im Gegenton s. § 93 xx.

d In einigen Verbalendungen (n— in der 2. Sing. m. Perf., } in

der 2. PI. f. des Imper., sowie in der 3. und 2. PI. f. des Imperf.),

in riN du (masc.) und den Suffixen
*J

und H kann das auslautende

ä auch ohne Vokalbuchstaben stehen. Häufig ist jedoch auch in

diesen Fällen (außer bei H) ein n als Vokalbuchstabe beigefügt.

Über — als Darstellung des ö s. u. litt f.

e 2. Das Pathach oder kurze ä steht im Hebr. fast nur noch in

geschlossener Silbe mit oder ohne Ton (Vibjj, Dr6ttjJ). Da, wo es jetzt

in offener Silbe zu stehen scheint, liegt von Haus aus eine geschlossene

Silbe vor, die Einsetzung eines Hilfslauts (ä, l) nach dem zweiten

Radikal erfolgt nur im Interesse einer bequemeren Aussprache, z. B.

bni (eig. nachl), JVi (arab. bau), s. § 2Sd und in betreff zweier

andersartiger Fälle § 2Qg, h. Sonst ist ä in offener Silbe fast durch-

weg in a (—) übergegangen; s. o. litt c.

Über die sehr häufige Verdünnung des ä zu i vgl. u. h; über die seltene

(und nur scheinbare) Verbindung des Pathach mit tf (K-r-) s. § 23 d a. E.

;

über ä als Hilfslaut § 22f {Pathach furtivum) u. § 28 e.

f 3. Das Segöl (e, e, [a]) gehört seinem Ursprünge nach zuweilen

der zweiten, am häufigsten aber der ersten Vokalklasse an (§ 21 o,p, u).

Zur ersten gehört es als Umlaut des a (wie Bad, Bader \ Land,

Länder), sowohl in unbetonter Silbe, z. B. DDT (f. jadkhem), als in

betonter, z. B. ^1« aus 'ars, ftg arab. qäm, n»ß arab. qämch. Dieses

1 Im Arabischen hält sich dieses ä überall in offener Silbe.
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Segöl behauptet sich sogar nicht selten in der schwersten Tonsilbe

am Ende eines Satzes oder größeren Satzabschnittes (in Pauset),

wie ^bö, p*]2 (wiälähh, sädäq). In der Regel wird jedoch in solchem

Falle das dem Segöl zu Grunde liegende Pathach zu Qames gedehnt,

z. B. HDß
T ,

]*1£. Scheinbar aus Sewä verlängert, in Wirklichkeit aber

gleichfalls auf urspr. ä zurückgehend, steht Segol in Pausal-Formen,

wie "HB (Grundf. pärj), NT (jähj) etc. Über die Fälle, wo diesem

S egöl ein (urspr. konsonantisches) ^ folgt, s. § 75/ u. § 91 k.

II. Zweite Klasse: I- und E-Laut.

4. Das lange i ist häufig schon in der Konsonantenschrift durch g
ein * angedeutet (plene geschriebenes Chireq, *—); doch kann auch

ein von Natur langes % defective geschrieben sein (§ 8i), z. B. p^S
(gerecht), Plur. D^pTO saddtqtm; NT? (er fürchtet), PI. INT. Ob ein

defektiv geschriebenes Chireq lang sei, erkennt man am sichersten

aus der Entstehung der Form, oft auch schon aus der Beschaffenheit

der Silbe (§ 26) oder, wie in 1NT, an dem Metheg (§ 16/).

5. Das kurze Chireq (stets 1 defectiv geschrieben) ist bes. häufig h

in geschärften (btöp, V3N), sowie in tonlosen geschlossenen Silben

OIÖJO Psalm); doch vgl. auch atfify (in betonter geschloss. Silbe) und

sogar ]D 5
5 (mit Hilfssegol für wajjiphn). Sehr häufig ist es durch

Verdünnung aus ä entstanden, wie in "H^ aus urspr. däbäre, '{HS

(Grundf. sädq) 2
, oder es ist ursprüngl. i, das in betonter Silbe zu e

geworden war, wie in *jyN (dein Feind) von !TN (Grundf. 'äjib) 3
.

Zuweilen ist i auch bloßer Hilfsvokal (JV.5 § 28 e).

Die älteren Grammatiker nennen jedes plene geschriebene Chireq Ch. mag-

num, jedes defective geschriebene Ch. parvum, — hinsichtlich der Quantität

eine schiefe Unterscheidung.

6. Das längste e ^— (seltener defektiv —, z. B. "OJJ für 'TJJ Jesi

3, 8; am Wortende auch H—) ist in der Regel aus '•— aj (ai) kon-

trahiert (§ 7 a), z. B. byr\ (Palast), arab. und syr. haikal.

7. Das Sere ohne Jod repräsentiert meist das toniange e, welches k

sich (ähnlich dem tonlangen ä, litt, c) fast nur in und vor der Ton-

silbe hält und immer aus urspr. i gedehnt ist. Es steht in offener

Silbe mit und vor dem Tone, z. B. ISO (Grdf. siphr) Buch, rd$ (arab.

1 So wenigstens nach der masoret. Orthographie; vgl. dazu Wellhausen, d. Text

der BB. Sam., S. 18. Anm.
2 Hieronymus (vgl. Siegfried, ZAW 1884, S. 77) hörte in solchen Fällen noch

vielfach ä statt i.

3 Vgl. dazu, was I. Ouidi, la pronuncia del sere (Verhandl. des Hamburger

Orientalisten-Kongr. von 1902; Leiden 04, p. 208 ff.) über italien. e für lat. i bemerkt

(fede = fidem, pece = picem).

Gesenius-Katjtzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 4
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sinat) Schlaf, oder (mit Metheg; s. § 164,/) in der Gegentonsilbe,

z. B. "T^Ntf meine Bitte, rD^J laßt uns gehen; dag. in geschloss. Silbe

fast nur mit dem Tone, wie ]2 Sohn, D^t> Btomm.

/ Ausnahmen: a) in tonloser geschloss. Silbe findet sich e bisw. in einsilbigen

Wörtern vor Maqqef beibehalten, z. B.
m

]

%V Nu B5, 18, sowie in d(

angef. Beispielen des sog. tiäsog 'ächür (vgl. in betr. der Quantität die Bein.

§ 86 3. a. E.); b) in tonloser offener Endsilbe findet sich Sere gleichfalls in

Beispielen des nasog achor, wie N^J Ex 16, 29; vgl. Ri 9, 39.

m 8. Das Segöl der 7(i£)-Klasse ist am häufigsten e als I 'miaut

eines urspr. i, teils (beim Weichen des Tons) an Stelle eines ton-

langen e, z. B. ")n (gib) f. )n, sp
t}) (dein Schöpfer) von ""l*\ teils in

dem § 93 o besprochenen Falle: ^pbn, n;j; von den Grundf. cliilq, 'lzr\

vgl. auch § 64/. Als bloßer Hilfslaut erscheint Segbl in Fällen wie

1BD f. siphr, b£ f. jigl (§ 28 e).

III. Dritte Klasse: U- und O-Laut.

n 9. Beim Z7-Laut unterscheide man:

1) langes ü, entw. a) plene geschrieben } Sureq, z. B. b)2$ (Grenze)

oder b) defective geschrieben — Qibbüs 1^3, pniT;

2) kurzes ü, meist durch Qibbüs dargestellt, in tonloser geschlossener

und bes. häufig in geschärfter Silbe, z. B. ]T)bw (Tisch), nsD (Hütte).

Beispiele für die Darstellung von ü in geschärfter Silbe durch } sind: 7X^\i\

Ps 102, 5, igV Hi 5, 7, D^3 Jer 31, 34, irßltTD Jes 5, 5, D^önSJ Ge 2, 25 für

•"Di"! etc.

Die LXX setzen für dieses u ein o, z. B. Dv'iy 'OöoXXau,, woraus indes nur

folgt, daß dieses w ziemlich unrein ausgesprochen wurde ; drücken doch die

LXX auch das scharfe Chireq durch £ aus, z. B. "1)2K = 'EfxjjLrjp. Unrichtig

ist die früher übliche Aussprache des Qibbüs als w, obschon die teilweise Aus-

sprache der Z7-Laute durch ü zur Zeit der Punktatoren wenigstens für Palä-

stina bezeugt ist * (vgl. auch türk. bülbül f. pers. bulbul, und die Aussprache

des arab. dunjä in Syrien wie dünjä).

p 10. Der O-Laut verhält sich zu U, wie in der zweiten Klasse

E zu I. Näher ist zu unterscheiden:

1) Das o, welches aus aw (= au) kontrahiert ist (§ 1 a) und dem-

gemäß meist plene geschrieben wird: 1 (Cholem plenum), z. B. tDf$

(Geißel) arab. saut, nViy (Bosheit) aus rfjlJJ, seltener defektiv wie

?p# (dein Stier) von Tlttf, arab. tater.

g 2) das ö, welches im Hebr. frühzeitig durch eine weitgreifende Trü-

bung aus urspr. ä 2 entstanden ist, während sich letzteres im Arab.

und Aram. erhalten hat. Es wird in der betonten Silbe meist

plene, in der unbetonten meist defective geschrieben, z. B. b®p

» Ygl. Delitzsch, Physiologie u. Musik (Lzp. 1868), S. 15 f.

2 Ygl. oben litt, b a. E. Über die Umschreibung des ä durch o bei Hieronymus

s. ZAW 1884, S. 75.
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arab. qätil, aram. qätel; iT6g arab. lläh, aram. 'Häh, Plur. O'TfrK;

pit^ (Schenkel), arab. säq; "liaa (Held), arab. gäbhär; Dnin (Siegel),

arab. Mtäm, Jl'öl (Granatapfel), arab. rümmän; Jltob^ (Herrschaft),

aram. )tt^ und ]ö^, arab. sültän ; Dl^tf (Friede), aram. übtö, arab.

säläm. Bisw. besteht noch die Form mit ä neben der mit ö, wie

]JT£ und JTntf (Panzer; s. indes § 29 w). Vgl. auch § 68k

3) das tonlange ö, welches aus urspr. ü oder daraus entstandenem r

o durch den Ton oder überh. nach den Gesetzen der Silbenbildung

gedehnt ist. Es findet sich außer in der Tonsilbe auch in offener

Silbe vor dem Ton, z. ß. KhJ> (Grdf. qüd$) Heiligtum; Ift* für

burrakh, ]^p)) Ps 104, 28, sowie (mit Metheg) in der Gegenton-

silbe: D^nfc, "6sjS. Dag. behauptet sich in tonloser geschlossener

Silbe das urspr. 6 (ü), während es in tonloser offener zu S ewa

verflüchtigt wird. Vgl. Vs (alles), dag. "^3 (köl), D^3 (külläm);

bb]>\, ^fpfc*; ., ^*?j?1 (
ü ier urspr. ü zu Sewä verflüchtigt : jiqHü, arab.

jaqtülü). Dieses tonlange ö wird nur ausnahmsweise plene ge-

schrieben.

4) Als Umlaut eines urspr. ü (und daher an dieser Stelle zu be-s

handeln) dient — , als Darstellung von ö (eig. ä, vgl. die erste

Note zu § 8 a) Qames chatuph genannt. Es steht in demselben

Verhältnis zum Cholem, wie das Segöl der 2. Klasse zum Sere,

~bs köl, Dßjl wajjäqöm. Über die Unterscheidung desselben vom
Qames s. litt u.

11. Folgende Tabelle gibt eine Übersicht über die Abstufung £

der 3 Vokalklassen nach der Quantität der Vokale:

Erste Klasse: A. Ziveite Klasse: I und E. Dritte Klasse: U und 0.

—— ursprüngliches ä

(arabisch &—).

*
1-^- e, aus urspr. aj (ai).

*— oder -7- langes i.

1 ö aus urspr. aw (au)

1 oder —^ aus ä getrübt.

} oder -7— #.

— tonlanges ä (aus urspr.

a)bes. in und zunächst

vor der Tonsilbe.

-7- tonlanges e (aus t) bes.

in und zunächst vor der

Tonsilbe.

-1- tonlanges ö (aus urspr.

ü) in der Tonsilbe und

sonst in offener Silbe.

-7- (als Umlaut aus ä),

teils tonlanges e, teils e.

-j- kurzes ä.

[-7- 1 verdünnt aus a\ s.

litt. ä].

Äußerste Verflüchtigung

zu -zr
a

-,

—
^, oder—e

.

"7" 2-

-7- kurzes 1.

ÄußersteVerfiüchtigung zu
—

—

a
, —^ oder -7-*.

— Umlaut von ü.
T

-7— kurzes ü, bes. in ge-

schärfter Silbe.

Äußerste Verflüchtigung zu
— a

,

—
*,
—° oder — .

4*
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k An in. Über die ütUer$cheidung de$ Qumes und Qamef-chatuphl.

IOC § Ha wird in Ihm , D und Drucken a, jr yy. a ii^imes) und #,

i>. a (QameS'chatuph) lurch dasselbe Zeichen ( ; ausgedrückt, z. B.

Dj3 gäns, /3 Ao/. Der Anfänger, welcher die granun. Ableitung der betr.

Wörter (allerdings den sichersten Wegweiser) noch nicht kennt, halte sich

vorläufig an folgende Hauptregel:

1. Das Zeichen ( t

)"2 dient zur Bezeichnung von o in ton'

loser geschlossener Silbe, denn eine solche kann nur einen kurzen

Vokal haben (§ 26o). Obiger Fall tritt ein:

a) wenn ein Sl'wa als Silbenteiler folgt, wie in HODn clwkh-mä

(Weisheit), H^DiJ 'okh-lä (Speise); mit einem Metheg stellt das

( t
) ein ä (ä) dar und steht nach der herrschenden Auffassung

in offener Silbe mit nachfolg. Sewa mobile, z. B. ri/3K 'ä-Jchelä

(sie aß); vgl. indes auch § I6i.

b) wenn Silbenschluß durch DageS forte stattfindet, z. B. ^an

chönnenl (erbarme dich mein); dagegen D^rQ (mit Metheg,

§ 16/, C) bättim.

c) wenn die betr. Silbe durch nachfolg. Maqqef (§ 16 a) enttont

wird, z. B. Dnsrr 5

?? köl-liä-äddm (alle Menschen).

Ps 35, 10 u. Spr 19, 7 wird Maqqef bei 73 durch einen Verbindungsaccent

(Merekhä) vertreten; ebenso durch Darga Ri 19,5 bei IJJD u. Ez 37,8 bei

D"lp;1 (so Baer nach Qimchi; ed. Mant. u. Ginsb. Dlp^l).

d) in tonloser geschlossener Endsilbe, z. B. Dß*l wajjdqöm (und er

stand auf). — In den Fällen, wo ein ä oder ä in der Endsilbe

durch Maqqef (§ 16 a) enttont ist und dennoch ä oder ä bleiben

muß, z. B. mrrnns Est 4, 8, ^"n^ Ge 4, 25, hat es in korrekten

Handschriften und Drucken Metheg bei sich.

In Fällen wie nsW, HS 1

? Idmmä lehrt der Ton, daß (—) als ä zu

lesen ist.

t; 2. Eine besondere Erwähnung erheischen die Fälle, wo (-7-) in offener

Silbe zu stehen scheint und dennoch zu lesen ist. Dies ist der Fall a) wenn
Chateph-Qames folgt (z. B. r?VB sein Tun) oder einfaches lautbares Sewa
(z. B. \m Stachel; fing? Jos" 4, 7; niöf (so ed. Mant., Ginsburg) behüte

Ps 86, 2, vgl. 16, 1 und die § 48 i, Note, sowie § 61f erwähnten Fälle; andere

Beispiele Ob 11. Ri 14, 15); Chateph-Pathach folgt in ^TOD 1

? (so Ginsburg;

Baer ^Q^b) 1 S 15, 1, ^k6 24, 11 und ^JD; (so Baer Ge32," 18; alii SJBfeöJ

;

1 Diese Bestimmungen müssen zu genauerem Verständnis in Verbindung mit der

Lehre von den Silben (§ 26) und dem Metheg (§ 16 c— i) studiert werden.

2 In der sog. babyl. Punktation (s. § 8 g, N.) werden ä und ö genau unter-

schieden, ebenso in manchen Hdschriften mit der gewöhnl. Punkt, und darnach

auch in Baers Textausgaben seit 1880 (— auch für ö). Vgl. Baer-Delitzsch, liber

Iobi, p. 43. Aber die völlige Gleichheit beider Zeichen ist sicher das Ursprüngliche

und die Schreibung — für irreführend.
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b) vor einem anderen Qameß-chatuph, z. B. *|7jJS dein Tun-, (über ^"JTIX

u. ^VQ£ Nu 23, 7 s. § 67 o); c) in den beiden Pluralen D^KhjJ Heiligtümer

und D^BJhE^ Wurzeln (neben der Schreibung
"1J3

u. '*!$). Die jüdischen Gramma-

tiker betrachten in allen diesen Fällen das dem — beigefügte Metheg als Be-

weis für ein Qämes rahabh (breites Q.) und wollen somit — wie ä gelesen

haben, also : pä-°lo, dä-rebän, pä-ölekhä, qädäsim. Aber weder die Entstehung

dieser Formen, noch die analogen Bildungen im Hebr. und den verwandten

Sprachen, noch endlich die Umschreibung der hierher gehörigen Nomina

propria bei den LXX gestatten, jene Annahme für richtig zu halten. Höch-

stens wäre noch denkbar, daß Qames hier ungenau = ä als Äquivalent eines 5

stände, analog 1/3?S etc. § 93 q. In Wahrheit ist aber wohl abzuteilen u. zu

lesen : pö
(

°-lo (für pö'-lo), poö-Pkhä, qödä-sim. — Ebensowenig wäre Metheg als

Zeichen der Dehnung zu ä begreiflich in ^SOlHg (Ex 11, 8), wohl aber in

\1K3 bä-°ni (auf der Flotte), indem hier das ä des Artikels unter das Beth ge-

treten ist.

§ io.

Von den halben Vokalen und dem Silbenteiler (Sewä).

1. Außer den vollen Vokalen hat das Hebräische noch eine

Reihe von Vokallauten, die man halbe Vokale {Sievers: Murmelvokale)

nennen kann. Das Punktationssystem bedient sich derselben zur

Darstellung äußerst flüchtiger Laute, die als Reste vollerer und be-

stimmterer Vokallaute aus einer früheren Sprachperiode zu be-

trachten sind. Und zwar handelt es sich meist um einen Ersatz

für ursprünglich kurze Vokale in offener Silbe, die sich in

den verwandten Sprachen noch erhalten haben, von dem jetzigen

Punktationssystem des Hebr. aber nicht geduldet werden, sondern

entw. der Dehnung oder der Verflüchtigung zu Sewä unterliegen.

Unter Umständen behauptet sich jedoch auch der ursprüngliche

kurze Vokal.

Hierher gehört zunächst das Zeichen — , welches einen kürzesten, b

flüchtigsten und seiner Aussprache nach gleichsam indifferenten

Vokallaut, etwa ein dunkles halbes e (-*-) ausdrückt. Es heißt Seivä l
,

und zwar einfaches Sewä (Sewä simplex) im Gegensatz zu dem zu-

sammengesetzten (s. litt, f), lautbares Sewä (Sewä mobile) im Gegen-

1 Über MlZf als die ältere und sicher allein richtige Schreibung (Ben Ascher)

s. Bacher ZDMG- 1895, S. 18, N. 3, der zugleich auf Sewojja als Bezeichnung des

gleichaussehenden syr. Accentzeichens —— (= hebr. Zaqeph) verweist. Die in Spanien

(seit Menachem ben Sarüq) herrschende Schreibung Kn$ denkt wohl an aram. rn#
Rtihe, womit dann urspr. wie durch arab. sukün (Ruhe) nur S. quiescens bezeichnet

worden wäre. Die Herleitung von ni#, ns^ (St. StS^, so Levias in Amer. Journ. of

Philol. XVI, 28 ff.) scheint uns unmöglich.
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/. zum 8 wä quiescena, weichet stamm ist und als bloßer Silben-

teiler (s. litt, i) unter den Silbe schließenden Konsonanten ^teht.

c Das lauibän i Bteht unter solchen Konsonanten, die sich

als eine Art Vorschlag eng mit der darauffolgenden Silbe verbinden,

sei es a) im Anfang des Worts, wie bh$ q*tÖl (töten), K^op wmalle

(füllend), oder b) in der Mitte des Worts, wie r6pip
g ^PI?'

jiq-Hü.

d Die noch in der 27. Auflage dieser Grammatik beibehaltene Unterscheidung

eines S'wä medium (nach kurzem Vokal und daher vermeintlich in ,,lose ge-

schlossener" od. „schwebender" Silbe, wie in "Ü7D, 723?) ist nach den Dar-

legungen von Sievers, metrische Studien I, 22, nicht länger aufrecht zu er-

halten. In Wahrheit liegen hier überall geschlossene Silben vor; der

ursprünglich vorhandene Vokal ist nicht bloß verflüchtigt, sondern vollständig

synkopiert. Daß trotzdem eine nachfolgende Begadkefath (s. § 6w) Spirans

bleiben kann, anstatt Dages lene zu erhalten, erklärt Sievers durch „die An-
nahme, daß der Übergang der Verschlußlaute in Spiranten älter ist als die

Vokalsynkope, welche das vorhistorische malahai über malakhai zu malkhe

verkürzte." In Fällen wie 1KD3 (von ND3), ^nj^ (von n[?^) zeugt der Wegfall

des Dages forte für die völlige Synkope des urspr. Vokals.

ß Der Laut e hat sich als Normallaut des einfachen Sewa mobile eingebürgert,

obwohl sicher ist, daß es oft an andere Vokale angeklungen hat. Die LXX
drücken es durch e, selbst t] aus, D^nip Xepooßtjx, n^/yil aXX-rjXouia, häu-

figer durch a, ^fcOttfc^ SapiouYjX, sehr häufig aber so, daß sich dieser flüchtige

Vokallaut nach dem folg. Hauptvokal richtet: Ü1Ü 26oou.a, Tl'uJV} 2oXou,u>v

(neben 2aXu>u.u>v), nifcO^ 2aßsuoft, 7fcOrü NafravaVjX K Ahnliches berichten

noch die jüd. Grammatiker im Mittelalter über die Aussprache des Sewa^.

Wie der Seiva-Jjaut durch Verflüchtigung eines vollen Vokals entstanden

ist, zeigt z. B. HD12 aus bäräkä, wie dieses Wort noch im Arabischen lautet.
* ° T T t

' v

Letzteres hat überhaupt an Stelle des hebr. Seiua mobile regelmäßig noch den

vollen kurzen Vokal.

/ 2. An das Sewä mobile Simplex schließt sich das sogenannte

Seivä compositum oder Chätef (correptum), d. i. ein Sewä, dessen

Aussprache durch Beifügung eines kurzen Vokals näher bestimmt

ist. Solcher gefärbter Sc ivälsL\ite gibt es drei, entsprechend den drei

Vokalklassen (§ 7 a):

1 Dieselbe Erscheinung zeigt sich überaus häufig in den griech. und latein. Um-
schreibungen phönizischer Wörter, z. B. N3^ö Malaga, D^ISä gubulitn (Schröder, die

phöniz. Spr., S. 139 ff.). Vgl. das latein. Augment in momordi, pupugi mit dem grie-

chischen in xetuepa, T£T'ja,[j.£vo? und dem alten memordi.

2 S. bes. Jehuda Chajjug S. 4 f. und 130 f. der Ausg. von Nutt (Lond. 1870) =
S. 200 der Ausg. von Dukes (Stuttg. 1844); Ibn Ezra's Sachoth S. 3; Gesenius Lehr-

geb. der hebr. Spr. S. 68. Ausdrückliche Vorschriften über die verschiedene Lesung

des SHüä mobile enthält auch das oben § 6b angef. „Manuel du lecteur", sowie die

„dikduke hateamim" (edd. Baer u. Strack, Lpz. 1879), S. 12 ff.; vgl. dazu Schreiner

ZAW VI, 236 ff.
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(—) Chatef Pathach; z. B. "Tton chamör, Esel.

(—) Chatef Segol, z. £. ib« '%iör, sagen.

(—) Chatef Qames, z. B. ^n c/i Z?, Krankheit.

Vorzugsweise stehen diese Chatefs, wenigstens die beiden ersteren,

statt des einfachen Sewä mobile unter den vier Laryngalen (§ 22 1),

indem diese ihrer Natur nach eine bestimmtere Färbung des an

sich indifferenten Sewä mobile simjüex fordern. Darnach kann eine

Laryngalis im Anlaut der Silbe, wo das Sewä notwendig ein laut-
v

bares ist, niemals bloßes Sewä simplex haben.

Über — als das kürzere Chatef gegenüber -3- vgl. § 27 v.

Anm. A. Unter Nicht-Gutturalen kommen nur ( ) und ( ) vor, und zwar g
findet sich Chatef-Pathach statt Sewa (insbes. S. mobile) simplex, besonders

a) unter verstärkten Konsonanten, sofern eben die Verstärkung {vulgo Ver-

doppelung) die deutlichere Aussprache des Sewa mobile bewirkt, v2^ (Zweige)

Zach 4, 12. Nach der Regel Ben Aschers (die allerdings den guten alten Hand-

schriften noch unbekannt scheint und daher von Ginsburg, Introd. p. 466,

vgl. auch Foote , Johns Hopkins Univers. Circulars, Juni 03, p. 71 f., ver-

worfen wird) ist die Setzung des Chatef notwendig 1
, wenn in einem ver-

stärkten Inlaut (also nicht in Fällen, wie \T1 etc.) mit Se iva, welchem ein

Pathach vorhergeht, das Zeichen der Verstärkung {Dages forte) ausgefallen

ist, z. B. &br (ed. Mant. u. Ginsb. jedoch tihn lobet! 'H^Nni Ri 16, 16; nicht

minder überall da, wo auf einen Konsonanten mit Seioa derselbe Konsonant

nochmals folgt (zu schärferer Trennung beider, daher auch stets Metheg vor-

her), z. B. tnilD Ps 68, 7; SJfMj? (ed. Mant. u. Ginsb. 'Vfl>) Ge 27, 13 (aller-

dings nicht ohne Ausnahmen ; vgl. z. B. ""'ppn Ri 5, 15. Jes 10, 1 ; v7^ Jer 6, 5,

und so stets \5}H siehe mich, ^H siehe uns; über D vor dem Suffix
*J

vgl. § 206);

sowie in gewissen Formen unter Kaph und Resch nach langem Vokal und
vor dem Ton, z. B. H^gK'n Ge 3, 17; W3i Ps 103, 1, ^m^rn 1 K 1, 4 (dag.

töljrn Ps 72, 17, vgl.Jer 4, 2. 1 Chr 29, 20, weil der Ton aufV zurückgeworfen
ist. Nach e bleibt Setua auch vor dem Ton: fö^S etc.; dag. vor Maqqef
«rna*;« Baer Ex 4, 18. 2 S 15, 7. Jer 40, 15; dag. ed. Mant., JabL, Ginsb. ')$) 2;

b) unter den Zischlauten im Anfang des Worts nach } copulativum, z. B. ÜHt;

Ge 2, 12, vgl. Jer 48, 20; "inDJ Jes 45, 14; TTiM) Lv 25, 34; HjJ^J Ge 27, 26:

5^;! Nu 23, 18. Jes 37, 17. Dan 9, 18, cf. Ri 5,12. 1 K 14, 21. '2 K 9, 17. Hi

14, 1. Pred. 9, 7 — zur schärferen Hervorhebung der Lautbarkeit des 8ewa\

aus gleichem Grunde unter dem emphat. Ja in 1 7*2^*1 Jer 22, 28; vgl. Hi 33, 25;

nach Qoph in ^Yljy (so Baer, dag. ed. Mant., Jabl., Ginsb. 'jj}) Ez 23,41:

"310 Ps 55, 22, vgl. Jer 32, 9; unter Resch in HTlK (ed. Mant. "1«) Ge 18, 21:

in VjTrt Ps 28, 9, sogar unter n Ez 26, 21, unter '5 Est 2, 8; $2^ (so JabL,

Ginsb., dag. ed. Mant. ""DV) Dt 24, 13; c) unter Sonorlaut, Zischlaut oder Qoph

nach kurzem i, z. B. pliSj Ge 21, 6, vgl. 30, 38 u. Ez 21, 28 (unter p); nilO«
Ps 12, 7, SjtelliJ Jer 22, 15, WÜS Jos 11, 2, "^02 Ps 74, 5 aus demselben

1 S. Delitzsch, „Bemerkungen über masoretisch treue Darstellung des alttestam.

Textes" in der Ztschr. f. luth. Theol. u. Kirche, Bd. 24 (1863), S. 409 ff.

2 Über das Schwanken der Handschriften in einigen unter a) gehörigen Fällen

s. Minchat schaj (den masor. Kommentar zur ed. Mant.) zu Ge 12,3 u. Ri 7,6.
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Qrnsde, wie di« Falle unter b) • ; nach l'xier auch in nlö£b> 1 S 80, 28, r\tilb)

:, 1H nach fl (vgl. § &*), sowie nach <j in H^pri Dan 9, 19, 7\2~zr

B8, D^l^H 9 K 7, 8.

; B. Chatef Qamtf bindet lieh weniger an die Gutturalen, als die ersten

beiden und steht öfter für einfaches SPtea mobile, wenn ein zu Grunde liegen-

der -Laut nicht ganz verloren gehen sollte, so im Anlaut in "Wl, Grundf.

roj Anblick (vgl. >; «T#J 2 Chr 31, 12 al. Q*re (KHh. 'MS); ffflJfX

Am m an iterinnen 1 K 11, 1 (Sing fVilöJJ); ^Ö^T ^z ^i ® * ur ^as &ew - W!T
Von ^T; ttipn Xu 23,25; Jer 31,33 und sonst vor Suffixen, cf. § 60«;'

HJ1B W*" Scheitel (von 1^) Ps 7, 17 al.; nttjjtf« Jes 18, 4 v >'. Ferner,

wie , unter Konsonanten, in denen Dages f. stehen sollte, wie in Hnpy (für

nnjPb) Ge 2, 23. In letzterem Beispiel, wie in mjJCH 1 K 13, 17, n$ö) 2 KT, 18

und ''pjjl ^er ^' ~^ beruht (~) wohl ebenso auf dem Einfluß der folg.

Laryngalis, wie des vorangeh. [7-Lauts (anderwärts allerdings steht nach } in

ähnl. Fällen vielmehr Chatef- Pathach, 8. o. litt, b; doch vgl. zu nnpy noch 17213

Jes 9, 3. 10, 25. 14, 25, wo notwendig eine Einwirkung des Z7-Lauts auf das nach-

folg. Seica anzunehmen ist); in ""IHt^ (ü-t°hör) Hi 17,9 außerdem auf dem Einfluß

des nachfolg. 0-Lauts. Bei ''öpß 1 S 28, 8 Qere liegt die Form DDp zu Grunde,

deren ö nach ö nochmals nachklingt. Nur aus dem Einfluß einer nachfolg.

Laryngalis sind zu erklären: niOpi Est 2,14; ^JJ Spr 28, 22; nrPlM Jer

49, 7; njf&BK Jes 27, 4; njj?^«f Dan 8, 13; njjötf Ps 39, 13; H^gsfl K 2, 1

(nach Baer auch. V. 11); DVSjgn 2 Chr. 34, 12 (ed. Mant. Opit. u/a. ^H). End-

lich kommt in den meisten der angef. Beispiele zugleich der Einfluß eines

emphat. Lauts (p, 13; vgl. auch ntÖp^K Ru 2, 2. 7) oder eines Zischlauts in

Betracht.

3. Das Zeichen des einfachen Sewä — dient aber zugleich auch

als bloßer Silbenteiler, In diesem Falle wird es in der Aussprache

nicht berücksichtigt und Sewä quiescens genannt. Es steht inmitten

des Worts unter jedem Konsonanten, der eine Silbe schließt; am
Ende der Wörter wird es dagegen weggelassen, ausgen. (zu besserer

Unterscheidung von
) fin.) bei *| fin., z. B. f[bft (König), und in dem

selteneren Falle, wo ein Wort mit einem Verschlußlaut nach einem

anderen vokallosen jKonsonanten schließt, wie in TU (Narde), HK
(du, fem.) für *ant, ffttpu (du fem. hast getötet), j?B^3 (und er tränkte),

SBh (und er nahm gefangen), ntSfrrt« (trinke nicht); dag. «TT, HÖH 2.

Doch nähert sich in den Beispielen mit schließendem Verschlußlaute das

Sewa am Schlüsse eher einem lautbaren Seiva, zumal fast überall Verflüch-

tigung eines auslautenden Vokals stattgefunden hat, nämlich fijtf 'atte aus "TM
'atti (anti), POfaJ> aus "WßjJ (vgl. in derselben Form, der 2. S. fem. Perf. Qal,

sogar nS2, also nach einem Vokal, Ge 16, 8. Mi 4, 10 al. nach Baers LA) r

2tfi^ jisb e aus )"T2lt^ usw., wie denn das Arabische in den analogen Formen

1 Ben Ascher fordert in der Regel — für — (sogar für S ewä quiescens) vor

Laryngalis und 1, daher Baer 2 S 15, 5 ~Y\%$, Ps 18, 7 K*lj?K, 49, 15 ^KtfV, 65, 5

"irnfi, 68, 24 fnöft, Spr 30, 17 Wbft, Hi 29, 25 inn« ediert; vgl. Del, Ps« S. 149, N.
2 Über JT—- als Endurg der 2. S. fem. Perf. Qal der Verba Ti"b s. § 75 m.
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-wirklich einen kurzen Vokal hat. Bei dem aus dem Indischen entlehnten

TU, sowie bei tp$p (qöst) Spr 22, 21 und bei ^Din*
1

?*? (ne addas) Spr 30, 6

(wofür man allerdings durchaus ^DIA erwarten sollte), zieht der auslautende

Verschlußlaut von selbst einen leisen Vokalanstoß nach sich.

Anm. Die richtige Unterscheidung des S. mobile simplex und quiescensl

hängt von dem Verständnis der Silbenbildung (§ 26) ab. Der Anfänger merke

vorläufig: 1) S. ist immer mobile a) am Anfang des Worts (außer in D^t^,

iflttf § 97 6, Note) ; b) unter einem Konson. mit Dag. forte, z. B. ^0^3 gid-defü\

c) nach einem andern Sewä, z. B. ^7tDj^ jiqtelü (außer am Schlüsse des "Worts,

s. o. litt. i). 2) S. ist quiescens a) am Wortende (so auch in t[); b) vor einem

anderen S€wa.

§ ii.

Von den übrigen Lesezeichen.

Im genauesten Zusammenhange mit der Vokalsetzung stehen die

wahrsch. gleichzeitig eingeführten Lesezeichen. Außer dem diakrit.

Punkt über W und ü wird ein Punkt in dem Konsonanten gebraucht,

um anzuzeigen, daß derselbe verstärkt laute; dag. ein horizontaler

Strich (Räphe) über dem Konsonanten zum Zeichen, daß er den

verstärkten Laut nicht habe. Nach seiner verschiedenartigen An-

wendung ist jener Punkt entw. 1) DageS forte oder Verstärkungs-

zeichen (§ 12); oder 2) Dages lene als Zeichen der härteren Aus-

sprache gewisser Konsonanten (§ 13); oder 3) Mappiq als Zeichen

zur Hervorhebung des vollen Konsonantenwerts solcher Buchstaben,

die sonst auch als Vokalbuchstaben dienen (§ 7ö), insbes. des n am
Ende des Worts (§ 14 a). Das Bäpfie, durch welches die Setzung

eines der genannten Punkte ausgeschlossen wird, ist in unseren hebr.

Drucken fast ganz außer Gebrauch gekommen (§ 14e).

§ 12.

Vom Dages überhaupt 1 und dem Dages forte insbesondere.

Vgl. Grätz
f
die mannigfache Anwendung u. Bedeut. des Dagesch (Monats-

schr. f. Gesch. u. Wiss. d. Judent. 1887, p. 425 ff. u. 473 ff.).

1. Das DageS, ein in der Mitte des Konsonanten stehender a

i Wenn Oort (Theol. Tijdschr. 02, p. 376) behauptet: „die Masoreten kannten

kein Dag. lene u. forte ... sie setzten ein Dages*, wo sie meinten, daß ein Buchstabe

scharf, nicht weich oder aspiriert auszusprechen sei", so mag dies richtig sein; für das

Verständnis der Spracbformen ist jedoch die altübliche Unterscheidung beider Arten

des Dages nicht zu entbehren.
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Punkt k bezeichnet nach g LI: a) die Verstärkung* eines Konso-

nanten (Da /t), /. T». ^ap (////'/ (§20); oder b) die härtere Aus-

sprache der litterae nö3"|iS (Dages lene). Über eine Abart des

letzteren, die in unseren Drucken fast durchweg aufgegeben ist,

vgl. § 13c.

b Das Stw. ttfa"l bedeutet im Syr.: (mit scharfem Eisen) durchstechen, durch-

bohren., hiernach erklärt man gew. Dages* lediglich nach der Gestalt durch

Stich, punctum, Punkt. Allein die Namen aller ähnlichen Zeichen beziehen

sich vielmehr auf die gramm. Bedeutung. Danach dürfte tSÖl im Sinne der

Masora bedeuten: acuere (litteram), d. i. sowohl den Buchstaben schärfen, als

ihn härten, d. h. hart und ohne Spiration sprechen. Somit wäre tS^H araens

(litteram), Zeichen der Schärfung und Verhärtung (wie Mappiq p^Bü proferens

für Signum prolationis), wozu nun eben ein Stich des stilus, ein punctum ge-

wählt wurde. Der Gegensatz ist HD"} weich, vgl. § 14 e und 22 n.

c 2. Von grammat. Bedeutung ist bes. das DageS forte oder Ver-

stärkungszeichen, dem Sicilicus der Römer (Lucullis für Luculliis)

oder dem Querstrich über deutschem in und n vergleichbar. In un-

punktierter Schrift wird es, gleich den Vokalen und übrigen Lese-

zeichen, weggelassen.

Über die verschiedenen Arten des Dages forte vgl. § 20.

§ 13.

Vom Dages lene.

Ginsburg, Introd. p. 114 ff. : Dagesh and Raphe.

a 1. Das Dagel lene oder Zeichen der Verhärtung wrird in den

gewöhnl. Drucken lediglich in die sogen. nD315? (§ 6w) gesetzt, zum
Zeichen, daß sie mit ihrem ursprünglichen, härteren Laut (ohne

Spiration) zu sprechen seien, z. ß. "sr^ö melekh, aber isbö mal-ko\

isr\ täfär, aber ifeJV jith-pör; nn$ Mthä, aber n£\Vt\ ji§-te.

b 2. Die Fälle, in denen DageS l. zu setzen ist, lehrt § 21: näm-

lich fast ausschließlich zu Anfang der Wörter und Silben. Vom
Dag. forte kann man es im Innern des Worts insofern leicht unter-

scheiden, als Dag, f. immer einen Vokal vor sich hat, Dag. I. hin-

1 Wäw mit Dages (V) gleicht in unseren Drucken durchaus dem als Sureq punk-

tierten Wäw (}); im letzteren Falle sollte der Punkt höher stehen. } ü ist jedoch

leicht daran zu erkennen, daß es vor und unter sich keinen Vokal haben kann.

2 Mit Recht fordert Stade, Lehrb. der hebr. Gr. (Lpz. 1879), S. 44. 103 statt

des früher allgemein üblichen Ausdrucks Verdoppelung den Ausdruck verstärkte Aus-

sprache, da der betreffende Konsonant nur einmal vorhanden sei. Der rezipierte Aus-

druck beruht darauf, daß die Transkription eines solchen verstärkten Konsonanten

stets durch seine doppelte Schreibung erfolgt.
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gegen niemals; danach muß das DageS in *3K 'appi, D^SH rabbim ein

D. forte sein, dagegen ein D. lene in b^y jigdal.

Eine Abart des Dages lene ist der in manchen Handschriften, sowie in den C

Textausgaben von Baer verwendete, von anderen aber (so inbetreff der beiden

ersten Fälle auch Ginsburg, Introd. p. 121. 130. 603. 662) ebenso wie die § 10^

behandelten Chatef verworfene Punkt in anderen Konsonanten, als den Begad-

kefath, zur ausdrückl. Hervorhebung des Anfangs einer neuen Silbe: a) wenn
in enger Verbindung derselbe Konsonant vorhergeht, z. B. ^P'aDSI Ps 9, 2;

hier wird durch Dages das Zusammenfließen der beiden Lamed verhütet; b) in

Fällen, wie ''DPID Ps 62, 8 = mach-si (nicht etwa macha-si) ; c) nach einigen

(auch Baer; nicht in ed. Mant.) bei fc6 in der Wortgruppe $7 ib (Dt 32, 5)

od. 1? &? Hab 1, 6. 2, 6 al. (so überall auch Ginsb. in seiner Ausgabe, aber

nicht Ge 38, 9); vgl. auch § 20 e und g. — Delitzsch bezeichnet diese Abart

des Dages passend als Dag. orthophonicum (Kommentar von 1874 zu Ps 94, 12);

vgl. auch Delitzsch, luth. Ztschr. 1863, S. 413, und Complutens. Varianten zu

dem Alttest. Texte (Lpz. 1878), S. 12.

3. Wenn Dages forte in eine spirierte B egadkefath zu stehend

kommt, so schließt die Verstärkung von selbst die Spiration aus,

z. B. "«3« (aus ^N).

§ 14.

Mappiq und Raphe.

1. Mappiq, ebenfalls ein Punkt in dem Konsonanten, wie DageS, a

dient in ""tritt zum Zeichen, daß sie als volle Konsonanten, nicht als

Vokalbuchstaben zu betrachten seien. In den meisten Textausgaben

steht es nur in konsonant. n am Ende der Wörter (denn in der

Mitte kann n überhaupt nie Vokalbuchstabe sein), z. B. PDS gäbhäh

(hoch sein); HSIS 'arsäh (ihr Land) mit konsonant. Auslaut (verkürzt

aus — M), verschieden von HSIN 'ärsä (zur Erde) mit vokalischem

Auslaut.

Anm. 1. Ohne Zweifel wurde ein solches He deutlich gehaucht, wie das b

arab. He am Ende der Silbe. Doch finden sich auch Beispiele, wo der kon-

sonant. Charakter eines solchen H (und somit natürlich auch Mappiq) auf-

gegeben ist, so daß es nur noch die Bedeutung eines Vokalbuchstaben hat;

vgl. § 91 e zur 3. fem. Sing.

p^BÜ bedeutet proferens, d. i. Zeichen, das den Buchstaben deutlich (als C

Konson.) hervortreten läßt. Man wählte dazu dasselbe Zeichen , wie zum
Dages, denn beide haben die Bestimmung, einen harten (resp. festen) Laut

anzuzeigen. Daher dient auch Bäphe (s. litt, e) als Gegensatz zu beiden.

2. In Mss. steht Mappiq auch wohl bei 8, 1, \ um sie ausdrücklich als d
Konsonanten zu bezeichnen, z. B. M3 goj

, )Q (wofür jedoch auch 1,

z. B. Yt^JJ etc.) qäw (qäu). Vgl. über die verschiedenen Angaben der Masora

(wo diese Punkte als Dages bezeichnet werden): Ginsburg, the Massorah,

letter «, § 5 (auch Introd. p. 557. 609. 637. 770), und „the Dageshed Alephs in
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tht- Karl.srni.. M . (wo diese Punkte überaus Läufig li n den Yerhandl.

dei Berl. Orientalisten-Kongr. I (Berl. 1881), p. 136ff. Die itarken Differenzen

in den '. D der Bdasort deuten auch hier auf verseli:- - hulen; i-ine

d»; int die Punktierung aller lautbaren S gewollt zu haben. In

den gedruckten Ausgaben findet sich der Punkt nur viermal bei S ('S oder S):

Ge 43, 26. Lv 23, 17. Ezr 8, 18 und Hi 38, 21 (1K1; auch hier kann der Punkt

nur als orthophonischefl Zeichen, nicht aber mit König als Do/jes forte gefaßt

den). Vgl. Delitzsch, Hiob», 8. 4391V.

2. Räphb (HDl d. i. schlaff, weich), ein horizontaler Strich über

dem Buchstaben, bildet eig. einen Gegensatz zu den beiden DageS

und zu Mappiq, insbes. aber zu Dages lene, so daß in genauen Hand-
schriften jede nS3i:G entw. Dages lene oder Bäplie hat, z. B. ^D
m&ekh, "län, nn$. In den neueren Textausgaben (außer Ginsburg)

wird Eäphe höchstens da gesetzt, wo ausdrücklich die Abwesenheit

eines Dages oder Mappiq angezeigt werden soll.

§ 15.

Von den Accenten.

d Vgl. über die gewöhnl. Accente (s. u. litt, e): W. Heidenheim, D^ttX/tSn ''tSSl^ö [die Gesetze der

Accente], Rödelheim 1808 (eine Zusammenst. aus den älteren jüd. Schriften über die Accente, mit

Kommentar); W. Wickes (s. auch unten) D'HBD K"3 "
,

OJ?t3 [die Accente der 21 Bb.] Oxf. 1887, eine

gründl. Erörterung in engl. Sprache. J. M. Japhet, die Accente der hl. Sehr, (mit Ausschluß der

BB. ]"\ÖK), herausgeg. von Heinemann. Frkf. a. M. 1896. Prätorius, die Herkunft der hebr.

Accente. Berl. 1901 ; ders. (gegen die Kritik Gregorys in der Theol. Lit. Ztg. 01, No. 22) „die

Übernahme der früh-mittelgriech. Neumen durch die Juden." Berl. 02. P. Kahle, zur Geschichte

der hebr. Accente, ZDMG, Bd. 55 (1901), S. 167 ff. (1. Die ältesten jüd. Accentlisten. 2. Das gegen-

seitige Verhältnis der verschiedenen Accentuationssysteme ; S. 179 ff. bespricht K. die Accente des

3. Systems, s. o. S. 40, am Schluß der ersten AnrnA Margolis, ,.Accents" in der Jewish Encyclo-

pedia I (01), 149 ff. I. Adams, Sermons in Accents. Lond. 06. — Über die Accente der Bücher

D"Sn (s. u. litt h): S. Baer, 7\12ü min [Unterweisung über die Bb. n"ÖK] Rödelh. 1852 und
dessen Beigabe zu Delitzsch Psalmenkomm. T. II, Lpz. 1860 u. in der 5. Aufl 1894 (Auszug daraus

in Baer-Del. Liber Psalmorum hebr., Lips. 1861. 74. 80); vgl. auch Delitzschs höchst instruktiven

„accentuologischen Commentar" zu Ps 1—3 in dessen Psalmenkommentar von 1874, sowie die zahl-

reichen Beiträge zur accentuolog. Textkritik etc. in den Textausgaben von Baer und Delitzsch y

sowie in den Kommentaren des letzteren; W. Wickes, n"CN "'ÖJJti, Oxf. 1881 ; Mitchell im „Journal

of bibl. Liter." 1891, S. 144ff. — Baer und Strack, dikduke hateamim, S. 17ff.

b 1. Wie neuerdings Prätorius (s. o.) schlagend erwiesen hat, be-

ruht ein großer Teil der hebr. Accente, und zwar nach Kahle (s. o.)

insbes. die sogen. Conjunctivi, auf der von den Juden übernommenen

Interpunktion u. Neumation der griech. Evangeliarien. Sie hatten

dementsprechend zunächst die Bestimmung, den Vortrag des heil.

Textes bis ins einzelnste zu regeln. Die durchgreifende Um- und

Ausgestaltung des Systems (und zwar in dreifacher Gestalt; s. die

Note zu § 8g), die die Juden den eigentl. Ursprung frühzeitig ver-

gessen ließ, hängt offenbar mit der allmähl. Entwickelung des Sprech-

vortrags zum cantillierenden od. Gesangs-Vortrag zusammen. Die
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Accente dienten demselben als eine Art musikalischer Noten K Ihre

Bedeutung als solche ist jedoch bis auf wenige Spuren in der Über-

lieferung verloren gegangen. Dagegen ist in ihrer ursprüngl. Be-

stimmung zugleich ein Doppeltes enthalten, was noch jetzt für die

Grammatik (incl. der Syntax) von höchster Wichtigkeit ist, nämlich

ihre Bedeutung a) als Zeichen der Betonung, b) als Interpunktions-

zeichen zur Andeutung des logischen (syntaktischen) Verhältnisses der

einzelnen Wörter zu ihrer Umgebung und so zum ganzen Satze 2
.

2. Als Zeichen der Betonung steht der Accent fast durchweg c

(doch vgl. u. litt, e) bei der Silbe, die den Hauptton hat; dies ist

meist die letzte, seltener die vorletzte Silbe. Bei den jüd. Gramma-
tikern heißt ein Wort mit betonter Ultima Milrd (aram. jnbö, d. i.

unten* betont), z. B. bfaj) qätäl; ein Wort mit betonter Paenultima

MiCel (^jte aram. oben 3 betont), z.B. ^bfa melekh. Außerdem wird

in vielen Fällen ein Nebenton im Worte durch Metheg hervorgehoben

(vgl. § 16). Beispiele, wie ir\\ rrjöjy Jes 50,8 (vgl. 40, 18. Ex 15,8.

Hi 12, 15. KL 2, 16) gelten den jüd. Grammatikern sogar als Propar-

oxytonaK

3. Als Interpunktionszeichen zerfallen die Accente in trennende d

(Distinctivi oder Domini) und verbindende (Conjunctivi oder Servi).

Weiter ist aber ein zweifaches Accentuationssystem zu unterscheiden:

a) das gewöhnliche in 21 Büchern (den sogen. fcO, d. i. 21) und

b) das Accent-System in den drei ersten Büchern der Hagiographa,

den Psalmen, Sprüchen und Hiob (vox memor. nach den ersten Kon-

sonanten der JSfamen fflVnn Psalmen, *bwti Sprüche, H18K Hiob = JlDN

oder richtiger nach der urspr. Reihenfolge D"Kn (DNA Zwilling); also

D"KH Wt? so viel als Accente [Sing, üpto] der drei genannten Bücher).

Das letztere System ist nicht nur an sich reichhaltiger und kom-

plizierter, sondern auch musikalisch bedeutsamer, als die gewöhn-

liche Accentuation.

I. Die gewöhnlichen Accente.

Vorbem.: Die als praepositiv bezeichneten Accente stehen rechts oberhalbe

oder unterh. des ersten Konsonanten des Worts; die als postpositiv bezeichneten

1 Über die Versuche christl. Gelehrter des 16. Jahrh., die hebr, Accente durch

musikal. Noten auszudrücken, vgl. Ortenberg, ZDMG- 1889, S. 534.

2 Dabei ist allerdings nicht zu vergessen, daß der Interpunktionswert der Accente

immer ein relativer ist; so kann z. B. 'Athnäch für die logische Gliederung des Satzes

bald eine sehr starke (so Ge 1,4), bald eine fast unmerkliche Cäsur bedeuten (so Ge 1,1).

3 „oben" bedeutet hier das Vorherstehende, „unten" das Nachstehende; vgl.

Bacher, ZAW 07, 285 f.

4 Vgl. hierüber Delitzsch zu Jes 40, 18.
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links oberhalb oder unterhalb det leti inten. In beiden Füllen ist

somit (1: I : llbe unabhängig vom Acoent zu ermitteln (doch vgl, u. litt. I).

A. Tl • im tu de Accente (distiwtivi oder domini) '.

j 1. (-7-) php Sillüq (Ende), stets bei der Tonsilbe des letzten

Worts vor dem (:) p\QB »")1D Söphpäsüq oder Versabteiler, z. B. in$J.
2. (—) njns, «nnjns 'Athnäch od. 'Athnächtä (resjnratio), Haupt-

trenner inmitten des Verses.

3 a (— ) Nrfpi^p Segöltä (postpos.)., bezeichnet die 4. oder 5. Unter-

cäsur rückwärts von
'

Athnach (z. B. Ge 1, 7. 28).

3b (i— ) rhtihtö SaUeUth (d.i. Kette), als Disjunctivus od. Groß-

Salseleth durch den nachfolgenden Strich 2 von dem Conjunctivus in

1 Sämtliche Trenner s. in Jes 39, 2. — Schon die älteren jüd. Accentschriftsteller

unterscheiden D^ö Könige und DTHtfO Diener, servi. Dag. stammt die bei den

christl. Grammatikern üblich gewordene Einteilung der trennenden Accente in „Inope-

ratores, Reges, Duces, Comites" erst aus des Sam. Bohlias scrutinium S. S. ex accen-

tibus (Rost. 1636) und ist als Quelle mannigfacher Verwirrung besser bei Seite zu

lassen. Die Rangordnung der Accente bezüglich ihrer Trennungskraft ergibt sich im

Allgem. aus der oben (nach Wickes) eingehaltenen Reihenfolge. Bezüglich der Ton-

höhe (bei der Cantillation) sind 1. 2. 5. 4. 8 als tieftonige und lang ausgehaltene von

den hochtonigen (7. 3
a

. 6. 13. 9) und den höchsttonigm (3 b. 11. 12. 10) zu unter-

scheiden; cf. Wickes, X"D 'SD, p. 12 ff. — Der Name D^pytp (später allgem. = Accente)

war urspr. auf die Trenner beschränkt (s. Kahle, 1. 1. S. 169).

2 Dieser Strich pflegt mit dem gleichaussehenden Paseg-Strich konfundiert zu

werden. Aber Päseq (d. i. „einhaltend, trennend", fälschlich auch P^siq genannt) ist

weder selbst. Accent, noch Bestandteil eines solchen, sondern wird (s. die masoret. Ver-

zeichnisse hinter den Texten von Baer, sowie Wickes, Accente der 21 BB., p. 120 ff.,

wo ein Paseq distinctivum, emphaticum, homonymicum, euphonicum unterschieden wird)

als Merkzeichen für versch. Zwecke verwendet. Die Vermutung Olshausens (Lehrb.

S. 86 f.), daß es u. a. auch zur Kenntlichmachung nachträglich eingeschobener Rand-

glossen gedient habe, wurde noch erweitert von E. von Ortenberg, die Bed. des P. für

Quellenscheidung in den BB. d. A. T. (Progr. des Domgymn. zu Verden 1887), sowie

in dem Aufsatz „Paseq u. Legarmeh" in ZA"W 1887, p. 301 ff. (dagegen: Wickes ibid.

1888, p. 149 ff.; vgl. auch König in „Ztschr. f. kirchl. Wiss. u. kirchl. Leben", 1889,

Heft 5. 6; Maas in „Hebraica" V, 121ff. VIII, 89 ff.). Prätorius, ZDMG 1899, S. 683 ff.,

wies nach, daß das [vormasor. u. vom Legarmeh ganz verschiedene] Paseq neben

seiner Bed. als Trenner [bes. auch im Interesse graphischer Deutlichkeit] auch als

Abkürzungsstrich diente. Weitere Verhandlungen über das Paseq veranlaßten H. Grimme,

Pasekstudien (Bibl. Ztschr. I, 337 ff. u. II, 28 ff.) sowie in „Psalmenprobleme" etc.

(Freib. in der Schweiz 02), S. 173, wonach P. auf Varianten im Bereich des frag],

Satzganzen hinweist; I. Kennedy, the Note-line in the Hebr. Scriptures commonly

called Päseq or Pesiq, Edinb. 03 (mit einem Index aller Paseq- Stellen, S. 117 ff.).

Nach K. soll die note-line, von der er 16 verschiedene Arten unterscheidet, die Auf-

merksamkeit auf irgendwelche Eigentümlichkeit im Text erregen; sie existierte lange

vor den Masoreten und wurde von diesen nicht mehr verstanden. Vgl. jedoch zu Kr

die Besprechungen von E. König (Theol. Stud. u. Krit. 04, S. 448 ff.); O. Beer, TheoL
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der poet. Accentuation unterschieden, tritt (im ganzen siebenmal)

für Segolta ein, wenn dieses an der Spitze des Satzes stehen sollte;

vgl. Ge 19, 16 al.

4a (—) bm
*)j?J Zäqef gädol und 4b (—) )1Bß '? Zäqef qätön.

Die Namen beziehen sich auf den musikal. Charakter: als Trenner

ist Klein-Zaqef an sich stärker, als Groß-Zaqef; stehen sie jedoch

neben einander, so ist der vorangehende immer der stärkere.

5. (— ) Nnst? Tiphchä oder KrntD Tarchä, Untertrenner vor Silluq

und 'Athnach, aber sehr oft auch Haupttrenner (statt 'Athnach) des

ganzen Verses; so immer, wenn der Vers nur aus 2—3 Worten be-

steht (z. B. Jes 2, 18), doch auch in längeren Versen (Ge 3, 21).

6. (_i-) jrni RebMa\

7. (—) Kj5")T Zarqä (postpos.).

Sa (—) 8WB Pasta (postpos.) * und

8b (—) 2"TT Jtfhibh {praepos. und so von Mehuppäkh verschieden);

Jtfhtbh tritt dann für PaMä ein, wenn dieses bei einem einsilbigen

od. vornbetonten Worte stehen sollte, dem kein Verbindungsaccent

vorangeht.

9. (—) TDH TebUr.

10a (—) tiha, auch D1D (rere£ oder Peres, und

106 (—) CP^a O eräU(jim 2 oder Doppel- Geres* ; letzteres tritt dann

für (7eres ein, wenn der Ton auf der Ultima ruht und nicht 'Azlä

vorangeht.

IIa (—) "KB Päzer und (nur an 16 Stellen, immer zum Aus-

druck besonderer Emphase):

11 b (-^) bm ^B Päzer gädol (Groß-Pazer) oder fTJJ ^1j? (Jame

/am (Kuhhörner).

12. (—) nbn Ktftyj Te^ä ^tfoZä oder Groß-TeZ^ä (praepos.).

13. (i—) HDI^ Legarmeh, d. i. Munach (s. u.) mit nachfolg. Strich.

Litztg. 05, No. 3 u. bes. A. Klostermann (Theol. Lit.blatt 04, No. 13). Wie letzterer

zeigt auch Ginsburg (Verhandlungen des Hamburger Orientalistenkongresses von 1902;

Leiden 04, p, 210 ff.), daß die Tradition über die 479 oder 480 Paseq keineswegs ein-

heitlich ist. Deutlich erkennbar ist der Zweck des Paseq in den 5 alten Regeln: als

Trenner zwischen ident. Buchstaben am Ende u. Anfang zweier "Wörter, zwischen

gleichen od. ganz, ähnlichen Wörtern, zwischen Wörtern, die absolute Gegensätze aus-

drücken (wie Gott xx. Frevler), zwischen Wörtern, die man leicht falsch verbinden könnte,

endlich zwischen Heterogenem, wie „Ei'azar, der Hohepriester, und Josua". Dag. ist

die Annahme einer weitgehenden kritischen Bedeutung des Paseq mindestens zweifelhaft.

1 Hat das betr. Wort den Ton auf der Paenultima, so wird auch über diese

Pasta gesetzt, z. B. snft Ge 1, 2; vgl. dazu u. litt. I.

2 Wickes fordert Gersäjim (D^Ehä).
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B. Verbindende A.cente (> onjun>tivi oder servi).

g 14. (—) mio Münach.

15. (— ) ^bhd, auch Tjsno Afrhuppäkh od. Mahpäkh,
16 a (— ) *OTö od. 8D"l«0 i/r,- fcftä und

16 & (— ) K^SD '0 MerkJtä kfiää oder Doppel-Merhhä.
17. (-^) H}75 Darv/;/.

18. (--) K^lK 'Jjrfä in Verbindung mit GereS (s. o.) auch Qadmä
genannt.

19. (—) rtygg Htthty? Z*Ktö q
etannä oder Klein-T^Sä (postpos.).

20. (—) ^3, auch JYV Galgal od. Jerach.

[21. (— ) *6jKö, auch N^Kg M^ajflä od. Jfä/Zä, eine Abart des

Tifcha, steht zur Bezeichnung des Gegentons in Wörtern, die 5/Mwg

od. 'Athnach haben, od. die mit einem so accentuierten Wort durch

Maqqef verbunden sind, z. B. D'J"K3;.3 Ge 8, 18.]

II. Accente der BB. D"an.

h A. Distinctivi: 1. Sillüq (s.o. 1,1).

2. (-^) TJI*] 7"6iy
c

0?£ Wjöred 1
, stärkerer Trenner als

3. 'Athnäch (s. o. I, 2). In kleineren Versen reicht 'Athnäch als

Hauptdistinctivus aus; in größeren dient als solcher 'Öle uejdred,

worauf dann meist 'Athnäch als Haupttrenner der 2. Vershälfte folgt.

4. (—) BebM*' gädol (Groß-i^K).
5. (—) BebMa< mugräs, d. i. Bebhia< mit Gere§ über demselben

Wort.

6. Groß-SaUeleth (s. o. I, 3 b).

7. (—) "lias Sinnor (Zarqä), als postpos. leicht zu unterscheiden

von dem gleichgestalteten JV^US Sinnörith, welches nicht selbständ.

Accent ist, sondern nur über offenen Silben vor einem Konsonanten

mit Merekhä od. Mahpäkh steht.

8. (—) Bebhia * qätön (Klem-Bebhi
aC

), unmittelbar vor 'Öle wejöred.

9. (—) W Dechi od. Tiphchä praepositivum, rechts unterh. des

ersten Konsonanten, z. B. MIT (also nicht die Tonsilbe bezeichnend!).

10. Päzer (s. o. I, IIa).

IIa (I—) Mehuppäkh l
egarmeh, d. i. Mahpäkh mit nachfolg. Strich.

11 b (i—) "Azlä l
egarmeh, d. i. 'Ada mit nachfolg. Strich.

i B. Conjunctivi: 12. Merekkä (s. o. 1, 16a).

13. Münach (s. o. I, 14).

1 Fälschlich auch Merekhä mehuppäkh (Merekha mahpakhatum) genannt, obschon

der untere Accent nichts mit Mtrekhä zu tun hat (vgl. Wickes 1. 1. p. 14).
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14. (—) ^ty 'lllüj oder Münach superior.

15. (—) Tarchä NniB (unter der Tonsilbe, daher leicht von No. 9

zu unterscheiden).

16. Oalgal oder Jerach (s. o. I, 20).

17. Mehuppäkh od. Mahpakh (s. o. I, 15).

18. Ada (s. o. I, 18).

19. SaUeleth qtfannä (Klein-$.). Die drei letzten unterscheiden

sich durch das Fehlen des Strichs von den gleichnamigen Trennern.

[20. Sinnörith, s. o. bei No. 7.]

Anmerkungen zu den Accenten.

I. Als Tonzeichen.

1. Wie im Griechischen und Deutschen (vgl. sljxi und sljxi, überlegen und k
überlegen, Gebet und gebet) unterscheiden sich bisw. auch im Hebr. gleich-

lautende Wörter durch die Betonung, z. B. tö3 banü (sie bauten), UÜ1 bänu

(in uns); HÖJP qäma (sie stand auf), HD)? qamä (aufstehend fem.).

2. In der Regel steht der Accent bei der Tonsilbe des Worts, und zwar l

bei dem Anfangskonsonanten desselben. Nur bei den Praepositivis und Post-

positivis (s. o. litt, e) ist die Tonsilbe unabhängig vom Accent zu bestimmen.

In manchen Codices, sowie in den .Baer'schen Textausgaben steht jedoch in

vornbetonten Wörtern das Zeichen des Postpositivus nach Analogie der Pa§ta-

setzung [s. o. I, 8a, Note] auch über der Tonsilbe, z. B.
p
to|t^ Ö1Ö Ge 19, 4;

ebenso das Zeichen des Praepositivus in Fällen, wie '•JIM 8, 13.

II. Als Interpunktionszeichen.

3. In dieser Hinsicht gilt jeder Yers als eine Periode, die mit Sillüq schließt, m
oder, wie sich die bildliche Sprache der Grammatiker ausdrückt, als ein Gebiet

(ditio), welches von dem großen Distinctivus am Ende beherrscht wird. Je-

nachdem der Vers lang oder kurz, das Gebiet also groß oder klein ist, stehen

unter ihm mehrere größere und kleinere Domini als Beherrscher größerer

und kleinerer Abteilungen ; wenn irgend möglich, sind auch die Unterabschnitte

sämtlich nach dem Gesetze der Dichotomie gegliedert (s. Wickes, die Accente

der 21 Bb., S. 29 ff.). — Von zwei oder mehr aufeinanderfolg. gleichen Accenten

(Zaqef, Rebhia ) trennt der jedesmal vorhergehende stärker, als der nach-

folgende; vgl. z. B. die Zaqef Ge 1, 20 a.

4. Im allgem. werden nur eng verbundene Wörter, z. B. ein Nomen mit U
folgendem Genetiv, ein Substantiv mit einem Adjektiv, durch einen Gonjunc-

tivus (Servus) verbunden. Zur engsten Verbindung zweier oder mehrerer

Wörter dient daneben die Linea Maqqef (§ 16 a).

5. Die Reihenfolge der einzelnen Accente (bes. auch die Zusammenstellung o

der disjunctivi mit den zugehörigen conjunctivi) unterliegt bis ins einzelnste

genauen Bestimmungen, für deren näheres Studium wir auf die oben an-

geführten Schriften verweisen müssen. An dieser Stelle ist zur Vermeidung

von störenden Mißverständnissen nur noch auf das Gesetz aufmerksam zu

Gesenius-Kautzsch, hebr. Grammatik, 28. Aufl. 5
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mach.-n. dal'» in der Acceiituatioii der BB Ü 8fl ll'bhi 11
'

)nt<grä§ vor billüq und

1 >'
< hi vor Athnärh in einen Conjunctivus verwandelt werden müssen, wenn

dem Sanpttrenner nicht wenigstem zwei anbetonte Silben rora .. Ilier-

i gilt S'VXI mobile nach Qanies, Sere oder Chokm (mit Metheg) als lilben-

bildend. Nach *OU w'jored hat Aihnäch nicht notwendig pausale Wirkung

(Tgl. Delitzsch zu Ps 45, 6). Bei dem korrupten Zustand unserer gewöhnl.

Texte kann di :itlehre nur an korrekten Ausgaben studiert werden.

p 6. Eine doppelte Accentuation findet sich Ge 35, 22 von 22B^1 an (wo durch

die spätere, für die öffentl. Vorlesung hestimmte Accentuation die Verschmel-

zung von V. 22 u. 23 in einen Vers, resp. das rasche Hinweggehen über die

anstößige Aussage in V. 22, bezweckt wird) und im Dekalog Ex 20, 2 ff. ; Dt
5, 6ff. Auch hier ist die spätere (in der Hauptsache obere) Accentuation,

die den ersten Vers mit D'H^y (anstatt mit "OD) schließt, lediglich für die

Zwecke der öffentl. Vorlesung eingetragen, um die ursprünglichen (mit der

unteren Accent. versehenen) 13 Verse auf 10 (die Zahl der Gebote) zu redu-

zieren. So hat D'HIlS? am Schluß von V. 2 in der unteren Accent. Silluq

(eben als Versschluß), dag. in der oberen bloß R ehhia\ weil diese v. 2—6 (die

eigenen Worte Gottes!) zu einer Periode zusammenfaßt. Ferner "OB lautet als

Schluß von V. 3 \1S (pausales Qames mit Silluq), dag. innerh. der oberen

Accent. *iS mit Pathach, weil außer der Pausa. (Das Ursprüngliche dürfte

allerd. eine dritte Accent. sein, welche D'HDS? u. \2B fordert u. so V. 2 und 3

als das erste Gebot hinstellt). Weiter ist durch die obere Accent. V. 8—11

zu einer Periode verbunden, während die Zusammenziehung des 5.—8. (luth.)

Gebots in einen Vers dem Bereiche der unteren Accent. angehört. Vgl.

Geiger, Urschrift u. Übersetzungen der Bibel, p. 373; Japhet a. a. 0., p. 158,

u. bes. K. J. Grimm, Johns Hopkins Univers. Circulars XIX (Mai 1900),

No. 145.

§ 16.

Vom Maqqef und Metheg.

a Beide stehen in genauer Verbindung mit den Accenten.

1. Maqqef (*)j3ö d. i. Verbinder), eine kleine Querlinie oberhalb

zwischen den Wörtern, verbindet dieselben so, daß sie in Bezug auf

Ton und Interpunktion eine Einheit bilden, daher auch nur einen

Accent haben. Es können auf diese Weise 2, 3 bis 4 Wörter ver-

bunden werden, z. B. D^"^? jeder Mensch, nb^"^|Ti« alles Kraut

G-e 1, 29, l5rn^*rte-n$ alles was ihm (war) 25, 5.

h Gewisse einsilbige Präpositionen und Konjunktionen, wie /K zu, "1JJ bis,

~b)}_ auf, "D# bei;
m
bt$ ne,

-D8 wenn, ob, "]IS von, ")B daß nicht, stehen fast

nur mit nachfolg. Maqqef (falls sie nicht durch die Zusammensetzung mit

sogen. Präfixen, z. B. in ?JJö, D^ö etc., mehr selbständ. Körper bekommen;
dann folgt in der Regel nicht Maqqef). Bisw. wird Maqqef durch einen

Verbindungsaccent ersetzt (s. o. § 9 u, 1, c) ; so nach der Masora Dt 27, 9. 2 S

20, 23. Jer 25, 30. 29, 25. Pred. 9, 4 bei "^| b»; Ps 47, 5. 60, 2. Spr. 3, 12 bei

der nota accus. VHS!). Aber auch längere "Wörter sind durch Maqqef mit
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einem darauffolg. einsilbigen verbunden, z. B. rfr"^?nnn Ge 6, 9, p^iTI 1, 7,

oder zwei mehrsilbige, z. B. '"ifcyjrn^Dt^ siebenzehn 7, 11. Vgl. die griech.

Proclitica lv, ix, sie, et, <b$
}
ou, die sich als axova an das folg. Wort anlehnen.

2. Metheg (Jn6 cl. i. Zaum), eine Ideine Perpendikulärlinie unter- c

halb, zur Linken des Vokals, bezeichnet am häufigsten den Neben-

ton oder Gregendruck gegen den durch die Accente gegebenen Haupt-

ton, dient aber auch anderwärts als ein Fingerzeig, daß man den

Vokal der betreffenden Silbe nicht übereilen, sondern gehörig aus-

klingen lassen soll (daher die anderen Namen des Metheg McCa
rikh,

Verlängerer, od. Gajä, Erhebung der Stimme; und zwar Groß-gaja

bei langen Vokalen, sonst Klein-gaja) K

Näher ist zu unterscheiden: 1. das leichte Meiheg. Dieses zerfällt wieder^

in a) das gewöhnliche Metheg des Gegentons, in der Regel in der zweiten

(offenen) Silbe vor dem Ton, z. B. DijSUl (vgl. auch Fälle, wie 1S""^7p); doch

auch in der dritten, wenn die zweite geschlossen ist, z. B. Q^Sn^n (auch in

Fällen, wie ^forT""!!!}?) und, wenn sich auch die dritte nicht eignet, selbst in

der vierten (offenen) Silbe vor dem Ton. Dieses Metheg kann in der vierten

Silbe vor dem Ton wiederholt werden, wenn es bereits in der zweiten vor dem
Tone steht, z. B. DDTlty2I£\ Endlich tritt es überall zu dem Vokal einer offenen

Endsilbe, die durch Maqqef mit einem Worte verbunden ist, das mit einer

tonlosen, resp. metheglosen Silbe (z. B. ^«1^"^S, dag. fittfp-^fch, ,TnK-*6)

oder mit Sewa vor der Tonsilbe beginnt, z. B. *J?"^, ^il"nb'7t^ etc.; Zweck
ist, die Aussprache des Sewa als eines ruhenden zu verhüten.

Das gewöhnliche leichte M. fällt nur hinweg bei dem flüchtigen *! eopulat.\ß

also nicht: D*02;l usw. (ebenso nicht '•SS} usw. — gegen lit. b, a; wohl aber

2T}Vl usw. nach b, ö, vgl. § 10g, b).

b) das feste oder unentbehrliche Metheg. a) bei allen langen Vokalen (außer^

z. T. } copulat., s. o.), denen Sewa mobile und sodann die Tonsilbe folgt, z. B.

^T, )2p* usw. ß) zur Hervorhebung eines langen Vokals in geschloss. Silbe

unmittelbar vor Maqqef, z. B. v'i"^ Ge 4, 25 (nicht etwa söth li) ; daher auch

bei ~b5 Ps 138, 2 und TIN Hi 41," 26 (für "^3 u. VIK ; vgl. auch VIKÖ Jos

15, 18 al.). 7) bei Sere, welches durch Zurückziehung des Tons tonlos ge-

worden ist, um die Aussprache desselben als Segol zu verhüten, z. B. HJH 2T}\&

Spr. 12, 1 (nicht etwa 'ohebh). 6) bei jedem Vokal vor Sewa compos., z. B.

*lbi^, D spPiJ usw. (außer wenn der folg. Konsonant verstärkt ist, z. B. ^U^j^

Jes 62, 2, denn die Verstärkung durch Dages schließt die Retardierung des

Vokals durch Metheg aus); ebenso in den § 28c erörterten Fällen, wo an

die Stelle eines Chateph ein kurzer Vokal getreten ist, wie VlttJT usw. e) in

der Vorsilbe aller Formen von riTT sein und JTn leben, in welchen das H und n
v TV TT?

mit Sewa quiescens steht, z. B. JTiV, TPT\P\ (jih-je, tich-je) etc.; vgl. § 63g1

.

£) bei dem Qames der Pluralformen von JVä Haus (also D^S bättim, vgl.

1 Vgl. als Quelle des Obigen die gründliche Darstellung von S. Baer über die

,.Metheg- Setzung nach ihren überlief. Gesetzen" in A. Merx, Archiv für die wiss. Er-

forschung des A. Test, Heft I (Halle 1867), S. 56ff.; II, S. 194 ff. (1868). — Baer u.

Strack, dikduke hateamim, S. 30 ff.

5*
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§ 96 u. JVil) und 1" i PTaH '

! i Verhütung der Au bott'tm, önnä
— Alle Art.ii des leichten M- t lieg können unter Umstund- n in einen Y
bindungsaccent verwandelt we'rden; z. B. Ü*F\jL LJ ;. 11 al.

g 'J Das schurre Metheg (dajä im engeren Sinne) dient 1 BS. in folgen':

Fällen zur deutlicheren Hervorhebung eines kurzen Vokals oder eines anlaut.

S'tua: a) bei dem Pathach des Artikels oder der Präfixe 7, D, 2 vor einem

nicht-dagessierten Konson. mit Se iva, z. 13. rivDpn, H^DD^ usw., doch nicht

vor * (vor welchem auch 1 ohne Metheg bleibt, ausgen. \T1 u. TTl, wenn sie

vor Maqqef oder mit dem Accent Pasta stehen) od. dem Wortton, auch nicht

vor oder nach gewöhnl. Metheg, desgl. nicht in Wörtern, die durch einen Acc.

conjunetivus mit dem folg. Wort verbunden sind; b) bei dem Fragewort H
mit Pathach (außer vor *, Dag. forte od. dem Wortton), z. B. ^SH; folgt dem
H ein Setva und darnach eine unbetonte Silbe, so setzt Baer das Metheg rechts

vom Pathach, z. B. HD'lIin Ge 27, 38 (ed. Mant. u. Ginsb. jedoch '2H); c) bei

dem Pathach oder S'gol des Artikels vor einer (der Verstärkung unfähigen)

Laryngalis, z. B. D^nn, DHiin. — Das sogen. Sewa-Gajä (—) ist bes. in der

Accent. der D'^H für die musikal. Rezitation bedeutsam; es steht vor allem

in Wörtern, deren Hauptton durch einen Distinctivus ohne vorhergeh. Con-

junetivus bezeichnet ist, z. B. JTm Ps 1, 3.

h 3. Das euphonische Gajä zur Beförderung der deutlichen Aussprache solcher

Konsonanten, die infolge der Enttonung od. auch des Silbenschlusses leicht

vernachlässigt werden könnten, z. B. 1? y^tä]] Ge 24, 9; D^IS rUIÖ (hier zur

Vermeidung eines Hiatus) 28, 2, oder in Fällen, wie ^STI^ Hi 33, 4 U3W.

;

KBhfl Ge 1, 11.

i Für die richtige Aussprache gibt Metheg bes. in den Fällen unter 1, b, a)

einen Fingerzeig, indem es (abgesehen von dem § 9v, b erwähnten Fall)

ä von ö, i von % unterscheiden lehrt; z. B. H7DIS ''äkhHä (sie hat gegessen),

dagegen H/DS 'ökhlä (Speise), weil das (— ) jetzt in unbetonter geschloss. Silbe

steht, somit kurzer Vokal sein muß; ebenso 'INT ji-reiü (sie fürchten), dag.

wT JfcVÖ (sie sehen); Ut2^ (sie schlafen), dag. tätit) (sie wiederholen). Allerd.

betrachten die jüd. Grammatiker auch die durch Metheg gedehnten Silben

nicht als offene, sondern das SHva gilt ihnen in Fällen, wie Jl/DN als ruhendes,

zum vorhergeh. Vokale zu ziehendes (vgl. Baer, Thorat 'Emeth, S. 9; in Merx 1

Archiv I, S. 60, Anm. 1, u. bes. auch dikduke hateamim S. 13).

§ 17.

Vom Qere und Kethibh. Masora marginalis und finalis.

Vgl. zum Q,
ere u. Keth. Ginsburg, Introd. p. 183 ff.

a 1. Am Rande der Bibelhandschriften und Ausgaben finden sich

alte Varianten (§ 3 c), welche man *Hj? 2 das zu Lesende nennt, weil

1 Gewöhnlich findet sich N-ik und zwar mit einem Accent bei jeder der beiden

Silben, wobei nach Qimchi der Ton stets auf die erste Silbe zu legen ist; zu obiger

Schreibung und Betonung vgl. Jes 38,3. Jon 1, 14. 4, 2. Ps 116, 4.

2 Über die Notwendigkeit der Punktation **lj3 als des Part. pass. (= legendum)

statt des früher allgemein üblichen nj? Qeri (welches vielm. Praeteritum = lectum est)

vgl. Kautzsch, Gramm, des Bibl.-Aram. p. 81, Note.
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sie nach der Ansicht der jüd. Kritiker dem STD, d. h. dem im

Texte Geschriebenen, vorzuziehen sind und geradezu statt desselben

gelesen werden sollen. Zu diesem Behufe sind die Vokale der Rand-

lesart (des Qere) unter die Konsonanten des Textes gesetzt, und

man muß nun, um beide Lesarten richtig zu verstehen, die Vokale

des Textes zur Randlesart ziehen, für die Textlesart (das Eßthibh)

aber die Vokale selbst suchen. So steht Jer 42, 6 im Texte tofcj, am
Rande "Hp urDN. Man lese im Texte UN (oder, nach der jüd. Tra-

dition, 13N) wir, am Rande tttfSN. Ein Zirkelchen (circellus) oder

Sternchen im Texte verweist jedesmal auf die Randlesart.

2. Wörter oder Konsonanten, die beim Lesen übergangen werdend

sollen und daher unvokalisiert geblieben sind, heißen "Hp üb) 2TD
(scriptum et non legendum), z. B. n« Jer 38, 16; DK 39, 12; "pT 51, 3.

Umgekehrt heißen Wörter, die nicht im Text enthalten sind, deren

Hinzufügung aber von der Masora durch Einschaltung ihrer Vokale

gefordert wird, 2TD tib] "Hp, z. B. 2 S 8, 3. Jer 31, 38 (s. das Nähere

bei Strack, Prolegg. critica, p. 85; dikduke hateamim § 62, 64; Blau,

masor. Untersuchungen, p. 49 ff.).

3. Bei einigen sehr häufigen Wörtern, die immer anders ge- c

lesen werden sollen, als das Efthibh eigentlich fordert, hat man nicht

für nötig gehalten, das Qere immer wieder an den Rand zu setzen,

sondern nur dessen Vokale dem Textwort beigegeben. Dieses sogen.

Qere perpetuum liegt vor in: N1H (Q. NT!) im Pentateuch, an den

Stellen, wo Min für das Feminin steht (§ 322); "JJJ (K. IJtt, Q. JTOi)

überall im hebr. (nicht im samarit) Pentateuch außer Dt 22, 19.

Die übliche Verweisung auf griech. 6 TiaTs u. y] uaic, sowie auf unser

Kind (zur Erklärung des vermeintl. Archaismus) wird dadurch hin-

fällig» daß sich sonst nirgends eine Spur von diesem epicoenen Ge-

brauche findet; vielmehr ist IJtt für mjtt nur Überbleibsel aus einer

Periode der Orthographie, in der man auch den auslaut. Vokal (wie

bei P^tpp etc.) defektiv schrieb (vgl. § 2n). — Ferner: TJBrtp. (Q. *ti&*)

Ge 30, 18 usw., vgl. Gesen. WB. und Baer-Delitzsch, Genesis, p. 84,

sowie u. die Note zu § 476; thäT\\ (Q. D^IT), eig. D^T; niiT

(Q. täü der Herr), oder (nach ^K) niHJ
s
(Q. wribü), eig. njrr Jahwe

(vgl. § 102 m und die Note zu § 135g); über ff»}tf, DW für ^f, Vitf,

vgl. § 97d; a. E.

4. Die masoretischen Beigaben zum Bibeltext zerfallen ind

a) Masora marginalis und zwar a) Mas, [marg.] magna am oberen und
unteren Rand der Hdschriften; ß) Mas. [marg.] parva zwischen, sowie

rechts und links von den Columnen; b) Mas.finalis am Ende der ein-

zelnen BB., wobei Sam., Kge, Kleine Proph., Ezr.-Neh., Chron. je als ein
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Buch gezählt sind Vgl. ZU allen drei Arten bes. C "/, Introd.

423 tV. und Ä.ppendice« (mit der ma& Abhdlg. aus Cod. Petrop. a.

1009 u. Proben aus d. mag. parva und magrm zu 2 Kapp.).

Die gedruckten Ausgaben bieten fast sämtlich nur die Mas. finalis (Angaben
über die Verszahl, die Hälfte des Buchs etc.) und einen dürftigen Auszug aus

der Mas. parva. Folgendes aiphabet. Verzeichnis der (z. T. aramj Kunstaus-

driicke u. Abkürzungen dürfte neben dem W.-B. zum Verständnis beider ge-

nügen (Weiteres im Appendix zu Teile's Ausg. des hebr. A. T., S. 1222 ff).

ri1K Buchstabe. K
5

?« (nisi) außer. ySöK Mitte. *)'DK = plDB *]1D mn«,
in der Formel *)'DN N73 ohne A. od. S. P., d. h. obschon kein A. od. S. P.

dabei steht.

2 vor Vokal- od. Accentnamen: mit, z. B. ^{5t2 Ifüp Q. [steht hier anstatt

Pathach] mit (bei) Z (§ 29i). — '3 als Zahlzeichen '(in trpjjt? '3): zwei, mpöl
s. n^jpp. Sil = fc"?y"]nS NnD^ (aram.) in einem anderen Exemplar; Plur.

:

Jjnng flJDÜSl. — KM = Dnn«'Dn?pn in anderen Büchern. — IHS (aram.)

nach.

tt^l, fem. ntjh^H mit Dages (od. Mappiq) versehen. ^ Blatt, Blattseite.

Tgt, /em. KTJN (aram.) klein.

^in profan (z. B. ^K Ge 19, 2, weil nicht auf Gott bezüglich), ym außer.

IDn defektiv geschrieben (auch „fehlend" ; z. B. 'S TJ «= 'alef ist ausgefallen).

DJJtD Accent (s. D); D^tt J97/. einen Accent cantillieren. TJT überschüssig.

)S3 hier, hierher. — 773 (aram.), Ganzheit; als adv. „überhaupt".

'7 = Hv (aram. aus H^ K7 non est): [diese Form] existiert [anderwärts]

nicht.

p'HD genau korrigiert. fcOtt (voll =) plene geschrieben. 1113070 unterhalb

— )Tfrp (§ 15^). H^Ö^D —"5*jftp (§ 15c). nnpiO „ausgesonderte" heißen

die besonders geformten Nun vor Ps 107, 23 ff. (§ 5 w). Nlj?ö (Gegenst. des

Lesens) heißt die ganze Schrift A. T.'s. J"lSpD Teil.

ni, fem. Jini ruhend (nicht lautbar). D/^i verborgen, d. h. nur orthogr.

beibehalten. *ttp3 Punkt, Tlpi mit Punkten versehen.

N'D s. 3. jD^D (oYjfisTov) Merkzeichen, bes. = vox memorialis (oft auch

Merksatz'!). "]D = DOD Gesamtzahl. *)'D = p=lD5 *)1D (§ 15/*).

"NÖJJ (Säule) Columne (einer Blattseite).

plDÖ (masoretischer) Vers. KppÖ Zwischenraum, bes. in der Verbindung

p^DB ^DJSll 'S, Zwischenraum inmitten eines Verses (so z. B. Ge 35.22); vgl.

darüber H. Grätz in „Monatschr. für Gesch. u. Wiss. des Judent." 1878, S. 481 ff.,

u. H. Strack, ebendas. 1879, S. 26 ff.

'P
= np (s . o. litt. c). OTlp, richtiger ffjjj vor. piöjj, /ew. TOöp mit

Qames versehen. N"Yip Vorleser (des hl. Textes).

KriSl, nj}2n, VlSn (aram., alle drei fem. Sing) groß.

rQ^B Wort (sofern es aus e. Anzahl von Buchstaben besteht). fWfl sus-

pensa (s. § 5 n, No. 3). *Hfl (aram.) zwei.
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ZWEITES KAPITEL.

Eigentümlichkeiten und Veränderungen der Laute; von

den Silben und dem Tone.

§ 18-

Die Veränderungen, welche mit den Formen der verschiedenen

Redeteile vor sich gehen, gründen sich teils auf die eigentümliche

Beschaffenheit gewisser Lautklassen und den Einfluß derselben auf

die Silbenbildung, teils auf gewisse Sprachgesetze in Betreff der

Silbenbildung und des Tons.

§ 19-

Veränderungen der Konsonanten.

Die Veränderungen, die durch Wortbildung, Flexion, Streben a

nach Wohlklang oder auch durch geschichtliche Einflüsse vorgehen,

stellen sich im einzelnen dar als Vertauschung, Assimilation, Weg-

werfung und Hinzusetzung, Versetzung oder Emveichung.

1. Eine Vertauschung * kann zwischen solchen Konsonanten statt-

finden, die entw. homorgan oder homogen sind (vgl. § 6 g), z. B. yb)l

E^JJ, tbjj frohlocken, HS 5

?, TlT}b, aram. TT%b ermüden, yrb und pn} drängen,

*DD und 1DD verschließen, tobfc und vh_B entschlüpfen. Namentlich hat

man im Laufe der Zeit und z. T. unter dem Einflüsse des Aram.

die härteren und rauheren Laute mit weicheren vertauscht, z. B.

pn^ für pns lachen, bty für by$ verwerfen, desgl. die Zischlaute mit

den entsprechenden sogen, platten Lauten: 1 für T, n für #, tt für S.

In verschied. Fällen ist übrigens diese sogen. Abplattung wohl nur

Rückkehr zu einem älteren Stadium der Aussprache.

Der Konsonantenwechsel kommt indes mehr für die lexikal.

Behandlung der Stämme 2
, als für die gramm. Flexion in Betracht.

Zu letzterer gehören: a) die Verwechselung des fi mit £3 im Hithpdel

(§ 54&); b) des Waw und Jod in den Verbis primae Jod (§ 69), IT
für lb) usw.

-T

1 Vgl. Barth, etymol. Forschungen (Lpz. 1893), S. 15 ff. („Lautverschiebungen").

2 S. im W.-B. den je ersten Artikel jedes Buchstaben.
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b 2. Die Assi»tilnti(>ti findet in der EL tatt, daß ein silben-

schlieüender Konsonant in den Anfang oanten der folgenden

Silbe Abergeht und mit diesem einen verstärkten Laut bildet, wie

illustris für inltiStris, affero für adfero, ooXXaii^avuj für auvXajx^avuj.

Ina Hebräischen assimiliert sich:

cd) am häutigsten 3, z.B. Dtsto (für min-Mm) von da, n*ö (für min-zh)
von diesem, )JV (für j inten) er gibt. Nicht assimiliert wird 3 nach

der Praefixa b, z. B. ^äib, ferner in der Regel vor den Laryn-
galen (außer bisw. vor H) und als dritter Konsonant des Stam-

mes, z. B. robt^ (doch vgl. nn? für näthäntä), außer wenn ein

anderes Nun folgt, vgl. § 44 o; endlich in vereinzelten Fällen wie

Dt 33,9. Jes 29,1. 58,3 (überall in großer Pausa; zu *fiX) u. ^n
Ps 68, 3 s. § B1Ä. § 66/).

d b) seltener und nur in einzelnen Fällen b, n, % z. B. np^ (für jilqach)

er nimmt; *&*$ für mithdabber; üßW fürfithtammä )313J? für tithkönen;

Nfc^n für Mftpg; nrj« für 'achadt; dag. ist für iVA 1 Sa 4, 19 wohl

T\lbb zu lesen.
V V T

cc) in einzelnen Fällen n, 1, * z. B. «SN bitte! wenn aus (O PTN; 1 und *

' ' ' TT TT?
meist vor Zischlaut in den § 71 aufgezählten Verbalformen.

y In allen diesen Fällen erscheint statt des assimilierten Konso-

nanten ein DageS forte in dem folgenden. Dasselbe fällt jedoch weg,

wenn der zu verstärkende Konsonant an das Ende des Worts zu

stehen kommt, weil hier die Verstärkung minder hörbar ist (§ 2§l)>

z. B. *)K Nase (aus 'anp), nn geben (aus tint).

Seltener sind die Fälle, wo ein zweiter schwächerer Laut in der Aussprache

übergangen * und dafür der vorangeh. festere Laut geschärft, d. h. dagessiert

wird, z. B. *jtöttj? aus ^nrAttp (§ 69g). Aramäischartig ist pDK f. pbüX

(§ 66e).

g 3. Der gänzlichen Wegwtrfung können nur schwächere Konso-

nanten unterliegen^ und zwar von den Sonorlauten i und b, von den

Kehllauten K und n, endlich die beiden Halbvokale 1 und \ Näher

ist zu unterscheiden die Wegwerfung:

h a) am Wortanfang (Aphaeresis); Bedingung ist, daß der betr. schwache

Konsonant (K, \ b, i) nicht durch einen vollen Vokal gestützt ist,

sondern nur Sewä unter sich hat; z. B. Un5 (wir) neben ttnSg*,

jn für jrn; np f. npV, #* f. tfti, vi f. •»iru Ez 2, 10.

i Aphaeresis eines schwachen Konsonanten mit vollem Vokal läge vor in

T\ Ri 19, 11 für TV, in HflÄ 2 S 22, 41 für ftfjÖJ; in nitf für llt^ Jer 42, 10

(über Hp Ez 17, 5 für Hp*? und Dnp Hos 11, 3 für ÜT}])b s. § 66/ a. E.). In

1 Unzutreffend ist die übliche Bezeichnung einer derartigen Unterdrückung eines

Lauts als „Rückwärts-Assimilation".
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Wahrheit wird man jedoch in allen diesen Formen nur alte Textfehler zu er-

blicken haben.

b) in der Mitte (Synkope), wenn dem schwachen 1 Konsonanten einÄ:

Sewä vorhergeht; so bei K (s. das Nähere § 23b—/ und 68&

—

k),

z. B. in D^D f. DWD (in der Eegel wird jedoch K in solchem Fall

orthographisch beibehalten, z. B. JWj? 1

? f. fifcTljA); häufig bei H,

z. B. ^bhb f. rfl&t)) (§ 2% k u - § 35 ^
? '^E f- ^W'T (§ 53ö0- —

Synkope des & mit Sewä findet statt in Fällen, wie ^KS f. ^«3
(vgl. § 102m); "ffityKl Zach 11,5.2 Über die Fälle, wo « nach

dem Artikel ganz unterdrückt ist, s. § 3b d. In das Gebiet der

Synkope gehört endlich auch die Elision des ) und ^ in den

Yerbis 7]"b (§ 75h). — Über die Synkope des H zwischen zwei

Vokalen s. § 23 k
c) am Ende (Apokope), z. B. rft$ «ow. £>r. einer Stadt (vgl. WJZ

Oilonit); feOM (mit orthogr. Beibehaltung des tatsächlich weg-

geworfenen N) usw. Über die Apokope des 1 und s in den Verbis

n'b s. § 24g u. § 75a.

Einzelne weit kühnere Veränderungen (bes. gewaltsame Apokope) haben in

früheren Perioden der Sprache stattgefunden. Namentlich gehört dahin die

Abstumpfung der Femininendung T\— äth zu T\— ä, s. § 44a, 80f.

4. Ein zur Erleichterung der Aussprache vorgesetzter Hilfslaut m
ist das sogen.

'

Aleph prostheticum 3
, mit seinem Vokal zu Anfang der

Wörter, z. B. V.^\^ neben JJ11] Arm (vgl. x&^> ^X^s; Spiritus, franz.

esprit). — V prosth. liegt wahrsch. vor in 21j?J> Skorpion; vgl. arab.
f

usfür Vogel (Stamm sajara).

5. Die Versetzung (transpositio) 4 kommt in der Grammatik selten n

in Betracht, z. B. *löfl#n für "ißtS^in (§ Mb) aus euphonischem Grunde;

häufiger in lexikal. Hinsicht (fco| und SfeO Lamm, rfröltf und no^
Kleid), doch fast nur bei Zisch- und Sonorlauten.

6. Erweichung findet z. B. statt in 3313 Stern, aus kaukab = o

kawkab für kabkab (vgl. syr. raurab = rabrab)', flistplö J.rm- oder

1 Synkope eines starken Konsonanten (2) würde vorliegen in ^ä öi^e / wenn dieses für

^S stände (s. das W.-B), sowie in nptfll Am 8. 8 Keth. f. nPj?tfl] (vgl. rWßBh 9, 5)

und in nbs Jos 19, 3 f. T\)V2 (so 15, 29); doch sind npUtM und rto wohl nur Schreib-

fehler, wie ohne Zweifel auch "ifcD Am 8, 8 f. "lio? (9, 5).

2 Frensdorff, Ochla Wochla p. 97 f. zählt 48 Wörter mit ruhendem K.

:
* Diese hergebrachte Benennung ist jedenfalls ebenso berechtigt, wie die von

Nestle (Marginalien u. Materialien, Tüb. 1893, S. 67 ff.) geforderte Bezeichnung als

,,Alef protheticum".

4 Vgl. hierzu Barth, etymolog. Studien (Lpz. 1893), S. lff.; Königsberger in

„Ztschr. f. wiss. Theol." 1894, S. 451 ff.
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Stirnbänder fiftr fufturntfi: oach der gewöhnt. Ansicht mich in tf'j*

Alaun aua 'tili, VLr
l. jedoch § 96.

§ 20.

Die Verstärkung (Schürfung) der Konsonanten.

a 1. Die Verstärkung eines Konsonanten, durch Dar/es forte be-

zeichnet, ist notwendig und wesentlich (DageS necessarium):

a) wenn zwei identische Konsonanten zusammentreffen, ohne durch

einen Vokal oder 8ewä mobile auseinandergehalten zu werden.

So wird wana näthan-nü zu tt&. Wi$ zu ^t?.
t - T - T ' • I

- • -

b) wenn sie durch Assimilation (§ 196—/) entstanden ist, z. ß. )rP

für jinten. In beiden Fällen nennt man das Dages D. compen-

sativum (Ersatz-DageS).

c) wenn sie durch den formalen Charakter der betreff. Bildung ge-

fordert wird, z. B. *lö^ er hat gelernt, lüb er hat gelehrt (Dages

characteristicum). Im weiteren Sinn gehören hierher auch die

Fälle, wo die Schärfung eines Konsonanten durch Dages f. ein-

tritt, um den vorhergeh. Vokal (der nach § 26 e in offener Silbe

gedehnt werden müßte) kurz zu erhalten, z. B. D^öJ Kamele für

g
€malim\ vgl. § 93 ee u. tik\ § 93^.

Die Zusammenziehung zweier Konsonanten unterbleibt nach Obigem, wenn
der erste derselben einen Vokal oder Sewa mobile unter sich hat. In letzterem

Falle ist dann nach korrekter Masora z. B. D^Z^. ^ cZ|? usw - mit Sewa com-

positum nach Metheg zu schreiben (vgl. § 16). Diese Schreibung unterbleibt

zwar vor dem Suffix ?|, z. B. in Sp^ÜH Ge 27, 4, aber auch hier hat das erste

3 lautbares Sewa (da ohnedies das zweite D Dages lene haben müßte). Auch
in den Fällen, wo der erste der beiden Konsonanten bereits durch Dages* forte

verstärkt ist, kann derselbe nur lautbares Sewa unter sich haben und eine

weitere Zusammenziehung ist somit unmöglich; dies gilt auch da, wo das

Dages forte (s. litt, m) ausgelassen ist, z. B. in wbj) eig- i /?H. Die Form "0|}n

Ps 9, 14 (nicht: ^iül) könnte als Imper. Piel = *05:in erklärt werden; im
Imper. Qal wäre die Erweiterung des einsilbigen Stammes ebenso auffällig,

wie in VTV0 Jer 49, 28 und in dem Imperf. DTTCh Jer 5, 6.

c 2. Bisweilen findet die Verstärkung bloß aus euphonischen Gründen

statt (DageS euphonicum) und ist dann minder wesentlich. Hierher

gehören folgende Fälle 1
:

a) die enge Verbindung zweier Wörter durch das sogen. DageS forte

conjunctivum.

1 Vgl. Baer, „de primarum vocabulorum literarum dagessatione" in ,,Liber pro-

verbiorum" (Lips. 1880), p. VII—XY; F. Prätorius, „über den Urspr. des Dag. f. con-

junctivum" in ZAW 1883, p. 17 ff. (nach ihm urspr. Assimil. von n oder 3).
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1) im Anlaut eines einsilbigen oder vornbetonten *, vereinzelt auch

eines mit der Gegenton-Silbe (s. u. litt, d) beginnenden, mit dem
vorhergehenden eng verbundenen Worts, falls das erste Wort auf

betontes Qames (H— ) mit vorhergeh. Sewä mobile oder auf be-

tontes H— ausgeht, — das sog. pW (d. i. zusammengedrängt)

der jüd. Grammatiker.

Als einsilbig gelten hier wie für litt. f. nach § 28 e auch die sog. Segolat-

formen wie *|D3, 1JW etc., u. nicht minder Formen wie "HB, 7tf$, 1D$ u. selbst

Einige beschränken das dechiq auf die engste Verbindung eines einsilbigen

"Worts mit einer folg. Begadkefath, doch gehören hierher auch Fälle, wie

arHD1

? Nu 22, 6; n^rnn^ Ge 2, 23; ^VOT Ps 91, ll, und selbst bei Res

"SJTnjgO Spr. 15, 1; ^TnitiM Ge 43,15. In allen diesen Beispielen liegt

der Ton abges. vom Maqqef auf der Ultima des ersten Worts.

Anna. 1. 7\\ dieser mit nachfolg. Maqqef hat immer Dages f. conj. nach d
sich, auch wenn das nachfolg. Wort nicht einsilbig oder vornbetont ist; also

nicht bloß in 1ö#-,"m Jer 23, 6, sondern auch in iTlS-ntt Nu 13, 27. 1 Chr

22, 1. In NiT13n Ge 19, 2 (wobei Maqqef durch einen Verbindungsaccent ver-

treten ist; § 9m, 1, c und § 16 b) stößt das Segol mit der Gegentonsilbe zu-

sammen. (Über den Urspr. des Dag. f. conj. nach Tlö [eig. HO] ivas? vgl.

§ 37 b, c.)

2. Keinesfalls gehört hierher HSä Hi« Ex 15, 1. 21; V. 11 das 2. rDö3: V. 13 e

r>7^3, V. 16 )283. In diesen Fällen kann Dages nur als D. lene gemeint sein;

i'$2ld.

2) im Anlaut eines einsilbigen oder vornbatonten Worts nach einem/

eng verbundenen MiVel, das auf H— oder H— ausgeht. Ein solches

MiVel heißt bei den jüd. Grammatikern p^rno "TLS (aram. = hebr.

pirnö nr($) veniens e longinquo (sc. hinsichtlich des Tons); die

Attraktion der folg. Tonsilbe durch Däge8 forte conj. beruht auch

hier auf einem rhythmischen Drange, z. B. ,'3& ^5$ Ps 68, 19;

ft| njf^n Ps 118, 25 (so ed. Mant., dag. Ginsbarg, Kittel Kä HJptfin);

Vl8# nnfnn Jes 5, 14; $5? nri« Ge 11,31; dabei kann das MiVel

auch auf nachträglicher Zurückwerfung des Tons (sog. näsög 'ächör,

§ 29 e) beruhen, wie in "HS Hfe'jJ Ge 1, 11. — Nur die Praefixa 2, 3, *?

(ausgen. in ^, welches stets dagessiert ist, und nWV Ps 19, 3) und

) bleiben in solchem Falle undagessiert. Als MiVel gelten auch

Formen, wie ^ nyn&H Ge 21, 23; mW n«te Ps. 26, 10; ^r*> n?m
• ** I T * ' ~

I T S JT 7 7 • K 17 ~JT

Hi 21, 16, und selbst Tp* rriO^ Jes 50,8, d. h. also die Fälle, wo

der Ton von der Ultima auf eine solche Silbe zurückgeworfen ist,

welche ohnedies Metheg haben würde (dagegen z. B. yb rnn Ge
4, 6, nicht ^V, weil das erste ä von mn nicht Metheg haben

1 Nur "itaX^ erhält, obschon hinten betont, stets Dag. f. conj., wenn n^O mit Ver-

bindungsaccent vorhergeht; Ex 6, 10. 29. 15, 24 etc.
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könnte), [st die Verbindung durch Mnqqef h< 11t, so

gelten dieselben Bestimmungen, wie oben, nur daß dann bei dem

ersten Wort an Stelle des Accents das Metheg de Gegentons

tritt, vgl. ns-nbty Ge 1, 12; Krrrrsn Ge 32,30 aL - Die I

sierung findet endlich auch dann statt, wenn das attrahierte Wort
nicht mit dem Hauptton, sondern mit Methegsilbe beginnt: WYJ ^D
Ps 37, 9; npr T$$ Jes 44, 21; vrfiyß ty\fy Ex 25,29, voraus-

gesetzt, daß das zweite Wort nicht mit einer Begadkefath anlautet

(daher z. B. rvrfpln f$K Ge 2, 4).

g Anm. Abnorm sind nach Obigem "ij? Dt 32, 6, JVfe?3 32, 15 und JTtyä (so

I?aer, nicht ed. Mant. etc.) 1 S 1, 13, sowie, weil mit B^gadk'f'ath beginnend,

üb$2 Ex 15, 11 (doch vgl. o. litt, e); ~b$ Jos 8, 28; %n$ Ps 77, 16; K^TJ?
Hi 5, 27. — Fraglich ist, ob hierher auch eine Reihe von Fällen gehört, wo
sich Dages f. nach einem auf tonloses ü ausgehenden "Worte rindet, wie Wftp

Mtä Ge 19, 14. Ex 12, 31; Ex 12, 15 C^W). Dt 2, 24; ferner ftA: Ge 19, 2. 1 S.

8, 19; ft« Ri 18, 19. Est 6, 13 (wo P. Haupt das %. aus dem enklitischen

Charakter des "6 erklärt); fcJJÖ Hos 8, 10; n5 Jer 49, 30; VT] 1 S 15, 6. Wenn
wir das Dages in diesen Beispielen früher nicht für ein konjunktives, sondern

orthophonisches erklärten (s. o. § 13c und Delitzsch, Psalmen 4 zu Ps 94, 12a),

so hatten wir dabei vor allem die Fälle im Auge, wo der dagessierte Konso-

nant Seiva unter sich hat. Die Ausdehnung der Dagessierung auch auf Kon-

sonanten mit festem Vokale scheint uns jedoch dafür zu sprechen, daß wir es

auch hier mit einer Anwendung des p^rHJp TIN zu tun haben, die von einem

Teile der Masoreten gefordert, aber nicht mit Konsequenz durchgeführt wurde.

Dag. beruht das Dages f. in "• nach vorhergeb. i (Ps 118, 5. 18) und selbst

nach ü (Ps 94, 12) auf dem Bestreben, den konsonant. Charakter des Jod zu

behaupten; vgl. hierzu König, Lehrgeb. S. 54, b.

h b) die Verstärkung eines Konsonanten mit Seivä durch das sog.

DageS f. dirimens, um die Lautbarkeit des Sewä hervorzuheben.

Fast in allen Fällen erklärt sich die Verstärkung od. Schärfung

leicht aus der Natur des betreff. Konsonanten, da fast nur Sonor-

laute, Zischlaute und das emphatische Qoph in Betracht kommen;

vgl. "ZW Lv 25, 5. Dt 32, 32 (/. OJJJ); *inf?3 Jes 33, 1 (wo jedoch

*jni ,33 zu lesen sein wird); vgl. Nah 3, 17. Hi 9, 18. 17, 2. Joel

1,17 (bei ö); Jes 57, 6 (bei b)\ Ri 20,43*. 1 S 1,6 (bei 1); Ge
49, 10. 17 (u. so stets in ^V. Ri 5, 22. HL 1, 8 und nügB Ps

77, 20. 89, 52); Ex 15, 17. Dt 23, 11. Ei 20, 32. 1 S 28, 10 (bei p)*.

Ex 2, 3. Jes 58, 3. Am 5, 21. Ps 141, 3. Spr 4, 13 (S); Spr 27,25

(b>); Jes 5, 28. Ps 37, 15. Jer 51, 56. Neh 4, 7 (tf). Außerdem

1 Die gewöhnliche LA. ^HS^Tin mit "I ohne Dages hat einen Sinn nur unter der

Voraussetzung, daß 1 dagessiert ist.

2 Auch Ps 45, 10 1. mit Baer u. Ginsb. nach Ben Ascher 5p£"nj^3, Spr 30, 17

nnj?^ [Ben Naphtali 'j5*2 u. tyb),
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bei 3 Hos 3, 2 ; bei 3 Jes 9, 3. Jer 4, 7; bei n 1 S 10, 11. In

zahlreichen Beispielen dieser Art läßt sich übrigens zugleich ein

Einfluß der nachfolg. Konsonanten nachweisen.

c) die nachdrückliche Hervorhebung eines Vokals, bes. in großer i

Pausa, durch das sog. Bagel f. affectiiosum im folgenden Kon-

sonanten. So in nachfolg. Sonorlaut K\ 5, 7 0^0); Hi 29, 21

flVrm); 22, 12 pö"!), Ez 27, 19 (in 1); in n Jes 33,12. 41, 17. Jer

51,58, vielleicht auch Hi 21,13 (IIOT).

dj die Verstärkung der Sonorlaute b, ö, i durch das sog. DageS f k

firmativum in den Pronomina HÖH, nan, nVi$ und in HD 1

? warum]

vgl. auch nö3, n»3 ivodurch? nö3 wieviel? (§ 102 Zf, £), um dem
vorhergeh. betonten Vokal größere Festigkeit zu verleihen.

3. Aufhebung der Verstärkung oder doch Ausfall des Dages* f. I

findet statt:

a) fast immer im Endkonsonanten der Wörter, indem hier ein ver-

stärkter Konsonant nicht leicht hörbar gemacht werden kann *.

Vielmehr wird in solchen Fällen häufig der vorhergeh. Vokal

gedehnt (§ 27 d), z. B. 3h (Menge), Stamm: 331; UV. (Volk), mit

accentus distinctivus und nach dem Artikel Dg, Stamm: EDy (dag.

z. B. ]3 Garten, na Tochter, mit virtuell geschärftem Endkonso-

nanten). In betreff der Ausnahmen HN du (fem.) und nnj du hast

gegeben Ez 16, 33 vgl. § 10 fr.

b) sehr häufig in gewissen Konsonanten mit $ewä mobile, indem derw
Mangel eines festen Vokals die Verstärkung minder hervortreten

läßt. In erster Linie kommen hierbei 1 und " (über 1 und * nach

dem Artikel s. § 35?>; über
J
nach "710 § 376), sowie die Sonor-

laute D 2
, i und b in Betracht, sodann die Zischlaute, bes. wenn

Largngalis nachfolgt (doch vgl. auch VÖDNtt [so richtig ed. Mant.,

Ginsb.; Baer 'DgO mit Ersatzdehnung; andere gar 'DKJö] Jes 62, 2

^Ö0D Ge 27, 28. 39; tibvfo 38, 24 für 'täte, D^H 'l K 7,28m - | . 7 7 .. 7 ;«7 ,_ tr 7

-nptSfK 19, 20 von ptfj, D^Btfn Ez 40, 43 und D^Btfift Ps 104, 18:

tffJBto Jon 4, 11, D^TJSSn Ex 8, 1 al), endlich das emphatische

p
3

. Von den Begadk
e
fath findet sich 3 ohne Dages in T2J30 ßi

1 Ähnlich im Lat. /eZ (für feil), Gen. fellis; mel, mellis\ os, ossis. Im Mittel-

hochdeutschen tritt Gemination der Konsonanten nie auslautend, nur inlautend ein, wie

schon im Althochd., z. B. val (Fall), Gen. valles; swam (Schwamm) usw. Grimm,

deutsche Gramm. 2. Ausg. I, 383.

2 Fast stets fällt Dages f. aus in ö als Partizipial-Praefix des Pi
c

el und Pu'al,

daher Ps 104, 3 iTlgön der bälkende, dag. Pred. 10, 18 nnj?ön das Gebälk (cf. n}ft$ttg

das Geschäft usw.).

3 Nach einigen auch 13 in ""JJtpn Jes 17, 10; doch vgl. Baer z. d. St.
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8, 2, : in nn"iq:p Ez 32, 30, i in Tn: (Jt ^ Ui 12; 56,8. Ps 147,2;

ht Jer 49,36), falls et Partie Niph. von rnj; endlich ri In

ttnn Jefl 22.10. Beispiele: D**njJ, ^ (so stets das Praeformativ

* im. Tmperf. der Verba), rfjjp^p, 0Ä1& ^n, ^n, mty?, *kc3, wir.

ttlpl, jt6j?d, rrajpp usw. In korrekten Handschriften wird der Aus-

fall des Dages durch den jßapft&trich (§ 14; über dem Kon-

sonanten angezeigt. Übrigens wird in solchen Fällen wenigst

eine virtuelle Verstärkung jener Konsonanten (sog. Dages f. im-

plicitum; s. § 22c a. E.) anzunehmen sein.

c) in den Gutturalen, s. § 22 b.

Yl Anm. 1. Eine abnorme Erscheinung ist die (bes. in den späteren Büchern

vorkommende) Aufhebung der Verstärkung durch Dehnung des vorhergeh.

kurzen Vokals, der dann meist Chireq ist (vgl. näle st. milk), z. B. IHTT er

schreckt sie iür ]nrp (Hab 2, 17, wo indes vielleicht richtiger mit König Über-

gang in die Analogie der Verba V'JJ anzunehmen u. überdies mit LXX SjrVJV

zu lesen ist); HIp^T Jes 50, 11 für fllpt.

2. Höchst zweifelhaft sind die Beispiele, in denen die Verstärkung angeb-

lich durch nachfolgende Insertion eines 1 ersetzt ist. So wird für JT2t^D ^ea

23, 11 rn J>£ (oder iTSiy»), für ttDJI KL 3, 22 ton zu lesen sein. Keinesfalls

gehört hierher ttnjj Nu 23, 13 (s. §67o a. E.).

§ 21.

Die Spiraiion der Tenucs. 1

a Der durch Dage§ Jene bezeichnete härtere Laut der sechs litterae

B egadkefath ist, dem allgem. Gange der Sprachen gemäß, als der

ältere und ursprüngliche zu betrachten, zu welchem sich der weichere

Laut als eine Abschwächung verhält (§ 6n und § 13). Der ursprüng-

liche härtere Laut erhält sich im Anlaut und nach einem Konso-

nanten, wogegen er im unmittelbaren Anschluß an einen Vokal oder

S'wä mobile durch deren Einfluß erweicht und zum Spirans wird,

z. B. pö jpäras, f'TÖ'l jifrös, b% hol, b^h l
ekhöl. Hiernach haben die

Begadkefath das Dagel Jene:

b 1) im Anfange der Wörter (im Anlaut): a) ohne Ausnahme,

wenn das vorhergeh. Wort auf einen vokallosen Konsonanten aus-

geht, z. B. ]2~by_ 'al-ken (deswegen), HB Y% 'es

p

e
ri (Frachtbauni); b) im

Anfang eines Abschnitts, z. B. rPtffcH? Ge 1, 1, sowie zu Anfang

eines Satzes und selbst eines kleineren Satzteils nach distinktivem

Accent (§ 15 d), auch wTenn das nächstvorhergehende Wort auf einen

Vokal ausgeht. Denn der Trennungsaccent verhindert in solchem

» Vgl. Delitzsch, in „Ztschr. f. luth. Theol. u. Kirche" 1878, S. 585 ff.
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Falle die Einwirkung des Vokals auf die folg. Tenuis, z. B. 1$N3 irw

und es geschah, als Ei 11, 5 (dag. ]TV§ Ge 1, 7).

Anm. 1. Die Yokalbuchstaben il, \ ), K bewirken als solche natürliche

keinen Silbenschluß, haben also in enger Verbindung spirierte Begadk efath

nach sich, z. B. PI3 ^tä usw. Dagegen erfolgt in der Regel Silbenschluß

durch konsonantisches 1 und " (ausgen. ^liri)!? Jes 34, 11, PI3 ),$ Ez 23, 42

und D3 "OIK Ps 68, 18), sowie durch He mit Mappiq, daher z. B. Dages lene

in DiVS vJJ und so stets nach HliTJ, weil dieses $ere perpetuum (§ 17) die

Lesung "OIN voraussetzt.

2. In einer Reihe von Fällen wird Dages lene gesetzt, obgleich in enger d
Verbindung ein Vokal vorhergeht. So fast ausnahmslos in den Präfixen 3
und 3, wenn sie in den Lautverbindungen 33, 33, £3, (also Begadk. mit #*«?«

vor ident. oder verwandtem Spirans) und D3 stehen (vgl. JBaer, L. Psalmorum *

1880, p. 92 zu Ps 23, 3); vgl. z. B. 1 S 25, 1." Jes 10, 9. Ps 34, 2. Hi 19, 2. Über

33 herrscht Schwanken; 13, 13 und 33 sollen nach .D<m Qimchi undagessiert

bleiben, nach den dikduke hateamim p. 30 auch 33, 33, S3. Bisw. werden so-

gar litterae Begadk. mit vollem Vokal vor folg. Spirans (auch vor n in H^lpHS
1 K 12, 32) dagessiert, und nicht minder gehören hierher die oben § 20e er-

wähnten Fälle (meist tenuis vor K). Überall liegt hier das Bestreben zu Grunde,

eine zu große Häufung von Spiranten zu verhüten. (Anders bei den LXX,
welche z. B. 3 u. Ö auch im Anlaut der Silbe fast stets durch y und cp wieder-

geben: Xspouß, XaXöaioi, Oapcpap etc.) — Zwiefach abnorm sind die Formen
1313 (nach 'tföfcPl Jes 54, 12 und ^3 (nach TP« 1

?}'!) Jer 20, 9.

2) in der Mitte der Wörter nach Sewä quiescens, also zu Anfang e

der Silbe unmittelbar nach einem vokallosen Konsonanten 2
, wie KBT

jirpä (er heilt), DJj^öjp ihr habt getötet; dag. nach Sewä mobile z. B.

Köl re
Jä (heile), H133 sie ivar schwer.

Über Jjte]J, 3tf*1 und ähnliche Formen s. § 10 i. f
Ob ein Sewa lautbar sei, also Spiration der Tenuis nach sich ziehe, hängt

von der Entstehung der betreff. Formen ab. Fast immer ist es der Fall:

a) da, wo das Sewa durch die Verflüchtigung eines festen Vokals entstanden

ist, z. B. töll verfolgt (nicht töll) von *)ll; "O^D (nicht ^ö), weil urspr.

wäläkhc (dagegen ^S/ft, von der Grundform rnalk).

b) bei dem 3 der Pronom. suffixa der 2. Pers. *j-r-, Ö3-t-, )5-t~j denn das <S
e
i^ö5

mobile vorher gehört zum Charakter dieser Formen (s. § 58/". § 91 b).

Anm. Formen, wie T\TyW du (Fem.) hast geschickt und ähnliche, in denen

man nach dem Vokal spiriertes Jl erwarten sollte, (vgl. auch 1)T1 Ex 18, 9)

sind aus F\TV7Ü, 1)T usw. entstanden; Pathach übt hier als bloßer Hilfsvokal

auf die Tenuis keinen Einfluß aus. Vgl. § 28 e.

1 Auch L. Proverbiorum (1880), Praef. p. IX, sowie dikduke hateanoim, p. 30

(übers, in Königs Lehrgeb. I, p. 62).

2 Die Ausnahmen b»ri§\ Jos 15, 38 (s. Minchath schaj z. d. St.), 2 K 14, 7, u. ÜT]\>\

Jos 15, 56 lassen sich höchstens aus der Natur des p begreifen.
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§ 22.

Eigenschaften der Laryngale.

a Die rier Laryngale n, n, y, n haben infolge ihres eigentümlichen

Lauts mehrere besondere Eigenschaften, wobei sich jedoch 8 als der

schwächste dieser Laute, z.T. auch y (welches anderweitig auf Seite

der hiirteren Gutturalen dem N gegenübersteht) mehrfach von den

stärkeren n und n unterscheiden.

b 1. Sie dulden kein Daye% forte, da infolge einer allmählichen

Erschlaffung der Aussprache (s. u. Note 1) die Verstärkung der

Laryngale für die Masoreten kaum noch hörbar war. Doch ist hier-

bei zu unterscheiden zwischen a) der vollständ. Aufhebung der Ver-

stärkung, und b) dem bloßen Abprallen derselben (gewöhnlich halbe

Verdoppelung, besser virtuelle Verstärkung genannt).

c Im ersteren Falle kommt der kurze Vokal vor der Laryngalis in

offene Silbe zu stehen und muß demgemäß verlängert oder umgelautet

werden K Denn es ist hierbei zu unterscheiden zwischen der vollen

Dehnung des Patliach zu Qames — so meist vor « (immer unter dem
n des Artikels, s. § 35), in der Regel auch vor y, dag. seltener vor

n und am wenigsten vor n — und der Umlautung des Patliach zu

S'goh so meist vor einer Laryngalis mit Qames. Im anderen Falle

(virtuelle Verstärkung) fällt zwar DageS gleichfalls aus, aber die Ver-

stärkung wird trotzdem als vollzogen angesehen, und es erhält sich

somit der vorhergehende kurze Vokal. Diese virtuelle Verstärkung

erleiden nach dem Obigen: am häufigsten n, gewöhnlich PI, seltener

y und sehr selten «. Beispiele zu a) )«ö, H*$n; DJJiJ; "IHH; «nrp

(f. jichchabhe') ; ferner in«, Unn; D^IHH; "OJJH (s. das Genauere über die

Punktation des Artikels vor V in § 35). — Zu b) fiShfin, mnn (aus

minchüt)\ feNilO; "1^2; ^fcO usw. — In allen diesen Fällen von virtueller

Verstärkung ist das DageS forte wenigstens als implicite vorhanden

anzusehen (daher DageS forte implicitum, oecultum, delitescens genannt).

d 2. Sie lieben vor sich und z. T. auch nach sich (vgl. litt, h)

kurzen J.-Laut, weil dieser Vokal den Laryngalen organisch am
nächsten steht. Daher

a) erscheint an Stelle anderer kurzer Vokale, sowie an Stelle eines

nur prosodisch langen e und ö vor einer Gutturalis gern (vor FI,

H, y im Silbenauslaut stets) ä (Pathach), z. B. rDJ Opfer, nicht

1 Vgl. terra und das franz. terre; Rolle und das franz. röle; drollig und franz.

dröle. In dem Aufgeben der Verstärkung liegt eine Erschlaffung der Sprache. Das

Arabische gestattet noch überall die Verstärkung der Laryngale.
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zebech, yßVt Gerücht, nicht seine. So besonders dann, wenn das a

in der betreffenden Wortform der ursprüngliche Vokal oder auch

sonst zulässig ist. So im Imper. und Imperf. Qal laryngaler

Verba: nhü schicke, rbtö\ er wird schicken (nicht jiUöcli) ; Perf.Pi.

rh$ (in Pausa jedoch nV^); IblT er wird begehren (nicht jichmöd)
;

rw und er ruhte (nicht wajjänöch) ; 1^5 Jüngling. (In n^ und Ibrp

ist das ä der ursprüngliche Vokal.)

Ana In Fällen wie $$%, *OtS, *6f, &lf hat N überhaupt keinen Kon- e

sonantwert, sondern nur orthogr. Bedeutung (s. § 23 a).

b) Nach einem heterogenen langen Yokal, d. h. nach allen außer/

Qämes, fordern die harten Laryngalen l (also nicht N), wenn sie

am Ende des Wortes stehen, die Einschiebung eines flüchtigen

ä (Pathach furtivum) zwischen sich und dem Vokal. Dieses Pa-

thach wird unter die Laryngalis gesetzt, klingt aber vor derselben;

es ist somit lediglich ein orthographischer Fingerzeig, den Laryn-

gallaut in der Aussprache nicht zu vernachlässigen, z. B. nn
(rü

a
ch), JJ13, $Tj, n ,{?^n, JTDJ (denn konsonantisches fl ist im Aus-

laut notwendig mit Mappiq versehen); dagegen z. B. ^nn usw., da

in diesem Falle das flüchtige ä nicht mehr gehört wird.

Analog ist das i
ach u. dergl. bei einem Teile der Schweizer für ich] auchgr

hier drängt sich vor dem tiefen Kehllaut unwillkürlich ein Pathach furtivum

ein. Im Arabischen ist es in Wörtern, wie mesiach, gleichfalls hörbar, ohne

jedoch in der Schrift bezeichnet zu werden. Die LXX (u. Hieronymus; vgl.

ZAW IV, 79) schreiben statt des Pathach furtivum s, zuweilen a, ni Nüie,

yjF\l 'Isööoua (neben 'IaSÖou).

Anm. 1. Auch auf den folgenden Vokal kann die Laryngalis einwirken, so h
namentlich in den sogen. Segolatformen, z. B. ""I^S (nicht na er) Knabe, 7JJS

(nicht pö'el) Tat. Ausnahmen sind nur 7HK, )rÜ, ÜTD, ÜH\
2. Da wo in der jetzigen Gestalt der Sprache vor oder nach einer Laryn-i

galis in der Vordersilbe ein (aus Pathach verdünntes oder urspr.) i stehen

sollte, tritt für dasselbe häufig das zwischen ä und i stehende Segol ein, z. B.

täten; (neben BblV), tt'PP, ^2$, Tlfrtt, "HJJJ usw.

Dagegen wird auch unter Laryngalen das dünnere und schärfere Chireqk

festgehalten, wenn der folg. Konsonant durch Dages geschärft ist, z. B. ??n,

n2Hj ntsri; unterbleibt aber die Schärfung, so tritt auch hier leicht Segol ein,

l^jn, status constr. )1"0n; JI^JI, st. constr. ]V\H.

3. Statt eines Sewä mobile Simplex hat die Grutturalis ohnei

Ausnahme Sewä mobile compositum unter sich, z. B. tönt^, ^öj?W, IbK,

"OK usw.

1 Beachtung verdient die Bern, von Prätorius (über den rückweich. Accent im

Hebr. [Halle 1897], S. 17 ah), daß Path. fürt, nicht lediglich durch die Wirkung der

Guttur. entstanden sei, sondern auf Grund eines zweigipfligen Accents, kraft dessen

man etwa auch jasiib, jasuud sprach, nur daß sich hier der flüchtige Zwischenlaut

nicht so aufdrängte wie vor einer Gutturalis.

Gesenius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 6
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m 4. Wenn riiif Guttnralu mit oHoä guiescens an den Schluß

einer inneren Silbe zu stehen kommt, 10 kann sich der Silben-

schluß (durch quiescens) behaupten; so notwendig bei n, y, n

am Ende der Tonsilbe, z. B. fin
1

?^, HJJT, doch auch vor dem Ton
(s. die Beispiele unter Zift. i), und zwar ebenso bei n und N. Meist

aber wird in der Silbe vor dem Ton und weiter rückwärts die ge-

schlossene Silbe dadurch geöffnet, dali an die Stelle des S*wä quies-

cens ein (durch die Natur der Laryngale begünstigtes; Chatef tritt,

und zwar dasjenige, welches als Nachhall des vorhergeh. Vokals

dienen kann, z. B. Sfc^nj (neben 2#rp); pttr (neben pNT); ifygfi ttd'äfö

(f. pö'lö). Sobald jedoch infolge einer Flexionsveränderung der auf

das Chatef folgende feste Yokal zu 8ewä mobile verflüchtigt wird,

so wird statt des Chatef nur der Vokal desselben geschrieben, z. B.

ITflC (von Tb£); ttT$J, *f$B (von ^*S). 13a nach § 28 c die Formen
jamedü, ne

c

remü, polekhä zu Grunde liegen, so ist nejJJ. etc. eig. nur

andere Orthographie für HD3T etc. und besser mit ja
tQmedu etc. zu

transkribieren.

n Anm. 1. S. das Weitere über die Setzung des S ewa simplex oder compositum

bei den Verba laryngalia § 62—65.

2. Über die "Wahl unter den drei Chatef\a.uten gilt:

a) H, H, J> lieben im Anlaut (—), K aber (—), z. B. 11ÖH Esel, ilH töten, ib«
sagen; bei weiterer Entfernung von der Tonsilbe weicht indes auch unter

fc< das (—) dem leichteren (— ), z. B. vS (dichterisch für *7K) zu, aber

dSvN zw ewcÄ; ?ig essew, aber "^DN (
akhöl, durch Maqqef enttont). Vgl.

§ 27 ii>. Die 1. Sing, des Impf. Ptel hat regelmäßig (..). Ebenso tritt (..)

unter N naturgemäß in solchen Fällen ein, wo das Chatef auf Verflüch-

tigung eines urspr. ä beruht (z. B. "H8 Löiue, Grundf. *arj), sowie Chatef

Qames da, wo ein urspr. u verflüchtigt ist (z. B. \}K Flotte, *$$[ Elend, vgl.

§ 93 g und z).
v

p b) in der Mitte des "Worts tritt nach einem langen Vokal an Stelle der Sewä
mobile simplex Chatef-Pathach, z. B. JliSÖ, rDSJil (s. § 63j)); geht dagegen

ein kurzer Vokal vorher, so richtet sich die Wahl des Chatef in der Regel

nach diesem, z. B. Perf. Hif. TD5>n (s. o. litt, i), Inf. TöSJP (gew. Form
^ßjjn), Perf Hof. IßVn (gew. Form tepfi); doch vgl." auch H?J# Hi

6, 22 "(§ 64a).

q 5. Das 1, dessen Laut sich nach § 6c z. T. den Laryngalen

annähert, teilt mit den vollen Laryngalen wenigstens die erste und

einen Teil der zweiten Eigenschaft, nämlich

a) die Unfähigkeit zur Verstärkung; statt der letzteren tritt fast

durchweg Verlängerung des vorhergeh. Vokals ein, z. B. ^pä er

hat gesegnet für birrakh, ^"13 segnen für barrekh.

rb) die Bevorzugung des ä als vorangehenden Vokals, z. B. NT1 und
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er sah (aus HfcJT), 1DM sowohl für IDj'l (wwi er t^zc/i zurück), wie

für 1D*1 (wnd er machte zurückweichen).

Die Ausnahmen von Zi#. a sind: fi^D mörräth Spr 14, 10, JTIS körrath unds
If-jtf sffrrcftÄ Ez 16, 4 (vgl. Spr 3, 8); 'äfrW HL 5, 2, rflDJFjB 1 S 1, 6, DJVfcnn

1Ö,

T

24. 17, 25. 2 K 6, 32; ffi^Tp Ri 20,'43 (vgl. § 20Ä)*; J^ö 1 S 23, 28.

2 S 18, 16; endlich wegen eines 'p^Til (§ 20c) Jer 22, 22. Spr 15, i. 20, 22. 2 Ch
26, 10; wegen pTTO Tl« (§ 20/) 1 S 15, 6. Jer 39, 12. Hab 3, 13. Spr 11, 21.

Hi 39, 9. Ezr 9, 6. Eine Art virtueller Verstärkung findet sich (nach fp für )£)

in *j^nft Jes 14, 3. Bei den Samaritanern und Arabern hat sich die Verstär-

kung überall erhalten, und die LXX schreiben z. B. TTlt^ 2a^a.

§ 23.

Von der Schwäche der Laryngale « und H.

1. Das N, als leiser, kaum hörbarer Kehlhauch, verliert seinen a

schwachen Konsonantlaut in der Regel gänzlich, sobald es vokallos

amEnde der Silbe steht; es dient dann (ähnlich dem deutschen h

in roh, geh, nahte) höchstens noch als Anzeichen des vorausgehenden

langen Vokals, z. B. KSö, fc&ö, fcPSin (dag. beim Hinzutreten weiterer

Silben mit vokalischem Anlaut nach litt b z. B. ^«Sö, ^«^in, da K

nunmehr in den Anlaut der Silbe zu stehen kommt; nicht etwa

SKSÖ, 'Miyin), «'»0, «A| (vgl. indes § 74a), nNXB (für mäsdtä),

mfcdöR Ebenso hat das 8 in Fällen, wie Ktpn, «"VI, »V0 usw. (§ 19?),

aber auch in Fällen, wie KEN, fc^S (s. o. § 22 e) nur 'noch ortho-

graphische Bedeutung.

2. Dagegen behauptet sich 8 als fester Konsonant im all-

5

gemeinen überall da, wo es entweder im Anlaut der Silbe steht,

z. B. "108, ID^D, oder wo es nach einem Vorschlag durch ein Chatef

geschützt ist, z. B. tofc6, oder endlich, wo es in geschlossener Silbe

mit Sewä quiescens nach vorausgehendem Segöl oder Pathach steht,

z. B. 1bK*l, Tjfctt na dar, 'fc^W_ ja dimü. Doch ist auch in diesen Fällen

eine gänzliche Verschlingung des 8 möglich, und zwar

a) wenn es im Innern des Worts mit langem Vokal nach einem c

Sewä mobile stehen sollte. In diesem Falle wird der lange Vokal
v

bisw. an die Stelle des Sewä zurückgeworfen und 8 nur noch

orthographisch (als Hinweis auf das Etymon) beibehalten, z. B.

D'WiO Häupter (für re'Än), D^Kö 200 (f. mfäthäjim), *|13Ktf Ez

25, 6 f. SJÖKtf ; DKTO Neh 6, 8 f. dW]1?; DWö Hi 31, 7. Dan 1,4 f.

D1KD; m«3 für m«B Jes 10, 33; D\StDh c/iö^m 1 S 14, 33 für

D^tph (vgl. § 747i u. § 75 oo)', ^ll^n Nu 34, 14 (von jnW}); so

immer n«'t9)l oder ni«"tsn (1 K 14, 16. Mi 1, 5 etc.) f. ni«ön. Noch
6*
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8walUamer wird in einigen Fällen K sogar im Silbenanlanl vi-r-

BOhlongen, was dann eine weitere Umgestaltung der vorausgeh.

Silbe zur Folge hat, z. 15. POH^J (Geschäft) f. HDSbo (so noch in

der babylon. Überlieferung), btyü& f. ^Mßfh; bltolp od. ^lNötP fl

Linke, Grdform shn'äl.

I
wenn es urspr. den Schluß einer Silbe bildete. Im Hebr. pflegt

K in diesem Falle (nach § 22 m) mit einem Chatef (— oder —

)

gesprochen zu werden. Bisw. wird jedoch der vorhergeh. kurze

Vokal gedehnt und behält S nur noch orthographisch nach sich,

z. B. ^|KJ1 Nu 11, 25 für ^*n (vgl. Bi 9, 41) und nn«S Joel

2, 6 für '1KS; 1b« 1

? f. "lb&6, DM^*6 für *6; dag. unterbleibt die

Kontraktion in iT^$6 Jes 10, 11. Völlige Verschlingung mit

Beibehaltung des kurzen Vokals findet statt in ^""IKJ etc. (s. § 102m),

rmn Jes 41, 25, ?pl?^ Ez 28
>
16 fül*

'a8*51; vgL Dt 24
'
10 - 1 K

11, 39. Jes 10, 13.

e Anstatt des seines Konsonantenwerts beraubten S wird nach Mafigabe der

Aussprache nicht selten einer der Vokalbuchstaben 1 und ^ geschrieben, ersterer

bei 6, letzterer bei e und i, z. B. D^*] (Wildochs) für DfcTl; am Ende des Worts

auch H für «: && (er füllt) für ü%] Hi 8, 21 (s. u. litt. I).

f 3. -Das lediglich orthographisch, resp. als Hinweis auf das Ety-

mon beibehaltene (quieszierende) K fällt bisweilen auch ganz aus

(vgl. § 19k), z. B. W Hi 1, 21 f. ^K£; ^% Hi 32, 18 f. "OK^D;

Wo Nu 11, 11; mtil 2 S 20, 9; *BT1 (f. WBT1) Jer 8, 11; ^©1 2 S

22, 40 (dag. Ps 18, 40 'TKPH); DöW Ge 25, 24 f. DDlKfl; naÄriK 31, 39 f.

niStäHN; Urbti 1 S 1, 17 f.'^Ktf; D^ Ps 22, 22 f. D^KT» njYHi 22, 29 f.

njv|;
siVl§n l^Ch 11, 39 f. ngan (so 2 S 23, 37); HF# 1 Ch 12, 38 f. HHNfi

ltyhfy 2 K 19, 25 im KHliibli f. r\H*m) (vgl. Jes 37, 26); nan Hi 29,'

6

f. njjön !. In nVitt 1 K 5, 25 (f. 'DKD) ist der Ausfall des K durch

die Verstärkung (Dagessierung) des folg. Konsonanten ausgeglichen;

dag. ist in rntDD Ez 20, 37 (wenn f. 'DSD; es ist aber wohl mit Cor-

nill "IWD zu lesen) der vorhergebende Vokal gedehnt (vgl. o. litt. c).

Über 1ÖK (f. IDKfc) s. § 68g.

g Anm. 1. Im Aram. ist K noch viel weicher und flüssiger als im Hebräischen;

im Schriftarabischen dag. zeigt es sich als Konsonant fast durchgängig fest.

Nur dient nach arab. Orthographie N auch zur Bezeichnung des langen a
}

während im Hebr. N als reiner Vokalbuchstabe nach Qames sehr selten ist;

so in D«|5 Hos 10, 14 f. Dj? er stand auf; ÜBT) Spr. 10, 4. 13, 23 für Bh arm
(dag. ist 2

T

S 11, 1 das KHhibh D^K^H die Boten zu lesen). Vgl. § Ib.

'

h 2. In einigen Fällen erhält N im Anlaut des "Worts statt eines Sewa compos.

den entsprech. festen Vokal, z. B. "I1TK Gürtel für *lltN; vgl. § 84a q und die

analogen Fälle § 52 n. § 63^?. § 76d. § 93r (D^Sjfc).

1 Jtr 22, 23 ist rurü sicher verschrieben aus nn32 = flrjiiO.
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3. Am Ende des Worts ist zuweilen auslautendem ü, i, 6 noch ein « ange- i

fügt, z. B. Ntobn für fcbn Jos 10, 24 (vor «!), «=D« Jes 28, 12 (in welchen

Beispielen indes weniger „arabische Orthographie", als alte Schreibfehler vor-

liegen dürften, wie in &$&£ Jer 10, 5 f. }«&£, und in «ti?} Ps 139, 20 f. IK&j);

vgl. auch W,T Pred. 11, 3 (§ 75 s); W]?} f. '^i rein, «6 für ^ wenn, «IS« für

1B« afeo, «fei f. 12*1 Myriade Neh. 7, 66. 72." Über «*n und «VI s. § 32&.

4. Stärker und fester als « ist n. Dasselbe verliert (abgesehen k

von den unten behandelten Fällen vollständiger Elision durch Syn-

kope) seinen Konsonantlaut (quiesciert) in der Mitte des Worts nie-

mals 1
; dag. steht es am Wortende immer als bloßer Vokalbuchstabe,

sobald es nicht durch Mappiq ausdrücklich als fester Konsonant

bezeichnet wird (§ 14a). Doch wird bisw. der Konsonantlaut des PI

am Ende des Worts aufgegeben, so daß ein bloßes n oder korrekter

" (mit Räphe als Hinweis auf den nicht-konsonantischen Charakter

des n) an seine Stelle tritt, z. B. fh {ihr) für Tb Zach 5, 11 al. (vgl.

§ 103 #, sowie § 58# und § 91 e); vgl. auch IV = FP (aus 'in;) in Eigen-

namen wie iTöT etc. — In sehr vielen Fällen findet endlich eine
T : t •

vollständige Elision des konson. n durch sog. Synkope statt: a) unter

Zurückwerfung seines Vokals an die Stelle eines vorausgeh. Sewä
mobile (s. o. litt, c bei «), z. B. "ijjä

1

? f. Ijjlän^ (Synkope des n des

Artikels, wie fast stets); D1 s3 für D1 sn3, D^öBte f. 'tfnsi; ]m] f. jnjlJT;

viell. auch Dma f. DiTTttSi Ez 27, 32. b) durch Kontraktion des dem
n vorangehenden und nachfolg. Vokals, z. B. ID^D (auch nb^D ge-

schrieben) aus süsahu (a + u = ö). — Gewaltsam ist die Unter-

drückung des n samt seinem Vokal in D3 (aus DH3) usw.

Anm. Bei ö und e wechselt H, welches lediglich den vokalischen Auslaut?

andeutet, gelegentlich mit 1 und ^ (1«^ = ilfcO, ^H = 71311 Hos 6, 9), und in

allen Fällen nach späterer und aram. Orthographie mit «, bes. bei ä, z. B. «iß?

(Schlaf) Ps 127, 2 f. n}#, «fett Jer 23, 39 f. Ht^J usw. Aus alledem geht deut-

lich hervor, daß H als sog. Vokalbuchstabe am Wortende nur orthographische

Bedeutung hat.

§ 24.

Veränderungen der schwachen Laute 1 und \

Philippi, Nochmals [vgl. o. § 6b, Note] die Aussprache der semit. Konso-

nanten 1 u. * (eingehende Begründung des Lautwerts beider als konsonan-

i Nur scheinbare Ausnahmen sind Nomm. propr. wie ^KnfeW, "l^rns, die aus zwei

Worten zusammengesetzt und daher auch bisw. getrennt geschrieben sind (neben

Formen wie bwn für ^Kntn). Sonst gehört noch hierher nj&nf^ als LA. mancher

Hdschrr. für die künstlich distrahierte Form rPÖTTÖ^ in den gedruckten Ausgaben,

Jer 46, 20.
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tischrr. d, i. unsilbischer Vokallaut»', nicht palataler, resp. labialer Reibelaute;

TgL auch E. Sievers, Metr. Studien I, 15).

a 1 und * sind als Konsonanten so weich und grenzen so nahe an

die entsprech. Vokale u und i, daß sie unter gewissen Verhältnissen

sehr leicht in dieselben zerflielien. Besonders wichtig ist dies für

die Bildung derjenigen schwachen Stämme, in welchen l oder s als

einer der drei Stamm-Konsonanten erscheint (§ 69 ff. § 85. § 93;.

1. Die Fälle, in denen 1 und ' ihren Konsonantlaut aufgeben,

resjp. in einen Vokal zerfließen, beziehen sich fast ausschließlich auf

den In- und Auslaut der Wörter; im Anlaut behaupten sie sich als

Konsonanten 1
. Näher sind zu unterscheiden die Fälle:

b a) wenn 1 oder * mit Sewä quiescens unmittelbar hinter einem homo-

genen Vokal (u oder i) an das Ende der Silbe zu stehen kommen.
In diesem Falle zerfließen sie in den homogenen Vokal; genauer:

sie gehen in ihre Vokalsubstanz (1 in u, * in i) über und werden

so mit dem vorangehenden Vokal zu einem (notwendig langen)

Vokal kontrahiert, orthographisch jedoch meist als Vokal- (quies-

zierende) Buchstaben beibehalten. So Stthn für huwMb\ yp\ f.jijqas;

so auch am Ende des Worts, z. B. "HSJJ (Hebräer), eig. Hbry,

fem. njTJB, Flur. B*¥ty (neben B*1?X) i ^X Hi 41, 25 für ufrjj (vgl.

nfafeW 1 S 25, 18 KHh.) Ist dagegen der vorangeh. Vokal heterogen,

so behaupten sich 1 und * als selbständige Laute (vgl. über die

Aussprache § 8m), z. B. )bw ruhig, IT Maimonat, 13 Volk, "^3 ent-

hüllt. .Nur mit einem vorhergeh. ä werden 1 und s meist zu o

und e kontrahiert (s. u. litt, f), am Wortende jedoch auch z. T.

abgeworfen (s. u. litt. g).

Völlige Synkope des 1 vor % findet sich in ^ Insel für lg; ^
Trümmer für *)V; "H Bewässerung (fli 37, 11) für Tl.

c Ebenso fließt anlautendes * nach den Praefixen 3, 1, 3, b, wenn

diese mit i zu sprechen sind (vgl. § 28 a), und so fast immer auch

nach ü (s. § 102b) mit l zu % zusammen, z. B. STJVPa in Juda (f. "£),

iTNiTI und Juda, IfcOS wie der Nil, irrcrpb für Juda, "»Tö von den

dfr) wrenn 1 und * vokallos nach $ewa quiescens am Wortende stehen

sollten, werden sie entw. ganz abgeworfen und nur noch ortho-

1 R-esp. als konsonantische Vokale (s. o.), von P. Haupt, Philippi u. a. nach dem
Vorgang der Indogermanisten mit u, :

k umschrieben. Eine stehende Ausnahme bildet

nur * für ) und, s. § 26, 1 und § 104e; über * = i im Anlaut vgl. § 47 b, Note.

Nach § 19 a a. E. geht anlautendes 1 im Hebr. fast stets in , über (so immer in den

urspr. Verba V'S § 69 a); mit \ findet sich abgesehen von einigen Eigennamen nur 1}

Halten, ~ib) Kind Ge 11, 30 u. 2 S 6, 23 KHh. u. das zweifelhafte "IM Spr 21, 8.
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graphisch durch n ersetzt (z. B. J"D| aus bikhj neben der regel-

mäßig entwickelten Form \?2i fletus; vgl, § 93 x) oder wiederum

aufgelöst. In letzterem Falle wird h zu dem ihm homogenen i und

zieht zugleich auch den Ton an sich, während der vorhergeh. Vokal

zu Sewä verflüchtigt wird (z. B. *ns aus pirj, eig. parj)', 1 geht

z. T. in tonloses n über (z. B. *nfo aus tuhw).

Anm. Im Syrischen, wo die schwachen Laute noch flüssiger sind, liest e

man auch zu Anfang der Wörter statt
"J

und
"J
bloß i, und dem entsprechend

schreiben die LXX für JTVUT 'Iouöa, für pn«T 'Iaaäx. Hieraus erklärt sich das

auch im Hebr. vorkommende syrischartige Vorziehen des Vokals i unter einen

vorhergeh. Buchstaben, der eigentlich einfaches Sewa mobile hatte, so (nach

der LA. Ben Naphtalis) i rtfy) Jer 25, 36 für rbfr) (so Baer), ]11JV3 Pred

2, 13 für ]nri\I5; vgl. auch die Beispiele § 20h, Note 2; nach einigen sogar

&frl Hi 29, 21 für *hfV\ Nach Qimchi (s. § 47 6) sprach man sogar bb$\ = iqtöl

und punktierte deshalb in der 1. Person *7bpS, um Verwechselungen zu ver-

meiden
;
in der Tat hat die babylon. Punktation immer i statt ä.

2. In Betreff der Wahl des langen Vokals, in welchem 1 und "/

nach erfolgter Auflösung und Kontraktion quieszieren, gilt somit

Folgendes:

a) Mit kurzem homogenen Vokal werden 1 und ^ zur entsprechenden

Länge (ü oder i) kontrahiert (s. o. litt b).

b) Mit kurzem ä bilden sie nach § la die Diphthonge o und e,

z. B. n^ö aus nws; nW aus WV usw. 2

Anm. Die oben litt, b erwähnte Abwerfung der Halbvokale 1 und ^ trittg
bes. am Ende der Wörter nach heterogenem Vokal (ä) ein, wenn nach dem
Charakter der Form die Kontraktion untunlich erscheint. So bes. in den

Verbis JT'7, z. B. urspr. v3 = 0)73 = rni, indem ä nach Abwerfung des " in

offene Silbe zu stehen kommt, also zu ä gedehnt werden muß: H tritt dann

als orthograph. Hinweis auf den auslautenden langen Vokal hinzu; ebenso

TDVt für sälaw 3
. Über die Entstehung von rn!P s. 8 75 e: über Dp als Perf.

und Part, von D^p § 72b und g\ über TT usw. von *T71 § 69 &. — Über die Er-

weichung von 1 und ^ zu H vgl. § 93 x.

1 Nach dem Zeugnis des Abuhvalid forderte Ben Naphtali in allen solchen Fällen

die Auflösung des Jod.

2 Beispiele für das Unterbleiben der Kontraktion nach ä sind: D^^Ö^ö 1 Ch 12,2;

D"lp\^ Hos 7, 12 (vgl. jedoch § 10 b), *$)$ Ps 5, 9 Qere, die Lokative njvf, n&yiXÖ etc.

— Über die Suffixform T??— (statt "Sp—) s - § 91 J. — Bisw. bestehen beiderlei Formen

neben einander, wie nb)V und nViJJ; vgl. "»n lebendig, stat. constr. Tj. Analog ist die

Kontraktion von niib (Grundf. mawt) Tod, stat. constr. ni'O; ]'S> (Grundf. 'ajn ['ain])

Auge, stat. constr. yy.

3 Der Araber schreibt in diesem Falle oft etymologisch ^3, spricht aber galä.

So die LXX Wü 2ivä, Vulg. Sma (vgl. dazu #es«e ZAW 05, S. 362 f.). Für \b&

wird aber auch im Arabischen &6tP geschrieben und saZä gesprochen.
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§ 25.

i wandelbare Vokale

a WClche Vokale im Hebr. unwandelbar Beien, d. h. keiner Ver-

flüchtigung, Umlautung, Dehnung oder Verkürzung unterliegen

können, Läßt sich mit Sicherheit nur aus der Natur der grammat.

Formen und z. T. aus der Vergleichung des Arabischen erkennen

(vgl. § Im). Namentlich gilt dies von den wesentlich, d. h. von Naf
i

oder durch Kontraktion langen Vokalen im Gegensatz zu den bloß

rhythmisch (d. h. auf Grund der spezifisch hebräischen Gesetze über

den Wortton und die Silbenbildung) gedehnten Vokalen. Die letz-

teren fallen bei Veränderung des Tonfalls oder der Silbenabteiluni:

leicht in die urspr. Kürze zurück oder werden gänzlich verflüchtigt.

b 1. Die wesentlich langen und somit in der Regel (doch vgl.

§ 26 p, 27 n, o) unwandelbaren Vokale der zweiten und dritten Klasse

i, e, ü, ö, sind vielfach schon in der Schrift an den beigesetzten

Vokalbuchstaben erkennbar p— ,
••—

, \ 1); z. B. l^Ö* er tut wolil,

b^n Palast, b^Z Grenze, blp Stimme. Die defektive Schreibung

(§ Si) ist zwar häufig genug, z. B. Sö^ und TW für Sna« ^J3 für

bn$, bp für ^1p, übt jedoch als rein orthographische Lizenz keinerlei

Einfluß auf die prosodische Wertung eines solchen Vokals aus; das

ü in b2$ ist eben so notwendig lang, wie in ^Ql

Ausnahmsweise wird bisweilen auch ein bloß tonlanger Vokal jener beiden

Klassen plene geschrieben, z. B. /löj^ für 7Dp\

c 2. Das wesentlich oder von Natur lange ä (das sogen. Qames

impurum) 1 hat im Hebr. (soweit es nicht zu o getrübt ist, vgl. § 9 q)

in der Regel keinen Vertreter in der Konsonantenschrift, während

es im Arabischen regelmäßig durch den Vokalbuchstaben N kennt-

lich gemacht wird (über die seltenen Fälle dieser Art im Hebr.

vgl. § 96. § 23#). Die Unterscheidung des von Natur langen ä

und des bloß tonlangen ä hängt somit im Hebr. von der genaueren

Kenntnis der Formen ab.

d 3. Unwandelbar sind ferner in der Regel die kurzen Vokale in

geschlossenen Silben (§ 26b), welche nicht Endsilben sind, z. B. ütebfc

Kleid, "lä^tt Wüste, roböö Königreich; demgemäß auch die kurzen

Vokale in geschärfter Silbe, d. h. vor Dagel forte, z. B. 233 Dieb.

1 Vocales impurae hießen die älteren Grammatiker solche Vokale, die eigentlich

einen Vokalbuchstaben nach sich haben sollten; so galt nro kethäbh als bloße Lizenz

für 2NJ13 usw.
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4. Unwandelbar sind endlich auch die langen Vokale, welche c

nach Aufhebung der Verstärkung einer nachfolg. Laryngalis oder

eines BeS durch Dehnung aus den entsprechenden kurzen Vokalen

entstanden sind und nun in offener Silbe stehen, z. B. Jfcjlfi für mi"en,

^"Ö für burrakh.

§ 26.

Von der Silbenbildung 1 und deren Einfluß auf die Länge und Kürze

der Vokale.

Abgesehen von den unwandelbaren Vokalen (§ 25) hängt diea

Setzung der Vokale, resp. die Dehnung und Verkürzung oder Ver-

flüchtigung derselben, durchaus von der Silbenbildung ab. Näher
kommt hierbei teils der Anlaut, teils der Auslaut der Silbe in Be-

tracht.

1. Der Silben-Anlaut Die Silbe beginnt in der Regel mit einem

Konsonanten, resp. (bei anlaut. ) und \ vgl. die Note zu § 5b) kon-

sonantischen Vokal 2
. Eine stehende Ausnahme von dieser Kegel

bildet die Copula, sofern sich vor 8%vä und den Labialen nach der

Aussprache der Tiberienser das ) und in die entsprechende Vokal-

substanz } auflöst, z. B. *ß*tt, ijbD 5
!. (Die babylon, Punktation schreibt

im letzteren Falle vor einem festen Vokal 1, d. i. ).)

2. Der Auslaut. Eine Silbe kann schließen: b

a) mit einem Vokal und heißt dann offene oder einfache Silbe, z. B.

in f\bfap
r
die erste und letzte. S. litt e.

b) mit einem Konsonanten: einfach geschlossene od. zusammengesetzte

c

Silbe, wie die zweite in bläß, 22b. S. litt, o, p. Hierher gehören

auch die auf einen verstärkten Konsonanten ausgehenden Silben,

wie die erste in b®p_ qat-tel, s. litt. q.

c) mit zwei Konsonanten: doppelt geschlossene Silbe, wie B#p qöU,d

l^bg. Vgl. dazu u. litt, r und § 10 i— l.

3. Die offenen oder einfachen Silben haben laiigen Vokal, siee

mögen betont sein, z. B. ^\2 in dir, ^b] er gehe, oder unbetont, wie

büß, njJJ Traube*. Herrschend ist langer Vokal {Qames, seltener

i Vgl. C. H. Toy, the syllable in Hebrew (Amer. Journ. of Philol. 1884, p. 494 ff);

H. Strack, the syllables in the Hebr. Lang. („Hebraica", Oct. 1884, p. 73 ff.).

2 Wir sehen hierbei ab von den einzelnen Fällen, wo anlautendes Jod durch

die Schreibung ^ oder X als reines i dargestellt wird (s. § 24 e und bes. § 47 b, Note),

sowie von etwaigen sonstigen Fällen, in denen X bei anlaut. Vokal nur eine (in un-

vokalisierter Schrift unentbehrliche) graphische Funktion hat.

3 Gegenüber diesem Grundgesetz des Hebr. {langer Vokal in offener Silbe) zeigt
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mentlich in otfei. . Silbe vor dem Tone (Yorton-Vokal;,

. B. ni"6, wpj ^Bi -?? 1
-

Kurze Vokale in offener Silbe finden sich:

a) in Wörtern, die durch Annahme eines sog. Hilfsvokals scheinbar aus ein-

silbigen zu zweisilbigen geworden sind, wie 7713 Basti, JT2 Haus, y\\ er

sei viel aus nachl, baß, jirb\ vgl. auch D")—r als Endung des Duals (§ 88).

Vgl. jedoch § 28 e.

g b) im Verbalsuffix der 1. Pers. Sing. ("0-^ mich), z. B. \17üp (arab. qätälärii).

Doch beweist liier die (allerdings seltene) Schreibung *$~ (so z. B. Ge 30, 6,

vgl. § 59/*), daß das betonte Pathach eine Schärfung des folg. Sonorlauts

bewirkt, also virtuell in geschlossener Silbe steht, auch wenn das Nun nicht

ausdrücklich dagessiert wird. In Fällen, wie "^fcO (§ 102 a. E.) erhält sich

Pathach (nach der Verschlingung des N) im Gegenton.

li c) zuweilen vor dem tonlosen sog. H— locale (§ 90 c), z. B. HlilP nach der

Wüste; so jedoch nur im Stat. constr. (1 K. 19, 15), indem durch das tonlos

angehängte J"I— der Charakter der Form (zumal bei rascher Aussprache in

enger Verbindung) nicht alteriert wird ; anderwärts rn^np.
In allen diesen Fällen wird der kurze Vokal zugleich durch den Ton, sei

es nun durch den selbständigen Hauptton des Worts oder (wie in litt, h)

durch den sekundären Ton im stat. constr. oder endlich durch den Gegenton

mit Metheg (wie in ,,

J
I

"IM litt, ff) gestützt (vgl. die Wirkung der Arsis auf

den kurzen Vokal in der klassischen Prosodie).

i d) in der Vokalfolge ———,
——-, , z. B. V\V1 sein Knabe, "lbK?. er wird

binden, 1/|?Ö seine Tat. In allen diesen Fällen liegt urspr. geschlossene

Silbe vor, und erst die Laryngalis hat das Chatef und damit die Öffnung

sich im Arab., wie zum Teil in den anderen semit. Sprachen, noch überall der urspr.

kurze Vokal (natürlich abges. von den naturlangen Vokalen). So lauten die oben an-

geführten Beispiele im Arabischen bikä, qätälä, 'tnäb. Wenn es darnach zweifellos ist,

daß auch im Hebr. in einer früheren Periode kurze Vokale in offener Silbe gesprochen

wurden, so bleibt es doch eine bedenkliche Annahme, daß die jetzige Aussprache

lediglich auf einer künstlichen Gewöhnung zum Behuf der feierlichen Bezitation

des alttest. Textes beruhe. Denn bei dieser Theorie bleiben Erscheinungen, wie z. B.

die sicher sehr alte Dehnung von i und ü in offener Silbe zu e und ö, unerklärt.

1 Daß die Vorton -Vokale tatsächlich lange Vokale sind, erweist Brockelmann

(ZA XIV, 343 f.) aus der Umschreibung hebr. Eigennamen in der nestorianischen (syr.)

Punktation, sowie z. B. aus arab. 'ibrähim = Dm^N. Die Dehnung in der Silbe vor

dem Ton gilt ihm als ein Mittel für die Masoreten, um die Aussprache überlieferter

Vokale zu halten. Letztere Erklärung der Vortonvokale (als einer Verhütung der

Verflüchtigung) trifft sicher das Richtige; über die Zurückführung dieses Mittels auf

die Masoreten vgl. jedoch die vorige Note. Das Arabische hat für diesen Vorton-

Vokal stets kurzen Vokal {lähüm, jäqüm, usw.), das Aramäische ein bloßes Sewä

mobile (]ir6, ü)p), ^Öj?, 2%b); auch im Hebräischen wird beim Fortrücken des Tons

der Vorton-Vokal fast immer zu Sewä verflüchtigt, s. § 27. Letzteres darf jedoch

nicht etwa zu dem Irrtum verführen, als ob der Vorton -Vokal erst wegen nachfolgen-

der Tonsilbe für Sewä eingetreten wäre. Vielmehr ist er stets aus einem ursprünglich

kurzen Vokal hervorgegangen, indem ein solcher in offener Silbe vor dem Ton meist

gedehnt, bei weiter rückendem Ton aber verflüchtigt wird.



91 Silbenbildung u. deren Einfluß auf die Vokale. 26 i—p

der Silbe bewirkt (doch vgl. z. B. *lbl^ neben "ibfcO). Dieselbe Vokalfolge

entsteht überall auch da, wo einer mit Chatef anlautenden Silbe eine Prä-

position (3, 3, 1) oder Waw copulat. mit dem im Chatef enthaltenen Vokal
präfigiert wird (s. § 102 d und 104 d). In dieselbe Kategorie gehören übri-

gens auch die Fälle, wo dieselben Präpos. mit Chireq vor einem Konsonanten

mit S ewa mob. simplex stehen, z. B. 131?» "Ol? usw -

e) in Formen, wie 'IptlT jächä-zeqü (sie sind stark), vJJÖ poo-lekhä (deine Tat) k
Auch hier handelt es sich um nachträgliche Öffnung geschlossener Silben

(daher z. B. auch ^ptn*1

); das andere Beispiel lautet eigentlich pö
c

l
eJchä;

vgl. überhaupt § 22m a. E. und 28 c.

Nicht hierher gehören Fälle, wie BhfjjTJ, D^n« (§ 96), nfirWl (§ 67 w), samt- 1

lieh mit ä in virtuell geschärfter Silbe; ebensowenig das tontragende Segol in

Suffixen (z. B. ^"pT) und anderen Fällen, sowie Segol für ä vor Gutturalis mit

Qames (§ 22 c). 'über D^Ehtf und D^hß s. § 9v.

4. Den oben beschriebenen selbständ. Silben mit festem Vokal m
geht häufig ein Vorschlag in Gestalt eines Konsonanten mit Sewä
mobile (simplex od. compositum) voraus. Ein solcher Vorschlag hat

nie den Wert einer selbständ. Silbe; vielmehr lehnt er sich so eng

an die folg. Silbe an, daß er mit ihr gleichsam eine Silbe bildet,

z. B. *vh (Kinnbacke) l
echi; ^Tj (Krankheit) chHi; WjPf\ ßl\inedü.

Insbes. gehören hierher die sog. Präfixe 1, 3, 3, b, s. § 102.

Allerdings sind die Sewa mobile unter solchen Vorschlagskonsonanten stets U
aus einem festen Vokal verflüchtigt (z. B. V^\ arab. jaqtülü, ?]3 arab. bikä

usw.); daraus kann jedoch nicht gefolgert werden, daß die Masoreten solche

Vorschläge als eine Art offener Silben betrachtet hätten, indem dies dem
Grundgesetz („offene Silben haben langen Vokal") noch stärker widersprechen

würde, als die o. litt, f—k angeführten Ausnahmen. Auch die Setzung des

Metheg zu Sewa in besond. Fällen (s. § 16f.) beweist nichts für jene angeb-

liche Auffassung der Masoreten.

5. Die auf einen Konsonanten ausgehenden (geschlossenen) Silben o

haben, wenn sie unbetont sind, notwendig kurze Vokale, sowohl zu

Anfang, als am Ende der Wörter *, z. B. nibft Königin, )13$n Berech-

nung, noDn Weisheit, IDjl und er wich zurück, Djjjl, Dßjl (tvajjäqöm).

In betonter geschlossener Silbe können sowohl lange, als kurze £>

Vokale stehen; von den letzteren jedoch in der Regel nur Pathach

und Segol 2
. Die betonte geschlossene Paenultima duldet von langen

Vokalen nur die tonlangen (ä, e, ö), nicht die längsten Vokale i, e,

1 Bei Ausnahmen, wie ^Tl^ Ge 4, 25 (wo durch den Charakter der Form sät

gefordert wird, obschon die betreffende geschlossene Silbe durch nachfolg. Maqqef ent-

tont ist), bewahrt das Metheg vor falscher Aussprache; ebenso erhält sich bisweilen

auch e vor Maqqef, z. B. "Dtf Ge 2, 13; yv 2, 16.

2 S. § 9 e, /. i kommt so nur in den Partikeln DK, DJJ, \0 vor, die aber in der

Regel (]ö sogar immer) durch folgendes Maqqef tonlos werden; außerdem vgl. Formen,

wie at&h § 26 r und 75 q.
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von kurzen mir >i. ,. nicht t, (doch rgL zu i und U § 2 (j

So lautet zu &b^_ (3. Flur. masc. Imperf. Bifü) die 3. Plur. f<

n^bpri; zu toip (2. Plur. masc. Imper. Qal) die Femininform Ttytjilp,

q 6. Eine besondere Art von geschlossenen Silben Bind die <je-

härften, d. h. solche, deren (verstärkter) Endkonsonant zugleich als

Anlaut der folg. Silbe dient, z. B. V3K 'im-mi, 1^3 IctU-ld. Wenn t*n-

betont, haben sie gleich den übrigen kurze Vokale; wenn betont.

ebensowohl kurze: Aj5, töjil, als lange: HöÖ, nisn.

Über die Aufhebung der Verstärkung eines Konsonanten am Ende des

Worts s. § 20/.

r 7. Silben, die mit zwei Konsonanten schliefen, kommen nur

am Ende der Wörter vor und haben am natürlichsten kurze Vokale,

ljb$]J, atth, bisweilen auch Sere, z. B. TD, *pa, oder Cholem, Btfp,

*|D1R Vgl. jedoch § 10/. In der Regel wird die Härte der Aus-

sprache durch einen sog. Hilfsvokal (§ 28 e) beseitigt.

§ 27.

Veränderung der Vokale, vorzüglich in Betreff der Quantität.

a Die Lautwandelungen , welche die hebr. Sprache durchlaufen

hat, ehe sie die Gestalt gewann, in der wir sie aus der masoretischen

Darstellung des alttest. Textes kennen (s. § 2k), haben namentlich

auch ihren Vokalismus betroffen. Die nähere Kenntnis dieser Vokal-

wandlungen, die für das Verständnis des größten Teils der jetzigen

Sprachformen unentbehrlich ist, ergibt sich teils aus den Erschei-

nungen, welche die Sprache selbst in den Gesetzen der Wortbildung

und Flexion darbietet, teils aus der Vergleichung der verwandten

Dialekte, obenan des Arabischen. Auf beiden Wegen gelangt man
für das Hebräische zu folgenden Tatsachen:

b 1) daß die Sprache jetzt in offener Silbe häufig nur einen Vokal-

anstoß (S
ewä mobile) bewahrt hat, wo urspr. ein voller kurzer

Vokal stand, z. B. i"6jSJ (Grdform: 'ägälät) Wagen, njJTf (Grdf.:

sädäqät), Gerechtigkeit, ^tpjj (arab. qätälü), ^Bj^ (arab. jüqattilü).

c2) daß ursprünglich kurze Vokale jetzt in der Tonsilbe, wie auch

in offener Silbe vor derselben, größtenteils in die entsprechenden

tonlangen Vokale, ä in ä, l in e, ü in ö, übergegangen sind (s.

§ 9 a— e, k, r), während sich bei weichendem oder vermindertem

Tone meist der ursprüngliche kurze Vokal behauptet od. unter

Umständen noch weiter verkürzt, resp. zu bloßem S e
icä mobile

verflüchtigt wird, oder endlich durch Veränderung der Silben-
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abteilung ganz in Wegfall kommt; z. B. "itDD (arab. mätär) Regen,

in enger Anlehnung an einen folgenden Genetiv (im status con-

structus) IpD; 2J5JJ (arab. 'äqib) Ferse, Dual. &2pJ, constr. (mit

Verdünnung des urspr. ä der ersten Silbe zu l) "OpS?; ^j?1 (arab.

jäqtül), Plur. &\ä\)\ (arab. jäqtülü); zum gänzlichen Wegfall vgl.

Beispiele, wie 'SD3 § 93 m.

Nach Maßgabe von § 26 ist über den Vokalwechsel im einzelnen

Folgendes zu bemerken:

1. Der ursprüngliche oder ein ihm verwandter kurzer Vokal d

behauptet sich, wenn a) eine geschlossene Silbe den Ton verliert

(§ 26 o). Vgl. T Hand, aber nirP"T die Hand Jahwes; )ä Sohn,

aber ij^ri")! der Sohn des Königs; b^ Gesamtheit, aber S5JH"?? die

G. des Volks; ebenso, wenn eine betonte geschlossene Silbe durch

einen Bildungszusatz zu einer unbetonten wird, z. B. 1^ Feind, aber

*p^ dein Feind; endlich bei zurücktretendem Tone: DJ5J, aber Djjh

(wajjäqöm); ^, aber ^*1. In dieselbe Kategorie gehören b) auch

Fälle wie *lDp Buch, aber *Höp mein Buch; tSH'p Heiligtum, aber

^"tj) mein H Auch hier liegen in IDp, Bhj? trotz des Hilfsvokals

eig. geschlossene Silben mit tonlangem Vokal vor; in unbetonter

Silbe behauptet sich das urspr. i, 6 (eig. w).

Dasselbe gilt von Silben mit virtuell geschärftem Endkonsonanten:

die Dehnung von urspr. i zu e, ü zu ö erfolgt nur in betonter Silbe;

in unbetonter bleibt i, 6 (resp. ü), z. B. DK Mutter, aber '•OK meiwe

i/.; pfr Gesetz, Plur. D^pn; dagegen ty Stärke, ^JJ (neben MJJ) weine

Stärke.

2. Verlängerung des kurzen Vokals in den entsprechenden e

langen findet statt:

ä) wenn eine geschlossene Silbe durch Hinüberziehung ihres Schluß-

konsonanten zu einem vokalisch anlautenden Bildungszusatz oder

überhaupt zur folgenden Silbe geöffnet wird, z. B. ^pp, i^ftp er

hat ihn getötet; ^Dto, zunächst von np^D. Ebenso wird ä auch

vor einem mit Sewä mobile anlautenden Zusatz zu ä; z. B. I^OjJ

von ^pp; sjfitMD von np^D.

h) wenn eine Silbe durch die völlige Aufhebung der Verstärkung/

ihres Endkonsonanten (einer Laryngalis oder eines Res*, z. B. "5j"5|3t

für birrakh; s. § 22c) geöffnet worden ist; vgl. hierzu auch § 20 w.

c) wenn sich ein auf den kurzen Vokal folgender schwacher Kon-^
sonant (K, 1, *) nach § 23 a, c, d, 24/ in dem Vokal auflöst, z. B.

8S0 f. N?D (mit dem Konsonantwert verliert N auch die Kraft,

die Silbe zu schließen, und die offene Silbe fordert langen Vokal).

d) sehr häufig durch den Einfluß der sog. Pausa, d. h. des Haupt- h
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tons im letzten Worte eines Satzes oder SatzteiU (§ 29fc), bis-

weilen auch durch den Einfluß des Artikels (S 35o).

i 3. Wenn ein Wort hinten wächst und infolgedessen der Ton
fortrückt, oder wenn (im sog. Status construetas, s. § 89, und son-t

in enger Verbindung mit dem folg. Wort) seine Betonung vermindert

wird, so kann ein voller (kurzer oder tonlanger) Vokal je nach ver-

änderter Silbenteilung zu Sewa mobile verflüchtigt werden oder auch

ganz wegfallen, so daß an seine Stelle nur der Silbenteiler (Sewa
quiescens) tritt. Beispiele für den ersten Fall: Dtf (Name), PL fi1D$,

aber •>»# (mein N.), Dniö$ (ihre N.)\ "iyj Wort, stat. constr. ini; MgT?

Gerechtigkeit, stat. constr. rip"tt; für den zweiten Fall: nD^3 (Segen),

stat. constr. nsiSl. Ob der Vokal sich erhält oder verflüchtigt wird (D"l,

"W, aber D#, ^ötf), und welcher von beiden in zwei aufeinanderfolgenden

Silben schwindet, hängt von dem Charakter der betreff. Form ab. Im
allgemeinen gilt, daß nur solche Vokale verflüchtigt werden können,

welche in offener Silbe stehen. So werden verflüchtigt:

ha) das ä und e der ersten Silbe (vorzüglich in der Nominalflexionj,

z. B. W Wort, Plur. D^yj; W| gross, fem. «fjTTJ; 2$b Herz, ^b
mein Herz. Vgl. jedoch auch im Verb: Dttb'Fi sie wird zurück-

kehren; Plur. nj^t^fl (und so stets, wenn der ursprünglich kurze

Vokal der Präfixe des Imperfekts in offene Silbe zu stehen kommt,

die nicht Vortonsilbe ist). Dagegen hält sich das vor dem Ton

aus ä gedehnte ä im sogen. Perfectum consecutivum des Qal

auch im Gegenton, z. B. Äbojjy, vgl. § 49 i.

lb) die kurzen od. nur tonlangen Vokale a, e, o der letzten Silbe, bes.

in den Verbalformen, z. B. bvp
r , fem. r6tpp qätflä; bb$\, &ü\>\ jiqtflü

(vgl. indes auch ]top^, ^päin etc. nach § 47m und o). Die Hilfs-

vokale fallen entw. ganz weg, z. B. ^bü König (Grdf. malk), ^bü

mein K., oder werden (unter dem Einfluß einer Laryngalis) zu

Chatef verflüchtigt; z. B. 1$ Knabe, ngj sein K. Bleibt der Ton

unverrückt, so hält sich auch der Vokal trotz der Verlängerung

des Worts, z. B. ^Dpl als Pausa zu 6ttjJ\

m Wo der Ton um zwei Stellen fortrückt, kann der erste von

den beiden Vokalen eines zweisilbigen Worts verkürzt, der zweite

verflüchtigt werden. Vgl. "Dl ^ort\ im Plur. D^iyj, mit sog. schwerem

Suffix DiTHS'H (vgl. § 28 a) ihre Worte. Über die Verdünnung des

ä zu i s. noch litt, s, t.

n Anm. 1. Das aus aw — au oder durch Trübung von ä (s. § 9b) entstandene

o wird beim Fortrücken des Tons bisweilen zu ü, z. B. Dlpi, niD^pi (s. Parad.

Perf Nif. von Dlp) ; DttO Flucht, fem. PIDtiD, mit Suff. <DttD. 'Die nicht

seltene Verwendung von \ in geschärfter Silbe, wie "^rü Ez 20, 18 (für ^rß

;
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vgl. hierzu auch die o. § 9o angeführten Beispiele), ist als orthographische

Lizenz zu betrachten; bisweilen dürfte jedoch in solchen Fällen vom KHhibh
tatsächlich ü beabsichtigt sein.

Von den Vokalen der U-Klasse steht in betonter geschlossener Endsilbe o

sowohl ü als tonlanges ö, in unbetonter ö, z. B. Q^ (er wird aufstehen), Üp*1

(Jussiv: er stehe auf), Öf?'!
(und er stand auf); mit ü in enttonter Ultima nur

DT1 Ex 16, 20 (s. § 67 n). Ebenso steht von den Vokalen der I-Klasse in be-

tonter geschlossener Endsilbe sowohl e und %, als e, in unbetonter e, z. B. D^
(er wird aufrichten), Ü\>1 (er richte auf), Q£M (und er richtete auf) ;

mit i in

enttonter Ultima nur pl-H Ri 9, 53 (s. § 67p).

2. An die Stelle eines Pathach tritt nach § 9/* nicht selten Segol (e, e) alsj?

Umlaut des ä:

a) in geschlossener Antepaenultima; so in den nomina pr. "ln^N u. ^O^N
(LXX jedoch ' Aßi . ., also '*28, und dies ist sicher die bessere Lesart; vgl.

Ulmer, die semit. Eigennamen [1901], S. 12); ferner in geschlossener Paen-

ultima (z. B. ^iT, doch vgl. auch D3T eure Hand für jadekhem). In allen

diesen Fällen ist wohl der Charakter der umgebenden Konsonanten (s. § 6q)

auch von Einfluß gewesen.

b) regelmäßig vor einer Laryngalis mit Qames oder Chatef Qames, q

deren Verstärkung aufgegeben ist (sofern nicht Dehnung des

Pathach zu Qames erfolgen muß); z. B. TTIN seine Brüder für

'achäw; $n3 lügnerisch für kachäS; nns Statthalter (stat. constr.

nns); Dns Kohle; Tin der lebendige (mit dem Artikel n), D1JJ1V Nu
23, 19 al. und so stets vor H und n (D^Eftnn die Monate; s. § 35 h).

Vor H und J> steht Segol in der Regel nur in der zweiten Silbe

vor dem Ton, z, B. &*)$?} die Berge, ]iJJH die Verschuldung; un-

mittelbar vor dem Tone wird Pathach zu (Vorton-)Qames gedehnt,

z. B. 1HH, DJJH (vgl. jedoch auch ^ntsn Nu 8, 7). Vor den schwachen

Konsonanten N und *l (vgl. § 22 c, q) erfolgt fast stets die Dehnung
des Pathach zu Qames, z. B. 2KH der Vater, PL JYDKn: tfK'in derW • * TT ' T IT ' T

Kopf, PL D^fcnn (Ausn. Hin gebirgsivärts Ge 14, 10 in betonter

Silbe für härrä: \tfy\T nom. pr. für }JT3W): über n als Form
des Frageworts n (H) s. § 100 n; über HO für HD (Hö) § 37 e, /.

Endlich gehört noch z. T. hierher sjto^ Ex 33, 3, infolge aufge-

hobener Verstärkung für sfj?2N, sowie ^Ngtrv Ezechiel aus ^K|2*1T =
^TO (öott «törfä).

c) als Umlaut des urspr. Pathach in der 1. Klasse der sog. Segolatformen r

(§ 93#), wenn nach dem zweiten Konsonanten ein sog. Hilfsvokal (§ 28 e)

eingeschoben ist. So wird die Grdform kalb (Hund) nach Annahme eines

Hilfs-Segol zu 173 umgelautet (auch im Arab. jetzt kelb gesprochen) \ jarch

(Monat) mit Hilfs-Pathach zu TVV. Dieselbe Erscheinung zeigt sich in der

Verbalbildung in Fällen wie ?y (Jussiv des Hif. von Hvä) mit Hilfs-Segol

für jagl.

1 So schreiben die LXX Melyweoix f. p-JS^fi.
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r häufig ist die Verdünnung des ä zu i in unbetonter geschlosse:

Silbe:

i bei festem Silbenschluß: np sein Maß für 110 (in geschärfter Silbe);

^]'in"|7',

I

*eh habe dich gezeugt von TVft H*it dem Suffix
?J

(vgl. Lv 11, II

Ez 38. 23 und § 44 (2). Besonders aber gehört hierher eine große Anzahl

der sog. Segolatt'ormen nach der Grundform qa\l in Verbindung mit Singular-

suffixen, z. B.
^p"J^ meine Gerechtigkeit für sadqi.

t b) bei lockerem Silbenschluß, d. h. bei nachfolgender spirierter B'gadk'fath DDOI
euer Blut f. DDD1 und so sehr häufig im stat. consfr. Flur, der Segolat-

formen nach der Grundform qatl, z. B. "Hill von "T32 (Grundform bagd)

Kleid. In den meisten Fällen dieser Art begreift sich die Verdünnung
leicht aus der Natur der umstehenden Konsonanten. Eine konsequente

Durchführung dieser Verdünnung ergibt sich endlich aus der Vergleichun^

der Dialekte für sehr zahlreiche Fälle der hebr. Nominal- und Verbalbildung,

wie je am betreffenden Ort gezeigt werden wird K

U 4. S*gol erscheint, außer den litt, o, p angegebenen Fällen, auch als Ab-
schwächung eines ä im Auslaut in den vereinzelten Fällen (H— für H—):

1 S 28, 15 (? s. § 48 d); Ps 20, 4 (?). Jes 59, 5. Spr 24, 14 (s. § 48/); die Bei-

spiele von Lokativformen auf fl— s. § 90 i a. E.

V 5. Unter den Chateflauten ist (—) kürzer und flüchtiger als (-7-), daher auch

die Vokalgruppe ( r ) kürzer als ( m m ) ; z. B. D1"JK Edom, dagegen ^blS
(wegen fortschreitenden Tones vorn verkürzt) Edomiter; HEK C

emeth) Treue,

1äöN seine Treue; D^tt verborgen, PL D^gJ; Wngn, aber '$199^ (doch

auch' umgekehrt nn&gYals fem. zu Hfr?}; vgl § 63/; 3).

W 6. In das Kapitel der Vokalveränderungen gehört endlich auch die sogen.

Dissimilation der Vokale, d. h. der Übergang eines Vokals in einen anderen

ganz heterogenen Vokal, um die Aufeinanderfolge zweier gleicher oder doch

nahverwandter Vokale in demselben Worte zu vermeiden 2
. So wird lü lo

{wenn nicht) zu ^=6; vgl. ferner JISTI von ]>in, JltSfeO von Btö'l, JW? von

"»[IM; IHpi von HD'j, D'VJJ vom St. "NJJ, höchstwahrsch. auch 11T Geborener,

"IlSp Rohrdommel, f.
'7J,

'Bj5, sowie die Note zu § 68 c. — Über die früher

gleichfalls hierher gezogenen nomina propria M/T und yjlüfl vgl. jetzt Präto-

rius in ZDMG 05, S. 341 f.

§ 28.

Hervortreten neuer Vokale und Silben.

et 1. Nach § 26m kann ein sogen. Silbenvorschlag (Konsonant mit
V

Sewä mobile, welches letztere stets erst aus einem kurzen Vokal ver-

flüchtigt ist) nur in enger Anlehnung an eine selbständige Silbe

stehen. Folgt dagegen ein anderweitiger Silbenvorschlag mit ein-

1 Analog dieser Verdünnung des ä zu i ist lat. tango, attingo; laxus, prolixus

;

dem Übergang des ä in e (s. o. litt, a) lat. carpo, decerpo; spargo, conspergo.

2 Vgl. hierzu Barth, die Nominalbildung in den sem. Spr. S. XXIX; A. Müller,

Th. Stud. u. Krit. 1892, S. 177 f., aber auch Nestle, ibid. p. 573 f.



97 Hervortreten neuer Vokale und Silben. 28 a—d

fächern Sewä, so behauptet sich vor demselben der kurze Vokal 1
.

Dieser Yokal ist fast stets Chireq, und zwar steht dieses in den

meisten Fällen wohl als Verdünnung eines urspr. ä, keinesfalls aber

als bloßer Hilfsvokal (in anderen Fällen mag der Anschluß an die

herrschende Analogie zur Wahl des i geführt haben). So werden

die Präfixe 3, 3, b nach § 102 d vor einem Konsonanten mit Sewä
mobile zu 3, 3, b z. B. ^33, ^33, ns1

?; vor * — ,Tnrr3 (aus bi-fh.

nach § 24c); ebenso mit Waw copulat. T\1
t^) für '\) (verdünnt aus "*1).

Bisw. verbindet sich der erste Vorschlag nach Restituierung des

kurzen Vokals mit dem zweiten zu einer fest geschlossenen Silbe, z. B.

b'Q^b Nu 14, 3 (und so fast immer im Infin. constr. mit b\ § 45#) für

linföl; vereinzelt auch bei 3: "l3|3 Jer 17, 2.

2. Folgt eine Gutturalis mit Chatef, so behauptet sich das&

urspr. ä der Präfixe vor Chatef Pathach, während es vor Ch. Segol

od. Qames zu dem im Chatef enthaltenen kurzen Vokal umgelautet

wird. So entstehen die Vokalgruppen (_. r ), (,.:r ), (tt ), z. B. "ONJ und

ich, 1$K3 wie, lihvb zu dienen, bbtib zu essen, "hnb in Krankheit,.'»11- ' i r ' vt iv ' • t: n

Über das Metheg nach jedem solchen kurzen Vokal vgl. § 16/ S.

Bisw. tritt übrigens auch hier fester Silbenschluß ein; in solchem

Falle erhält der Vorschlagskonsonant den kurzen Vokal, den das

unterdrückte Chatef haben würde (z. B. 3brf? f. 3brij?; ÜftVh Jes

47, 14 f. Dort (s. § 67cc); 1bfr6 neben 1b*6; sogar "ÖJfl Hi 4, 2, vgl.

Ge 32, 16). So stets im Infin. und Imper. Qal der Verba njn sein

und n;n leben, z. B. fi1\rt zu sein, V$) und seid! sogar mit JÖ: fi1\"lD,

worüber § 1026 zu vergleichen (nur iTHJ und sei! JTrn w>id fe&e/

haben e statt 2 unter der Präfixe; zum Metheg vgl. § 16/ e).

3. Ein Chatef, welches im Innern des Worts infolge von Flexions-c

Veränderungen vor Sewä mobile zu stehen kommt, wird in den kurzen

Vokal verwandelt, mit welchem es zusammengesetzt war. Hierher

gehören bes. die Fälle, in denen Chatef unter einer Laryngalis für
v

Sewä quiescens steht (als Nachschlag zu dem vorhergeh. kurzen

Vokal), z. B. IbSP er wird stehen (für 1b^>, dag. Plur.: TOJT für

jti am edü, ebenso OBiTJ für nehäfekhü, sie haben sich gewendet, I^JJ?

dein Werk. Vgl. § 26 k. Abzuteilen ist jaa-m edü und das zweite ä

ganz so zu beurteilen, wie das H.i\fs-Pathach in 1JJ3 etc. 2

4. Am Ende des Worts kommen Silben vor, die mit zwei Kon- d

sonanten schließen (§ ICH. § 26 r), jedoch nur, wenn der letzte der-

selben ein emphat. Laut (to, p) oder ein Verschlußlaut ist (nament-

1 Nur ) und wird vor S ewä simplex zu }; cf. § 104 e.

2 Ri 16, 13 lies VlfcW, nicht (mit Opitius, Hahn u. a.) »älNfl.

Gebenius-Katjtzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 7
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lieh 2, 1, \ P'), z. B. \fä ( che ab), flfft (und ertränkte), n^s
(<fa fem. hart getagt), p'j (und er weinte), iy_] er herrsche), ich

(und tjr naftni gefangen).

e Anderwärts beseitigt die Masora 2 den straffen Silbenschluß durch

die Einschiebung eines sog. Hilfsvokals, und zwar meist eines S'gol,

bei mittlerer oder schließender Laryngalis 3 Bathach, nach * Chireq,

z. B. bw und er offenbarte, für wajjigl; 2T er mehre sich, für jirb;

LTlf) Grundf. quds, Heiligtum', bni Grundf. nachl, Bach; IJrJ^M für

nnbtf du hast geschickt; ;va Haus, Grdf. fapfc Diese sog. Hilfsvokale

sind jedoch ganz wie das Pathach furtivum (§ 22J, <j) zu beurteilen;

sie ändern nichts an der Einsilbigkeit der betr. Bildungen und ver-

schwinden vor Bildungszusätzen, z. B. ^bhj? mein Heiligtum, nn]2

nach Hause.

f 5. Über das Hervortreten eines vollen Vokals an Stelle eines

bloßen &wä durch den Einfluß der Pausa s. § 29 m; über « im

Anlaut f. 8 8 23h.n O

§ 29.

Vom Tone, dessen Veränderungen und der Pausa.

a 1. Der Hauptton der Wörter ruht nach der masoretischen

Akzentuation (vgl. § 15c) meist auf der letzten Silbe, z. B. ^Öjj, "dl-

liyj, Ü^jM, B^feps $?B» P1P (
in den 5 letzten Beispielen also auf

Bildungszusätzen zu dem Wortstamm), seltener auf der vorletzten,

wie in nW Nacht, fl^töjj, &§, to[J; und zwar kann geschlossene Paen-

ultima nur dann betont sein, wenn die Ultima offen ist (z. B. r^öjj,

niD^, njöj5); umgekehrt kann geschlossene Ultima in der Regel nur

dann tonlos sein, wenn die Paenultima offen ist (z. B. Dj£l, D|JM; vgl.

auch föft. e).

1 Mit schließendem
f\

findet sich nur ^D1fl Spr 30, 6 (in mehreren Hdschrr. und

Ausgg. steht inkorrekt *) ohne Dages) ;
doch ist wohl statt dieser masoret. Schrulle *)pin

zu lesen.

2 Analog diesem Verfahren der Masora läßt auch die heutige Beduinensprache,

bes. vor h, h, h, g, einen solchen Hilfslaut hören; vgl. Sputa, Gramm, des arab. Vulgär-

dialektes von Ägypten (Lpz. 1880), § 43 d.

3 Über die scheinbaren Ausnahmen KtsH usw. vgl. § 22 e; andere Fälle, in denen

X seinen Lautwert gänzlich verloren hat und nur noch orthographisch beibehalten ist,

sind Kön Sünde, x*l Tal (neben *|), x)ti Eitles (Hi 15, 31 KHh. \f).

* In dieser Form (§ 65g) bleibt sogar das Dage§ lene im Schluß-Tä«; trotz des

vorhergeh. Vokals, zum Beweise, daß Hufs-Pathach gar nicht als vollwertiger Vokal,

sondern nur als orthograph. Andeutung eines äußerst flüchtigen Lauts zum Behuf der

richtigen Aussprache zu betrachten ist. Analog ist "irr jichäd (von rnn § Ihr).
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Eine Art Nebenton oder Gegendruck gegen den Hauptton wird b

durch Metheg bezeichnet (§ 16c). Wörter, welche durch Maqqef
eng mit einem folgenden verbunden sind (§ 16a), können höchstens

einen Nebenton haben.

2. Der ursprüngliche Ton eines Worts ändert sich jedoch häufig, c

teils infolge von Wandlungen, die mit dem Worte selbst vorgehen,

teils infolge enger Verbindung mit anderen Wörtern. Wächst das

Wort hinten, so rückt der Ton je nach der Länge des Zusatzes um
eine oder zwei Stellen nach hinten (descendit) : "d^ Wort, Plur,

Dnn^l; Dinrn eure Worte] Bftj5 Heiligtum, Plur. D^Ehg; r6tt£ mit

Suffix Jinr^tDp; mit wäw consecutivum fibtop). Über die damit zu-
i t " li ' t « - Fit :

sammenhängenden Vokalveränderungen s. § 27 d, i—m.

3. Umgekehrt tritt der ursprüngliche Ton auch von der letzten d

Silbe auf die vorletzte zurück (ascendit):

a) in zahlreichen Formen des Imperfekts, unter dem Einfluß des

vor sie tretenden sog. wäw consecutivum (•] s. § 49 c

—

e), z. B. 1DN'S

er sagt, l&^l und er sagte; ^ er geht, ^!] und er ging (vgl.

auch § 51 n zum Impf. Nif'al, § 65# a. E. zum Impf. Pi
c

el;

über das Aufhören der Einwirkung des 1 cons. in Pausa s. u.

litt. p).

b) aus rhythmischen Gründen (wie vielfach auch in anderen Sprachen), e

bei enger Verbindung eines hintenbetonten Worts mit einem ein-

silbigen oder vornbetonten, um das Zusammenstoßen zweier Ton-

silben zu vermeiden *. Diese rhythmische Zurückwerfimg des Tons

(von den jüd. Grammatikern TiniJ Ü1DJ zurückweichend genannt)

ist jedoch nach dem oben litt, a Bemerkten an die Bedingung

geknüpft, daß die Paenultima, die nun den Ton aufnimmt, eine

offene Silbe (mit langem Vokal; s. jedoch litt, g) ist, während die

enttonte Ultima entweder eine offene Silbe mit langem Vokal

(z. B. Ttyb Nlj? Ge 1, 5. 4, 17. 27, 25. Ex 16, 29. Ps 5, 11. 104, 14.

Dan 11, 13) oder eine geschlossene mit kurzem Vokal sein muß

i Auch die hebr. Prosa schreitet nach der Akzentuation in einer Art von jam-

bischem Rhythmus fort; daß man diesen bei der Tonbezeichnung mit Bewußtsein er-

strebt hat, läßt sich namentlich aus der Setzung des Metheg erkennen. — Die zahl-

reichen Fälle, in denen die Zurückwerfung des Tons wider Erwarten unterbleibt (z. B.

ijt^n NTD1 Jes 45,7, hier wohl zur Vermeidung einer Art von Hiatus; doch vgl. auch

Am 4, 13), sucht Jos. Wijnkoop, darche hannesigah sive leges de accentus Hebraicae

linguae ascensione (Lugd. Bat. 1881), aus euphon. und syntakt. Gründen zu erklären.

Eine gründliche Erörterung des nasog 'achor bietet Prätorius, über den rückweich.

Accent im Hebr. (Halle 1897).

7*
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(z. B. DP 1

? te«n Ge 3, 19; Hi 3,3. 22, 28; >, ausgen. die B(

schweren Suffixe (M, )?, DH,
)»J),

welche nie enttont werden.

Übrigens findet in einer ziemlichen Anzahl von Beispielen, in

denen obige Bedingungen erfüllt wären, die Tonzurückziehung

dennoch nicht statt (so bes. bei iTH und vor nachiblg. N; vgl.

Qimchi Mikhlol, ed. Wittenberg, p. 4 b
, Z. 13 ff.).

/ Wenn sich auch Sere in enttonter geschlossener Ultima be-

hauptet, so ist es in diesem Fall (s. o. § Sb) vielleicht nicht als

langer Vokal zu betrachten. Immerhin wird es dann in korrekten

Ausgaben stets mit einem retardierenden Metheg versehen, doch

wohl um die Aussprache als Segol zu verhüten, z. B.
]\J) "wn

1

? Nu
24, 22; vgl. 17, 23. Ri 20, 2. Jes 66, 3. Jer 23, 29. Ez 22, 25. Ps 37, 7

u. selbst bei nachfolg. Pathacli fart. Spr. 1, 19. 11, 26 u. a., obschon

hier von einem Zusammenstoß zweier Tonsilben keine Rede mehr

sein kann. Anderwärts erfolgt die Umsetzung in S e
gol wirklich, wie

in DJ>| D^lfi der den Ambos schlägt Jes 41, 7 für DJJS cHl; 1ö& n«D
1 K 16, 24. — Die Zurückwerfung des Tons tritt auch dann ein,

wenn der urspr. Tonsilbe noch ein Vorschlag mit Sewa mobile voran-

geht, z. B. ib nON'M Ge 19, 5 u. ö.; TD TJ1* Ps 28
> 1; ^ ü?& 31 > 5

5

3"lfl "OJJbD Jes 14, 19, sowie dann, wenn die Tonsilbe des zweiten
t t - -: j i

' ' '

Worts einen Vorschlag hat, z. B. v
"iE nBty" Ge 1, 11 (vgl. zum Dag. f.

§ 20/); «ft
nn^ 15,7 (vgl. § 20c).

*/ Nach Obigem erscheint es als eine Abnormität, wenn die Masora den Ton
von geschloss. Ultima auch auf virtuell geschärfte Silben mit kurzem Vokal

zurückwirft (z. B. )3 in« 1 S 10, 5 [§ 101a], 12 B&J31 Hi 8, 18; vgl. Lv 5, 22;

}}2 pn^7 Ge 39, 14. 17, vgl. Hos 9, 2), während sie anderwärts die Betonung

einer geschloss. Paenultima nur bei offener Ultima gestattet. Noch befremd-

licher ist die Betonung einer tatsächlich geschärften Silbe bei geschlossener

Ultima in ty Üp_T\ 2 S 23, 1; JJitf 13J Hi 34, 19 (vgl. auch ^"Dg» mit Metheg

des Gegentons Ge 4, 24). Entw. lies DpH oder mit Frensdorff, Massora magna,

p. 167, Ginsb. u. a. DJ5H. Von anderweitigen Abnormitäten vgl. noch 12 ptrVl

Ex 4, 4 (ähnliche Beispiele s. o. § 15 c a. E.) und Dttf INT! Dt 10, 5.

h c) durch die Pausa> s. litt. i—v.

Ein anderes Mittel, das Zusammenstoßen zweier Tonsilben (litt, e, f) zu

vermeiden, ist die Verbindung durch Maqqef, z. B. D $"2^0*1 und er schrieb

daselbst Jos 8, 32, wobei das erste Wort den Ton ganz verliert.

i 4. Sehr wesentliche Ton- und Vokalveränderungen werden durch

die Pausa bewirkt. So nennt man die starke Betonung der Ton-

1 Die LA. Ü*J2 (so auch Opit., Hahn) Ez 16, 7 für D^IP wird von Baer mit

Recht als „error" iuEpis" bezeichnet. — Daß unwandelbarer Vokal in geschloss.

Endsilbe nichtc enttoüf w,erden kann, erklärt Prätorius aus der Zweigipfligkeit des betr.

Akzents 'vgl. dazu op§>22f).
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silbe im Schlußworte eines Satzes (Verses) oder SatzabSchnitts, die

mit einem großen accentus distinctivus (Sillüq, 'Athnach] außerdem

Wie we
jöred in der Akzentuation der BB D"fctn, § 15 h) bezeichnet

ist. Abgesehen von diesen Hauptpausen (der sog. großen Pausa)

finden sich jedoch nicht selten pausale Veränderungen (kleine Pausa)

auch bei kleineren distinctivis (bes. bei Se
golta, Zaqef qaton, Re

bia ,

selbst bei Pasta, Tiphcha, Geres und (Spr 30, 4) Pazer K Wenn
nämlich

a) die Tonsilbe an sich einen kurzen Vokal hat, so wird derselbe in h

Pausa in der Regel tonlang, z. B. büß, ^gR; n% EP.Ö; rf?ß& r6taj?;

auch das zu S'gol umgelautete ä wird in Pausa gewöhnlich zu ä,

z. B. ^| (Grdf. qaSr), P. 1$? 2 K 11, 14; y% pg Jer 22, 29;

auch 2 K 4, 31 1. mit ed. Mant. etc. Stift (Baer n^!>. — Tyi

wird in P. zu *\2%

Bisw. wird jedoch das helle schärfere ä in Pausa absichtlich beibehalten, l

bes. wenn der folg. Konsonant verstärkt ist (z. B. 1^3^ Hi 4, 20) oder verstärkt

sein sollte, z. B. J"D3 2 S 12, 3, T2 Jes 8, 1 al.; doch auch anderwärts, z. B.

Wjjt Ge 27, 2 (weil* von
]j$J-

vgl u. litt, q); lg 49, 27; WfPjp^ 2 Ch 29, 19

(so Baer; dag. Ginsb. "HpH, ed. Mant. "]pH), und regelmäßig bei dem Zahlwort

ysntj! vier Lv 11, 20 al. In der Akzentuation der 3 poet, Bücher (s. § 15 d)

erklären sich die Pathach bei Athnach aus der geringeren Pausalkraft des

Athnach, zumal nach
c

Ole wejored (§ 15 o); vgl. Ps 100, 3. Spr 30, 9 und Qim-

chis Mikhlol, ed. Rittenberg, S. 5 b
, Z. 4 inf. Vgl. die Zusammenstellung der

pausalen ä und e in den Anhängen zu Baer's Textausgaben.

b) Wenn ein voller Vokal in betonter Endsilbe vor einem Bildungs- m
V

zusatz enttont und zu Sewä verflüchtigt war, so wird er in Pausa

als Tonvokal restituiert und — wenn er ein kurzer war — ver-

längert, z. B. bb%, fem. rbtoß (qäflä), Pausa rfjtDjJ; työtf (&mec

ü),

i Meist wohl wegen nachfolg. Laryng. oder (am Ende eines Satzes) vor 1 (vgl.

z.B. Ex 21, 31. Jer 3, 9 [jedoch Ginsb. *)inni] Eu 4,4. Pred. 11, 6 [jedoch Ginsb.

"l?b\|; vor ) Jer 17, 11). Ganz abnorm ist VIS öBtf 1 S 7, 17 u. yiKj Jes 65, 17. Spr

25, 3, also ä bei Munach; aber vermutlich soll auch hier durch die Dehnung nur die

Kakophonie häphat "eth beseitigt werden. Aus demselben Grunde wird auch n^5Tn

Ez 17, 15 (mit Mahpakh vor n) und D*ij3M Ez 37,8 (mit Darga vor V) zu erklären sein.

Eine andere Erklärung scheinen dagegen die vier ''JK für '•is zu fordern; s. darüber

§ 32 c. — Die Annahme Olshauseri's u. a., daß die Erscheinungen der Pausa lediglich

auf liturg. Rücksichten zurückzuführen seien, nämlich auf die „bequeme Entwickelung

der musikal. Geltung der Schlußaccente durch vollere Formen" beim gottesdienstl.

Vortrag (auch Sievers, Metr. Studien I, 236 erklärt Pausalformen wie r6tp|5, &$[>\ für

„Neubildungen der Grammatiker"), scheitert daran, daß sich ähnliche Erscheinungen

noch heut in der arab. Vulgärsprache beobachten lassen, wo sie nur auf allgemein

gültigen rhythmischen Gründen beruhen können.
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/'. Qft}ff (vom Sing. yctf); nsbo, ru^ö; 6tpp\ 6'opV (Äw# WpO;
nur die volleren linpfrfecteiiilungen ]1 und p— (§ 47m und O)

halten auch nach der Restitution des urspr. Vokals den Ton 1«

In Segolatformen, wie t6, "HB (Grundf. lachj, parj), kehrt das

urspr. ä wenigstens als betontes S e
gol wieder, also Tl

1

?, "HB; ursj)r.

j als e, z. ß. 'sn, Pausa ^n; urspr. ö (u) als ö, z. B. ^n (Grdf.

chulj), Pausa ^H (§ 93x//2).

n Analog den Formen, wie "Tl
1

? etc., wird aus den verkürzten Im-

perfectis \T u. ^ in Pausa yjj, TV. (denn in den vollen Formen n\T

er fiird sei?t und JTrr er wird /e&ew ist das i aus urspr. ä verdünnt).

]S'och gehört hierher WD& Nacken, P. DDt? (Grdf. kikhm), und das

Pron. "OS ich, P. ^K, sowie die Restituierung eines urspr. d als e vor

dem Suffix ^— du, dich, z. B. 7|-in^ dein Wort, P. ^ini; *[TW£ er be-

hütet dich, P. 11012^ (dagegen wird nach den Präpos. 2, b, n« [nij]

aus Tj?,
*fo ?jn« in P: 1$, ^, ijn«).

o c) Dieselbe Neigung, den Ton in Pausa auf die Paenultima zurück-

zuziehen, zeigt sich außerdem in Fällen, wie ''bis ich, P. "OJK;

nr\{$ dw, P. HflN (in den drei poetisch akzentuierten Büchern

jedoch auch HPIK, weil dort 'Athnach bes. nach
c

Ole we
jored, nur

die Kraft eines Zaqef hat; daher auch )$& Spr 24, 4 statt

1*6^)2; nny_ MWWj niJJJ; und sonst vereinzelt, wie in A3 Ps 37,20

für ^3 (dag. lies 1 S 12, 25 mit Baer, Ginsb. gegen ed. Mant.

etc. 1BDPI).

j^cü) Umgekehrt haben alle die Formen der Imperfecta consecutiva,

deren Endsilbe außerhalb der P. enttont und mit kurzem Vokal

zu sprechen ist, in P. betonte Ultima mit tonlangem Vokal, z. B.

no s
l und er starb, P. n&1.TT" ' T"

q Von anderweitigen Wirkungen der Pausa sind noch anzuführen:

1) der Übergang eines (aus 1 gedehnten) e in das hellere ä (s. o. litt. I), z. B.

rnn für tnn Jes 18, B (vgl. § 67 v; § 72dd); b©]J Jes 33, 9; !?S« 1 Ch 8, 38

(neben b3K !); 1SH Ge 17, 14; 1S5n 1 S 15, 23; in«n Ps 40, 18; pffVJ Hi

13, 21, meist vor Liquida od. Zischlaut (doch auch Stfifrj Jes 42, 22, und

außer der Pausa "HPl KL 3, 48). Ebenso lautet die Pausa von Tj?*} (ver-

kürzt aus S|§3 TJ*?*!; vgl. KL 3, 2 IJ^l; Ei 19, 20 )£fl für J^JJJ; über pausales

/SVZ für £ere vgl. § 52 n, § 60 d und bes. (zu iTJlfSpr 4* 4 u. 7, 2) § 75 n.

r 2) der Übergang von ä in e in der Ultima; so stets in der Formel: "IJJl o7\V{
(für 1)1) immer und ewig.

S 3) das (nach § 54 k aus urspr. ä gedehnte) pausale Qames der Hithpa'el- (nicht

1 Zuweilen erhält eine solche Pausalsilbe noch einen besonderen Nachdruck durch

die Verstärkung des folgenden Konsonanten, s. § 20*.

2 Ebenso erklärt sich ^b* Ps 45, 6 (vgl. auch 40, 15 mb^), nicht aber '•ß^ßn

Zach 2, 11: nach Analogie von Vlötfn Jer 9, 3 wäre "'tpbön zu erwarten.
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auch der Pi
<

e/-)formen für Sere, z. B. ^HJT fli 18, 8 für "JjVftJV. Dagegen
gehen Pausalformen wie IJID, t92tt? (im St absol. IfiD, Ü3Eft auf eine

Nebenform des St. abs. "IfiD, tOlt^ zurück.

4) die Restituierung eines vom Ende des Stammes abgeworfenen Jod samt t

dem vorangeh. Vokal, z. B. Fj£, rh« Jes 21, 12 (für ^3, in®, letzteres

jedoch auch außer der Pausa Jes 56, 9. 12; vgl. Hi 12, 6 und dieselbe Er-

scheinung sogar in dem Worte vor der Pausa Dt 32, 37. Jes 21, 12.

5) der Übergang von o oder ö in pausales ä: n?&$ Jes 7, 11 (falls es Lokativ w
von 7&$ und nicht vielmehr Imper. Qal von bl&w sein soll); *P02$ Ge 43, 14

(f. *J?to^); tJJ Ge 49, 3; tfiW Ge 49, 27; vielY auch ptf 1 K 22, 34. Jes

59,
17' und t6$$ü Jes 28,

17
'(vgl. 2 K 21, 13). Dag. entspricht die stehende

Pausalform ^BU^ (neben dem gewöhnlichen Imperf. ^SIT) ganz dem Perf.

t>Sn (s. § 47 h)."

6) Wenn einer virtuell verstärkten Laryngalis ein Pathach vorhergeht und v

nachfolgt, so wird in Pausa das zweite zu ä, das erste nach § 22 e und

§ 27 g zu Segol, z. B. T!J$ meine Brüder, P. VJfcJ. Dasselbe gilt von den

Fällen, wo ein der Laryngalis nachfolgendes ursprüngliches Pathach außer-

halb der Pausa zu i verdünnt und dann im Ton zu e gedehnt ist (vgl. § 547b),

z. B. Dmir, in Pausa jedoch DnjTP Dt 32, 36; vgl. Nu 8, 7. 23, 19. Ez 5, 13,

Ps 135, 14. — Über pausales §ere (statt Segol) im Inf., Imper. u. Imperf.

der Verba 7\"b s. § 75 hh.



ZWEITER HAUPTTEIL.

FORMENLEHRE
ODER

VON DEN REDETEILEN.

§ 30.

Von den Wortstämmen und Wurzeln l
. Bilittera, Trilittera, Quadrilittera.

a 1. Die VVortstämme der hebr. wie der übrigen semit. Sprachen

haben die Eigentümlichkeit, daß sie weitaus der Mehrzahl nach aus

drei Konsonanten bestehen. An diesen letzteren haftet zugleich

wesentlich die Bedeutung, während die wechselnden Vokale mehr

zum Ausdruck der verschiedenen Modifikationen des Begriffs dienen;

z. B. pöy (pfcJJ od. plty', die 3. Sing. Perf. kommt nicht vor) er war

tief, pb'3> tief, p»J> Tiefe, pttj; Tiefland, Ebene. Ein solcher Wort-

stamm kann an sich ebensowohl als Verbal- wie als Nominalform

auftreten, und gewöhnlich bietet die Sprache beide neben einander

dar, z. B. JTU er hat gesäet, JHT Saat; D^n er war weise, DDn ein

Weiser. Aus praktischen Gründen ist es jedoch von Alters her üb-

lich, daß man die dritte Person Sing. Perfecti Qal (s. § 43) als eine

der einfachsten, durch keinerlei Bildungszusätze vermehrten Verbal-

formen als Wortstamin aufstellt und ihr nicht nur die übrigen Bil-

dungen des Verbums selbst, sondern auch die Nominalformen und

damit zugleich die vom Nomen ausgehende Mehrzahl der Partikeln

anreiht; z. B. Bhp er war heilig, Bhj5 Heiligkeit, #H|J heilig.

b Zuweilen bietet der uns überlieferte Sprachvorrat neben dem

Verbalstamme keine ihm entsprechende Nominalform dar, z. B. bpü

steinigen, pH} brüllen] und umgekehrt fehlt zu einem Nomen bisweilen

das entsprechende Verbum, so z. B. zu )Si$ Stein, lj5 Süden. Da

1 Zu den in § 30 erörterten Fragen ist auch die vor § 79 angeführte Litteratur

zu vergleichen.
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sich jedoch die dem Hebräischen jetzt fehlenden Nominal- oder

Verbalstämme meist in einem oder mehreren der übrigen semitischen

Dialekte vorfinden, so wird in der Regel anzunehmen sein, daß sie

auch das Hebräische als lebende Sprache noch besessen hat. (So

existiert zu )5^ im Arab. der Verbalstamm äbinä, dick, hart werden;

zu 2i5 im Aram. das Verbum n
e
gab, trocken, dürr sein.)

Anm. 1. Die jüd. Grammatiker nennen den Wortstamm (in Gestalt der c

3. Sing. Perf. Qal) tihiy Wurzel. Infolgedessen wurde von den christl. Gram-
matikern der Stamm als Radix, die drei Stammkonsonanten als litterae radi-

cales bezeichnet, im Gegensatz zu den litterae serviles oder Zusatzbuchstaben.

Über die richtige Anwendung des Begriffs Wurzel s. litt. g.

2. Andere haben die drei Stammkonsonanten in dem Sinn als Wurzel be- d
zeichnet, daß sie — vokallos und unaussprechbar gedacht — die gemeinsame

Grundlage für den daraus entwickelten Verbal- und Nominalstamm repräsen-

tiere, wie im Pflanzenreiche (dem der bildliche Ausdruck entlehnt ist) die

Stämme aus der unsichtbaren Wurzel hervorgehen. Z. B.

Wurzel: *pÖ (noch indifferenter Begriff des Herrschens)

Verbalstamm: Ijbtt er hat geherrscht. Nominalstamm: ^76 König.

Für die Erforschung des historischen Bestands der Sprache ist jedoch diese

Annahme unaussprechbarer, ihrer Bedeutung nach indifferenter Wurzeln ohne

Belang. Hierzu kommt, daß der Name Wurzel in der allgemein von den

Linguisten rezipierten Bedeutung nicht auf die dreilautigen semitischen Wort-

stämme übertragen werden kann (s. litt, f)
l

.

3. Die 3. Sing. Perf. Qal, die man nach Obigem lexikalisch und gramma- e

tisch als Grundform aufzuführen pflegt, stellt sich jetzt im Hebräischen herr-

schend als zweisilbige Bildung dar; z. B. ?t3j?. Bei Stämmen mit einem

schwachen Inlaut (1 oder
"
,

) sind nach der traditionellen Auffassung die ein-

silbigen Formen erst durch Kontraktion (z. B. Dß aus qäwäm) entstanden

;

ebenso bei Stämmen, deren 2. und 3. Konsonant identisch ist, z. B. 12 neben

"H^ (ygi. indes u. § 67 u. 72). Jene zweisilbigen Formen aber sind ohne Zweifel

erst durch Abwerfung des Endvokals aus dreisilbigen entstanden, z. B. 7t3|2

aus qätälä (so noch im Schriftarabischen).

2. Das Gesetz des dreikonsonantischen Stammes ist, wie in den/
semitischen Sprachen überhaupt, so auch in der hebr. Verbal- und

Nominalbildung in solchem Grade herrschend, daß die Sprache bis-

weilen zu künstlichen Mitteln gegriffen hat, um den einsilbigen

Stämmen doch den Schein der Dreilautigkeit zu retten (z. B, fO$
als Inf. constr. der Verba V'Ö; vgl. § 696). Umgekehrt dürften No-

mina wie IN Vater, Dtf Mutter, riK Bruder, die man früher sämtlich

für ursprünglich einsilbige Bildungen (sogen. Nomina primitiva) er-

1 Ygl. Phüippi, der Grundstamm des starken Verbums im Semitischen und sein

Verhältnis zur Wurzel (in „Morgenland. Forschungen", Lpz. 1875, p. 69—106).
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klärte, wenigstens z. T. auf einer Verstümmelung dreilautiger Stämme
beruhen.

g Anderseits weist in der Tat eine große Zahl von jetzt trilitte-

Stä in inen auf eine bHüternie Grundlage zurück, und eine solche

kann dann mit Recht als eine Wurzel (radix primaria, bilitteralis)

bezeichnet werden, da sie in der Regel für mehrere trilitterale Mo-
difikationen desselben Grundbegriffs den Ausgangspunkt bildet. An
sich unaussprechbar, pflegen solche Wurzeln mit einem ä zwischen

den beiden Konsonanten gesprochen, in der Schrift aber durch das

Zeichen y dargestellt zu werden, z. R. yo als Wurzel von "TO,

n^3, TO, "DJ*. Die Reduzierung eines Stammes auf die zu Grunde
liegende Wurzel ist bes. da in den meisten Fällen mit Sicherheit

zu vollziehen, wo der Stamm neben zwei starken Konsonanten einen

scbwacben aufzeigt oder den zweiten Konsonanten nochmals als

dritten wiederholt. So gehen z. B. die Stämme *p$ ipl, fcO*n, ,

"
l?l

sämtlich auf den Begriff stoßen, zerstoßen zurück. Als gemeinsame

Wurzel ergeben sich deutlich die beiden starken Konsonanten "p

(dak). Sehr häufig beruht jedoch die Erweiterung der Wurzel zum

Stamm auch auf der Hinzufügung eines starken Konsonanten; und

zwar scheinen als Zusatzbuchstaben Zischlaute, Sonorlaute und Laryn-

gale zu überwiegen K Weitere Modifikationen derselben Wurzel er-

folgen endlich dadurch, daß sowohl die Wurzelkonsonanten, als der

Zusatzbuchstabe nach den Gesetzen des Lautwechsels in einen ver-

wandten Laut übergehen (s. u. die Beispiele); in der Regel ist mit

einem solchen Lautwechsel zugleich eine Nuancierung der Bedeutung

verbunden.

h Beispiele: Von der Wurzel Ifp, welche (ohne Zweifel onomatopoetisch oder

schallnachahmend) den Grundbegriff des Abhauens, ZerSchneidens darstellt,

gehen zunächst aus: ^p und TVXp abhauen, abschneiden ; letzteres auch über-

tragen: entscheiden, richten (davon j^p, arab. qädi Richter); ferner 22p ab-

schneiden, scheren, *)2p reißen, brechen, JJXp einschneiden, "12p abschneiden,

mähen. Mit Dental statt des Zischlautes Dp und 1p, wovon 2K)p zerschneiden,

verderben, ?tDp niederhauen, töten, *]tDp abreißen, abpflücken. Vorn erweicht

lautet dieselbe Wurzel DD, wovon HD3 abschneiden und DD2 abscheren: vgl.

auch DDi syr. schlachten {opfern), töten. Mit stärkster Erweichung zu T!l und

13: TU abschneiden, scheren; HJJ Steine behauen ; NU, Dtä, JJtJ, b\Z, 1U abhauen,

abschneiden, abreißen, abfressen; desgl. TTS einschneiden, JHä abhauen; vgl.

auch n*]5, Jyii}, Tlä. Hieran schließen sich endlich noch als verwandter Kreis

diejenigen Stämme, welche statt der Palatalis mit einer Laryngalis (TV) an-

* Daß alle trilitteralen Stämme auf bilitterale zurückzuführen seien (so König,

Lehrg. II, 1, 370. Mayer Lambert in den Studien zu Ehren Alex. Kohuts [Berl. 1897],

p. 354 ff.) entzieht sich einem strikten Beweise.
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lauten, wie Till spalten, schneiden (vgl. auch ?in, pin, Vin, t^in und weiter

D=in, pin, nrri/ ttn, ntan, tatan, *pn, ^Dn, Don, rpn, nun, nsn, psn, "isn im
Wörterbuch).

Die Wurzel Dil drückt den Laut des Summens, Brummens, der mit ge-

schlossenem Munde hervorgebrachten Töne aus (fxuto), davon Dörj, D^H, HDIl,

DHi (QWi), arab. hämhama, brummen, summen, knurren usw.

Als Erweiterungen der Wurzel JH vgl. die Stämme 1JJH, /JH, D^l, JJJJ^

V^' ^JH« Nicht minder zahlreich sind die Erweiterungen der Wurzel "12

Oä' te) u. a. m. 1

Bei näherer Betrachtung ergeben sich folgende Beobachtungen: %

ä) Jene Wurzeln sind zunächst nur eine Abstraktion aus den wirklich ge-

bräuchlichen Wortstämmen und für sich selbst nicht im Gebrauch. Sie

repräsentieren vielmehr nur die verborgenen Keime (semina) der in der

Sprache zu Tage tretenden Wortstämme. Doch erscheinen die letzteren

bisweilen in so kurzer Form, daß sie eben nur die Wurzelelemente darstellen,

wie z. B. DPI vollendet sein, 7p leicht. Die Ermittelung der Wurzel und

ihrer Bedeutung ist, obschon vielfach sehr schwierig und unsicher, lexi-

kalisch von großer Wichtigkeit. Eine ganz andere und vielumstrittene

Frage ist es jedoch, ob es je eine Entwickelungsstufe der semitischen

Sprachen gegeben hat, wo lediglich bilitterale Wurzeln, sei es in starrer

Isolierung oder bereits in Verbindung mit Flexionszusätzen, zur Gedanken-

mitteilung dienten. Man müßte dann annehmen, daß sich die Sprache an-

fangs mit äußerst wenigen Grundbegriffen beholfen und diese erst allmäh-

lich zum Behuf feinerer Nuancierungen mit vermehrten Lauten dargestellt

hätte. Jedenfalls würde dieser Umbildungsprozeß in eine Sprachperiode

fallen, die sich gänzlich unserer Beurteilung entzieht. Höchstens die all-

mähliche Vermehrung der Stämme durch das Mittel des Lautwechsels (s. u.)

läßt sich geschichtlich nachweiseD.

b) Viele von diesen einsilbigen Wörtern sind deutlich schallnachahmend und k
fallen zum Teil mit gleichbedeutenden Wurzeln des indogerm. Sprach-

stammes (§ 1A) zusammen. Von anderen Wurzeln wird ausdrücklich be-

zeugt, daß sie dem semit. Sprachbewußtsein als Onomatopoetica gelten,

während das indogerm. Sprachgefühl keine Schallnachahmung in ihnen zu

erblicken vermag.

c) Die Stämme mit härteren , stärkeren Konsonanten sind im allgemeinen l

(§ 6r) wohl als die älteren zu betrachten, während eine Reihe jüngerer

Stämme erst durch Konsonantenerweichung aus jenen entstanden sein mag;
vgl. itö u. in, pm u. pnfc\ pys u. pyt, yby u. tty, oty; pp~\ u. ipn, so-

wie den fast durchgängigen Übergang von anlautendem 1 in \ Anderwärts

ist jedoch der härtere Stamm erst spät aus dem Aram. aufgenommen (z. B.

njJÖ, hebr. H^fi). In vielen Fällen endlich mögen die härteren und weicheren

Stämme von Haus aus neben einander bestanden haben, indem so nicht

selten durch eine Art Lautmalerei die intensive Handlung von der minder

intensiven unterschieden wurde; s. o. f^p abhauen, UJ scheren etc.

d) Bei der Verbindung zweier Konsonanten zu einer Wurzel tritt in der Regel m

1 Vgl. hierzu die interessante Untersuchung der semit. Wurzeln QR, KR, XR
von P. Haupt im Amer. Journal of Semit. Languages and Literatures XXIII, 3 (1907),

p. 241 ff.
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d.-r emphatisch»- Laut zu dem tmphfttilokCD, der mittelharte zum mittel-

harten, der weiche nun weiehen Laut, z. B. yp. Dp, DD, tt, "U (nie *[*D, yi,

C2X D3, Tp). [nnerhalb der (trilitterelen) Stämme sind der erste und zweite

Konsonant niemals identisch; die scheinbaren Ausnahmen beruhen auf Re-

duplikation der Wurzel, z. B. HTl (Ps 42,5. Jes 38, 15;, arab. KIKI, oder

anderen Gründen; vgl. z. B. J"Q3 im W.-B. Der 1. und 3. Konsonant er-

scheinen fast nur bei den sog. hohlen Stämmen (mit mittlerem ^ oder *)

identisch, z. B. )U,
f>13

(doch vgl. auch ]W, JfÜ; Ififöt^, tthtf ; über yty
Hi 39, 30 s. § 55/*) ; sehr häufig sind dag. identisch der 2. und 3. Konsonant

(§67)1.

n e) Die unter litt. I erwähnte Erweichung ist bisw. so stark, daß feste Kon-
sonanten, namentlich in der Mitte des Stammes, geradezu in einen Vokal

übergehen; vgl. § 19o, sowie s\ü\V Lv 16, 8 ff., falls es aus b\b\V entstand.

f) Die Fälle, in denen die Zurückführung des dreilautigen Stammes auf eine

bilitterale Wurzel nicht mit Sicherheit vollzogen werden kann, mögen z. T.

auf einer Komposition zweier Wurzeln beruhen, indem erst auf diesem

Wege ein entsprechender Ausdruck für einen komplizierteren Begriff ge-

schaffen wurde.

p 3. Einer sekundären Sprachbildung gehören die Wortstämme
von vier oder sogar (beim Nomen) von fünf Konsonanten an 2

. Die-

selben beruhen auf einer Erweiterung dreilautiger Stämme: a) durch

Hinzufügung eines 4. Stammkonsonanten; b) in einigen Fällen viell.

durch Komposition und Verschmelzung zweier dreikonsonantiger

Stämme, wodurch dann selbst Quinquelittera zum Vorschein kommen.

Stammbildungen, die durch Reduplikation der bilitter. Wurzel od.

durch bloße Wiederholung eines oder zweier der drei urspr. Stamm-

konsonanten entstanden sind, z. B. 7^3 von b)2 od. 7^3, "imriD von

"IHD, pflegt man nicht zu den Quadrilitteris , resp. Quinquelitteris

sondern zu den sogen. Konjugationsformen zu rechnen (§ 55), ebenso

die wenigen Wörter, die durch Vorsetzung von t? gebildet sind, wie

rohb$ Flamme von 2T\b, analog der aram. Konjugation Saf'el srfrtf.

q Zu litt. a. Zwischen den 1. und 2. Radikal finden sich bes. r und l ein-

geschoben, z. B. DD3, DD"Q abfressen; W2r\V$ = ttSfc/ Scepter (diese Insertion

eines r ist bes. im Aram. häufig); nDJJ^t Glut von *]5JJ glühen. Vgl. aram.

by\£ wälzen, als Erweiterung von 7iJ2 (Konjug. Pa'el, entspricht dem hebr.

Piel). Im Lat. entspricht die Erweiterung von fid, seid, tud, jug zu findo.

scindo, tundo, jungo. — Am Ende findet sich bes. die Erweiterung durch 7

und ), z. B. jna Axt, 7Ö13 Fruchtland (von Dl£), b'yi* Blütenkelch Qt2$
Kelch); vgl. §85, XI.

1 Konsonanten, die in den Wurzeln u. Stämmen nicht neben einander vorkommen,

heißen incompatibües. Hierher gehören bes. die Konsonanten derselben Lautklasse,

wie 33, pl, pö, tan, Wl, *p, *)Ö, IT, DT, pt, DS, y«, yn, samt den Umkehrungen.
2 Im Hebr. sind sie verhältnismäßig selten, zahlreicher in den übrigen semit.

Sprachen, bes. im Äthiopischen.
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Zu litt. b. Als Komposita galten lange z. B. JJTVDX Frosch, rP&Ö Herbst- r

zeitlose, niD/S Todesschatten 1 u. a., obschon sämtlich unsicherer Erklärung.

Manche Wörter dieser Art, die man früher aus dem Hebr. zu erklären ver-

suchte, haben sich nachträglich als Lehnwörter (§ li) erwiesen und fallen

damit natürlich außer Betracht.

4. Eine besondere Klasse von Bildungen sind gegenüber dens

vollentwickelten drei- oder vierkonsonantigen Stämmen: a) die Inter-

jektionen (§ 105), sofern sie als unmittelbare Nachahmung von Natur-

lauten außerhalb der sonstigen Bildungsgesetze stehen; b) die Pro-

nomina. Ob diese als verstümmelte Reste bereits entwickelter Wort-

stämme zu betrachten sind, oder als Denkmale einer Sprachperiode,

in der die Bildung der Stämme noch nach anderen Gesetzen erfolgte,

muß dahingestellt bleiben. Jedenfalls erfordert ihre vielfach eigen-

tümliche Bildungsweise 2 eine gesonderte Behandlung (§ 32 ff.). Da-

gegen dürfte die Mehrzahl der sog. Partikeln (Adverbia, Präpo-

sitionen, Konjunktionen) im Hebräischen aus vollentwickelten Wort-

stämmen hervorgegangen sein, wenn auch die zu Grunde liegende

Form infolge äußerster Verkürzung vielfach nicht mehr zu bestimmen

ist, S. § 99 ff.

§ 31.

Vom grammatischen Formenbau.

P. Dörwald, die Formenbildungsgesetze des Hebr., Berl. 1897, als „Hilfs-

buch für Lehrer des Hebr. an Gymnasien" angelegentlich zu empfehlen.

1. Für die Bildung der Kedeteile aus den Stammformen (Wort- a

bildung) und für die Flexion der ersteren gibt es einen doppelten

Weg: a) die innere Ausbildung der Stammformen besonders durch

Vokalwechsel, und b) die äußere durch vorn oder hinten angefügte

Bildungssilben. Dagegen gehört die Darstellung grammatischer Ver-

hältnisse vermittelst Umschreibung durch gesonderte Wörter (z. B.

des Komparativ und eines Teils der Kasusverhältnisse im Hebr.)

nicht der Formenlehre, sondern der Syntax an.

Die unter b) genannte äußere Bildung durch Agglutination von Bildungs-

silben, wie sie sich z. B. im Ägyptischen findet, scheint im allgemeinen die

ältere zu sein. Doch haben sich andere Sprachstämme, unter ihnen vorzugs-

1 So ausdrücklich Nöldeke in ZAW 97, S. 183 ff.; höchstwahrscheinlich ist aber

rftö^ Finsternis zu lesen, vom Stamm üb"i.

2 Ygl. Hupfeld, System der semitischen Demonstrativbildung und der damit zu-

sammenhängenden Pronominal- und Partikelnbildung, in der Zeitschr. für die Kunde
des Morgenl. Bd. II, 124 ff. 427 ff.
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weise der semitische, daneben sehr früh auch der inneren Ausbildung zu-

gewandt und darin zur Zeit ihrer Jugendkraft einen lebendigen Bildungstrieb

entwickelt; die zunehmende Erschlaffung desselben in den späteren Sprach-

perioden nötigte mehr und mehr zu syntaktischen Umschreibungen. Denselben

Gang hat z. B. auch das Griechische (incl. des Neugriechischen) und das Latei-

nische in seinen romanischen Verzweigungen genommen.

» 2. Im Hebräischen bestehen beide Bildungsweisen neben ein-

ander. Die innere Bildung durch Vokalwechsel ist eine ziemlich

mannigfaltige (^öj5, ^>taß, ^bjj; ^tsp, btoj) usw.); zu ihr gesellt sich in

zahlreichen Fällen zugleich die äußere Bildung ("?ttpnn, ^t?j?n, b>üj?3

usw.), und selbst diese Bildungszusätze unterliegen z. T. wieder der

inneren Umbildung, z. B. ^ttj^fin, ^(?'7- Anfügung von Bildungssilben

findet, wie fast in allen Sprachen, besonders bei der Bildung der

Personen des Verbums statt, und die Bedeutung der angefügten

Silben ist hier meist noch vollkommen deutlich (s. § 44. 47); außer-

dem zur Unterscheidung des Genus und Numerus im Verbum und

Nomen. Von Kasusendungen haben sich dagegen im Hebr. nur

noch kümmerliche Reste erhalten (s. § 90).

ERSTES KAPITEL.

Vom Pronomen.

Brockelmann, semit. Sprachwiss. S. 98 ff. u. Grundriß I, 296 ff. L. Reinisch,

das persönl. Fürwort u. die Verbalflexion in den chamito-semit. Sprachen

(Wiener Akad. der Wiss. 1909).

§ 32.

Vom Personalpronomen. Pronomen separatum.

a 1. Das Personalpronomen gehört (wie das Pronomen überhaupt)

zu den ursprünglichsten und einfachsten Bestandteilen der Sprache

(§ 30s). Es ist vor dem Verbum zu behandeln, weil es bei der

Flexion desselben eine wichtige Bolle spielt (§ 44. 47).

b 2. Die selbständigen Hauptformen des Personalpronomen, welche

(wie syo), au, ego, tu und ihre Plurale) fast nur zur Hervorhebung

des Subjekts-Nominativs dienen (doch s. § 135c£), sind:

Sing. 1. comm. "OiK, in Pausa "?S«;| Plur. 1. comm. ttrüfcj, in P. un3«,

und "OK, in Pausa <j£, ich.
|

0^5, in P- wni), (13K) wir.
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( m. nhN ($8), in P. nriK, auch
]

2.
{

nn« } du.

[/. n« ("»ri« eig. <n«), in P. n«
J

|/. «\n sie.
3.

i

w. an«
]

2.
{

|> ihr.

j^y. Hjn, nach Präf. auch ^n, )n
j

Die in Parenthese stehenden Formen kommen seltener vor. Eine Zusammen-

stellung dieser Pronomina mit den abgekürzten Formen (Pronomina suffixa)

s. a. Schluß der Gramm. Parad. A.

Anmerkungen.

I. Erste Person.

1. Die Form "OiK ist minder häufig als die Form "08 K Jene findet sich im c

Phöniz., Moabit, und Assyrischen, sonst in keiner der verwandten Sprachen 2
,

von dieser gehen die Suffixa (§ 33) aus. Das 6 beruht höchstwahrscheinlich

auf Trübung eines urspr. ä (vgl. aram. fcON, arab. 'äna). — Die Pausalform

"0& findet sich nicht nur bei kleinen Distinctivis, sondern selbst bei Ver-

bindungsakzenten; so stets in \}& ^Jl so wahr ich lebe! auch Jes 49, 18 mit

Munach, Ps 119, 125 mit Merkha (welches allerdings aus Dechi transformiert

ist), außerdem zweimal Mal 1, 6. Offenbar liegt in allen diesen Fällen eine

Differenz zwischen der (bereits fixierten) Vokalisierung und der (eigenen Ge-

setzen folgenden) Akzentuation vor.

2. Die Pluralbildung zeigt bei dieser und den folgenden Personen zwar eine d
gewisse Analogie mit der Pluralbildung im Nomen, hat aber doch (wie auch

im Pronomen anderer Sprachen) vieles Eigentümliche und Abweichende. Die

kurze Form 13N O^frf)) an welche sich das Suffix anschließt, findet sich nur

Jer 42, 6 KHhibh, d'ie Form ünj (cf. § 19Ä) nur Ex 16, 7. 8. Nu 32, 32. KL
3, 42: Ge 42, 11 in P. UnS; im Arab. ist nächntc die stehende Form. In der

' ' '
» AT '

Mischna sind die längeren Formen völlig durch UN (UK) verdrängt.

3. Nur in der 1. Person ist das Pronomen durchaus gen. comm., weil die e

gegenwärtige und redende Person für sich selbst nicht einer näheren Ge-

schlechtsbezeichnung bedurfte, wie die angeredete zweite (im Griech., Lat.,

Deutschen fehlt sie auch hier) und noch mehr die abwesende dritte.

1 Über das Vorherrschen von "OiN in den älteren Büchern vgl. die Statistik von
IT c*

Giesebrecht, ZAW 1881, p. 251 ff. (z. T. beanstandet von Driver im Journ. of Philo-

logy, XI, 1882, p. 222 ff. [doch vgl. auch dessen „Introduction to the O. Test.6" p. 135,

Z. lf.], gründlich erwiesen von Koenig, Theol. Stud. u. Krit. 1893, S. 464ff. u. 478,

sowie in dessen Einl. in das A. T., S. 168 u. a.). In einigen der spätesten Bücher

(s. d. W.-B.) fehlt "03K ganz, ebenso fast ganz im Talmud.
2 Im Phöniz. und Moabit. (Mesastein, Z. 1) wird "pH geschrieben ohne die Endung

,|—
,

punisch anec (Plaut. Poen. 5, 1, 8) oder anech (5, 2, 35) gesprochen. Vgl.

Schröder, Phöniz. Sprache, S. 143. — Im Assyr. entspricht die Form anaku, im Alt-

ägypt. anek, kopt. anok, nok.



'—I Vom Personalpronomen. 112

IJ. Zweite Person.

f 4. Die Formen der zweiten Person HPS, RH, ÜRH, T1}RH usw. sind kon-

trahiert aus 'atitä usw. Die verwandten Sprachen haben noch das n vor dem
H, z. B. arab. äntä, fem. \'inti du. PI. 'äntum, fem. ' antünna ihr. Im Syr.

sehreibt man RIH, fem. ^R^H, spricht jedoch in beiden Fällen \ä; im West-

aram. ist das Gewöhnliche RZH für beide Geschlechter.

g RH (ohne il) kommt fünfmal vor, z. B. Pa 6, 4; immer als K^thibh mit dem

(jft% RRH. An drei Stellen (Nu 11, 15. Dt B, 24. Ez. 28, 14) steht als Masc. RH.

1t Die Femininform lautete urspr. ''RH, wie im Syr.. Arab., Ath. ; diese Form
kommt 7 mal als Keth. vor (Ri 17, 2. 1 K 14, 2. 2 K 4, 16. 23. 8, 1. Jer 4, 30.

Ez 36, 13) und zeigt sich auch in der entsprech. Personalendung der Verba

(8. § 44/"), bes. (notwendig) vor Suffixen pyj-PPp § 59a [c]j vgl. auch I als

Endung der 2. fem. Sing, des Imper. und Imperf.). Das auslautende i wurde

jedoch in der Aussprache allmählich aufgegeben (wie es nach Obigem auch

im Syr. zuletzt nur noch geschrieben, nicht gesprochen wurde). Infolgedessen

unterblieb schließlich die Beifügung des * (vgl. § 10/r), daher die Masoreten

auch an jenen 7 Stellen im Texte *RH punktiert haben, als HinwTeis auf das

Qere RH (s. § 17). Dasselbe auslautende ^-7- zeigt sich in den seltenen (aram.)

Formen ^-^, ^~ (§ 58. 91).

i 5. Die Pluralformen ÜRH (mit Angleichung des Vokals der 2. Silbe an das

Fem.) u. ]RH (}RH), mit betonter Ultima, entsprechen nur z. T. den voraus-

zusetzenden Grundformen 'antumü, fem. 'antinnä, arab. 'an tum (aram. ])RH,

]]R$H) und 'äntünna (aram. ^RH, pPON). Übrigens findet sich ]RH (so aus-

drücklich Qimchi; andere: ]RH) nur Ez 34, 31; n^PN (wofür in Codd. auch

71ZRH) nur viermal: Ge 31, 6* Ez 13, 11. 20. 34, 17;' 13, 20 steht überdies ÜRH
(vor D!) für das Feminin.

III. Dritte Person.

k 6 a. In H)Ti und fcOH (hü und hi) könnte N (entsprechend dem Elif der

Wahrung im Arab., vgl. § 23t) nur als orthogr. Abschluß des auslaut. langen

Vokals beigegeben sein, wie in Hw, H^^ usw. Doch ist die Schreibung mit

N im Pron. separ. beständig 1, und erst als tonloses Suffixum (§ 33 a) wird

H^Ti zu IH und erscheint H statt H*R. Im Arab. schreibt man (wie im Syr.)

in und VT, spricht jedoch hüwä und hijä (vulgärarab. sogar auch hüwwa und

hijja). Diese arab. Aussprache würde allerdings an sich nichts entscheiden,

da der Vokalnachschlag auch durch die mehr konsonantische Aussprache des

1 und ^ erzeugt sein könnte; wohl aber lehrt äthiop. we,etü (= hu'a-tu) für

KVT, je'Hi (= Ma-tx) für fcTri (vgl. auch assyr. ja-u-a für fcttiT) die Ursprüng-

lichkeit des N als eines Hinweises auf den urspr. vokalischen Auslaut der

beiden Wörter; nach Philippi (ZDMG Bd. 28, S. 172 u. 29, S. 371ff.) entstand

Hin aus ursem. ha-va, K\~I aus ha-ja.

I b. Die Form KVT steht im Konsonantentext (Kethibh) des Pentateuch 2 mit

1 In der Inschr. des K. Mesa (s. § 2d) Z. 6. 27 steht «n für MSI; ebenso in

der Inschr. 'ESinunazar's Z. 22 für KYl; dag. findet sich in den Zendschirli-Inschr.

(s. o. § Im) neben «H auch Wl (Hadad-L, Z. 29).

2 Ebenso an 12 Stellen des Codex Babylon, von 916 (Propheten!); cf. Baer,

Ezech. p. 108fg., Buhl, Kanon u. Text des A. T. (Lpz. 1891), S. 243.
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Ausnahme von 11 Stellen zugleich für das Femin. WT\. In allen Fällen dieser

Art hat die Masora durch die Punktation ^1H auf das Qere NVI (als sogen.

Q. perpetuum, s. § 17) hingewiesen. Die früher herrschende Erklärung er-

blickte in jener Erscheinung einen Archaismus, der von den Masoreten mit

Unrecht beseitigt worden sei. Diese Annahme erweist sich jedoch als unhalt-

bar, wenn man erwägt: 1) daß keine andere semit. Sprache die (ganz unent-

behrliche) Unterscheidung der Geschlechter im Pron. separ. der 3. Pers. auf-

gehoben hat; 2) daß sich diese Unterscheidung doch auch 11 mal im Pentateuch

findet und zwar Ge 20, 5. 38. 25. Nu 5, 13. 14 «1H und KVT dicht neben-

einander; 3) daß sie außerh. des Pentat. in den ältesten Texten durchgeführt

ist, also an eine nachträgliche Wiederaufnahme des fc^n aus dem Aram. nicht

gedacht werden kann; 4) daß die Teile des Buchs Josua, die zweifellos einen

Bestandteil von Quellenschriften des Pentat. ausmachten, nichts von jenem

epicönen Gebrauch des MH wissen. Somit bleibt nur die Annahme, daß die

Schreibung S1H für N\1 auf einer orthogr. Eigentümlichkeit beruht, die bei

irgend einer Rezension des Pentateuchtextes (aber nur dieses Textes; denn

1 K 17, 15. Jes 30, 33. Hi 31, 11 fordert die Masora ebenso unnötig Kyj für

Ktil, wie Ps 73, 16. Pred 5, 8. 1 Ch 29, 16 H\Tl für K\T) fast konsequent durch-

geführt, nachmals aber von den Masoreten mit Recht beseitigt wurde. (Die

samarit. Rezension des Pentateuch hat bereits im KHh. überall das Richtige.)

Das seltsame Verfahren der Masoreten ist offenbar mit Levy so zu erklären,

daß ursprünglich NH für beide Formen geschrieben (s. litt, k, Note), dieses

aber ohue Rücksicht auf das Geschlecht fast überall zu K1H ergänzt wurde.

Vgl. über die ganze Frage Driver, Leviticus (in P. Haupts Bibelwerk), p. 25 f.

(im Text setzt Driver überall Nif).

7. Die Pluralformen Dil (ni2!l) und HiH (nach Präfixen ]T\, )JT) sind zweifei- fn

haften Ursprungs; doch ist DH, riDH wahrsch. Angleichung an HiH; letzteres

setzt hinnä voraus. — Im AVestaram. )1)2n, löH ()^H, f^N), Syr. henün i^enün),

Arab. hümu (archaist. für hum) und Athiop. tomü findet sich ein o, ü ange-

hängt, welches im Hebr. in den poet. Suffixformen 1JD, 1D— , IJO-7- wieder-

zukehren scheint (§ 911, 3).

An einigen Stellen steht fflSii für das Feminin (Zach 5, 10. HL 6, 8. Ru 1, 22; W
vgL den Gebrauch des Suffix der 3. masc. für die 3. fem. § l35o und § 145 1).

Für das ganz abnorme DiTTj; 2 K 9, 18 1. DSJ*TJ (Hi 32, 12).

8. Die Pronomina der 3. Person können sich ebensowohl auf Sachliches,

wie auf Personen beziehen. — Über ihre demonstrative Bedeutung s. § 136.

§ 33.

Pronomen suffixum.

Brockelmann, semit. Sprach wiss., S. 100f.; Grundriß I, 306 ff. — J. Barth,

Beiträge zur Suffixlehre des Nordsemitischen im Americ. Journal of Semit.

Languages and Liter., Juli Ol, p. 193 ff.

1. Durch die im vorigen § angegebenen selbständigen Haupt- a

formen des Personalpronomen (das Pronomen separatum) wird nur

der Nominativ bezeichnet 1
: der Akkusativ und Genetiv aber durch

1 Scheinbare Ausnahmen s. § 135 d.

Gesekius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 8
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meistens kürzere Formen, welche hinten an das Verbum, Nomen
und die Partikeln angehängt werden {Pronotnina sufjixa oder kurz-

weg Snffixa); z. ß. VI (tonlos) und 1 (aus cViü) eum und eius, iJTnSoj?

h hübe ihn getötet (neben VJTptpjp), nnWppj? oder (ähü in b kontrahiert)

Ifl^BjJ du hast ihn getötet; lilK (neben *rniK) lux eins.

Dieselbe Bildungsweise haben alle übrigen semitischen, wie auch die ägyp-

tische, die persische, die finnischen, tatarischen und andere Sprachen; im

Griech., Latein, und Deutschen kommt nur einzelnes von verwandter Art vor,

z. B. er gab's, griech. 7raTT)p jaou f. Trarrjp Ijjlou, lat. eceum, cecos usw. bei

Plautus und Terentius f. ecce eum etc.

b 2. Der Kasus, welchen diese Sujfixa darstellen, ist:

d) wenn sie an Verba gehängt werden, der Akkusativ (vgl. jedoch

§ 111 x), z. B. ^TJJ6bjj ich habe ihn getötet;

cb) wenn sie an Substantiva treten, der Genetiv (wie irairjp {jlou, pater

eius). Sie vertreten dann die Stelle der Pronomina possessiva,

z. B. "OK ('äbh-i) mein Vater, 1D1D sein Roß (und zwar sowohl

equus eius als equus saus).

de) an Partikeln sind sie Genetive oder Akkusative, je nachdem die

Partikel urspr. einen Nominal- oder Verbalbegriff darstellt, z. B.

^2, wörtl. interstitium mei, zwischen mir (vgl. mea causa); da-

gegen \ttn siehe mich, ecce me;

ed) da, wo nach indogerm. Kasusauffassung der Dativ (od. Ablativ)

des Pronomen erfordert wird, erscheinen im Hebr. die Suffixe

an den jene Kasus umschreibenden Präpositionen (*? Zeichen des

Dativ, ä in, ]ü von § 102), z. B. 1^ ihm (ei) und sich (sibi), 12 in

ihm, ^ö (gewöhnlich ^BD) von mir.

f 3. Die Suffixe der 2. Person fl— usw.) sind, statt mit Miaut

wie die Pronomina separata der 2. Person, sämtlich mit einem fr-Laut

gebildet.

So in allen semit. Sprachen; im Athiop. sogar in der Verbalform (qatalka

du hast getötet = hebr. POtSj?).

g 4. Das Suffixum verbi (der Akkusativ) und das Suffixum nominis

(der Genetiv) stimmen in den meisten Formen überein; verschieden

sind dagen z. B. "0 mich,
l|-r mein. .

Eine Übersicht über sämtl. Formen des Pron. separatum u. der Suffixa

gibt Paradigma A, die näheren Erläuter. über das Suffixum verbi und dessen

Anfügung an das Verbum § 58 ff., über das Suffixum nominis § 91, über die

Pr'äpos. mit Suffixen § 103, über Adverbien mit Suffixen 100 o.
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§ 34.

Das Pronomen demonstrativum.

1. Sing. m. HJ 1 dieser 2
. a

f. ntfT (rrt, 1t) diese [dieses].

Flur. comm. T\btk (selten bü) diese.

Anm. 1. Die Femininform nNt ist ohne Zweifel (durch Trübung eines 6

urspr. ä zu o) entstanden aus fitft (vgl. zu i$t = Jlt das arab. hä-dä, dieser;

zu l"l als Femininendung § 80), T\), 1t, daraus verkürzt, beide selten 3 (Ps 132, 12

steht 1t in relativer Bedeutung; vgl. unten M). Für fifcft findet sich Jer 26, 6

im Ke
th. nntfjn (mit dem Art. und der Demonstrativendung H— ). Zu Ht

und n^t bildet iTpN und 7N zwar nicht der Etymologie, wohl aber dem Ge-

brauche nach, den Plural. Die Form 7JS! findet sich nur 8 mal im (jüdischen,

nicht samarit.) Pentateuch (Ge 19, 8. 25. 26, 3. 4 usw., immer mit Art. = 7 KIT)

und 1 Ch 20, 8 (ohne Art.) 4
. — Sowohl der Sing, als der Plural können sich

nicht nur auf Personen, sondern auch auf Sächliches beziehen.

2. In Verbindung mit Präpositionen zur Darstellung der Kasus obliqui : C

n\b diesem (vgl. zu b § 102#), n«'6, T\Wb dieser, rf?«'?, rk£b diesen; ntTlK

hunc, r\tiVT\tis harte, JTp{S"nX hos (doch auch ohne "TIN, sogar vor dem Verbum
Ps 75, 8 al.); vgl. auch Ht THö pretium huius (1 K 21, 2) usw.

2. Die Nebenform M findet sich nur poetisch und zwar meist für d

das Relativum (wie im Deutschen der für welcher) gebraucht. Wie
"itfK (§ 36) steht sie für beide Numeri und Geschlechter.

Anm. 1. Den Artikel (HtH, fiNftn, JTplSln, 7^H) erhält dieses Pronomen e

nach derselben Regel, wie die Adjectiva, vgl. § 126t*; z. B. rWJl Bf"WH dieser

Mann, dag. t^^NH Ht dies is£ cfcr Mann.
2. Seltenere Nebenformen (mit verstärkter Demonstrativkraft) sind: Hr?!!/

Ge 24, 65. 37, 19; tt|rj /em. Ez 36, 35, und abgekürzt )bn, teils masc. Ri 6, 20.

1 S 17, 26. 2 K 23, 17. Zach 2, 8. Dan 8, 16, teils fem. 2 K 4, 25; vgl. 1 S 14, 1.

3. Auch die Pronomina personalia der 3. Person haben oft demonstrative

Bedeutung, s. § 136.

1 In vielen Sprachen beginnen die Demonstrativa mit d-Laut (daher Deutelaut

genannt), der indes auch mit einem Zischlaut wechselt. Vgl. Aram. \1, "^ dieser,

fcn, "^ diese, sanskr. sa, sä, tat; got. sa, so, thata; unser da; der, die, das. Vgl.

/. Barth, zum semit. Demonstr. d in ZDMG, Bd. 59, S. 159ff. und 633ff.; Sprach-

wiss. Untersuchungen zum Semit. (Lpz. 07), S. 30 ff.

2 Daß 7\\ auch als femin. stehen könne, ist weder aus Bi 16, 28, noch aus der

sicher korrumpierten Stelle Jos 2, 17 zu erweisen.

3 7\\ 2 K 6, 19 und noch siebenmal; 1t nur Hos 7, 16. Ps 132, 12.

* Mit Kuenen (vgl. o. § 2n) u. Driver (zu Lev 18, 27 in Haupts Bibelwerk) ist

dieses b$ auf einen Irrtum der Punktatoren zurückzuführen. Es stammt aus einer

Zeit, wo man den Vokal der zweiten Silbe noch nicht durch einen Vokalbuchstaben

andeutete; spätere unterließen dann irrtümlich die Beifügung des n. Auch im Phüniz.

schrieb man bü, sprach aber nach Plaut. Poen. V, 1, 9 ily.

8*
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§ 35.

Der Artikel.

./. Barth, der bebr. u. der aram. Artikel, in „Sprachwi^s. Untersuchungen

zum Semit." (Lpz. 07), S. 47 ff.

a 1. Der Artikel, seiner Natur nach eine Art Demonstrativpronomen,

erscheint im Hebr. nie als selbständiges Wort, sondern immer in

engster Verbindung mit dem Worte, welches durch ihn näher be-

stimmt wird, und lautet gewöhnlich -rj, mit ä und Verstärkung des

nachfolg. Konsonanten, z. B. tfö#n die Sonne, IfcOH der Fluß, D-f?n

die Leviten (nach § 20m für "&jn, ü^H).

Anm. In betreff der Dagessierung von ^ nach dem Art. gilt als Regel,

daß das Dages dann gesetzt wird, wenn auf * ein H oder y folgt, z. B. Q
,H !in*ri

die Juden, D^DJTn die Müden (ausgen. D^JPS KL 4, 3 Qere)- dag. TDTß,
D^ITH, TiDVl etc. — Ebenso steht Dages f. nach dem Art. im Präfix ö (ge-

wisser Nomina, sowie der Participia Piel und Pual, s. § 52c) vor l"I, JJ und 1,

außer wenn die Laryngalis (bzw. *")) einen kurzen Vokal in geschärfter Silbe

unter sich hat; also ITOnfcn Ez 22, 5, iT]gfB die Höhle, tPjfW Ps 37, 1 (vgl.

Hi 38, 40. 1 Ch 4, 41);' dag. ^HöH Ps 104, 3 (Pred 4, 15. 2 Ch 23, 12; vor J>

Ps 103, 4); n$Wyü7} Jes 23, 12; D^Vlttn Jos 6, 22. Vor Nichtlaryngalen bleibt

ö nach § 20m undagessiert.

c 2. Kommt dagegen der Artikel vor eine Laryngalis zu stehen,

die (nach § 22b) nicht eigentlich verstärkt werden kann, so treten

je nach ihrer Beschaffenheit (vgl. § 27g) folgende Fälle ein:

1) Bei der schwächsten Laryngalis tf sowie bei 1 (§ 22 c und q) findet

völlige Aufhebung der Verstärkung statt. Infolgedessen wird das

Pathach des Artikels (weil in offener Silbe stehend) stets zu

Qames gedehnt; z. B. 3NH der Vater, "in«n der andere, DKH die

Mutter, Vh$*J der Mann, 11KJJ das Licht, tPilfegn 6 &e6*, Wn der

Faß, Itffcnn der Kopf, ytiyj der Frevler.

d So auch niDt^n Neh 3, 13, weil synkopiert aus JTIStPKn (vgl. V. 14 und

Baer zu d. St.);' D^tKH (wie Nu 11, 4. Ri 9, 41. 2 S 23, 33 mit orthogr. Bei-

behaltung des «, für 'f«rj) Jer 40, 4 (vgl. 'tttt V. 1); D^DH Pred 4, 14 für

'DKH; D^nn 2 Ch 22, 5 für "Tfcjn (vgl. 2 K 8, 28).

e2) Bei den übrigen Laryngalen tritt entw. die sog. virtuelle Ver-

stärkung ein (§ 22 c) — so bes. bei den stärkeren Lauten n und

n, seltener schon bei V — oder die völlige Aufhebung der Ver-

stärkung. Im ersteren Falle bleibt das ä des Artikels, da die

Silbe noch immer als eine geschlossene gilt; im anderen Ealle

erfolgt entw. die Umlautung des Pathach zu Se
gol od. die volle

Dehnung zu Qames, und zwar:
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A) Hat die Laryngalis einen anderen Vokal, als ä oder Chatef/

Qames, so bleibt 1) vor den stärkeren Lauten n und n regel-

mäßig H; z. B. Nnn dieser, t^nrtn der Monat, bf\n die Kraft,

nosnn die Weisheit (yor n steht ä nur in TIJJ Ge 6, 19;

D^inn Jes 3, 22; D^iönn 17, 8; vor n immer in nsnn, ütt).

2) vor p tritt meist die Dehnung zu Qames ein, z. B. p.gn das#

Auge, TJtfJ die £ta(W, n?$jn <7er Knecht, Flur. D^3jn; D^}$

1 K 12, 32; auch Ge'lO, 17 ist die bessere LA. f^Ty
(Ausn.: niÖ1^3 Ex 15, 10; DTJJfg 2 S 5, 6. 8. Jes 42, 18;

njfS Jes 24, 2; tfyflft Jes 65, 11; ptftfa Ez 22, 7; D^flfO

Spr 2, 13 und rnftn ' 2, 17; D^j£ 1 S 16, 7. Pred. 11, 7;

dag. Tj;
1

? Ge 3, 6. Spr 10, 26). Vgl. Baer zu Jes 42, 18.

B) Hat die Laryng. ä (—), so lautet der Art. 1) unmittelbar vorft

betontem H und J> stets H, außerdem aber H; z. B. DJJH

das Volk, inn der .Ber#, ]\VT\ (in Pausa) das Awae, rnnn zmw

£er#e fem; dag. (nach § 22c) ü^T\T\ die Berge, ItyH die Schuld,

2) vor n ohne Rücksicht auf den Ton beständig JJ; z. B. Q^nni

der Weise. unn das Fest

C) Hat die Laryng. ein — , so lautet der Art. vor T\ z. B. &

CBhnn die Monate-, ffll^na m den Trümmern (ohne Art.

'na iScfry.). Ez 33, 27; nirjnn 36, 35. 38, vgl. 2 Chr 27, 4;

dag. vor V: D^öPH die Garben Ru 2, 15.O V. • T TS CT
'

Genus und Numerus des Nomen sind ohne allen Einfluß auf

die Form des Artikels.

Anm. 1. Als die urspr. Form des hebr. (auch phöniz.) Artikels *H gilt l

meist 7H, dessen 7 sich konsequent (entsprechend der proklitischen Natur des

Artikels) dem folg. Konsonanten assimiliert habe (wie in T]f)\ aus jilqach,

§ 19 d). Für diese Annahme berief man sich auf den arab. Artikel 7S (bei

einem Teile der heutigen Beduinen hal), dessen 7 sich gleichfalls wenigstens

allen s- und i-Lauten, sowie dem l, n und r assimiliere, z. B. al-qur'än, aber

as-sänä (beduin. has-sana) — hebr. HJ^H das Jahr. Nach dem Vorgang von

Hupfeld u. Stade ist jedoch von Barth (Amer. Journ. of Sem. Lang, and Litera-

tures, Oct. 1896, p. 7 ff.) erwiesen worden, daß der hebr. Art. vielmehr auf das

ursem. Deutewörtchen hä (vgl. arab. häda, aram. häden etc.) zurückzuführen

ist K Die Schärfung des nachfolg. Konsonanten ist ganz wie die nach sog. 1

consecutivum (§ 49f; vgl. auch Falle wie nö3, HD? etc. § 102 Je) aus dem engen

Anschluß des ha an das folg. Wort zu erklären. Die Schärfung zog dann von

selbst die Verkürzung des Vokals nach sich 2
.

1 Gegen die Grundform han, die Ungnad, der hebr. Art., in OLZ X (07), 9,

Sp. 210f. und ZDMG 08, S. 80 ff. annimmt, erheben sich starke Bedenken.

2 Auch in den von Euting gesammelten Lihyanischen Inschriften (ed. D. H. Müller

in „Epigraphische Denkmäler aus Arabien", Wien 1889), sowie nach E. Littmann,

„Safainschriften", S. 2, Anm., u. S. 34, in einem nordarab. Dialekt dient als Art. n.



a Pron. rtlat., mterrog. u. indefinitum. 118

m

i.

Den arabischen Artikel findet man im A. T, aber srhwt.-rlich mit Recht, in

D^öb« 1 K 1<», |1, 12 (auch D^üb« 2 Ch 2.7 9 10. 11,, Sandelholz £), sowie

ni ita^N Eagely Eis = tf$| (arab. ylbs) Ez 13, 11. 13 B8, 22. Dag. dürfte in

dem X'.'pr. TJ1D7$ tie 10, 26 mit D. Jf. Müller (vgl. 6'
\\ '.-!i 1

1 e. h. w.)

u. Nöldeke (Sitzungsber. der Berl. Akad. 1882, S. 1186) vielmehr der Gottes-

name 7S zu linden sein. Ganz unsicher ist auch D^p/N Spr 30, 31 (nach üb-

licher Erkl. = arab. al-qaum der Heerbann).

2. AVenn die Prätixe 2, 7, 3 (§ 102) vor den Art. treten, so unterliegt das H
des Artikels der Synkope, während sein Vokal unter die Präpos. zurücktritt

und das Sewa derselben verdrängt (§ 19 & und 23 k), z. B. D"7?$2 im Himmel
für ü^nn (so Ps 36, 6); DJ^ für DJJijf? dem Volke, 00.12 auf dm Bergen,

D^*]nil in den Monaten; auch Jes 41, 2 1. 12JJ3 statt des unerhörten 'JJ3.

Ausnahmen von dieser Regel finden sich fast nur in den jüngeren Büchern
(Ez 40, 25. 47, 22. Pred. 8, 1. Dan 8, 16. Neh 9, 19. 12, 38. 2 Ch 10, 7. 25, 10.

29, 27; doch vgl. 1 S 13, 21. 2 S 21, 20. Anderwärts, z. B. 2 K 7, 12, fordert

die Masora im Qere die Synkope). Der Bedeutung nach unterscheiden sich

D1TI3 gerade, eben jetzt (Ge 39, 11. 1 S 9, 13 al.) und Dl y3 erst, zuvor (Ge 25, 31

al.). Nach der Copula
)
(und) findet die Synkope des H nicht statt; z. B.

Djjrn.

Tüie Wörter ps Erde, 1H Berg, JH Fest, DJJ Volk, 1B Farre haben nach

dem Art. immer (wie in Pausa) langen Vokal: p^H, "inn, 3nn, Üyj\, 1DH

;

außerdem vgl. )11S Lade (so im Stat. absol. 2 K 12, 10. 2 Öhr 24, 8, wo indes

)1"1JS» zu lesen sein wird), mit Art. stets )1l^n.

§ 36.

Das Pronomen relativum.

Als Pronomen relat. (vgl. § 138) dient meist das indeklinable

"itfK (urspr. Pronomen demonstrativum; s. das Nähere § 138 u. 155)

welcher, welche, welches usw. In den späteren Büchern (bes. KL,
Szr, Chron, Pred, späten Psalmen, Jona [1, 7] und immer im HL;
vgl. außerdem Ei 7, 12. 8, 26. 2 K 6, 11) steht dafür •#, seltener •#

Ri 5, 7. HL 1, 7 (Hi 19, 29?); vor « einmal ti Ri 6, 17 (sonst vor

Guttur. tf), vor 71 sogar $ Pred 3, 18 und nach einigen, z. B. Qimchi,

auch 2, 22 K

§ 37.

Das Pronomen interrogativum und indefinitum.

a 1. Das fragende Pronomen ist: "»ö wer? von Personen, auch von

Pluralen Ge 33, 5. Jes 60, 8. 2 K 18, 35, bisw. sogar von Sachen

1 Im Phönizischen kommt die vollständige Form "WS nicht vor, sondern tPN (=
*^N?), gespr. asse, esse (aber auch as, es, is, ys, us) oder — bes. im späteren Punisch

und im Poenulus des Plautus, W (sa, st, sy, su). Auch im Neuhebr. ist •$ herrschend

geworden. Vgl. Schröder, phön. Sprache S. 162 ff., sowie u. § 155.
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(Ge 33, 8. Ri 13, 17. Mi 1, 5); vgl. auch ^Vß wessen Tochter? Ge
24, 23; *toh wem? sDTl« wen? — HD, HO (s. litt. 5) was? (von Sachen). —
nt"^ welcher?

Die Schreibung 'HD» '£ usw - (mit folgend. Dages f. conjunct.; auch in ^
Hab 2, 1 al. gegen § 20 m) ließe sich (wie der Art. 'H § 35 Z und -1 im sog.

Imperf consec.) aus dem schnellen Zusammensprechen des Frageworts mit dem
folg. Wort erklären. Höchstwahrsch. beruht jedoch das Dag. f. vielmehr auf

der Assimilation eines urspr. lautbaren H (PID ; so Olshauseri), welches durch

die Mittelglieder math, mat auf urspr. mant zurückgeht (so W. WrigJit, Com-
parative Grammar of the Sem. Languages, Cambr. 1890, p. 124, z. T. nach

Böttcher, hebr. Gr. § 261 ; aus einer Grundform mant würde sich auch am ein-

fachsten ]ft ivas? erklären, welches Ex 16, 15 zur Erklärung von ]12 Manna
gebraucht wird, während ]Ö im Aram. immer „wer" bedeutet). Socin erinnert

an das arab. mah (als Pausalform mit lautbarem h; Mufassal 193, 8). Näher
ist zu bemerken:

ä) in engster Verbindung durch Maqqef steht "Jlö mit folgend. Dages (§ 20 d), C

z. B. ^|?TIÖ was ist dir? und sogar in einem Wort: 0j?£ was ^ euch? Jes

3, 15; vgl. Ex 4, 2. Mal 1, 13 und sogar vor Laryngalis': DHö Ez 8, 6 Keth.

b) vor Laryngalen steht bei enger Verbindung durch Maqqef oder (z. B. Ki d
14, 18. 1 Sam 20, 1) durch accentus conj. entweder HD mit virtueller Ver-

stärkung der Laryngalis (§ 22 c), so bes. vor H und Ge 31, 36. Hi 21, 21 vor H,

— oder es findet völlige Aufhebung der Verstärkung statt. In letzterem

Falle erfolgt entw. (vgl. § 35e-&) die volle Dehnung zu Qames (so stets vor

dem H des Artikels außer Qoh 2, 12; ebenso vor niSJl, HäH und Hab 2, 18;

vor JJ, Ge 31, 32. 2 Kg 8, 13, vor K und *1) oder die Umlautung zu Segol, so

bes. vor JJ, n und meist auch H. Die Aufhebung der Verstärkung findet

aber bei H, 11 und y in der Regel auch statt, wenn sie nicht Qames haben,

und es steht dann HO oder HO, letzteres bes. vor n, JJ, wenn Maqqef folgt.

Die längeren Formen HD und HD stehen auch (und zwar HD auch vor Nicht- e

gutturalen), wenn nicht Verbindung durch Maqqef sondern nur durch accentus

conj. stattfindet. In der Regel steht dann HO, bei weiterer Entfernung vom
Hauptton des Satzes jedoch auch Hö Jes 1, 5. Ps 4, 3. (Über HD in den Ver-

bindungen HS5, n»a und selbst Höf 1 S 1, 8. vgl. § 102 & u. I.)

*

c) in großer Pausa steht ohne Ausnahme HD ; bei kleineren Distinctivis eben-f

falls in der Regel HD, so bes. fast immer vor Laryng. (nur sehr selten HD);

dag. steht HD öfter vor Nichtlaryng. bei weiterer Entfernung vom Haupt-

ton des Satzes, z. B. 1 S 4, 6. 15, 14. 2 K 1, 7. Hagg 1, 9 (s. Köhler zu d. St.);

Ps 10, 13. Hi 7, 21 ; doch vgl. auch Spr. 31, 2 und Delitzsch zu d. St.

2. Über *ß und ritt als Pronomen indefinitum = quicunque, quod-g

cunque, sowie als Fron, relativum = is qui, id quod etc. s. § 137c.
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ZWEITES KAPITEL.

Das Verbnm.

§ 38.

Allgemeine Übersicht.

a Die Verbalstämme sind entweder ursprüngliche oder abgeleitete.

Darnach pflegt man zu unterscheiden:

a) eigentliche Verbalstämme (sog. Verla primitiva), die den Stamm
ohne irgendwelche Zutat darstellen: i\bü er hat geherrscht.

b b) Derivativa verbalia, d. h. vom reinen Stamme (litt, a) abgeleitete

sekundäre Verbalstämme (z. B. Bfaj? heiligen, Bfa|?rn sich heiligen,

von Bhj? heilig sein), gewöhnlich Konjugationen genannt (§ 39).

c c) Verba denominativa *, die von Nominibus oder sogar von Partikeln

(s. litt, d a. E.) abgeleitet sind, wie lat. causari, praedari, unser

häuten, köpfen, sowohl in der Form der Primitiva, als der Deri-

vativa, z. B. ^HN Qal und Fiel: das Zelt aufschlagen, zelten, von

SlN Zelt; ü^WTt und vFp wurzeln, Wurzel schlagen, sowie tshtf

entwurzeln von Bh& Wurzel (§ 52 7i).

<Z Hierbei ist nicht ausgeschlossen, daß zu Nominibus, von denen Verba de-

nominativa abgeleitet sind, der entsprechende (ursprüngliche) Verbalstamm,

sei es im Hebr. oder in den Dialekten, noch vorhanden ist; doch lehrt dann

schon die Bedeutung die Herkunft der Denominativa vom Nomen, nicht vom
Verbalstamm, z. B. T\1^7 Backstein (Verbalstamm : ]2; weiß sein), denomin.

;

]27 Backsteine fertigen; }T\ Fisch (Verbalst. 7131 sich mehren), denomin.: ÜT
fischen; *]"TI übertvinterfi (von *]*lh Herbst, Winter; Stamm ?f\T] pflücken); Y*p
übersommern (von y*j) Sommer; Stamm ^j? heiß sein).

Über Semitic Verbs derived from Particles vgl. P. Haupt in Amer. Journ.

of Semit. Languages and Literatures XXII (06), 257 ff.

§ 39.

Grundform und Derivativstämme.

Brockelmann, Semit. Sprachwiss. S. 119 ff. ; Grundriß, S. 504 ff.

a 1. Als die Grundform des Verbum pflegt man nach § 30 a lexi-

kalisch und grammatisch die 3. Sing. masc. Perfecti in der Form

1 Vgl. W. J. Qerber, die hebr. Verba denomin., insbes. im theol. Sprachgebr. des

A. T. Lpz. 1896.
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des reinen Stammes (d. i. des Qal, s. litt, e) aufzuführen, z. B. büß

er hat getötet, "D3 er war schwer, ]bj? er war Mein 1
. Von dieser

Form werden die übrigen Personen des Perfekt abgeleitet, und an

sie schließt sich auch das Participium an. Als anderweitige Grund-

form kann daneben Vb|p oder tejj (gleichlautend mit dem Imperativ

[und Infin. constr.]) betrachtet werden; an sie schließt sich das Im-

perfekt (s. § 47) an.

Von den Verbis V'JJ wird lexikalisch und grammatisch nicht die zweikon- h

sonantige 3. Sing. m. Perf., sondern die im Imper. und Inf vorliegende Form
mit mittlerem 1 als Stammform aufgeführt, z. B. 2*1$ zurückkehren (3. Perf.

D$) ; ebenso meist bei Stämmen mit mittlerem \ z. B. j^ richten.

2- Yom reinen Stamm oder Qal werden nach feststehender Ana- c

logie die Derivativstämme gebildet, in welchen sich der Stammbegriff

je nach der veränderten Form in den verschiedensten Nuancierungen

darstellt (intensiv, frequentativ, privativ, causativ, reflexiv, reciprok,

zum Teil mit entsprechenden Passivbildungen), z. B. ~\ftb lernen, Ißb

lehren; 23$ liegen, 3\3$n legen; DSttf ruhten, öB!2fo rechten. In anderen

Sprachen betrachtet man solche Bildungen als neue, abgeleitete Verba,

z. B. fallen, fallen; stechen, stecken; sinken, senken; haften, heften;

trinken, tränken; streichen, streicheln; lactere sangen, lactare säugen;

iacere werfen, iacere liegen; Yivojxai, ^ewau); im Hebräischen dagegen,

wo allerdings die Regelmäßigkeit dieser Bildungen ohne Vergleich

größer und durchgreifender ist, als z. B. im Griech., Latein, u.

Deutschen, nennt man dieselben seit Reuchlin gewöhnlich Konjuga-

tionen (bei den jüd. Grammatikern D^a d. i. Formationen, richtiger

etwa Species) der primitiven Form und behandelt sie grammatisch

und lexikalisch in steter Verbindung 2
.

3. Die Veränderungen der primitiven Form beruhen teils aufd

innerer Umbildung durch Vokalwechsel und Verstärkung des mitt-

leren Konsonanten (http, btäfc\ bölp, ^Blp; vgl. liegen, legen; fallen,

fällen), teils auf der Wiederholung eines oder zweier Stammkonso-

nanten (bbtpp, te'pöp), teils endlich auf dem Vortreten von Bildungs-

zusätzen (?Öp4)» zu welchem sich außerdem (in ^tppn, ^pHH) noch

innere Umbildung gesellt. Vgl. § 316.

Im Aram. wird die Bildung der sog. Konjugg. weniger durch Vokalwechsel

als durch Bildungszusätze bewirkt; die vokalischen Unterscheidungen sind

dort meist außer Gebrauch gekommen, so daß z. B. alle Passiva durch die

1 Der Kürze wegen gibt man jedoch in den hebr.-deutschen Wörterbüchern die

Bedeutung im Infinitiv an, also Itib lernen, eig. er hat gelernt.

2 Die Benennung Konjugationen hat somit hier einen ganz anderen Sinn, als in

der griech. und lat. Grammatik.
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Reflexivs mit der Vorsilbe T\7\, HS, HN ersetzt werden. Dag. bat das Arabische

nach beiden Seiten hin einen großen Reichtum bewahrt, wahrend das Hebr.

auch in diesem Stücke die Mitte hält (§ im),

e 4. Die Zahl und Anordnung dieser sog. Konjugationen wird

von den Grammatikern verschieden angegeben; doch wird jede Irrung

schon dadurch vermieden, daß man sie gewöhnlich mit den alten

grammat. Kunstausdrücken benennt. Die einfache Form heil-Jt Qal

(bp_ die leichte, weil sie keinerlei Bildungszusätze hat); die übrigen

(D^ISS schwere, mit Konsonantenverstärkung oder Bildungszusätzen

gleichsam belastete) haben ihre Namen von dem bei den ältesten

jüd. Grammatikern gebräuchlichen Paradigma ^B er hat getan l
.

Mehrere derselben haben Passiva, die sich durch dunklere Vokale

von ihren Activis unterscheiden. Die gewöhnl. Konjugg. sind (incl.

Qal und der Passiva) folgende sieben, die jedoch nur bei sehr wenigen

Verbis sämtlich zu belegen sind:

Activum. Passivum

f 1. Qal b^ß {töten). (vgl. § 52 e).

2. Nif'al *?D^ (sich töten: selten passiv).

3. Piel b&$ (viele töten, morden). 4. Pual btsij?.

5. Hifil ^Bjjn (töten lassen). 6. Hofdl SepfJ.

7. JSithpa'el b®pn7} (sich töten). [Sehr selten Hothpa'äl büpnn]

g Außer diesen finden sich noch mehrere seltenere, die jedoch zum
Teil in den verwandten Sprachen häufiger und auch im Hebräischen

(beim schwachen Verbum) zuweilen die regelmäßigen Stellvertreter

der gewöhnlichen Konjugationen sind (§ 55).

Im Arab. ist die Mannigfaltigkeit der Konjugationen größer und ihre An-

ordnung angemessener. Die hebr. Konjugationen würden nach arabischer

Weise also folgen: 1. Qal. 2. Pill und Pii al. 3. Poel und Po al (s. § 556).

4. Hifil und Hof'al. 5. Hithpael und Hothpaal. 6. Hithpoel (s. § 556).

7. Nifal. 8. Hithpael (s. 54 1). 9. Pilel (§ bbd). Passender wird man drei

1 Dieses (von den arab. Grammatikern entlehnte und nach Bacher wohl zuerst

von Abulwalid konsequent benutzte) Paradigma war der Laryngalis wegen unpassend

und wurde deshalb später nach dem Vorgang von Mose Qimchi gewöhnlich mit 1£3

vertauscht. Für dieses spricht, daß alle sogen. Konjugationen von ihm im A. T. wirk-

lich vorkommen; dagegen hat es den Nachteil, daß in Formen wie rnpS, Drnj?Ö die

Deutlichkeit der Aussprache leidet. Das (seit Banz) übliche Paradigma bftft vermeidet

diesen Übelstand und ist vorzüglich geschickt für die komparative Behandlung der

semitischen Dialekte, sofern es sich mit geringer Veränderung (arab. und äthiop. TTip)

in allen vorfindet. Im Hebr. kommt es allerdings nur dreimal im Qal und obendrein

nur dichterisch vor (Ps 139, 19. Hi 13, 15. 24, 14); doch mag es als hergebrachter

Typus beibehalten werden. Störender ist der Übelstand, daß eine Reihe von Formen

des Paradigma hüp den Anfänger über die Dagessierung oder Nichtdagessierung der

B egadkefath und somit über die richtige Silbenabteilung im Zweifel lassen.
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Klassen unterscheiden: 1) die Intensivform Piel nebst den von ihm abstam-

menden und ihm analogen Formen Pual und Hithpael; 2) das kausative

Hif'tl nebst seinem Passiv Hof'al und den ihm analogen Formen {Safel,

Tifel); 3) das reflexive oder passive Nif al.

§ 40.

Tempora. Modi. Flexion.

A. Ungnad, die gegenseitigen Beziehungen der Verbalformen im Grund-

stamm des semit. Verbs, ZDMG Bd. 59, S. 766 ff.; ders., zum hebr. Verbal-

system, Beiträge zur Assyriol. u. semit. Sprachwiss. von Fr. Delitzsch u.

P. Haupt, 07, S. 55 ff.

1. Erhält die hebr. Verbalbildung durch diese Derivativa od. a

Konjugationen einen gewissen Reichtum und Umfang, so ist sie dag.

arm hinsichtlich der Tempora und Modi. Das Verbum hat nur zwei

Tempus-'Formen {Perfekt und Imperfekt, s. die Note zu § 47 a), außer-

dem einen Imperativ (jedoch nur in den Activis), zwei Infinitive und

ein Participium. Alle absoluten und relativen Zeitverhältnisse werden

teils durch diese Formen (daher eine gewisse Vieldeutigkeit der-

selben, § 106 ff.), teils durch syntakt. Fügung ausgedrückt. Von
eigentl. Modis finden (außer dem Indikativ Imperf. und Imper.) nur

der Jussivus und Optativus zum Teil ihren Ausdruck durch bedeut-

same Modifikationen der Imperfektform (§ 48).

2. Die Flexion der Personen des Perfi, Imperf. und Imper.

b

weicht insofern von den abendländischen Sprachen ab, als in den

meisten Fällen für die beiden Genera verschiedene Formen vor-

handen sind, entsprechend den verschiedenen Formen des Pronomen
personale, durch dessen Vereinigung mit dem Verbalstamm
die Personalbildungen dieser Tempora entstehen.

Zur vorläufigen Übersicht für den Anfänger folgen nachstehende

die Bildungssilben (Afformativa und Praeformativa) der beiden Tem-
pora, wobei die drei Stammkonsonanten des starken Verbum durch

Punkte bezeichnet sind. Vgl. § 44 ff. und die Paradigmen.

Singular.

3. m.

3. /• n -

2. m. n
T

2. /•

1. c. 'n

Perfekt

Plural.

3. c. *

2. m. DH

2- /• »
1. c. W
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3« m.

3. /
2. tu.

2- /
1. c.

Singular.
^

# # . n

. . n
^_

. n

• • . 8

Plural.

3. w. \
s

3. / n: . . n

2. m. i . n
2. /. ni . . n

1. e. . . i

§ 41.

Abweichungen von der Norm des gewöhnl. starken Verburo.

a Dieselben Gesetze, die sich in ganz normaler Weise in den
Stämmen mit starken (unwandelbaren) Konsonanten darstellen, gelten

auch für alle übrigen Verba, und die vorkommenden Abweichungen
von der Norm des starken Yerbum sind nur Modifikationen, welche
durch die besondere Natur und die Schwäche einiger Konsonanten
hervorgerufen werden, und zwar:

a) wenn einer der Stammkonsonanten eine Laryngalis ist. In diesem
Falle sind jedoch nur Veränderungen der Vokalisation (nach

§ 22), nicht des Konsonantenbestandes möglich. Die Verba Laryn-
galia (§ 62— 65) sind daher nur eine Abart des starken Verbum.

b b) wenn ein Stammkonsonant durch Assimilation (§ 196—/) wegfällt

oder wenn der Stamm urspr. nur aus zwei Konsonanten besteht

(Verba ]"S, V"V und V'y, wie BfoJ, bp_, mp § 66. 67. 72);

cc) wenn einer der Stammkonsonanten ein schwacher Laut ist. In

diesem Falle treten durch Aphaeresis, Elision etc. des betr. Kon-
sonanten mancherlei stärkere Abweichungen von der normalen
Eildung ein. Vgl. über diese Verba, wie ntf;, KSD, r6j § 68 ff.

d Mit Zugrundelegung des alten Paradigma 7JJS pflegt man nach dem Vor-
gange der jüd. Grammatiker jeden ersten Stammkonsonanten Ö, den zweiten

y, den dritten 7 zu nennen, dah. der Ausdruck: Yerbum K"S für primae radi-

calis (sc. litterae) K; \y für mediae radicalis ); JTJJ für ein Verbum, dessen

zweiter Stammkonsonant nochmals (als dritter) wiederholt ist.

I. DAS STARKE VERBUM.

§42.

Da die Bildung des starken Verbum auch für die Bildung des schwachen
normativ ist, so hat der Erörterung des einzelnen zunächst eine Zusammen-
stellung der allgemein gültigen Bildungsgesetze voranzugehen.

Eine vollständige Übersicht über die normalen Formen bietet (neben der
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§ 40c aufgestellten Tabelle der Personal-Präformative und Afformative) das

Paradigma B; eine ausführliche Erklärung dazu geben die hier folgenden

§§ 43—55. In diesen ist jeder Gegenstand da erläutert, wo er zuerst in Be-

tracht kommt, also z. B. die Flexion des Perfekt, Imperfekt und die Modifi-

kationen des letzteren gleich bei Qal usw.

A. Der reine Stamm oder Qal.

§43.

Form und Bedeutung des Qal.

Die gewöhnliche Form der 3. Sing. masc. des Perf. Qal ist bttß, a

mit ä (PathacJi) in der zweiten Silbe, besonders (s. jedoch § 44c)

bei Verbis transitivis. Außer derselben existieren noch zwei andere,

eine mit e (Sere, urspr. i) und eine mit ö (Cholem, urspr. ü) in der

zweiten Silbe; beide finden sich jedoch fast nur bei Verbis, welche

intransitive 1 Bedeutung haben und zur Bezeichnung von Zuständen

und Eigenschaften dienen, z. B. *D| schwer sein, )bß klein sein.

Im Paradigma B findet man nach Obigem' ein Verbum mediae a, ein Verbum

mediae e und ein Verbum mediae 5 neben einander gestellt; das zweite Bei-

spiel ist so gewählt, daß an ihm zugleich die Setzung oder Nichtsetzung des

Dages lene anschaulich wird.

Anm. 1. Der Vokal der zweiten Silbe ist der Hauptvokal; an ihn knüpft?)

sich daher auch der Unterschied der transitiven und intransitiven Bedeutung.

Das Qames der ersten Silbe ist zwar aus urspr. ä gedehnt (vgl. arab. qätäla),

vermag sich aber im Hebr. nur unmittelbar vor dem Ton (oder höchstens —
bei offener Ultima — im Gegenton mit Metheg) zu halten; anderwärts wird

es, wie alle sogen. Vorton -Vokale (ä, e), zu Sewä verflüchtigt, z. B. DJTptDj?

2. Plur. masc. In den aram. Dialekten wird der Vokal der ersten Silbe stets

verflüchtigt, also ?tDp = hebr. ?t9{?. Die intrans. Formen lauten im Arab.

qätilä, qätülä; somit ist im Hebr. (nach Abwerfung des auslautenden Vokals)

i in betonter Silbe regelrecht zu e, ü zu ö gedehnt.

2. Verba denominativa im Qal sind z. B. : Ibn verpichen, von 1)0)1 Pech, Trift c

salzen, von TTTd Salz; ""Q$ (gew. Hif.) Getreide einkaufen oder verkaufen,

von "Dt? Getreide. S. oben § 38<?.

1 Vgl. jedoch Beispiele, wie Jer 48, 5. Auch im Arab. gibt es transitive Verba

mit mittlerem * (entsprechend hebr. e in 2. Silbe). Daher P. Haupt (Amer. Orient. Soc.

Proceedings 1894, p. CI sq.) lieber verba voluntaria (Handlungen, die vom Willen des

Subj. abhängig sind) und involuntaria (Handlungen od. Zustände, die vom Willen des

Subj. unabhängig sind) unterscheiden will.
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§ 44 -

Flexion des l'erfectum i)a\ K

ü 1. Die Bildung der Personen erfolgt im Perfekt so, daLi gewisse

Formen des Personalpronomen, sowie die Bezeichnungen der 3. Sing,

fem. und der 3. Plur. hinten (als Afformativa) an den Verbalstamm
angehängt werden, welcher letztere den Prädikatsbegriff enthält und,

wenn auch nicht in der Form, so doch in der Bedeutung eines Parti-

zips oder Yevhal-Adjektivs gedacht werden kann. Für die 3. Sing,

masc. Perf. genügt jedoch der schon an sich im Verbum finitum ent-

haltene Pronominal- oder Subjektsbegriff. Also: büp
r
er hat getötet,

rrtttg du hast getötet (gleichsam tötend du, oder Töter du), ein Töter

warst du = nns böp; fcO; er war fürchtend, DrrNT ihr wartfürchtend
mm DAN KT. Ebenso sicher dürfte die Endung der 1. Plur. U— mit

der von wrttK, UN wir (§ 32 b, d) zusammenhängen. Das Afformativ

der 1. Pers. Sing. Ofl) geht wahrscheinlich vermöge eines Wechsels

von 3 und T\ (vgl. § 33/) auf die Form des Pronomens zurück, die

auch bei OiK ich zu Grunde liegt 2
. In der dritten Person ist n

—

(urspr. JV-, vgl. litt, f) Bezeichnung des Feminin, wie bei einem

großen Teile der Nomina (§ 80c), und 1 Endung des Plurals; vgl.

zu letzterer die Endung der 3. und 2. Plur. Imperf. üna im Arab.

und ü (nicht selten auch p) im Hebr., sowie üna (in der Verbindungs-

form ü) als Endung des Maskulinplurals der Nomina im Schrift-

arabi'schen.

b 2. Das charakteristische Pathach der zweiten Silbe wird vor

vokalisch anlautendem Afformativ, wo es in offene Silbe treten würde,

zu Sewä verflüchtigt (also rfHög, $Ög; dag. in Pausa: rftfaß, ^Oj5).

Vor konsonantisch anlautendem Afformativ bleibt Pathach, sowTohl

in der Tonsilbe (fl'ÄjJ, PfrfajJ, V^fegi ttbbjj; Pausa: Pbhß usw.), als

vor derselben. Im letzteren Falle unterliegt jedoch das Qames der

ersten Silbe, weil nicht mehr Vorton-Vokal, der Verflüchtigung, also

DÄtejJ, )fibtoP; vgl. § 27 i und § 43 fr. — Über die Beibehaltung des ä

mit Metheg des Gegentons im sog. Perf. consecut. vgl. § 49 i.

C Anm. 1. Die Verba med. e lassen im Hebr. (wie im Athiop., nicht im

Arab. und Aram.) den .E-Laut in der Flexion (wie vielfach schon in der 3.

Sing. masc. Perf.) meist in Pathach übergehen. Diese Unterordnung unter

1 Vgl. Nöldeke, „die Endungen des Perfekts" (Untersuchungen zur semit. Gramm. II.)

in ZDMG Bd. 38, S. 407 ff.; erweitert in „Beiträge zur semit. Sprachwiss." (Straßb. 04),

S. 15ff.

2 Nach Nöldeke 1. 1. p. 419 lautete die ursem. Endung der 1. Sing. Perf. höchst-

wahrsch. kü; vgl. äthiop. qatalku, arab. qataltu.
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h

die Analogie der häufigeren Verba med. a erklärt sich zugleich aus den Ge-

setzen der Vokalisation in betonter geschlossener Paenultima, welche Sere

nur ungern, das Chircq aber (aus welchem Sere gedehnt ist) gar nicht duldet

(vgl. § 26p). Dagegen hält sich Sere in offener Silbe; so durchgängig bei

den schwachen Stämmen feO (§ 74#), vor Suffixen (§ 59 i) und in den Pausal-

formen des starken Stammes mit offener Tonsilbe, z. B. nj^fn sie klebte Hi 29, 10

(nicht Jlß^J), vgl. 2 S 1, 23. Hi 41, 15; sogar (gegen § 29 q) in geschlossener

Pausalsilbe/z. B. \3Nf Dt 33, 12 (außer der Pausa ptf, Jes 32, 16); dag. ^£(5

Jes 33, 9 etc. nach §29#.
2. Bei einigen schwachen Stämmen med. a geht bisw. das Pathach hinter d

dem 2. Radikal in geschloss. tonloser Silbe in — , in einem Beispiel auch in

— über. So von Vh): HH^T) und du sollst sie besitzen, Dt 17, 14; Dntfh\1

Dt 19, 1; Dri^T) Dt 4' 1 u.

T

ö\; Von ib) gebären, zeugen: *flPTp\ Ps 2, 7
T

(vgh

Nu 11, 12; Jer 2, 27. 15, 10); von 1^3:* Dfl^S} Mal 3, 20; vonW: YWKtf
ich habe ihn erbeten, 1 S 1, 20 (Ri 13, 6), und dreimal DPl

1?^ 1 S 12, 13.
'25*

5.

Hi 21, 29. Schon Qimchi erwähnt die Erklärung, nach der das 1 (e) der betr.

Formen von 78$ und 80T ursprünglich ist, indem neben /&?$ und $T auch

/Nt^ und t^T existiere (s. das W.-B.). Die Möglichkeit dieser Erklärung kann

(bes. bei fc^T, s. § 69s) nicht geleugnet werden; ebensowohl könnte jedoch

auch in diesen Formen das 1 auf Verdünnung aus ä beruhen (§ 27 s), wie eine

solche jedenfalls für die übrigen Beispiele angenommen werden muß. Beach-

tung verdient übrigens, daß in allen obigen Fällen das 1 durch die Natur des

folg. Konsonanten (Zisch- oder Zahnlaut) und in den meisten zugleich durch

das Streben nach Konsimilation der Vokale begünstigt wird (vgl. § 54&

und 64/").

3. Bei den Verbis med. hält sich das Cholem in der Tonsilbe, z. B. rn'ÜJ e

du zittertest, V?5l in Pausa für }7D^ sie konnten; dagegen behauptet sich in

tonloser geschloss. Silbe der urspr. kurze Vokal in Gestalt eines Qames-chatuf:

VJ-DD
1

}
superavi eum Ps 13, 5; Fl?5H (s - § 497i) und du wirst können Ex 18, 23.

In unbetonter offener Silbe wird er zu Sewa verflüchtigt, z. B. m??^, ^?V
4. Seltenere Formen 1 sind: Sing. 3. fem. auf T\—r (wie im Arab., Athiop.,/

Aram.), z. B. T\b\^ sie ist verschwunden Dt 32, 36; firö!£Öl Jes 23, 15 (nach

Art der aram. Flexion f. HnSEfal); von einem Verbum V'jj: rQöft, vgl. § 72o.

Regelmäßig hat sich diese ursprüngl. Femininendung -ath noch erhalten vor

Suffixen, s. § 59a; ebenso bei den Stämmen IT?, teils in der Form -äth (wie

häufig auch bei den &w § 74g), teils mit Verflüchtigung des Pathach vor der

pleonast. Endung H—, z. B. HJTPil § 75 i. — Ez 31, 5 steht für nHlil nach

aram. Orthographie NrQU.

2. masc. HH für H (nur orthographisch verschieden), z. B. nrfDIl du bistg
untreu gewesen Mal 2, 14; vgl. 1 Sa 15, 3. Ge 3, 12 (Hfljfa, doppelt so häufig als

nnj, vgl. § 66 Ä); 21, 23. 2 S 2, 26. 2 K 9, 3. Jes 2, 6. Ps. 56, 9 (so auch im

mfth 2 K 9, 7. Jes 37, 23. Ps 60, 4).

2. fem. hat zuweilen Jod am Ende, wie in ''JlpTjn du gingst Jer 31, 21; vgl. h

2, 33. 3, 4. 5. 4, 19 (1. jedoch mit LXX statt der 2. fem. das Part, ngötf),

1 Viele von diesen im Hebr. selteneren Formen begegnen uns in den übrigen

semit. Dialekten als die gewöhnlichen und können insofern Aramaismen (Syriasmeni

oder Arabismen genannt werden, nur daß dabei nicht an Entlehnung, sondern an eine

Rückkehr zu ursprüngl. Formen zu denken ist.
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l ,;
. 11 und 10 bei. häufig 1> d I

. (16, 18 etc.); docli s. auch Mi l 1 ;.

R i B, 8. 1. Gemeint ist eiff. ^p
1

?«! etc.; die Vokalzeichen, die im Texte st.

gehören rar Randletart ^27n (ohne *) *, wie bei dem entspr len Prom
^HS (^S) $ 32 A. Die gewöhnl. Form hat das auslautende i abgeworfen, dag.

behauptet es sich stets in der Verbindung mit Pronominal Suffixen (§ 59a [c]).

i 1. comm. bisw. ohne Jod, wie njJT Ps 140, 13. Hi 42, 2. 1 K 8, 48. Ez 16

(überall im K>th.), Ps 16, 2 ohne Q're; auch 2 K 18, 20 ist nach Jes 36, 5 ei$

JV1ÖN gemeint. Das Q're fordert die gewöhnliche Form, zu welcher eigentlich

die im Texte stehenden Vokale gehören, während das K* thibh wohl als Über-

rest älterer Orthographie (ohne Vokalbuchstaben selbst am Ende des Worts)

zu betrachten ist.

Je ]!) als Endung der 2. Plur. m. für ÜI) Ez 33, 26 könnte höchstens durch

nachfolg. fi veranlaßt sein (vgl. über einen analogen Fall, Mi 3, 12, § 87 e),

ist aber wahrsch. Schreibfehler. Plur. 2. fem. auf HiH- (nach and. nüH-) Am
4,3 (textkritisch sehr verdächtig; da H folgt, vielleicht nur Dittographie, doch

vgl. rurts § 32 1).

I 3. cormn. hat dreimal die höchst befremdliche Endung p 2
: ]W"P Dt 8, 3. 16

(beidemal vor K, daher — die Richtigkeit der Überlief, vorausgesetzt — allen-

falls aus dem Streben nach Vermeidung eines Hiatus zu erklären) und in dem
noch zweifelhafteren ])p% Jes 26, 16; über ]1 im Imperf. s. § 47m, über das

Jos 10, 24. Jes 28, 12 beigefügte N § 23 i.

in Sehr zweifelhaft ist, ob — wie in den meisten semit. Sprachen (s. § 47 c,

Note) — urspr. auch im Hebr. die 3. fem. Plur. durch die Endung PI-— (wie

im Biblisch-Aram.) von der 3. wasc. Plur. unterschieden war. Nöldeke (ZDMG
1884, S. 441) verwies dafür zweifelnd auf die Textlesarten in Dt 21, 7. Jos 15, 4.

18, 12. 14. 19. Jer 2, 15. 22, 6, wo die Masora überall die Endung ü einsetzt,

außerdem auf Ge 48, 10 im samarit, Pentateuch, Ge 49, 22. 1 S 4, 15. Ps 18, 35.

Neh 13, 10, erinnert jedoch in den Beitr. zur semit. Sprachwiss. S. 19, daß die

Konstruktion der Femininplurale mit der 3. fem. sing, nicht beispiellos, und

H auch sonst oft für 1 verschrieben sei. Dagegen erklärte Mayer Lambert

(Une serie de Qere ketib, Paris 1891, p. 6 ff.) alle jene Kethibh, auch Ps 73, 2.

Jer 50, 6(?), sowie (gegen Nöld.) 1 K 22, 49 (wo H zweifellos als Art. zum folg.

Wort zu ziehen ist) und Hi 16, 16 (wo das masc. "OS die Randlesart fordert),

außerdem Jer 48, 41. 51, 56. Ez 26, 2. Ps 68, 14 für Überreste der 3. fem. Plur.

auf H— . Letztere wurde aufgegeben, weil sie mit der (jüngeren) Form der

3. fem. Sing, zusammenfiel, erhielt sich aber leicht im Perf. der Verba iY ?

(daher in obigen Beispielen sechsmal iTÜ Keth.).

H 5. Die Afformativa R (Jjl),
n
J?» 13 sind für gewöhnlich unbetont, die mit ihnen

gebildeten Formen also MiCel (fl'pibj? usw.), alle übrigen dagegen Milra

i Da wo die Masora VJI als Endung der 2. Sing. fem. anzuerkennen scheint, wie

Jer 2, 20 (bis), Mi 4, 13, hat sie vielmehr die 1. Sing, vorausgesetzt (vgl. Stade, Gramm.

S. 253); ebenso Ei 5, 7, wo "fittj? wegen V. 12 entweder Ursprung], als 2. Sing. fem.

gemeint ist oder auf irrtüml. Aussprache der Form flttp= flöp anstatt der 3. Sing. fem.

nop (so LXX) beruht.

2 Daß man diese Beispiele schwerlich auf eine ursemit. Endung ün in der 3. Plur.

Perf. zurückführen darf, zeigt Nöldeke a. a. O. S. 409 ff.; vgl. auch ZDMG Bd. 32,

S. 757 f., wo G. Eoffmann die früher auch von uns angeführten Endungen der 3. Plur.

auf Nun im Aram. als sekundäre Bildungen erweist.
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(§ 15c). Eine Veränderung der Tonstelle kann jedoch eintreten a) durch die

Pausa (§ 29i-v), sobald der verflüchtigte Vokal nach dem zweiten Stamm-
konsonanten durch dieselbe restituiert wird; so in Tlbb'Q für rDtSj!? (""I|2?^ für

ngrn) und in =6bß für ^tp£ (W^D für tt??ö); — b) 'iL 'gewissen Fällen nach

dem Waio consecnt. Perfecti (s. § 49 h).

6. Kontraktion eines auslautenden D mit dem H des Afformativs findet z. B. o

statt in \Hi3 Hag 2, 5 al. (vgl. Jes 14, 20 al. im Perf. Poel\ Dt 4, 25 im Hif.

von fin$; Jes 21, 2 al. im Hif. von rOttf); eines auslaut. } mit dem Afform

W in Wn5 Ge 34, 16 (im Nif. Ezr 9, 7, vgl. 2 Ch 1410; im Hif. 2 Ch 29, 19);

mit dem Afform. HJ im Impf. Qal Ez 17, 23; Piel Ps 71, 23, wo mit Baer,

Ginsb. njJVl, nach* and. nj§in (vgl. im Pote/ näjlpfl Ez 32, 16), keinesfalls

aber mit ed. Mant., Opit., Hahn HifhA zu lesen ist; mit Hi im Imper. Hif.

Ge 4, 23. Jes 32, 9.

§45.

Infinitiv.

F. Prätorius, über den sog. Inf. absol. des Hebr., ZDMG 02, S. 546 ff.

1. Der Infinitiv ist im Hebr. durch zwei Formen vertreten, eine a

kürzere und eine längere; beide sind indes streng genommen selb-

ständige Nomina (Substantiva verbalia). Die kürzere Form, der so-

genannte Infinitiviis constructus (im Qal bbfi *, wofür bisweilen inkorrekt

VtöJ?), steht in mannigfachster Weise, teils in Verbindung mit Suffixen,

sowie als Regens eines Substantivs im Genetiv oder eines Objekts-

Accusativ (§ 115), teils in Verbindung mit Präpositionen (bbtf? zu

töten, § 114/), teils endlich in Abhängigkeit von Substantiven (als

Genetiv) oder von Verbis (als Accus, des Objekts). Dag. beschränkt

sich der Gebrauch der längeren Form, des Infin. absolutus (im Qal

^fttjj, wofür bisw. auch ^bg, getrübt aus urspr. qätal), auf die Fälle,

bei denen es sich mehr um die Hervorhebung des Verbalbegriffs in

abstracto handelt, ohne Rücksicht auf Subjekt oder Objekt der Hand-

lung. Am häufigsten steht der Infin. absol. als Accasativus adver-

bialis bei einem Verbum finitum von demselben Stamm (§ 113h—s) 2
.

Der Beweglichkeit und Vielseitigkeit des Inf. constr., sowie der&

Steifheit und Unbeweglichkeit des Inf. absol. entspricht auch die

Vokalisation beider. Der letztere hat schlechthin unwandelbare

Vokale, während das ö des Inf. constr. verdrängbar ist. Denn bb\>

geht nach § 84a, e auf die Grundform qütül zurück.

i Vgl. die analogen Nominalformen § 93 t.

2 Die termini absolutus und constructus sind natürlich nicht in dem Sinne zu

verstehen, als ob der Infin. constr. ^tof? den Status constr. (s. § 89) zum Inf. absol. (^Ißj?,

Grundf. qätäl) bildete. In den Paradigmen ist der Infinitivvs constr. als Hauptform

unter dem Namen Infinitiv überhaupt vorangestellt.

Geseniub-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 9
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C Andere Formen von starker Bildung sind im Int*, constr. des Qal:

a) büj?, z. & 33CJ lugen Üe 34, 7, 7?tf «iwfon Pred 12, 4; so bes. bei Verbie,

die im Imperf. in /.weiter Silbe ä haben, daher z. T. auch bei solchen, deren

2. »«der :>. Stannukonsouant eine Laryngalis ist (häutig neben der gewöhnl.

Form). Übrigens stehen die vorkommenden Beispiele sämtlich (außer 33$
8. o.) in engster Verbindung mit dem Folgenden oder mit Suffixen (s. § 61 c).

— Ez 21, 33 scheint die Masora nz6b (V. 20 in Fausa B2üb) als Infin. =
n3E? zu fassen; wahrsch. ist rQtS*? zu lesen.

b) nblbp und daraus verdünnt H/Dp; J~i7tpp und n?tpp (Femininformen J zu 7t2p

und 'J'Op, meist von intrans. Verbis und z. T. neben Formen ohne Feminin-

endung im Gebrauch), z. B. nött'fcw stc^ zu verschulden, Lv 5, 26, rnnfct

itefcfl, i1fcOi2f hassen; nSTS (oft im Dt) zu fürchten; J"ttpJ altern; HKIp fo-

^e^ne» (in nsnp1

? § 19*); iTJ}?^ *w /iVpen Lv 20, 16;' nntiü) zu salben

Ex 29, 29; n3!r6 zu waschen Ex 30, 18 al .; ,1KÖÖ7 (auch Subst. = Unrein-

Aeif, wie ÜNDD) unrein zu sein Lv 15, 32; »131p7 sicA nähern Ex 36, 2 al.;

vgl. Lv 12, 4." 5. Dt 11, 22. Jes 30, 19. Ez 21, 16.*Hag 1, 6; auch njJTJI fern

sein Ez 8, 6; il'jön schonen Ez 16, 5; vgl. Hos 7, 4. (Dag. ist in rf?cn

Ge 19, 16 ursprüngl. ä zu e umgelautet; vgl. <"!ptn Jes 8, 11 al.)

€ c) Nach aram. Weise (7tDpD; vgl. jedoch auch arab. maqtal) findet eich als

Infin. Qal: ni7^D senden Est 9, 19; Nlpl? rufen und JJDD aufbrechen Nu
10, 2 (Dt 10, 11); npö nehmen 2 Ch 19,7 al. ; K&ö frören Nu 4, 24 al. (vgl.

sogar niNt#Ö7 Ez 17, 9); auch mit Femininendung TDVft hinaufziehen Ezr

7, 9 etc. Vgl. zu diesen (fast durchweg sehr spaten) Formen Ryssel, de

Elohistae Pentateuchici sermone p. 50, sowie Strack zu Nu 4, 24.

d) rfrtOj? in Ttä5) Ge 8, 7, rb5] Nu 14, 16; wohl auch JlBHrj Ex 31, 5. 35, 33.

/ 2. Eine Art von Gerundium bildet der Inf. constr. mit der Prä-

position b: bbfib ad interficiendum] b'Blb ad cadendum (s. § 28a).

g Die Verschmelzung des 7 mit dem Inf. constr. zu einer grammat. Form
scheint durch den festen Silbenschluß angedeutet (vgl. 23126 Ge 34, 7; bhlb

Ps 118, 13 mit Dages lene in 3 = Hn-pöl; also auch liq-töl usw.; dagegen

Vb:3 &mc/"ö7 Hi 4, 13; 7ÖJ3 2 S 3, 34). Ausnahmen: fai? Nu 4, 23. 8, 24;

fTTtt^l t^m;
1

? Jer 1, lO. 18,' 7. 31, 28; Tni26 47, 4, H12P
1

? Jer 11, 19 al. Ps 37, 14;

pni?2 Ch 34, 10; nach einigen auch ^2üb Nu 21,4 u. W22-b 2 Ch 28, 10

(Baer #33*?); anderseits )ät02 Ge 35, 22; l3]3 Jer 17, 2. Für das sinnlose

tfmb Ezr 10, 16 lies Bhl*?.'

§46.

Imperativ.

a 1. Die Grundformen des Imper. bb\) (eig. qHül und dieses für

urspr. qütül), und 7üj? (s. u. litt, c), also gleichlautend mit Formen

des Inf. constr. (§ 45), sind dieselben, die auch der Bildung des

1 Nach der Bemerkung des Elias Levita zu Qimchis Mikhlol ed. Bittenb. 14 a

finden sich solche Femininformen fast nur in Verbindung mit der Pfäpos. <\
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Imperfekt zu Grunde liegen (§ 47) K Sie stellen die zweite Person

dar und bilden ein Feminin und einen Plural. Die 3. Person wird

durch das Imperfekt als Jussiv vertreten (§ 1095); auch die 2. muß
stets durch den Jussiv vertreten werden, wenn eine Negation hinzu-

tritt, z. ß. ^tojpfl^K ne occidas (nicht bbr>~bii). Die Passiva haben

keinen Imperativ, wohl aber die Reflexiva, wie Nifal und Hithpa'el 2
.

2. Die Afformativa der 2. Sing. fem. und der 2. Flur. masc. und b

fem. entsprechen durchaus denen des Imperfekt (§ 47c). Ebenso
hat der Iinper. der 2. Sing. masc. mit dem Imperfekt die Ver-

längerung durch das sog. H— paragogicum gemein (§ 48 i), wie ander-

seits gewisse verkürzte Formen derselben Person ihre Analogie im

Jussiv finden.

Anm. 1. Statt der Form bbj? (bisweilen auch plene, z. B. 1ift$ Pred 12, 13; C

vor Maqqef sVXp mit Qames - chatuf) bilden die Yerba, welche im Imperf.

in der Endsilbe a haben (also namentlich die Verba med. e) den Imper. nach
der Form btofi, z. B. &2) bekleide dich! (Perf. &2b u. tSb*?); 22Ut liege! Pausa:

nDtf 1 S 3, 5.6. 9.
AT t

'

2. Seltener findet sich in der ersten Silbe der Femininform des Sing, und d
der Maskulinform des Plural, welche übrigens mit 8ewä mobile zu sprechen

sind (qiteli, qitelü, daher \?B$ usw. ohne Dag. lene, sogar ^$0 mit Metheg
Ex 12, 21; doch vgl. "'BDK Jer 10, 17 und in derselben Lautverbindung ''SiiTl

Jes 47, 2 und s. analoge Fälle § 93m), statt des i ein o, z. B. ^jJÜ herrsche

Ri 9, 10; toEto zieht Ez 32, 20; mn Jer 2, 12 (vgl. "CHn Jes 44, 27); über

^DDjJ 1 S 28,Y Qere, *02
:

Jer 22,
20 "(vgl. 1 K 13, 7) s. §10# Das ö beruht

(s. o. litt, a) auf einer Sing.-Grundform qütül (nicht auf Zurückwerfung des

urspr. ü der 2. Silbe). Unhaltbar ist die Annahme, daß die Formen mit i in

erster Silbe (vgl. noch 'HEN, v"|}n, ^*1pD, "HSJJ) auf Abschwächung des

charakteristischen Vokals (o) beruhen und nicht vielmehr (wenigstens z. T.)

mit Barth ZDMG 1889, S. 182 als Analoga zu ursprüngl. «-Imperfekten zu

fassen sind. S. weitere Analoga § 47 i und 48i; 61 b. 63 n.

Die Pausa der 2. Plur. masc. lautet wie fifj 1 K 3, 26; von yötf = ^JHDtf e

usw., ebenso von 2. Sing. fem. HÄ? Jes 23, 12 ; sogar außer der Pausa ^l/D
Bi 9, 10. 12 üTeM.; *pfl5j? 1 S 28, 8 ie

*A. (vgl. hierzu auch riSI^Ö usw. § 48i)';

von Höfr = "'Höfr Joel 2, 21.

3. In' der 2. Plur. fem. findet sich einmal JJJOBf Ge 4, 23 (für mybtf) mit/
Abfall des fl— und Einsetzung eines Hilfsvokals (sofern nicht einfach )yfoVJ

zu punktieren ist). Auch statt des abnormen fNHp Ex 2, 20 (für HSiOp) ist

vielleicht, wie Ru 1, 20, j^ljj zu lesen (vgl. JKJO 1,
9* und

T
p$ 1, 12).

Über die Beispiele einer 2. /em. Plur. auf — Jes 32, 11 vgl. § 48 i.

1 Auch der inf. dbsol. wird, wie der griechische Inf., bisweilen für den Imperativ

gebraucht (§ 113 65). Vgl. überhaupt Koch „Der semitische Inf." (Schaffh. 1874).

2 Nur zweimal (Ez 32, 19. Jer 49, 8) findet sich ein Imper. im Hof., aber der

Bedeutung nach dem Beflexivum nahe stehend.
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§ 47.

Imperfekt und Flexion desselben.

a 1. Die Personen des Imperfekt 1 werden im Gegensatz zu denen

des Perfekt in der Weise gebildet, dali abgekürzte Formen des

Personalpronomen {Pravformattea) vor den Stamm und zwar vor

die abstrakte Stammform (^bjp) treten. Indem jedoch der Ton auf

dem charakteristischen Vokal der Stammform festgehalten wird oder

sogar (in der 2. fem. Sing., der 3. u. 2. masc. Plur.) auf die Affor-

mativa übergeht, zeigen sich die Praeformativa des Imperf. bei weitem

stärker verkürzt, als die Afformativa des Perfekt, so dalj überall

nur ein Konsonant (\ Fl, X, 3) übrig geblieben ist. Da aber dieses

mit der Stammform verwachsende Präformativ nicht immer hin-

reichte, zugleich die Unterschiede des Genus und Numerus zu be-

zeichnen, so mußte diese Unterscheidung bei mehreren noch durch

besondere Afformativa bewirkt werden. Vgl. die Tabelle § 40c.

b 2. Die Ableitung und Bedeutung sowohl der Praeformativa, als

der Afformativa ist meist noch deutlich.

In der ersten Person ^bj?N, Plur. bb$) hängt « wohl mit \lfej, i

mit ^n5 zusammen; einer Bezeichnung des Genus und Numerus

1 Vgl. über den Gebrauch des semit. Perfekts und Imperfekts § 106 ff. und die

zu § 106 angeführte Litteratur. Vorläufig mag folgendes genügen': Der Name Imper-

fekt ist hier im geraden Gegensatz zum Perfekt und in weiterem Sinne zu nehmen,

als in der lat. und griech. Grammatik. Das hebr. (semit.) Per/, bezeichnet im all-

gemeinen das Abgeschlossene, Vollendete und Vergangene, das Geschehensein und das

Gewordene, zugleich aber auch das als vollzogen Vorgestellte, sollte es auch in die

Gegenwart hineinreichen oder gar in "Wirklichkeit noch zukünftig sein. Das Imperf.

beschreibt dagegen das Eintretende, noch Unvollendete und Andauernde, das eben Ge-

schehende, das im Werden Begriffene und daher auch das noch Zukünftige, aber

ebenso auch das wiederholt oder in zusammenhängender Folge Geschehende in der

Vergangenheit (latein. Imperf.). Aus Obigem ergibt sich, daß die früher übliche Be-

zeichnung des Imperf. als Futurum nur eine Seite des Begriffs hervorhebt. Überhaupt

hat die Übertragung der indogerman. Tempusnamen auf die semit. Tempora, wie sie

durch den Einfluß der griech. Grammatiker von den Syrern und nach deren Vorgang

von den Arabern, dann vou den jüd. Gelehrten vollzogen wurde, mancherlei falsche

Auffassungen mit sich gebracht. Dem semit. Tempusbegriff, der das Geschehen nur

unter dem Gesichtspunkte der vollendeten od. unvollendeten Handlung anschaut, ist

das indogerm. Fachwerk dreier Zeitsphären (Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft) von

Haus aus fremd. — In der Bildungsweise der beiden Tempora zeigt sich ein Unter-

schied bes. darin, daß im Perfekt der Verbalstamm vorangeht und die Personen-

bezeichnung wie eine nachträgliche Bestimmung hinzutritt, im Impf, hingegen das

Subjekt, von welchem die Handlung ausgeht oder ein Zustand ausgesagt wird, durch

ein vorangehendes Pronomen ausgedrückt wird.
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durch eine besondere Endung bedurfte es hier nicht. Was die Voka-

lisation anlangt, so weist das Arabische auf die Grundformen 'äqtid

und näqtül hin: das i der 1. Plur. ist somit (wie in den übrigen

Präformativen) aus a verdünnt. Das Se
gol der 1. Sing, erklärt sich

wohl aus der Vorliebe des K für diesen Laut (vgl. § 22 o, jedoch

auch § 51p), nach Qimchi aus dem Bestreben, den Gleichklang von

bbpS (so die babylon. Punktation!) und ^bjT, welches letztere man

demnach gleichfalls iqtöl sprach, zu vermeiden 1
.

Das n praeformativum der zweiten Personen (VbjJR, Grundf. c

täqtül usw.) hängt ohne Zweifel mit dem n von HAK, DPI« usw. zu-

sammen, das '-7- afform. der 2. Sing. fem. "•btpijfl mit dem i der

urspr. Femininform ""AK (s. § 327^). Das afform. \ der 2. Plur. masc.

^taj?n (vollständiger \\ s. litt, m.) ist, wie in der 3. Pers. und schon

im Perf. (§ 44a), Bezeichnung des Plural, im Imperf. jedoch in beiden

Personen auf das Maskul. beschränkt 2
, während das afformat. il}

(wofür auch J) der 3. u. 2. Plur. wohl mit H3H eae und njfiK vos

(fem.) zusammenhängt.

Die Praeformativa der dritten Personen (
s im Masc. ^bjp^, Grdf. d

jäqtül, Plur. toppl, Grdf. jäqtidü; T\ im Fem. hbfin, Plur. njbtöjpfi)

haben noch keine befriedigende Erklärung gefunden. Bei n könnte

man noch am ehesten an die urspr. Femininendung H— der Nomina,

sowie der 3. Sing. fem. Perf. denken. Über die Afformativa 1 QV)

und rü s. litt. c.
T

3. Der charakteristische Vokal der zweiten Silbe wird vor dene

vokalisch anlautenden betonten Afformativen zu Se
iva verflüchtigt,

hält sich dagegen (in der Tonsilbe) vor dem tonlosen Afform. Hl

Also ^tpjpn, $Bjj?, ^BjjPl (in Pausa dag. ^iojpn usw.), njVDJjn.

Anm. 1. Als Dehnung eines urspr. ü in der Tonsilbe ist das ö der zweiten/

Silbe (wie im Inf. constr. und Imper.) nur tonlang (§ 9r). Daraus folgt:

1 Vgl. hierzu § 24 e. Für obige Annahme Qimchts spricht die phonetische Ortho-

graphie in tfN (wofür Spr 18, 24 tf'K) 2 S 14, 19 (falls nicht mit Perles 2tt>K zu lesen),

Mi 6, 10 für Bh_, und ^"« 1 Ch 2, 13 für *ti) (so v. 12). Auch für n|}Kn Mi 6, 11

ist wohl eig. ')»T\ = V7\ gemeint, für npBS Jes 10, 12 nJ?B% für "]£rttK Jes 51, 19 ^1$T\l]
f

wie umgekehrt "DBW für 'BWK = '& t^K geschrieben wurde; desgl. *W* 1 S 14, 49

wahrsch. für "Pt^K oder rPt^K: 2 S 23, 8 ist mm lt^ nach LXX verschrieben für

TW2W = nts?£$N. Auch im Assyr. entspricht hebräischem * als Präformativ des Impf.

Qal einfaches i.

2 Dieses ist auch das eigentliche Genus der Pluralsilbe w, ün. In der 3. Plur.

Perf. wird sie zwar im Hebr. für beide Geschlechter gebraucht, in den verwandten

Sprachen jedoch auch dort nur für das Masculinuni, z. B. im Syr. q
etälü, qetälün,

neben der Femininform q
etälen, im Westaram. q

etäl%tj Fem. qrtälä) im Arab. qätälv,

Fem. qätälnä, Ath. qätälü, qätälä.
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n) daß es nur inkorrekter Weise, wenn auch ziemlich häufig, pleae geschrieben

wird; b) daß sich vor Maqqef der kurze Vokal in Gestalt eines Qames-chatuf
behauptet, z. B. Dt^'SJjp^ und er schrieb daselbst Jos 8, 32 (doch vgl. auch
Ex 21, 37. Jos 18, 20); c) daß es vor den betonten AlTormat. %—

r- und } ver-

Bftohtigt wird (s. o. litt, e; doch hörte noch Hieronymus z. B. iezbuleni =
"i^r; vgl. ZAW IV, 83).

g Ganz abnorm sind die drei Beispiele, die statt der Verflüchtigung zu Sewä
ein ü aufweisen: EH ^Stt^. Ex 18,26, unmittelbar vor großer Pausa, aber

nach Qimchi (ed. Rittenb. pg. 18 b
), ed. Mant., Ginsb. gegen andere Ausgaben

mit dem Ton auf der Ultima; ebenso HJD nntfn K
5

? Ru 2, 8; D-NDtffl (in

großer Pausa) Spr 14, 3. In den beiden ersten Fällen ist vielleicht MSISB^ und
s"ll5l?n (für }t3£5t£^ usw.) kraft eines Zurückwirkens der Pausa beabsichtigt,

während Spr 14, 3 mit Aug. Müller D^IDl^H zu lesen ist.

]l 2. Das ö der 2. Silbe findet sich fast ausschließlich nur bei den transitiven
Verbis med. a, wie 7tüj5. Die IntranBitiva med. a und e erhalten im Impf.

fast immer ä (Pathach)\ z. B. \>2*\, y2T lagern, S3#, 3^ liegen (auch Iftb,

*TDT lernen ist ursprüngl. intransitiv = sich gewöhnen) ; /"Jü, 7*1^. ^ro^ werden

(vgl. dagegen )D^ un^ pt^, Imperf. )-$1 wohnen und bewohnen; ?23, Imperf.

vSP verwelken); auch von >wed. ö wie ]bj3 Wem sein lautet das Imperf. ]DjT.

i Zuweilen existieren beide Formen neben einander so, daß die mit ö transi-

tive, die mit ä intransitive Bedeutung hat, z. B. *Y$p\ er schneidet ab, *"l?j?^. er

ist abgeschnitten d. i. kurz; tirTn Impf, ö: besiegen Ex 17, 13, Impf, ä: hinfällig

sein Hi 14, 10. Seltener stehen beide ohne Unterschied, z. B. T^\ und *Z[$\ er

beißt, \BTX\ und ^SIT er fsf geneigt (doch trans. = er 6ie^£ nur letzteres,

Hi 40, 17). Über a im Impf, der Verba med. und tert. laryng. vgl. § 64 &;

§ 65 b. Bei einigen Verbis primae laryng. (§ 63»), JTJJ (§ 67_p),
V 'D (§ 696)

und N"D (§ 68c), sowie in ]rp für jinten von )*!} geben, findet sich statt a

oder ö wandelbares Sere (urspr. t) in der zweiten Silbe. Eine Spur dieser

i-Imperfekte 2 im gewöhnl. starken Verb ist wahrsch. ^DD^ 2 K 7, 8 (da ]Dt3

sonst nur im Qal vorkommt). Wir nennen diese drei Arten von Imperfekt-

formen nach ihrem Charaktervokal Impf, o, Impf, a, Impf. e.

k 3. Für die 3. Sing. fem. ^b]5Pl (= tiq-töl) fordert J5aer 1 S 25, 20 tSttön

(1. mit ed. Mant. etc. BfeBI?). Für die 2. Sing. fem. ("typ jJP\) steht Jes 57," 8.

Jer 3, 5. Ez 22, 4. 23, 32 (überall nach der regelmäß. Form; doch vgl. auch

Ez 26, 14) die Form 7b(5H ; Jes 17. 10, wo vorher u. nachher die 2 fem., ist

wohl mit Marti '3\ J^tn für ttjhtn zu lesen. — Für die 3. Flur. fem. nj^tSßn

steht Jer 49, 11 (in Pausa) ^HDZin (für njnblfi) und dreimal (wie zum Unter-

schiede von der 2. Person) die Form iiyptDjT, mit dem Präform. "* (wTie stets

im Westaram., Arab., Äth., Assyr.) : Ge 30, 38. 1 S 6, 12. Dan 8, 22. Dagegen

scheint Hjpbpn in einigen Fällen mißbräuchlich geradezu für das Fem. der

3. Pers. oder das Masc. der 2. Pers. Sing, gesetzt zu sein, wie H^rD^n Ri 5, 26

(wo jedoch HäHz^n zu lesen ist) und Obad. 13 (für 2. Masc. Sing., nach Olsh.

verstümmelt aus' T Vb&ß); Spr. 1, 20. 8, 3 1. für m% nach Hi 39, 23 HilH;

Ex 1, 10 1. mit Sam. ttijnpn. — Jes 27, 11. 28, 3, sowie Hi 17, 16 [wenn man

1 Dieses ä ist jedoch keineswegs auf die Intransitiva im starken Verbum beschränkt;

abgesehen von den Verba tert. laryng. (§ 65 b) findet es sich auch in den ]"S und STJ?,

sowie in einem großen Teile der X"S und V 'B (§ 69—71).
2 Vgl. dazu Barth, das t-Imperfekt im Nordsem., ZDMG 1889, S. 177 ff.
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mit LXX statt des 2. Wlp^: *£D1lD liest] ist auch die Erklärung als Plural

zulässig. Bei dieser geringen Anzahl von Beispielen ist man kaum berechtigt,

in den genannten Stellen die Reste einer emphatischen Imperfektbildung zu

finden (analog dem Modus energicus I. mit der Endung ännä im Arab.).

Für ni steht oft (bes. im Pentateuch u. meist nach Waw consec.) bloß
Jj
nä, l

z. B. Ge 19, 33. 36. 37, 7. Ex 1, 18. 19. 15, 20. Nu 25, 2. Ez3, 20. 16, 55, im
Arab. stets nä. Vom starken Verb ist nach Elias Levita jt#37J|l (2 S 13, 18)

das einzige Beispiel dieser Art. Abnorm ist n^HSlSfll (so auch Qimchi und
ed. Mant.; dag. Baer, Ginsb. ninljlSljM) für njnajFH sie tuaren hoch Ez 16, 50

(mit eingeschobenem *-^- nach Art der Verba JTJJ und V'J? § 67 d; § 72 i),

nach Olsh. ein durch die nachfolg. Form veranlaßter Fehler.

4. Statt der Pluralformen auf \ finden sich, bes. in den älteren m
Büchern, über 300 Formen mit der vollständigeren, stets betonten

Endung \\ (mit dem sog. Nun paragogicum, vgl. § 29m und § 442;

über die Beibehaltung vor Suffixen § 60 e; auch defektiv ]^T Ex
21, 18. 22, 8 al.), meist mit merklichem Nachdruck, daher am häu-

figsten am Ende der Sätze (in großer Pausa), wobei gewöhnlich

zugleich der (pausale) Vokal der zweiten Silbe festgehalten ist. So

entstehen volltönende Formen, wie ]täpY s^e sammeln Ps 104, 28, pjäT

sie zittern Ex 15, 14, py»Bfa ihr sollt hören Dt 1, 17; vgl. Ex 34,13

(bei Zaq. qaton, Athnach u. Silluq); Jos 24, 15 (bei Segolta); Jes

13, 8 u. 17, 13 (bei Zaq. qaton)\ 17, 12 (bei Athn. u. SM.)] 41, 5

(nach waw consec.). Außerhalb der Pausa z. B. Ps 11, 2: JOYP

n$J, vgl. 4, 3. Ge 18, 28. 29. 30ff. 44, 1. Nu 32, 23. Jos 4, 6 pW)'
;

Jes 8, 12. 1 S 9, 13. Ru 2, 9 (p*Ä^ und pa^J Ei 11, 18 (nach

waw consec).

In einigen dieser Beispiele mögen euphonische Gründe mitgewirkt haben

(sicher z. B. Ex 17, 2. Nu 16, 29. 32, 20. 1 S 9, 13. 1 K 9, 6 u. ö\, zur Ver-

meidung eines Hiatus vor N oder JJ). Daß jedoch vor allem die Pausa einen

Einfluß auf die Beibehaltung dieser alten volleren Endung ausgeübt hat (vgl.

dazu auch § 159c, Note), erhellt deutlich aus Jes 26, 11: tä^l) VW pjjrß *?2

sie schauen nicht; mögen sie schauen und zu Schanden werden. Alles dies gilt

auch für die entsprechenden Imperfektformen der abgeleiteten Konjugationen K

Im Aram. und Arab. ist diese ursprünglichere Endung ]} (altar. üna) die

herrschende ; doch ist sie in einzelnen Dialekten der arab. Vulgärsprache

gleichfalls zu ü geworden.

Mit angehängtem N findet sich (im Imperf. Nifal) KtöStöl Jer 10, 5, offen- n

bar verschrieben für ^fc^IP, veranlaßt durch das vorhergehende Nlfc^. — In

Q^tp Jes 35, 1 beruht D, da ft folgt, wohl nur auf irrtüml. Dittographie.

5. Entsprechend dem )} für } tritt in der 2. Sing, fem., wenn auch viel

seltener, die vollere, gleichfalls stets betonte Endung ^— (wie im Aram. und

1 Zu bemerken ist, daß in der Chronik öfter das Nun fehlt, wo es die Parallel-

stelle in den BB. der Könige bietet; vgl. 1 K 8, 38. 43 mit 2 Ch 6, 29. 33. — 1 K
12, 24. 2 K 11, 5 mit 2 Ch 11, 4. 23, 4.
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A:;ii».; elter. Ina) für
y auf, wiederum gewöhnlich in großer l'ausa and

übereil mit Peetheltang des Vokals in der rorletsten Silbe; so pp2"in Ku 2,8.

SM , vg\ :i, L 18 18 1, 1-1 (H3nD(

n). Jer 31, 22. Jes -15, lo.

6, I ber die Wiederkehr des verflüchtigten ö d» r Formen ''"tOpP U8W - i Q

Pauset l. o. litt. c\ dem entsprechend behaupten auch die Imperlecta mit a

diesen Vokal in l'ausa und dehnen ihn zugleich (als Tonvokal) zu ü, also z.B.

Y^}R l/^\ (Diese Einwirkung der Pausa erstreckt sich auch auf die Formen
ohne Atlurmativa, /.. U. 7^3*1, in Pausa

/]J^).)
Nur dir volleren Formen auf

ün und in haben den Ton stets auf der Endsilbe, da die Vokale u und I in

geschlossener Ultima nie die Zurückziehung des Tons gestatten.

7. Über die zahlreichen (meist noch als Hof'als gedeuteten) Beispiele von

Passivformeii des Imperfekts vgl. u. § 53 u.

§48.

Verkürzung und Verlängerung des Imperfekt und des Imperativ.

Jussiv und Kohortativ.

a 1. Einen gewissen Ersatz für den Mangel an besonderen Formen
für die Tempora relativa und gewisse Modi des Verbs bieten einige

Veränderungen, welche an der Form des Imperfekt vorgenommen

werden und dann beständig oder doch fast stets eine bestimmte

Nuancierung der Bedeutung ausdrücken.

b 2. Neben der gewöhnl. Form des Imperfekt existiert nämlich

noch eine verlängerte (Kohortativ-) und eine verkürzte (Jassiv-)Form

desselben K Erstere findet sich (mit wenigen Ausnahmen) nur in der

ersten, die letztere meist in der zweiten und dritten, seltener auch

in der ersten Person. Übrigens verbot im Hebr. nicht selten die

Rücksicht auf die Gesetze der Betonung und Silbenbildung, den

Jussiv durch eine wirkliche Verkürzung der Form kenntlich zu

machen; er fällt daher häufig — in den Imperfektformen mit Affor-

mativen stets — mit der gewöhnl. (Indikativ~)F'orm des Imperf. zu-

sammen.

Im klassischen Arab. ist der Unterschied fast überall deutlich; man unter-

scheidet dort neben dem Indikativ jäqtülü noch a) einen Subj unktiv jäqtülä
;

b) einen Jussiv jäqtül-, und c) einen doppelten sogen, modus energicus des

Impf., jäqtülännä und jäqtülän, in Pausa jäqtülä, welche letztere Form somit

dem hebr. Kohortativ entspricht.

c 3. Der Charakter der Kohortativ-Form besteht in einem an die

erste Person Sing, oder Plur. angehängten ä H— , z. B. r6öJ?K aus

1 Das Perfekt hat nur eine Form, da es nicht in der Weise des Impf, zum Aus-

druck von Modusverhältnissen dienen kann (s. § 106j>).
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tofjfcj i
. Sie kommt fast in allen Konjugationen und Klassen des

starken und schwachen Verbum (außer, wie natürlich, in den Passivis)

vor, und die Endung !"I— hat den Ton in allen den Fällen, wo ihn

die Afformativa } und s— haben. Wie vor diesen Endungen der

wandelbare Vokal der letzten Silbe zu Sewä verflüchtigt wird, so

auch vor dem H— cohort, z. B. im Qal H1OT& (ich will hewahren) im

PL ngriii (laßt uns zerreißen) Ps 2, 3; über nvptftt Jes 18, 4 QVe
(vgl. auch 27, 4. Ezr 8, 25 etc.) s. § 107&; zu dem iTtfi. dieser Stellen

vgl. die analogen Fälle itDIS^" 1 etc. § 47#. — Dag. hält sich der un-

wandelbare Vokal der Endsilbe als Tonvokal vor dem i"I— , z. B.

im Hif. JTV3|fc$ (äcft «mW preisen). lu Pausa behauptet sich (wie vor

Ä und i) der anderwärts verflüchtigte Vokal als Tonvokal; zu rnotfite

lautet die Pausa nnfotfK Ps 59, 10; vgl. Ge 18, 21. Jes 41, 26.

Abstumpfung des H— zu ?"I— scheint vorzuliegen 1 S 28, 15 (falls nicht d
mit Nestle Vermischung der Lesarten fcTIp&jfi u. rnj?fc?1 anzunehmen ist) und

an der 3. Pers. Ps 20, 4 (in einer durch nachfolg. Dages f. conjunct. geschärf-

ten Silbe; vgl. analoge Fälle von Abstumpfung eines H— zu H— litt. I, sowie

§ 73d. 80t. 90t. Wahrsch. ist jedoch Ps 20, 4 vielmehr IjitfV — mit Suffix —
gemeint). Außerdem findet sich H— cohort. an der dritten Person: Jes 5, 19

(zweimal); Ez 23, 20 (und danach auch V. 16 im Qere gefordert, beide Male

übrigens ohne Einfluß auf die Bedeutung). Wahrsch. gehört hierher auch

Hi 11, ]7, obschon dort HB^Pl mit Qimchi auch als 2. masc. betrachtet werden

könnte. Für das mehrfach abnorme nriKlifl Dt 33, 16 (mit Olsh. u. König aus

dem Abirren des Schreibers auf JWDn V. 14 zu erklären) lies nj^lülj; für

^rwinri Hi 22, 21 könnte das Subst. SJflfcWDn (dein Ertrag) gemeint sein, doch

hat die Masora offenbar ein Imperf. mit der Endung at statt H— vor Suffix

(nach Analogie der 3. Sing. fem. Perf., s. § 59a) beabsichtigt (über ^nN^Jll

1 S 25, 34 s. § 76 Ä).

Der Kohortativ drückt die Richtung des Willens auf eine Hand- e

lung aus und bezeichnet somit vorzüglich eine Selbstermunterung (in

der 1. Plur. zugleich eine Aufforderung an andere), einen Entschluß

oder einen Wunsch (als Optativ) usw. (s. § 108).

4. Der allgemeine Charakter der Jussiv-Form des Imperfekt ist/

eine Beschleunigung der Aussprache, verbunden mit der Neigung,

den Ton von der Endsilbe zurückzuziehen, um so die Emphase des

Befehls gleich in der ersten Silbe zum Ausdruck zu bringen. Dieses

Bestreben hat in gewissen Formen sogar eine erhebliche Verkürzung

des Wortendes bewirkt, so daß der Ausdruck des Befehls auf eine

einzige Silbe konzentriert erscheint. Anderwärts muß sich jedoch

1 Vielleicht geht dieses ä auf die Silbe an zurück, welche im Arab. (s. o. die

Anm. zu litt, b) zur Bildung des Modus energicus dient und im Hebr. (s. die Fuß-

note zu § 58«) häufig vor Suffixe tritt.
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der Jussiv mit einer Verkürzung des Vokals der zweiten Silbe be-

gnügen, ohne ihm den Ton entziehen zu können, und sehr häufig

(8. o. litt, b) gestattet die Beschaffenheit der Form überhaupt keine

Veränderung. Doch ist nicht unmöglich, dalj sich auch in solchem

Falle der Jussiv in der lebendigen Rede durch andere Betonung

von dem Indikativ unterschied.

g Im starken Verbum unterscheidet sich der Jussiv äußerlich nur

im Hifil vom Indikativ (Juss. ^0|J!, Ind. ^pfP) und so auch in

schwachen Verbis überall da, wo der Indik. Imperf. in zweiter Silbe

i hat, z. B. von ntf; Impf. Hif. 3^1\ Juss. IBty; von mD: rvp; und

TiD;; außerdem im Qal der Verba V'y und V
'V (nb;, Ind. nur; !?£,

Ind. b^JJ) und in allen Konjug. der Verba TX'b, wo nach der Ab-

werfung der Endung n— im Qa£ uud Hif. sogar einsilbige Bildungen

entstehen, mit oder ohne Hilfsvokal unter dem zweiten Stamm-

konsonanten, z. B. Qal Ind. n^y, Juss. btf\ Hif. Ind. nbv, Juss. by;

aber auch im Pi'eZ IS? vom Indik. nw (sog. Imperfecta apocopata).

Doch fallen auch hier fast * sämtliche Pluralformen des Jussiv mit

denen des Indik. zusammen, nur daß im Jussiv die vollere Endung

]* ausgeschlossen ist. Ebensowenig können die Formen der 2. Sing,

fem., wie fy&RBi ^^ft, *b)Pi etc., im Jussiv verändert werden, desgl.

alle, sowohl Singular- als Pluralformen, die mit Suffixen verbunden

sind, z. B. ^JVöfl als Ind. Jer 38, 15, als Jussiv 41, 8.

h Die Bedeutung des Jussiv ist der des Kohortativ ähnlich, nur

daß sich der Befehl od. Wunsch fast ausschließlich auf die 2. oder

3. Person erstreckt. Über besondere Anwendungen der Jussivform,

z. B. in hypothet. Sätzen (sogar in der 1. Pers.), s. § 1097z.

i 5. Der Imperativ läßt, entsprechend seiner sonstigen Verwandt-

schaft mit dem Imperf. in Form und Bedeutung, dieselbe Art der

Verlängerung (durch n— , arab. Imp. energicus mit der Endung -ännä

oder -an, in Pausa a) und der Verkürzung zu. So lautet im Qal

des starken Verbum die Verlängerung zu 1b$: rnDt^ 2 (Söwfrä, vgl.

•fyap qzfli, § 46 d) bewache; zu at?: rntjj Jer 49,11; zu n?tf: rQDtf

liege; zu JflDtf: njJötf höre (Dan 9, 19 T\ym in kl. Pausa); im Nif.

njjn^n Ge 21, 23. Doch vgl. auch nnDö verkaufe Ge 25, 31 trotz

des Impf. läiT; n?^ Hi 33, 5 (vgl. Ü*ß? Jer 46, 3) trotz des Impf.

^;, und HSD« sammle Nu 11, 16 (für 'DK, vgl. § 631 und den Plur.

1 Nur in 1. Plur. finden sich einige verkürzte Formen, wie "»N^J 1 S 14, 36

(parallel mit Kohortativen); ebenso W\l Jes 41, 23 Keth.

2 Zu der Ps 86, 2. 119, 167 (vgl. auch Jes 38, 14 und ^ttl* Ps 16, 1) von der

Masora geforderten Schreibung iTJbtf, d. i. nach den jüd. Grammatikern Samara, vgl.

§ 9v; zu ro^D Bi 9, 8 2Ce *A. § 46 e.
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*BD«) trotz der 2. masc. *]bK; H^i Ps 141, 3. Barth (s. o. § 47 i,

Note) findet in diesen Formen die Spur einstiger i-Imperfekte (vgl.

§ 63 ri). Umgekehrt findet sich rniß Ps 69, 9 (neben dem Imper.

nnD Lv 9, 7 u. a.) trotz des Impf. 31J?\ Ohne n steht: *f? ^e/ie Nu
23, 13. Ri 19, 13. 2 Ch 25, 17. Die Pausa der Form bb$ lautet rfyag,

der Form tep: rrrop z. B. HtfT Dt 33, 23. Aber auch außer der

Pausa findet sich rraite Ri 9, 8 KHh. und nöVfc Ps 26, 2 JTtfi. (vgl.

hierzu § 46 e). Dagegen sind HTJl, nta$B, rrjjf, rrjlip Jes 32, 11 als

aram. Formen der 2. fem. Plur. zu erklären (auch für Hin V. 11

1. rmn, für D'Höb in V. 12 rnb'D).

Der verkürzte Imper. findet sich nur bei den Verbis 7\"b, z. B. k

im Pi'eZ ^ aus nVä. Die Nuancierung der Bedeutung ist bei den

Imperativen mit H— nicht immer so merklich, wie bei den Kohortativ-

formen des Impf., doch steht die längere Form häufig mit Emphase,
z. B. Dlp stehe auf, Hölp auf! JPi ##>, Hin #ifr 7* er/

Anm. Die Spr 24, 14 am Besten bezeugte Form njT] für njH (von der 2

Masora nicht als Jw/l [= H^H], sond. als Imper. gemeint) beruht offenbar auf

dem Einfluß des in enger Verbindung folg. n (so Strack nach Analogie von
Hi 31, 2); andere Beispiele dieses Übergangs von a in Segol s. o. litt, d, § 73d
und § 80 i. — Fraglich ist dagegen, ob auch Häl Ri 9, 29 (von HSI) für TlT]

und nicht vielmehr für die gewöhnl. Form des Imper. Piel 7V2T\ steht. Für
ersteres spricht der gleich darauf folgende Imper. T\^% (von K2T), für letzteres,

daß die Endung 11— an Imperativen der Verba H"7 sonst nicht nachweisbar

ist, sowie daß hier nicht (wie Spr 24, 14) eine Laryng. folgt.

§49.

Perfekt und Imperfekt mit Waw consecutivum.

1. Der Gebrauch der beiden Tempusformen ist, wie die Syntax«

des weiteren lehrt (§ 106, 107, vgl. oben § 47, Note zu litt a),

keineswegs auf den Ausdruck der Vergangenheit oder Zukunft be-

schränkt. Zu den auffallendsten Eigentümlichkeiten der hebräischen

consecutio temporum i gehört aber die Erscheinung, daß bei der Dar-

stellung einer Reihe von vergangenen Ereignissen nur das erste Ver-

bum im Perfekt steht und sodann in Imperfekten fortgefahren wird,

umgekehrt aber bei der Darstellung einer Reihe von zukünftigen

1 Die übrigen semit. Sprachen zeigen diese Eigentümlichkeit nicht, ausgen. das

dem Hebr. nächstverwandte Phönizische und selbstverständlich auch das mit dem Alt-

hebr. so gut wie identische Moabitische der Mesa'-Inschrift, sowie die Inschrift des "DT

von Hamäth (vgl. Nöldeke, ZA 08, S. 379), wo sich 'H'' N&N1 und ich erhob meine Hand
und ""üsn und er erhörte mich neben erzählendem Perf. findet.
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Ereignissen mit dem [mp£ begonnen and in Perfekten fortgefahren

wird. 9 K 90, 1: In jenen Tagen erkrankte (Perf.) Hiskia . . und es

kam (Imp£) zu ihm Jesaia . . und sprach (Impf.) zu ihm usw. Da-

gegen Jes 7, 17: Bringen wird (Impf.) der Herr über dich . . Taget

wie sie usw. 18: Und es uird gescheiten (Perf.: rPHI) an jenem

Tage .

.

b Dieser Fortschritt in der Zeitfolge wird herrschend durch ein

bedeutsames und, das sog. icäw consecutivum l

, bezeichnet, welches

an sich zwar nur eine Abart des gewöhnl. wüw copidativum bildet,

zum Teil aber (im Impf.) mit einer sonst ungewöhnlichen Vokalisation

erscheint. Hierzu kommt, daß die mit iväiv consec. zusammen-

gesetzten Tempusformen zum Teil einer veränderten Betonung und

infolgedessen leicht auch anderweitigen Veränderungen unterliegen.

c 2. Bas uäw consecutivum Imperjecti. a) Es wird mit Pathach und

folgendem Dages Jorte ausgesprochen, bbp^_ und er tötete, vor dem
X der 1. Pers. Sing, (nach § 22c) mit Qames, ^BJJfcO und ich tötete

(ausgenommen ist nach den dikduke hatcamim § 71 ^D^KT Ez 16, 10;

nach Qimchi auch 2 S 1, 10 Tiö»}; dag. ist Bi 6, 9 nach Baer BhiKJ

und 20, 6 beide Male 'KJ zu lesen). Im Präform, "j fällt das Dagel f.

(nach § 20 m) immer aus.

d b) Wo eine Verkürzung der Imperfektform möglich ist (vgl. § 48^/),

tritt sie nach wäw consec. in der Regel (vgl. jedoch § 51 n) in Kraft,

z. B. im Hif. böfjn (§ 53 n). Das Bestreben, den Ton von der End-

silbe zurückzuziehen, wirkt nach wäw consec. sogar noch stärker, als

im Jussiv. Die wirkliche Zurückwerfung des Tons auf die Paenul-

tima (die nach § 29 a an die Bedingung geknüpft ist, daß die Paenul-

tima eine offene Silbe mit langem Vokal ist), hat dann weiter die

möglichste Verkürzung des Vokals der letzten Silbe zur Folge, da

1 Dieser Name drückt am besten das obwaltende syntaktische Verhältnis aus,

denn durch iväiv consec. wird stets eine Handlung als direkte oder wenigstens zeitliche

Folge einer vorangegangenen Handlung dargestellt. Übrigens ergibt sich aus obigen

Beispielen, daß von einem 1 consec. immer nur bei unmittelbarer Verbindung des ) mit

dem Verbum die Bede sein kann. Sobald jedoch 1 durch einen Einschub (z. B. eine

Negation) vom Verb getrennt wird, so folgt statt Perf. consec. das Impf., statt Impf,

consec. das Perfekt. (Wenn ganze Bücher [Lv, Nu, Jos, Rieht, Sam, 2 Kön, Ez, Ruth,

Esth, Neh, 2 Chr] mit Imperf. consec, andere [Ex, 1 Kön, Ezra] mit Wäw copul.

beginnen, so soll damit eben eine enge Verbindung mit den [jetzt oder ursprünglich]

voi angehenden Geschichtsbüchern hergestellt werden; vgl. dagegen den selbständigen

Anfang des Hiob und Dan.) Rein äußerlich ist die früher übliche Bezeichnung des

wäw consec. als wüiv conversivum, weil es die Bedeutung des betr. Tempus jedesmal

in die entgegengesetzte verwandle (sc. nach früherer Auffassung das Futur, ins Praeter,

und umgekehrt).
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derselbe nun in tonlose geschlossene Silbe zu stehen kommt, z. B.

WpJ, Juss. Dp;, mit wäiv coyisec. Oft)) und er stand auf (§ 67 n und x.

§ 68& § 69j?. § 71. § 72* und aa! § 73e)K

Nur bei der ersten Pers. Sing, ist die Zurückziehung des Tonse

und selbst die Reduzierung des langen Yokals in der letzten Silbe

(ü zu ö, % zu e und weiter zu 6 und e) wenigstens nach der masore-

tischen Punktation nicht gewöhnlich 2
, auch die Apokope bei den

wb seltener; so steht z. B. stets D^ptJJ (wofür allerdings orthogr. meist

Dp«]) und ich stand auf; Hif ETptfJ (aber orthogr. meist DJ?KJ, was

doch wohl die Aussprache wöüäqem voraussetzt, wie Dp«] die Aus-

sprache w&äqöm); HfcpKJ und ich sah (häufiger als fcOKJ, § 75£). Dag.

wird hier und in der 1. Plur. öfter, zumal in den späteren Büchern,

die Form mit der Endung n— gebraucht, z. B. nrfrlfM und ich sandte,

Ge 32, 6. 41, 11. 43, 21. Nu 8, 19 (nilJKJ, wießi'ö, 9. 1 S 2,28.

2 S 12, 28 u. oft; wohl eine Art Ersatz für den Ausfall des 3); Bi

6, 10. 12, 3. 2 S 22, 24. Ps 3, 6. 7, 5. 90, 10. 119, 55. Hi 1, 15ff. 19, 20.

Ezr 7, 28. 8, 25. 9, 3, Neh 2, 13. 5, 7. 8. 13. 6, 11. 13, 7—11. 21f.

usw. (z. T., wie Ps 3, 6, nicht ohne eine gewisse Emphase des Aus-

drucks; öfter wohl auch, wie Bi 10, 12 [nJ^INJ vor N] in euphon.

Interesse). Auch Jes 8, 2 dürfte urspr. nTJJftjn gemeint sein; Ps 73, 16:

n«1; Hi 30,26: "»Kl; Ez 3, 3 1. ntofcl od/ptofca~ IT ' ' -JiT » T V : | T T t I T

Seiner Bedeutung nach ein verstärktes wäw copidat. schließt sich dieses Af
in der Aussprache derjenigen Form an, welche sich im Arab. auch in der ge-

wöhnl. Copula (wä) erhalten hat 3
. Die enge Verbindung dieses wä mit dem

folg. Konsonanten zog im Hebr. die Dagessierung des letzteren nach sich, zu-

mal sich ä in offener Silbe nicht hätte halten können. Vgl. n)32, HIS3, HD7
(für ni27), wo die Präpositionen 2 und 7, sowie 3, auf dieselbe Weise eng mit

HE verbunden sind (§ 102&).

Die Zurückziehung des Tons findet sich auch in ähnlichen Verbindungen, <?

wie in HIS7 (für TVßh § 102 1). — Das Zusammentreffen zahlreicher Konsekutiv-

formen mit den Jussivformen derselben Konjug. darf nicht dazu verführen,

eine innere Verwandtschaft der Modi anzunehmen. Vielmehr scheint bei den

Konsekutivformen die Vokalverkürzung (resp. die Zurückziehung des Tons)

lediglich durch die Lautverstärkung der Präformativsilbe bewirkt, bei den

Jussiven dagegen beruht sie auf dem Charakter der Form selbst.

1 Auch die Pluralformen auf )} kommen nach dem wäw consecut. seltener vor,

doch vgl. ]Un;i Ri 8, 1. 11, 18. Am 6, 3. Ez 44, 8. Dt 4, 11. 5, 20; niemals findet sich

nach wäw consec. die 2. Sing. fem. auf 'p—

.

2 In der 1. Plur. findet sich ohne Reduzierung des Vokals nur TÖSfäl Neh 4, 3

(vgl. aitftt, d. i. Mtfji 4, 9 Keth.; Qere Stfll). — Über die Behandlung des Tons im

Impf., Imper. und Infin. Nif'al vgl. § 51 n.

3 Dem Gebrauche nach vertritt hebr. wäw sowohl die Funktionen des arab. wä,

wie (als sog. waw apodosis; vgl. § 143d) die des fä.
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h 3. Dem wäw consec. lmperfecti steht gegenüber «Ins wäw >

m Berfedi, durch welche« Perfecta als die zukünftige Folge

von Handlangen oder Ereignissen hingestellt werden, die unter dem
Gesichtspunkt der unvollendeten Handlung (also im Imperf., Imper.

oder selbst Partie.) vorhergegangen sind. Dieses wäw ist seiner

Form nach ein gewöhnl. wäw copalat. und teilt daher auch die ver-

schiedenen Vokalisationen desselben (], \ ), z. B. 2 K 7, 4, X)\ z. B.

irni (nach einem Impf, usw.) und da geschieht es = und es wird ge-

scheiten. Doch hat es die Wirkung, daß in gewissen Verbalformen

der Ton von der Paenültima in der Regel auf die Ultima geworfen

wird, z. B. TO^n ich bin gegangen, Konsekutivtorm: TO^ni und ich

werde gehen Ei 1, 3 (koordiniert mit einem anderen Per/, consec,

welches Konsekutiv eines Imper. ist). Näheres über den Gebrauch

s. § 112.

{ Wie obiges Beispiel zeigt, hält sich das Qames der ersten Silbe im starken

Perf. consec. Qal, wie vorher im Vorton, nunmehr im Gegenton (daher not-

wendig mit Metheg versehen). Dag. wird das ö der zweiten Silbe bei den

Verbis med. ö nach Verlust des Tons notwendig zu ö, z. B. flTD'H Ex 18, 23.° T t T IT t

k Die Fortrückung des Tons nach dem ivaiv consec. Perf. ist jedoch nicht

konsequent durchgeführt. Sie unterbleibt namentlich a) immer in der 1. PI.,

z. B. ^KM Ge 34, 16; b) regelmäßig im KT il vor den Afformativen H— und

1 (s. § 53r); ferner c) in manchen Fällen bei den Verbis K"7 und iT'/, und zwar

fast immer in der 1. Sing, der tf"7 (Jer 29, 14), sowie bei den JT'7 dann, wenn
der Vokal der 2. Silbe i ist (Ex 17, 6. 26, 4. 6. 7. lOff. Ei 6, 26 etc., ausgen. im

Qal nur Lv 24, 5 [vor K] und die 2. Sing. masc. der Hif'ilformen vor nachfolg.

« Nu 20, 8. Dt 20, 13. 1 S 15, 3. 2 K 13, 17; ebenso im Pi
c

el vor « Ex 25, 24.

Jer 27, 4); dag. rückt der Ton in der Regel fort, wenn in 2. Silbe e steht (so

bei N b Ge 27, 10 al., bei TV'b Ex 40, 4. Jer 33, 6. Ez 32, 7); doch vgl. auch

nKTl Lv 19, 14. 32 u. ö. (überall vor Gegenton!); Joel 4, 21. Ps. 19, 14 ». Bei

ä in vorletzter Silbe lautet die Form nNfcJfal Jes 14, 4 und so wohl auch DNipT
T T T ! ' T TlT I

Jer 2, 2. 3, 12. 1 Sa 10, 2 mit Klein Telisä, also accentus postpos.

I Nur vor nachfolg. N tritt aus orthophon. Grunde meist Betonung der Ultima

ein, z. B.bü JlNll Ge 6, 18. Ex 3, 18. Zach 6, 10 (neben n«ni) al. (doch vgl.

auch n«lj^f vor « Ge 17, 19. Jer 7, 27. Ez 36, 29); fiN JV3m Ri 6, 16; vgl.

Ex 25,

T

11.

T

Lv 24, 5 (doch auch H« "•Jt'lSI Lv 25, 21). Ebenso vor 7\ (Am. 8, 9)

und y, z. B. Ge 26, 10. 27, 12. Lv 26, 25 (doch vgl. V^JJ "TWJJ3! Ez 38, 21); über

die Verba JTJJ s. § 67 & und ee.

m d) Die Verschiebung des Tons unterbleibt beständig in Pausa z. B. flJJ^I

Dt 6, 11. 11, 15; rnigKl Jes 14, 4. Ri 4, 8 (bisw. schon in kleiner Pausa; "so

Dt 2, 28. Ez 3, 26.Y S*29, 8 [vgl. Driver z. d. St.] bei Zaqef qaton) und häufig

auch vor einer unmittelbar darauffolg. Tonsilbe (nach § 29 e), wie H2 HrOtiH

Dt 17, 14. Ez 14 13. 17, 22. Am 1, 4. 7. 10. 12 (doch auch HS rijjtfjy! Dt 21, 11.

23, 14. 24, 19. 1 K 8, 46).

1 Die Inkonsequenz in der Betonung dieser Perfecta rührt offenbar daher, daß

verschiedene Theorien (nicht allein die Ben Aschers) Eingang fanden.
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§ 50.

Vom Partizip.

1. Das Qal hat sowohl ein Participium activum, nach seiner Form a

Poet (?Vß) genannt, als ein Part, passivum, Paul (^JJB) *.

Letzteres gilt meist als Überbleibsel von einem Passiv des Qal, welches im
Arab. noch vollständig vorhanden, im Hebr. aber verloren gegangen ist (s. je-

doch § 52 c), wie in ähnl. Weise im Aram. die Passiva des Pi'el und Hif^l bis

auf die Partizipialformen verloren sind. Da jedoch nach § 52s als Reste des

Part, passivi Qal eher Beispiele der Form quttäl gelten können, wird 7^5
als urspr. Verbalnomen zu betrachten sein (vgl. Barth, Nominalbildung,

S. 173 ff.).

2. Bei den intransitiven Verbis med. e und med. o trifft die b

Form des Partie, activi im Qal mit der 3. Sing. Perf. zusammen,

z. B. ]#J schlafend von )Bfy Tir (nur orthogr. verschieden vom Perf.

"täj) fürchtend. (Vgl. die Bildung des Part, im Nif., § 51a.) Dag.

hat das Partizip der Verba med. a die Form btip (ebenso auch von

dem transit. Kittf hassen: fcOfr); das o derselben ist durch Trübung
aus ä entstanden und daher unwandelbar, vgl. § 9 g. Die Form
*7ttj5, welche (mit zwei wandelbaren Qames) den Formen ]^ und ir

entsprechen würde, ist nur als Nomen gewöhnlich, vgl. § 84a, /. Von
anderer Art ist die Bildung des Part, im P'iel, Hif'tl, Hlthpdel.

3. Die Bildung des Feminins (rbfap od. r6ö'R) und des Plurals c

entspricht der der übrigen Nomina (§ 80 e. § 84a, litt, r, s. § 94).

Anm. 1. Aus Obigem ergibt sich: das ä der Form ]fc5^ ist aus ä gedehnt,^

folglich wandelbar (z. B. Femin.: Hi^); das o von ?t3Jp dagegen ist aus un-

wandelbarem ä getrübt 2
. Im Arab. entspricht der Form qätel das Adject. ver-

bale nach der Form qättl, dem qotel das Partie, qätil. In beiden Fällen ist

also das e der zweiten Silbe aus i gedehnt, somit wandelhar (z. B. 713(2, Plur.

D^tSP: "in3, stat. constr. Plur. niS).

Abnorm erscheint statt der Form qotel Ps 16, 5 Tpplfl; doch wäre möglich, e

daß vielmehr ^DIH (mit inkorrekter Pleneschreibung) gemeint ist (vgl. ^Sb
2 K 8, 21) oder auch Imperf. Hif. von ^ft\ Jes 29, 14. 38, 5 scheint statt des

Part. ^Ü*1 die Form ^D*1 zu stehen; höchstwahrsch. meint jedoch die Masora

(wie sicher mit ^DV Pred 1, 18) die 3. Sing. Imperf. Hif., für welche aber

besser *)ÜV zu lesen ist; 7"OlN 1 Ch 27, 30 kommt als Nom.pr. und Fremdwort

nicht in Betracht. — Mit a in zweiter Silbe steht *D^ (s^- constr. von 12$)

Dt 32, 28 (vgl. außerdem § 65 d). Über D^IH Jes 41, 7 (für D^IH) vgl. § 29 f.

2. Mit der Form Paul als Part. pass. ist nicht zu verwechseln die gleich-j
lautende Form, die, von intransit. Verbis gebildet, inhärierende Eigenschaften

i Stets defektiv steht der Stat. constr. DN5 (in der Formel ÜVP '3 [ist der] Spruch

[eig. das Geflüsterte] Jahwes etc.).

2 Vgl. Völlers, das Qätil-Partizipium, in ZA 03, S. 312 ff.



50 /. 51 r Nif al. 1„

und Zottftll I lohnet, z. B. )1!2S zuverlässig; E^JX böaartig Jer LS IM al.;

man wriraiwwd Jet 26, B, P 112, 7; DttJ stark, TOtf trunken

sogar von tiansit. Verbil UnN haltend HL 3, 8, IDt WcÄ erinnern' 1 Pa 103, 1 1;

jrr kennen '>. B; vgl. § 84» m.

Z?. Verba derivativa oder abgeleitete Konjugationen.

§ 51.

Nifal. *

a 1. Der Charakter dieser Konjugation besteht wesentlich in einem

vor den Stamm tretenden Praeformativ 2
. Dieses existiert in doppelter

Gestalt: a) als (die höchstwahrsch. ursprünglichere) Vorsatzsilbe nä\

so im hebr. Perfekt und Partizip, wenn auch im starken Verbum
überall mit Verdünnung des ä zu l, fypjp} für urspr. nä-qütäl, Part.

T^op}, Inf. absol. zuweilen ^1ö|?i; b) als (jüngere) Vorsatzsilbe in (so

in allen Formen der entsprech. arab. Konjugation VII inqätcdä), im

Hebr. vorliegend im Imperf. büß* für jinqätel, im Imper. und Inf.

constr. mit Vortreten eines sekundären Jl: ^ttjjn (für hinqätel), im

Inf. absol. ^bßH. Die Flexion des Nif. ist völlig der des Qal analog.

Die Kennzeichen des Nifal sind somit im Perfekt und Partizip das vor-

gesetzte Nun, im Imp., Inf. und Impf, das Dages im ersten Stammkonsonanten.

Diese Kennzeichen gelten auch für das schwache Verbum. Bei anlautender

Laryngalis, welche nach § 22b Dages f. nicht erhalten kann, zieht die Auf-

hebung der Verstärkung beständig die Dehnung des vorhergehenden Vokals

nach sich (s. § 63 h).

c 2. Hinsichtlich der Bedeutung hat Nifal Ähnlichkeit mit dem
griechischen Medium: es ist a) zunächst Reflexiv vom Qal, z. B. frb)

sich drängen, Itttf} sich hüten, cpoXaaoso&ai, 1FID3 sich verbergen, b$tt

sich loskaufen; vgl. auch njSJJ sich antwortend zeigen. Nicht minder

gehört hierher der häufige Gebrauch des Nifal zum Ausdruck von

Affekten, die auf das Gemüt zurückwirken: Dn3 sich betrüben, rttfcO

seufzen (sich beklagen, vgl. ööupeofrai, lamentari, contristari), sowie

zum Ausdruck von Handlungen, die jemand an sich geschehen, auf

sich wirken läßt (sogen. Nifal tolerativum) , z. B. tJh" forschen,

1 Vgl. A. Rieder, de linguae Hebr. verbis, quae vocantur derivata nifal et hitpael.

Gumbinnen (Progr. des Gymn.) 1884, eine Aufzählung aller starken Nifal- (81) und

Hithpa'elformen (36) im A. T., u. bes. Mayer-Lambert, l'emploi du Nifal en Hebreu

(REJ XLI, No. 82, p. 196 ff.).

2 Vgl. hierzu Phüippi in ZDMG 1886, S. 650; Barth ibid. 1894, S. 8 f.
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fragen, Nif. sich erfragen lassen Jes 65, 1. Ez 14, 3 al.; ebenso das

Nif. von N2D finden, 1p} warnen, züchtigen Jer 6, 8. 31, 18 al.

b) Darstellung von reziproken gegenseitigen Handlungen, wied

7&1 reden, Nif. unter sich reden', tOB$ richten, Nif. mit einander

rechten-, yv.) raten, Nif. Bat pflegen, vgl. die Media und Deponentia

ßooXstSeoöai (yjfli), paLyzaüai (D^^)» altercari, luctari (H2J3, mit ein-

ander hadern), proeliari.

c) wie Hithpa. (§ 54/) und das griech. Medium hat es auch die e

Bedeutung des Aktivs mit dem Zusätze sich (sibi), für sich, z. B.

blAUt) sich (etwas) erbitten (1 S 20, 6. 28. Neh 13, 6), vgl. aiTou^od os

toüto, svöuaaaöm ^ixaiva (sich den Rock anziehen).

d) Infolge einer frühzeitigen Abschwächung des Sprachbewußt-/

seins vertritt endlich Nifal in zahlreichen Fällen das Passivum 1

des Qal, z. B. ib* gebären, Nif. geboren werden; inj? begraben, Nif.

begraben werden. In Fällen, wo Qal intransitive Bedeutung hat oder

nicht gebräuchlich ist, erscheint Nifal auch als Passivum des Pi.

und Hif'tl, z. B. TIS geehrt sein, Pi. ehren, Nif geehrt werden (neben

dem Pu. ^53); ^n| Pi. verhehlen, Hif. austilgen, Nif beides passi-

visch. In solchem Falle kann Nif. der Bedeutung nach mit Qal

wieder zusammentreffen (i"6n Qal und Nif krank sein) und sogar

einen Accusativ zu sich nehmen.

Beispiele von Denominativis sind: "ß]S männlich geboren werden Ex 34, 19 g
(von *DJ; doch ist dort wohl "Ott zu lesen); ^5f<? cordatum fieri Hi 11, 12

(von ttb cor) ; ohne Zweifel auch HJli zu Kindern gelangen Ge 16, 2. 30, 3.

Wenn ältere Grammatiker Nif'al geradezu als das Passivum von Qal hin- h
stellten, so hatten sie damit entschieden Unrecht; denn Nif. hat (wie schon

die Häufigkeit des Imper. Nif. zeigt) keineswegs den Charakter der sonstigen

Passiva, und im Arab. entspricht ihm eine besondere Konjugation (inqätälä)

mit eigenem Passiv. Überdies deuten die § 52 e besprochenen Formen auf ein

anders geartetes Passivum des Qal. — Die Form w&'tä Jes 59, 3. KL 1, 14 ist

nicht als ein Passiv des Nif., sondern mit König u. Cheyne vielmehr als eine

forma mixta in dem Sinn zu betrachten, daß die Punktatoren zwischen den

LAA 6«M (Perf. Nif.) u. &fc$ (Perf. Pual) die Wahl lassen wollten. Ob-

wohl frühzeitig eingedrungen und ziemlich häufig geworden, ist doch der

passive Gebrauch des Nif. gegenüber dem reflexiven durchaus sekundär.

Anm. 1. Die Form des Infinit, absol. ?1Üj?i schließt sich an das Perfekt i

an und verhält sich zu demselben, wie im Qal /1tD|? zu 7tDj5 (o der zweiten

Silbe aus urspr. ä getrübt). Beispiele: tp^ Ge 31, 30; Dl"6i Ei 11, 25; btitf}

1 S 20, 6. 28, sämtlich in Verbindung mit dem Perfekt.

i Vgl. Halfmann, Beiträge zur Syntax d. hebr. Spr., 1. St. Wittenb. 1888. 2. St.

1892 (Gymn.-Progr.), eine Statistik der Nifal- (Pu'al-, Hof'al- und qätül-)Formen nach

(litterarkritisch allerdings sehr anfechtbaren) Sprachperioden, um die Bedeutung des

Nif. und sein Verhältnis zum Passiv zu ermitteln.

Gesenius-Kautzsch, hebr. Grammatik, 28. Aufl. 10
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k ispiele der Form ^bj5H sind (in Verbindung mit Imperfekten) ]r\j71 Jer

39, 4; ^{<n Lv 7, 18; einmal tf~FS Ez 14,3, wobei vielleicht das nachfolgend«

tfTHN zur inrtüml. Dmsetiung des n in K gelührt hat. - Übrigens findet sich

auch die Form ^Ö^H nicht leiten als Infin. ab^ol. 1
,

z. ß. Ex 22, 3 Nu 15, 31.

Dt 4, 26. 1 K 20, 39*; dag. wird für das ganz abnorme ^JHS Ps 68, 3 (gewöhn-

lich aus der Absicht eines üleichklanga mit dem nachfolg. ^JH erklärt,

wahrsch. aber eine sog. forma mixta, die die Wahl lassen wollte zwischen den

Lesarten ^liilS und *)^3) einfach *]"prT3 zu lesen sein.

2 Synkope des il nach Präpositionen wird von der Masora statuiert in w$321
Spr 24, 17 (für |n2), yjjg Ez 26, 15 und *]Bjn KL 2, 11; ebenso von Ve'rbis

nft Ex 10, 3 (ffliß); 34, 24 und Jes 1, 12 (hlS^), von X'V Hi 33, 30 (11S7).

Es ist jedoch höchst fraglich, ob nicht in allen diesen Beispielen (sicher so KL
2, 11 nach Ps 61, 3) vielmehr der Inf. Qal. vom Kethibh beabsichtigt war.

m 2. Statt des Sere der letzten Silbe des Impf, findet sich in Pausa öfter

Pathach, z. B. ^öä'l Ge 21, 8; vgl. Ex 31, 17. 2 S 12, 15 (bei auslautendem tf);

17, 23 (bei p); Jon 1, 5 (bei 0); s. § 29g. In der 2. und 3. Plur. fem ist

Pathach herrschend, z. B. JfÜ^n Jes 65, 17; Sere findet sich nur in n^Vft
Ru 1, 13 (von PJJ, also mit Aufhebung der Verstärkung für ni^P; vgl. sogar

rnipJrtn Jes 60, 4). Mit dem sogen. Nun paragog. (s. § 47 m) findet sich in

2.* und 3. Plur. masc: )H?jJ\ ponVn usw., in Pausa ]bn2\, JHO^n usw.;

dag. Hi 19, 24 (vgl. 24, 24) ']ta?!T.

fl 3. Wenn auf das Impf., den Inf. (auf e) und Imper. in enger Verbindung

ein einsilbiges oder mit der Tonsilbe beginnendes Wort folgt, so weicht der

Ton in der Regel (vgl. jedoch auch B^N p?$J.l Ge 32, 25) von der Endsilbe

auf die vorletzte zurück; die enttonte letzte Silbe erhält dann Segol statt Sere]

z. B. PD btiy Ez 33, 12; A "V)fo Ge 25, 21, im Imper. 13, 9. — So immer

*f? "WH (indem *\b für eine Silbe gilt) Ge 24, 6 al., vgl. 1 S 19, 2; sogar mit

Pathach in zweiter'Silbe flg nfjjn Hi 18, 4 (vgl. dagegen DVlfr« "lil^M 2 S

21, 14). Während jedoch in^einzelnen Fällen (z. B. Ge 32, 25. Ezr 8, 23) die

Zurückziehung des Tons trotz nachfolg. Tonsilbe unterbleibt, ist sie bei ge-

wissen Bildungen herrschend geworden, auch wenn das nächste Wort mit un-

betonter Silbe beginnt; so bes. häufig nach 1 consec, z. B. "IN$*} Ge 7, 23;

DPI^l Nu 21, 1 u. ö., nOSM 25, 3; so auch stets im Imper. 1ö#n Ex 23, 21.

Hi 36, 21 und (allerd. vVr Metheg des Gegentons) Dt 24, 8. 2 K 6, 9. Über

die Vermeidung der Pausalform im Imper. (Am 2, 12 bei Silluq, Zach 2, 11

bei Athnach) und Imperf. (Spr 24, 4 u. a.) s. § 29 und Note (dag. in allen

Fällen ö^ön, übw usw.).

Vom Imperativ findet sich mit Abwerfung des anlautenden H: ^^pi Jes

43, 9 (Joel 4, 11 in P. Ögftt; vgl. tftt Jer 50, 5) für ö^il; doch ist in allen

diesen Beispielen entw. die LA oder die Erklärung zweifelhaft. Von JJ?^fo

lautet die 2. Sing. Imper. stets (mit dem sog. PI— paragog.) :
*9 J"I}J3$n schwöre

mir! Ge 21, 23 al. (neben V? njjntgfn Ge 47, 3l/l S 30, 15).

p 4. Für die 1. Sing, des Impf, ist neben ^t?j?S gleich häufig 7^j5S, z. B. Bh/lW

ich lasse mich erfragen Ez 14, 3, JD$N ich schiuöre Ge 21, 24, vgl. 16, 2. Nu

1 Aber, wie ^bj5H, nur in Verbindung mit Imperfekten (ausgen. Jer 7, 9). Mit

Recht bezeichnet daher Barth (Nominalbildung, § 74) beide Formen als jüngere Ana-

logiebildungen (neben dem ursemit. ^Iöj53) zum Behufe der Angleichung des Infin. an

das durch ihn verstärkte Imperfekt.
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23, 15. Ez 20, 36, und so stets im Kohortativ, z. B. nftjipätf ich will mich rächen

Jes 1, 24; vgl. 1 S 12, 7. Ez 26, 2, sowie im Impf. Nif. der V'ö (§ 69«). Die

sog. babyl. Punktation kennt nur i unter dem Praformativ der ersten Person.

§ 52.

Pi'el und Pual.

1. Der Charakter dieser Konjugation besteht in der Verstärkung a

des mittleren Stammkonsonanten. Von dem einfachen Stamm qatal

(vgl. § 436) würde sich für das Perf. des Aktiv {Pi'el) eigentlich

b®]> ergeben (vgl. arab. Konjug. II qättälä); das Pathach der ersten

Silbe ist jedoch mit einer Ausnahme (s. litt, m) im Perf. überall

zu i verdünnt. In der zweiten Silbe hat sich ä in der Mehrzahl

der Fälle gehalten (daher die Konjugation richtiger Pial heißen

sollte); sehr häufig 1 ist jedoch auch hier die Verdünnung zu l ein-

getreten, welches dann regelmäßig durch den Einfluß des Tons zu

e gedehnt wird (vgl. im Aram. ^ttj?, im bibl. Aram. jedoch fast stets

btop_). Über die drei Fälle, wo ä vor auslautendem 1 oder D in Segol

übergegangen ist, s. u. litt. I. — So entstehen für die 3. Sing. masc.

Perf. Formen, wie 13«, IS*?, Bfap; *)ia, 123 usw. — Vor den konso-

nantisch anlautenden Afformativen hat sich dagegen ä überall er-

halten, also $%p, Drböj?, ttböj? usw. In den Infinitiven (absol. bfa]),

aus qattäl getrübt; constr. ^öj5), Imperf. (b&p), Imper. (^ö{5) und Part.

(^i50) behauptet sich überall das urspr. ä der ersten Silbe. Das

Seiva mobile der Präformative ist aus einem kurzen Vokal verflüch-

tigt (vgl. das arab. Imperf. jüqäitil, Part, müqättll).

Das Passiv (Pu'al) hat als charakteristischen Vokal ü (wofür &

sehr selten auch 6) in erster Silbe, während die zweite durchweg ä

(in Pausa a) zeigt. Auch im Arab. werden die Passiva durchweg

mit ü in erster Silbe gebildet. Übrigens ist die Flexion beider

Konjugationen der des Qal analog.

Anm. 1. Das D praeformativum, welches auch in den folg. Konjugationen c

vor das Partizip tritt, hängt wohl mit dem Pron. interrog. (od. indefin., vgl.

§ 37) *ü quis? quicunque, fem. (für uns neutr.) HD zusammen; vgl. § 85e.

2. Das Dages f., welches nach Obigem dem ganzen Fiel und Pual cbarak-d

teristisch ist, fällt abgesehen von den Verbis mediae larg?igalis (§ 64 d) auch

sonst nicht selten aus, wenn der mittlere Stammkonsonant Seiua unter sich

hat (vgl. § 20m), z. B. 7\rf?p für tWhti Ez 17, 7; ^jJSl 2 Ch 15, 15 (nur im

1 So bei allen Verbis, welche auf Nun, und fast bei allen, welche auf Lamed aus-

gehen (Olsh. S. 538). Wohl mit Eecht nimmt Barth (ZDMG 1894, S. Iff.J eine Ein-

wirkung des Imperf. auf die Vokale der vermehrten Perfecta an.

10*
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lmper. immt 7 ;tl }, und so immer in Y>17\ preiset! Die Laut-

barkrit <1< | b''u-ti unter der l'dtrra daijessanda wird in Bolchem Falle nach

§ 10A bifW. durch die Setzung eines Chafef ausdrücklich hervorgehoben; so

in nnp7 Ge mit — durch den Einfluß des vorhergeh. u; vgl. ItWE für

"PJJS usw.); (ie 9, 14. Ki lü, 16. — Im Imperf. und Part, kann zugleich das

Sewa unter den lYäfonnativen (unter N in der 1. Sing. Imperf. Chatef-Pathach)

als Merkzeichen beider Konjugationen dienen (so Ge 26, 14f.).

e 3. Nach der sicher zutreffenden Annahme Böttchers (Lehrb. § 904 ff. und

§ 1022) l liegen in einer Anzahl vermeintlicher Perfecta Pual vielmehr Passive

des Qal vor, und zwar rechnet Böttcher dahin alle die Perfecta, von welchen

das Pi'el (welches als das entsprech. Activum zu erwarten wäre) entw. gar

nicht oder nur (wie bei IT) in anderer Bedeutung in Gebrauch ist, und welche

das Imperf. von einer anderen Konjug. (meist Nif'al) bilden, so die Form
quttal der Stämme tOK (Imperf. ^2«n Jes 1, 20), tffin, *pö, lb\ TP, np^

f

12*3;, b*W
t

*)Oty, Sjfitf. Barth (s. u.) fügt dem bei die scheinbaren Pual-Per-

fekte von 1DH, rtS, Hit, Mn, n"Q, HM, nty, TOJJ, n«1, sowie von Verbis mit

mittlerem 1 (daher mit Dehnung des ü der 1. Silbe zu ö) : yill, Hin Hi 3, 3

pH?, s. § 67 m], y-|T, pul, *pö, biß, Nlp, *pb>; endlich auch die Infin. absol.

I^iTI nil Jes 59, 13. Dabei braucht nicht einmal ein Irrtum der Punktatoren

angenommen zu werden ; die Schärfung des 2. Stammkonsonanten kann ein-

getreten sein, um das Charakter, ü der ersten Silbe (vgl. arab. qütilä als Passiv

zu qätälä) festzuhalten, und als Vokal der 2. Silbe ist a der Punktation aller

übrigen Passiva (s. § 39/) gemäß. Vgl. hierzu § 52 s und § 53 u.

f 2. Der Grundbegriff des Pi'el, auf welchen alle die mannig-

faltigen Nuancierungen in der Bedeutung dieser Konjug. zurück-

geführt werden können, ist: sich angelegentlich mit der im Stamm-
begriff enthaltenen Handlung beschäftigen. Im einzelnen stellt sich

diese Steigerung des Stammbegriffs, die äußerlich durch die Ver-

stärkung des 2. Radikalen ausgedrückt wird, dar als a) Verstärkimg

und Wiederholung der Handlung (vgl. die Nomina intensiva und ite-

rativa mit verstärktem mittleren Stammkonsonanten § 84& 2
), z. B.

prra lachen, PI. scherzen, Scherz treiben (wiederholt lachen), b$W bitten,

PL betteln; daher auch bei der Beziehung einer Handlung auf viele,

z. B. 12p (einen) begraben Ge 23, 4; Pi. (viele) begraben 1 K 11, 15

(so häufig im Syr. und Arab.). Andere Abstufungen der intens, od.

iterat. Bedeutung sind z. B. nns öffnen, Pi. lösen, 1BD zählen, Pi.

erzählen.

1 Wie Mayer-Lambert erinnert, findet sich dieselbe Theorie schon bei Ibn Canäch

(s. o. § 3d) im Kitäb el-luma', p. 161. Vgl. vor allem Barth, das passive Qal und

seine Partizipien, in der Festschr. zum Jubiläum Hildesheimer (Berl. 1890), S. 145 ff.

2 Analoge Beispiele, in welchen die Lautverstärkung gleichfalls steigernde Kraft

hat, sind im Deutschen reichen, recken; streichen (stringo), strecken, vgl. Strich, Strecke;

wacker von wachen; andere, in welchen sie kausative Bedeutung hat: stechen, stecken;

wachen, wecken; xeXXoi zu Ende bringen (vgl. das Thema teXuj endigen in TeXoc,

TsXecu); Y^vvdu) zeugen, vom Thema y^vcu entstehen (vgl. yevos).
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Das eifrige Betreiben einer Handlung kann auch darin bestehen,^

daß man andere zu derselben treibt und veranlaßt. Daher hat PL
auch b) causative Bedeutung, wie Hif'U, z. B. TD 5

? lernen, PL lehren.

Oft ist es durch lassen, wofür erklären oder halten (sogen, deklara-

tives P'Cel), helfen, aufzulösen, z. B. )rn leben lassen, jTTC für gerecht

erklären, *if\ gebären helfen.

c) Häufig werden auch in dieser Konjugation Denominativa h

(s. § 38 b) gebildet, welche im allgemeinen eine Beschäftigung mit

dem betreff. Gegenstand ausdrücken, sei es, um ihn herzustellen oder

zu verwenden, z. B. )3p Nest machen, nisten (von )p), ISj; mit Erde

werfen, stäuben (von 1SJJ), ]X% (von ]Jg) die Wolken versammeln; ütbp

(von vhlö drei), etw. in drei Teile teilen od. etw. zum dritten Male tun;

so wohl auch "ÜW reden von 11*1 Wort — oder sei es, um ihn weg-

zuschaffen, zu verletzen u. dgl. (sogen, privatives Pi'el, vgl. unser

häuten, köpfen, grasen, raupen), z. B. Bh# (von Bhö) entwurzeln, aus-

rotten; Sät eig. den Schwanz (SJJ) verletzen, daher dew Nachtrab

(eines Heeres) schlagen, demselben zusetzen, yzh das Herz verwunden;

]Bfa die Asc7ie (]$i) wegschaffen, Kttn entsündigen (von Ktpn), DS# einem

die Knochen abnagen (von D^fe; vgl. in derselben Bedeutung D"lä von

&Tj)i *)X? entästen Jes 10, 33 (von Jj^p Zweig). Solche Denominativa

liegen deutlich in einigen Fällen vor, wo sich das zu Grunde liegende

Nomen nicht mehr nachweisen läßt, z. B. b$p steinigen, mit Steinen

werfen (in dieser Bedeutung auch im Qal gebräuchlich) und ent-

steinen (den Acker), die Steine wegschaffen; vgl. das engl, to stone,

steinigen, aber auch die Steine (Kerne) aus Früchten herausmachen.

Die Bedeutung des Passivs (Paed) ergibt sich aus Obigem von

selbst, z. B. $j53. suchen, Pu. gesucht werden.

Im Pi'el hat sich bisw. die eigentliche, sinnliche Bedeutung eines Verb er- i

halten, wenn Qal eine tropische angenommen hat, z. B. TDü Pi. aufdecken,

Qal: offenbaren, auch auswandern (das Land entblößen).

Auch mit intransit. Bedeutung kommt Pi. als Intensivform vor, jedoch nurk
in poetischer Sprache, z. B. finn Pi. zerbrochen sein Jer 51, 56; 1J1S erbeben

Jes 51, 13. Spr 28, 14; np. trunken sein Jes 34, 5. 7; dag. ist Jer 48, 8 u. 60, 11

statt des Piel von HIIID sicher mit Cheyne das Nif. zu lesen.

Anm. 1. Die (häufigere Form) des Perf. mit Pathach in zweiter Silbe er- 1

scheint bes. vor Maqqef (Pred 9, 15. 12, 9) und in der Mitte der Sätze in fort-

lauf. Rede, während am Ende (in Pausa) die Form mit Sere vorherrscht. Vgl.

Vna Jes 49, 21 mit b^ Jos 4, 14. Est 3, 1; tD^Ö Ez 33, 5 mit tAö Pred 9, 15;

Y$\) 2 K 8, 16 mit f^p Ps 129, 4; aber niemals erscheint in dieser Pausalform

Q,ames. In der 3. Sing. fem. lautet die Pausa stets wie n*?t3p, ausgen. HXip
Mi 1, 7; in der 3. Plur. stets wie 'l/fpp; in 2. u. 1. Sing, und 1. Plur. natürlich

wie rfrtip, r6f|p, '•nbtfp (jedoch immer iftlgfi u. Wätf), *Älfp. — Segol

haben in der 3. Sing. Perf. "lSn reden, 1B3 entsündigen und D33 Kleider
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waschen (neben D23 Ge 49, 11), aber in Pausa ^21, D23 (2 S 19, 25; von 1D3
kommt die Pausalform nirgends vor),

m Nur einmal steht in der ersten Silbe Pathach (wie im Aram. u. Arab.J,

41,61: ^tSto er ließ mich vergessen, zur deutlicheren Hervorhebung der An-
spielung auf den Namen ntS-'iö.

)l 2. Im Impf, (nebst Jussiv, Ri 16, 25), Inf. und Imp. Piel (wie auch HUhpdet)

wird das Scre der letzten Silbe vor nachfolg. Maqqef meist zu Segol verkürzt,

z. B. b'U}p2\ er sucht sich Jes 40, 20; "•Vchp weihe mir Ex 13, 2. Pausal-

formen mit Segol statt £ere wie f)nT Dt 32, 11, DrHK Hos 2, 6 (vgl. Ex 32, 6

im Infin., Ge 21, 9 im Partie.) verdanken irgend einer Masoretenschule ihren

Ursprung und sind von Baer mit Unrecht aufgenommen; vgl. die Analoga

§ 75 n und hh. — Hat die letzte Silbe des Impf. Pi'el Pathach (vor Guttur.

oder 1), so bleibt dieses auch in Pausa; vgl. § 29« und § 65e. In der 1. Sing.

Impf, findet sich unter dem K praeform. für Chatef-Pathach bisw. .E-Laut:

rnjN Lv 26, 33. Ez 5, 12. 12, 14 und CniTKl Zach 7, 14 (nach § 23A). — Vor
der vollen Pluralendung p (§ 47 m) hält sich Sere in Pausa, z. B. p^SlR Ps

58, 2 (dag. Ge 32, 20 P^S^JJ), vgl. 2 K 6, 19. Dt 12, 3; ebenso vor Sillu'q Ps

58, 3. Hi 21, 11, und sogar vor Zaqef qaton Dt 7, 5. Für rubbpH finden sich

auch Formen wie J"iy?t3pfl, z. B. Jes 3, 16. 13, 18 (in beiden Fällen vor Zisch-

laut und in Pausa); auch als 2. Sing. Imper. findet sich j?D Ps 55, 10 (wohl

beabsichtigter Gleichklang mit dem vorhergeh. J?T?) un(i 2^j3 (für qarrabh)

Ez 37, 17.

3. Der Inf. absol. des PL hat zwar bisweilen die im Paradigma aufgeführte

besondere Form bb\), z. B. *fej castigando Ps 118, 18; vgl. Ex 21, 19. 1 K 19, 10

(von fcw) ; Ps 40, 2 (von 1T7) ; viel häufiger aber steht dafür die Form des

Inf. constr. /13J5. Letzterer hat ausnahmsweise auch die Form 7t2j? (mit Ver-

dünnung des ä zu t, wie im Perf); so 1 Ch 8, 8 (irnC*); viell. auch (wenn

nicht Subst.) "tt$p Jer 44, 21; des Gleichklangs wegen selbst an Stelle des Inf.

absol. 2 S 12, 14 (JJ?fcU Y*S). Dag. dürften in D^ Dt 32, 35 und Tfl Jer

5, 13 vielmehr Subst'antiva, und in IIH Ex 6, 28. Nu 3, 1. Dt 4, 15 (überall

nach DV2), Hos 1, 2 (nach fiVnfl), welche Stellen von König (nach Qimchi)

sämtlich hierher gezogen werden, Perfecta Pi'el zu erblicken sein.

p Mit Femininendung (vgl. § 45 d) findet sich als Inf. constr. Pi. H^D^ Lv
26, 18; rn»J Ps 147, 1 ; mit n fem. vor Suffix SjfljJ'nS Ez 16, 52; über die nomina

verbalia nach Art des aram. Infin. Pa
c

il (TwQp_) s. § 846, litt. e.

Statt des kont orten VDDKD (so Baer Jes 62, 9) als Part. Pi. 1. mit ed.

Mant. u. Ginsb. 'DKö.

q 4. Im Pual findet sich bisw. ö statt ü in 1. Silbe, z. B. Ö^Ntt rot gefärbt

Ex 25, 5 al. Nah 2, 4, vgl. 3, 7 (nTjtf) ; Ez 16, 4. Ps 72, 20. 80* 11, nach der

LA Baers auch Ps 62, 4 in }J"l2nn (so Ben Ascher, dag. Ben Napht. *,TT>f\ty.

Nur orthogr. Lizenz ist die Pleneschreibung des ü, z. B. IvV Ri 18, 29.

r 5. Als Inf. absol. Pu. findet sich 2^3 Ge 40, 15, dag. vom Inf. constr. Pu.

im starken Verb kein Beispiel (von Tis mit Suffix 1H1il^ Ps 132, 1).

S 6. Vom Partie. Pual finden sich einige Beispiele ohne Präformativ (D), so

blX Ex 3, 2; iVv (für T^ö) Ri 13, 8; T\fh 2 K 2, 10; JTOb Jes 54, 11. Vom
Perf. unterscheiden sich diese Participia (wie im Nif.) durch das ä der letzten

Silbe. Andere Beispiele s. Jes 30, 24. Pred. 9, 12 (wo D^'jJP nach § 20 n für

'j?J);
dag. nach der Masora nicht Ez 26, 17, indem nbviin als Mirel nur Perfekt

sein kann. Durch die Rücksicht auf anlaut. D könnte die Abwerfung des D
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begünstigt sein: Jes 18,2. 7 (allerd. neben Tj$Dp); Spr 25, 19 (wo jedoch

rn$)lD zu lesen), sowie bei den Partie. Pi'el J«D Ex 7, 27. 9, 2 (überall nach

DK ; doch vgl. auch D^KÖH Jer 13, 10 wo allerdings mit Brockelmann, Grund-

riß, S. 264f. D\}K£n = D^öpn zu lesen sein wird) und VlD Zeph 1, 14 (Jes

8, 1. 3?). Beachtung verdient jedoch die Annahme Barths (Nominalbildung

S. 273), daß in 73N etc., da das Aktiv dieser Formen nur im Qal vorkomme,
Perfektpartizipien des ehemal. passiven Qal (vgl. dazu litt e) vorliegen, wie Jer

13, 10 u. Jer 23, 32 Perfektpartizipien des Pi'el. — Über J>2"]D Ez 45, 2 s. § 65 d.

§ 53.

Hifil und Hofal.

1. Der Charakter des Aktivs (Hifil) ist ein vorgesetztes n (vgl. a

über den Ursprung desselben § 55 i), im Perfekt H (mit Verdünnung

des ä zu i, wie im Pi'el), welches mit dem ersten Konsonanten des

Stammes eine geschlossene Silbe bildet. Die zweite Silbe hatte im

Perf. ursprünglich gleichfalls ä (vgl. die arab. Konjug. IV: 'äqtälä

und im Hebr. die Behauptung des Pathach in der 2. und 1. Pers.

r6b£>n usw.). Nach der Verdünnung dieses ä zu i hätte in der Ton-

silbe regelrecht die Dehnung zu e erfolgen sollen (wie im Aram.

btop$, neben ^töj?n im bibl. Aram.). Statt dessen ist jedoch im starken

Verbum durchweg % C
1— , aber nicht selten auch defektiv — ; vgl.

§ 9g) eingetreten K Ebenso im Inf. constr. (V'tppn), im Imperf. und

Partizip (^Bj£ und ^lpftö, beide Formen synkopiert aus ^tpßrp u.

^MDJjnO; § 23k). Auf ursprüngl. i in 2. Silbe weisen hier die ent-

spreche arabischen Formen (juqtU u. muqtil) hin. Im Hebr. tritt

die regelrechte Dehnung dieses i zu e im starken Verbum wenigstens

im Jussiv und im Impf, consec. ein (s. litt, n), sowie im Imperativ

der 2. Sing. masc. (litt m); zu HjVöfjn, njbbßn vgl. § 26j?. Über die

Beibehaltung des ä in 2. Silbe des Imper., Jussiv etc. unter dem Ein-

fluß einer Laryngalis vgl. § 65/.

Im Passiv (Hofal) wird das Präformativ mit dunklem Vokal b

gesprochen, während die zweite Silbe charakteristisches ä (in Pausa

ä) hat, also Perf. ^t3j?n oder tej?7J, Imperf. ^ttj?; (synkopiert aus ^BftOI)

oder tof5J, Part ^ö|Jö oder böj?D (aus ^öpjjö); nur der Infin. absol.

lautet ^öj?n.

Kennzeichen beider Konjugationen sind demnach das J1 praeform. im P«r/".,

1 Dieses £ dürfte als ein bequemes Mittel der Unterscheidung zwischen Indikativ

und Jussiv erst von den Imperfectis der Verba V2J auf das Imperfekt des starken

Verbum und weiter auf das gesamte Hifil übertragen worden sein; so Stade, Philippi,

Praetorius (ZAW 1883, p. 52 f.).
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7m;)., Inf,; im hupf, und Part Wf* das Futhach, im Hof. das ö oder ü unter

Prtformativen.

c 2. Die Bedeutuni/ des Hij'il ist zunächst und noch häufiger all

bei l yi\l (§ .y-2//) die eines Kausativ vom Q«£, z. B. fcttr herausgehen,

Hif. herausbringen, 'führen, -ziehen; Bhjj /zeü'% seiw, 7/i/'. heiligen.

In die Kategorie des Kausativs gehört auch hier (wie bei Fiel) die

deklarative Bedeutung, z. B. p^sn /Ur gerecht erklären; JTtthn £?6>/i

Frevler machen (für schuldig erklären); vgl. $py Hif, Hi 9, 20 ob
verkehrt hinstellen. Wenn Qal bereits transitive Bedeutung hat,

nimmt Hif. einen doppelten Accusativ zu sich (s. § 117 cc). Von
einigen Verbis existieren PL und Hif. in derselben Bedeutung neben

einander, z. B. ins periit, PL und Hif. perdidit] in der Regel ist

jedoch nur eine von beiden Konjugationen im Gebrauch, oder sie

weichen in der Bedeutung von einander ab, z. B. 122 gravem esse,

PL ehren, Hif. zu Ehren bringen, auch beschweren. Verba, die im

Qal intransitiv sind, werden im Hif. einfach transitiv, z. B. fflö} sich

neigen, Hif neigen, beugen.

d Unter den Gesichtspunkt des Kausativen und Transitiven fallen nach hebr.

(und überhaupt semitischer, bes. arab.) Anschauung noch eine Reihe von

Handlungen und Begriffen, deren Darstellung durch die Hif'ilform wir uns

nur mittelst Umschreibung anschaulich machen können. Zu diesen innerlich

transitiven oder intensiven Hif'ils gehören: a) Hif'ilstämme, welche das Be-

kommen oder Annehmen einer körperlichen oder geistigen Eigenschaft aus-

drücken. (Im Folgenden sind der Kürze wegen die $aJ-Stämme aufgeführt,

unter Beifügung der Bedeutung, die dem Uifil — oft neben anderen Bedeu-

tungen — zukommt.) So 7HS, IHt, JJE\ "pS glänzen, leuchten (Glanz aus-

strahlen) ; Gegens. ^H finster werden
;
^ÖN, 12$, pTfl stark sein (Kraft ent-

wickeln), *)tty schwach sein] "JpK lang sein (Länge gewinnen); PD3 hoch sein;

D1H toben, pJJt schreien, $)!, ]$1 lärmen, jubeln; spn sprossen (Sprossen treiben),

vgl. fHD blühen, *pJJ, pl$ überströmen; tS^H, nWTl, ADD, J"ID2$ schweigen

(silentium facere, Plin.); pfiö süß sein; H72J Gelingen haben; ?S$ niedrig

sein; DIN rot werden, ]2? weiß werden.

e b) Stämme, welche im Hif. das Eintreten in einen bestimmten Zustand

und weiter das Sein in demselben ausdrücken: )ÖS fest werden, vertrauen;

t^N2 stinkend werden; T)T siedend werden, überwallen; Tl/T] krank werden; 1DH
in Mangel geraten', iMH hitzig werden; $2* trocken, beschämt werden; *IJV

Vorzug erhalten; ]2Ü vertraut werden; Tiy, y\p wach werden ; J"!$p hart werden;

W\, Dp$ ruhig werden (Ruhe halten); DÖ$ staunen. Eine Abart dieser Kate-

gorie bilden die Hif
c

ilformen von einigen Verbis der Bewegung: Kfa} heran-

nahen, 21p nahe kommen; prn sich weit entfernen (alle drei sind daneben

auch als Causativa im Gebrauch); Dlp zuvorkommen.

f c) Stämme, welche ein Handeln in irgend einer bestimmten Richtung aus-

drücken : KDn das Ziel verfehlen; pbft schmeicheln (glatt handeln); 2^ gut

handeln, wohltun; b2Ü töricht h., 72)2 klug h.; Üiy listig h.; y$X demütig h.,
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JJJH, JJtih schlecht, gottlos h. ; T\T\tö, 2^T\ verderbt, abscheulich h. ; übüt friedlich h.,

befriedigt, ergeben sein.

Weiter findet sich im Hif. eine ziemliche Anzahl von Denominativis, die g
das Hervortreiben, Erzeugen einer Sache ausdrücken und somit richtig als

Causativa dargestellt werden 1, z. B. *)SK über die Vorräte setzen (Neh 13, 13,

falls nicht nach Neh 7, 2 JTI2&S1 zu lesen) ; *"D2 eine Erstgeburt hervorbringen,

Dttft regnen lassen; JHT Samen erzeugen; ]& (Hi. pöVl) rechts gehen (vgl.

^^D^H links gehen); D1D Klauen bekommen oder haben; pp Hörner bekommen

od. haben; ^>D$ abortieren; SbtiJ schneeweiß werden; ]D$ .Feft ansetzen, fett

werden; $1$ Wwrze/n treiben usw. (so nach gewöhnl. Annahme auch ^irStNn

Jes 19, 6 sie sind stinkend geworden von nit$ stinkend oder Gestank, mit Bei-

behaltung des N prosthet. § 19 m; doch s. u. JiW. _p). Anderer Art sind die

Denominativa: )tfc? (schwerlich die Ohren spitzen, sondern) mit dem Ohre

handeln, hören ; vgl. )$? züngeln, verleumden und unser äugeln, füßeln, näseln,

schwänzeln; 12$ Getreide verkaufen; D2$ /WtÄ aufbrechen (den Nacken [des

Kamels etc.] beladen?); Gegensatz ^"$11.

3. Die Bedeutung des Hof
c

al ist a) zunächst die eines Passivs h

vom Hifil, z. B. rfiWT} proiecit, *fytfn oder ^$n proiectus est] b) zu-

weilen vertritt Hof. auch die Stelle eines Passivs vom Qal, wie Dj?J

rächen, Hof. gerächt werden (doch s. u. fäfö w).

Anm. 1. Das % der 3. Sing. masc. Perf. Hif. bleibt ausnahmslos auch in

der 3. fem. (in der Tonsilbe). Daß es jedoch erst aus kurzem Vokal gedehnt

und somit wandelbar ist, lehren die Formen des Imper. und Imperf., wo e

(durch den Einfluß von Laryngalen auch ä) an seine Stelle tritt. In offener

Silbe behauptet sich i fast durchweg; nur in ganz vereinzelten Fällen ist die

Verflüchtigung zu SHva eingetreten (s. litt, n und o).

2. Der Inf. absol. hat vorwiegend Sere ohne Jod, z. B. $^(511 Ri 17, 3 ; Je

seltener '— z. B. Tötfn Am 9, 8; vgl Dt 15, 14. Jes 59, 4. Jer 3, 15. 23, 32.

44, 25. Hi 34, 35. Pred."lO, 10. Mit « statt H (wohl nur Schreibfehler, nicht

Aramaismus) findet sich D^I^K Jer 25, 3. Selten steht die Form mit Sere für

den Inf. constr., z. B. Dt 32, 8(Sam. TTUHSl; viell. ist vH^nS zu lesen); Jer

44, 19. 25. Spr 25, 2. Hi 13, 3(?); dagegen" wird für Ipyb Dt 26, 12 (scheinbar

Infin. Hif. mit Synkope des H — T'ttWn /) einfach "Ifc^b zu lesen sein, da sich

anderwärts in der Bedeutung verzehnten nur das Pi'el findet; für "it^JJä Neh.

10, 39 war vielleicht nach 1 S 8, 15. 17 (= mit dem Zehnten belegen) der Inf.

Qal (*lty^5) beabsichtigt. Dabei ist fraglich, ob nicht die jetzige Punktation

auf einer Vermischung zweier verschiedener Lesarten (als Qal und Pi'el)

beruht.

Statt der gewöhnl. Form des Inf. constr. /'tpjpn steht einige Male ^DpH, l

z. B. TDtfn vertilgen Dt 7, 24. 28, 48; vgl. Lv 14, 46. Jos 11, 14. Jer 50, 34.

51, 33 und ni2j?n für JYttpn Lv 14, 43 von n?jj; schwerlich jedoch Lv 7, 35

(s. § 155/). 2 S'22, 1 (Ps 18, 1). 1 K 11, 16 (nach lg) und in den von König

1 Dieselben Begriffe werden auch durch das Verbum nfeW (machen) umschrieben,

z. B. Fett machen, F. an seinem Körper erzeugen, Hi 15, 27; Früchte machen, Zweige

machen, f. treiben, hervorbringen, Hi 14, 9. Hos 8, 7, vgl. im Lat. corpus, robur, so-

bolem, divitias facere und im Ital. far corpo, far forze, far frutto.



53 l—o llü'il und Ilof'al. 154

1, '276 hierher gezogenen Stellen, wo "VNt^n nach Präpositionen erscheint l. —
Mit ä in iweiter Silbe findet lioh DD*13tn Ez 91,29 (ygl. den substantivierten

liitin. l^DH 1 S 15, 28) N ich aram. Weise steht Ez lM L; fi (eil V. rbindunga-

form) nyqtir}) für den In/in. Hif. (vgl. den Infin. HÜhpa. Den 11, 23). Über

die Synkope des H nach Präfixen s. litt. q.

m 3. Im Imperativ behauptet sich nach litt, i das i überall in offener Silbe,

also auch vor Suffixen (s. § 61 #) und vor dem PI— paragog., z. B. HZl^pri,

merke auf, Nä n;rb'in Ps 118, 25 (so lies mit ed. Mant, Jabl., Baer
t gegen

(linsb., Kittel '«a'rijl^irj); hinten betont ist nur fflyfr»J ibid. V. 25 b
. Dag.

erscheint in der 2. Sing. m. das urspr. i (vgl. arab. ö^/jT) zu c gedehnt, z. B.

]0^n mac/je /Wf, und wird vor Maqqef zu &«£o/, z. B. K}"]3pn Hi 22, 21. —
Abnorm erscheint einige Male die Form TppH für 7t3pn : Ps 94, 1. Jes 43, 8.

Jer 17, 18 (vgl. § 69v und § 72^); anderwärts hat die Masora die Punktation

^0;jn vorgezogen, z. B. 2 K 8, 6; vgl. Ps 142, 5. — KL 5, 1 wird für fOTl im

Qere n^lfn gefordert.

n 4. Im Impf. Hif ist die kürzere Form mit Sere für den Jussiv in der 3. m.

u. f. und 2. m. Sivg. herrschend, z. B. TliH/tf mache nicht groß Obad 12;

rr\Dl er rotte aus! Ps 12, 4 (inkorrekt sogar T|8 Ex 19, 3; T£ Pred 10, 20;

vgl. auch "1V^ Ex 22, 4, wo die Jussivform nach 8 109 h zu erklären, u. "12N 1

Hi 39, 26 vor großer Pausa). Ebenso nach dem 1 consec, z. B. TH^I und er

teilte Ge 1, 4. Dag. behauptet sich 2 fast stets in der 1. Sing., z. B. Tpt^Kl
Am 2, 9 (meist jedoch ohne \- "IflDfcO Ez 39, 23 f. etc.); vgl. § 49e und § 74/"

jedoch auch § 12aa\ in der 1. Plur. nur Neil 4, 3; in der 3. Sing. Ps 105, 28.

Mit ä in großer Pausa "IHirtt Ru 2, 14 (in kleiner P. Ge 49, 4); vor Zischlaut

(s. § 29 q) #33 Ri 6, 19; in kleiner Pausa *J£] KL 3, 5. Vor Maqqef geht

jenes Sere in Segol über, z. B. 12'ptn^l Ri 19, 4. Im Plur. u. vor Suffixen

bleibt wiederum 1 in den Formen i?*tDp\ ^TDpfi auch im Jussiv und nach
< • I« -

' • it
-

v

1 consec, z. B. ^p*^"^ Ri 18, 22. Die einzigen Ausnahmen, wo das i zu Sewa
verflüchtigt erscheint, sind ÖTH Jer 9, 2, =lp2Tl 1 s 14, 22. 31, 2. 1 Ch 10, 2;

^0^ Jer 11, 15; HlSl«! Neh 13,13 (wenn Hif'.von 13K; wahrsch. ist jedoch

nacb.
r

7, 2 TO>Sl zu* lesen), viell. auch VXSiJQ Hi 19, 3 (nach and. Impf Qal)\

außerdem findet sich diese Verflüchtigung im Imperf. noch in 3. und 2. masc.

Sing, vor Suffixen: 1 S 17, 25. 1 K 20, 33. Ps 65, 10. Hi 9, 20 (wofern letztere

Form nicht Piel = "O^pJTl, da Hifil sonst nicht vorkommt). Schwerlich

liegt jedoch in diesen vereinzelten Beispielen eine Spur der Grundform (jaqtil)

od. ein Einfluß des Aram. vor. Vielmehr beruhen sie teils auf einem Ver-

kennen der Defektivschreibung, die sich auch sonst als rein orthogr. Lizenz

in zahlreichen Fällen findet (sogar in 3. Sing. D7t5^ Jes 44, 28), teils sollen sie

wohl (als sog. formae mixtae) zwischen der Aussprache als Qal u. als Hif. die

Wahl lassen. Statt des festen Silbenschlusses fordert die Masora Ge 1, 11

KBhP) mit euphon. Gaja (s. § 16 ä).

O 5. Im Partizip scheint N^1D Ps 135, 7 auf die Grundform (maqßl) zurück-

zugehen; doch läßt sich Sere zur Not auch aus der Zurückziehung des Tons

erklären. Verflüchtigung des Vokals (s. o. litt, n) scheint die Masora zu

statuieren in DO?nD Zach 3, 7 (wahrsch. ist jedoch D\?7rjD zu lesen), ferner

in D^nD Jer 29, 8, Dn.TJJÖ 2 Chr 28, 23 (da D vorhergeht und also wohl

1 Allgemeine Bedenken gegen diese Form des Inf. Hif. s. bei Robertson Smith

im Journ. of Philol. XVI, 72 sq.
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Dittographie vorliegt, ist beidemal wahrsch. das Partie. Qal zu lesen; die

Textlesart will viell. wieder [s. o. litt, n] zwischen Qal u. Hif. die Wahl lassen)

und im Qere D^Hö 1 Ch 15, 24 al. (lies mit dem KeMbh DnS^HÖ). — Das
Fem. lautet gewöhnlich wie mit» Nu 5, 15, rtifcPö Lv 14, 21; in Pausa rftsfcflO

Spr 19, 14.

6. Im Perfekt finden sich einige Male Formen wie ^ö^pH 1 S 25, 7; vgl. p
Ge 41, 28. 2 K 17, 11. Jer 29, 1. Mi 6, 3. Hi 16, 7; mit dem urspr. ä in erster

Silbe 'JVJSnm Nah 3, 5. — In ^«3« * icÄ habe besudelt Jes 63, 3 steht vorn

« statt Vi (vgl. o. litt. k zu Ü^M). Dag. ist in ^IK^l Jes 19, 6 (s. o. litt, g)

das N sicher nur lapsus eines ans Aram. denkenden Schreibers, der durch vor-

gesetztes H korrigiert wurde.

7. Im Impf, und Partizip wird das charakteristische T\ regelmäßig nach q
den Präformativen synkopiert, also TDp^, TlppD; dag. hält es sich im Infin.

nach Präpositionen, z. B. AppHv. Ausnahmen im Imperf. z. B. JJ^IJT er

ttttVri retfew für WVtV 1 S 17, 47. Ps 116, 6 (in Pausa); TTVÜV er wird loben für

iT]V Neh 11, 17. Ps 28, 7. 45, 18 (vgl. das nomen pr. ^tiT» Jer 37, 3, wofür

38J 1 ^?V), ni^SpnO Ez 46, 22. Beispiele dieser Art von Verbis V
'D s. § 69 v.

§ 70f7;"von )?y 1 K 18, 27 (^fiiTl); Jer 9
>
4- Hi 13

>
9 0^80?)i im 7w/^- (wo

jedoch, wie nach § 51 Z im Nif., meist der Inf. Qal zu lesen sein wird): "IHD/

Jes 29, 15 für YflDr6; b%p_ u. T\^f> Nu 5, 22; T2Vb 2 S 19, 19; pbnb Jer

37, 12; *nprf? Pred 5,'5; J{$? (zwiefach abnorm für f£br\b) Dan 11, 35; göBfr

Ps 26, 7 ; nn*6 1 S 2, 33; "Ißt?
5

? Jes 23, 11 ; ttaEfy Am 8,' 4 (Text sicher ver-

derbt); Ttfa für T^np Ps 73,' 20 (doch meint der Text wohl „in der Stadt");

&2b Jer 39, 7 (2 Ch 31, 10); n ,nö <

? Jes 3, 8. Ps 78, 17; Dnimb Ex 13, 21;

ffl9ä3 (s. jedoch § 20 Ä) Jes 33, 1;' D2rW"6 Dt 1, 33 (vgl. noch von H'V: Nu
5, 22. Jer 27, 20; über Dt 26,12 und Neh' 10, 39 s. o. litt, k; für nW?*? Spr

31, 3 i. mnbb od. nin»»'?).

8. Hinsichtlich des Tons ist zu merken, daß die Afformativa } und PI— im r
' T

Hifil den Ton wic/ii haben, auch nicht im Perf. mit Waw consec. (Aus-

nahme Ex 26, 33 vor H, Lv 15, 29 vor N, zur Vermeidung eines Hiatus). Dag.

ist die Pluralendung p— (s. § 47m) stets betont, z. B. )U!pFl Dt 1, 17.

9. Das Passivum (Hofal) hat in der ersten Silbe statt Qames chatufs

auch ü (7D|pn), im starken Verbum seltener im Perf. und Infin., dag. über-

wiegend (durch den Einfluß des anlaut. ft; doch vgl. auch TVnViß Spr 25, 26)

im Partie; z. B. n?^H Ez 32, 32 (neben 7\3$tii} 32, 19); *|§jfcj Impf. *$&
Part. Tj^'ö 2 S 20, 2i neben Qfibtit) Jes U* 19)

•* nrSü7\ Ez 16, 4; im Partie!

Hof. ohnVSynkope des H: ntyijjnö Ez 46, 22; dag. haben die Verba ]"Ö (in

geschärfter Silbe) stets ü: 13il, "liT (vgl. § 9w).

10. Der Inf. absolutus hat im Hof. (wie Hif.) in der letzten Silbe Sere, t

z. B. /Hnri und Tpfttl Ez 16, 4; 1Z7\ Jos 9, 24. Ein Inf. constr. kommt im
starken Verbum nicht vor.

11. In betreff des Imper. Hofal s. o. § 46a, Note.

12. Nach Böttcher (ausführl. Lehrb. § 906) und Barth (s. o. § 52 e) liegen u

* Höchst wahrscheinlich ist jedoch *F\bUi (Per/. Pi c
el) zu lesen und das K nur

ein Fingerzeig auf die Umsetzung des Perf. ins Imperf., wie auch vorher durch die

Punktation DSVliO und V) (anstatt '"INI und t*l) aus vergangenen Ereignissen künftige

gemacht sind; die jüd. Auslegung deutete diese Edomsprüche auf die römische (christ-

liche) Weltmacht. So G. Moore in Th. LZ. 1887, Sp. 2S2.
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-n einer Anzahl rermeintlieber Imperfecta Hofal vielmehr Imperfecta des

Passivs vom Qal vor. Wie bei den Perfecta passivi Qal

es sich auch hier um Bolobe Verba, ron denen weder das entsprechende Kau-

sativ (liier also das Hif'il), noch das andere Tempus derselben Konjag.
also das Perfekt Hof'al), nachweisbar ist; so bei Dj2^ (für Üp_y , vgl. ju

,

als Imperf. Qal im Arab.) und ]RJ von Dj?3 und )rO; npT von npb (vgl. § (Mg),

U$tf Nu 22, 6 von Tl«, ]IT von )}?!; Ityfr Hoa 10, 14 (vgl. Je8 88] 1) von Tltf

;

5aHÄ fügt dem noch bei von Verbis )"D: TOF1 Ez 19, 12 von t^TU; fJJP Lv
11,86 von flU; von O: Vft Hi 19

'
23 von ?Pn ^

n?' etc
- von HnS;* TOB

V'V: Btys von Äl; von ^: Sj*\ T&V, nW von ^H, T& u. n^; über DfcT*)

etc. 8. § 73/". In der Tat wäre bes. bei )JV und nj5^ sehr befremdlich, daß sich

von diesen vielgebrauchten Verbis unter allen Formen des Hif'il und Hof'al

nur das Impf. Hof'al erhalten haben sollte. Für ein Passiv des Qal sprechen

nach Knudtzon auch eine Reihe von Imperfektformen in den Amarnabriefen,

die ohne Zweifel auf kanaanitischem Einfluß beruhen (vgl. Beiträge zur Assy-

riologie IV, 410).

§ 54.

Hithpael.

a 1. Das Hithpael 1 schließt sich an Pi an, indem es der Stamm-
form desselben (qattel, qattal) die Silbe T\T\ vorsetzt (westaram. HS,

doch im bibl. Aram. Jjjft; syr. 'et 2
). Wie an dem präformativen i

QH) des Nif'al haftet auch an JVT der Begriff des Reflexiven.

b 2. Mit dem n dieser Vorsatzsilbe gehen jedoch, wie auch im

Hothpa'al (s. litt h), Hithpoel, Hithpalel u. Hithpalpel (§ 55), unter

Umständen folgende Veränderungen vor:

a) Wenn der Stamm mit einem der härteren Zischlaute D, S, t? be-

ginnt, so wechseln das n und der Zischlaut ihren Platz (vgl. über

diese Metathesis § 19 n)\ zugleich geht dann n nach 25 in den ent-

sprechenden emphatischen Laut tt über, also: löfi^n sich hüten

für "löt^nn; ^fiDn lästig werden für ^Spnn; py&T\ sich rechtfertigen

von pTJ. (Einzige Ausnahme Jer 49, 3 in HJtpblti^rn zur Ver-

meidung der Kakophonie, die durch drei T-Laute nach einander

entstehen würde.)

cb) Wenn der Stamm mit einem D- oder T-Laut (1, ts, H) beginnt,

so assimiliert sich demselben das n des Präformativs (§ 19 d),

z. B. *OTD sprechend, sich unterredend, fcO'nn zermalmt werden, intan

sich reinigen, NDtan sich verunreinigen; öfcfin redlich verfahren.

(Ausn. Ri 19, 22.) Außerdem findet sich Assimilation des fi an

1 A. Stein, der Stamm des Hithpael im Hebr. 1. Teil, Schwerin 1893, bietet

eine alphabetische Statistik der 1151 Formen.

2 So im Hebr. "Qnn« 2 Ch 20, 35; vgl. Ps 76, 6 (^«K).
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i und D, z. B. tf?än weissagen, neben K2inn (vgl. Nu 24, 7. Ez,

5, 13. Dan 11, 14); )M3fi Nu 21, 27 (vgl. Jes 54, 14. Ps 59, 5);

HD3n Spr 26, 26; an v) Pred 7, 16; an 1 Jes 33, 10.

Anm. Beim Zusammenstoß von H und t wäre entsprechend litt, b gleich- d
falls Metathesis beider und Übergang des H in T zu erwarten. In dem ein-

zigen Beispiel dieser Art 02$n Jes 1, 16) ist statt dessen n dem t assimiliert

(falls nicht vielmehr ein Imper. Nif. von *pt = }3lH beabsichtigt war).

3. Wie der Form, so ist auch der Bedeutung nach Hithpa'ele

zunächst a) Eeflexivum vom Pi
c

el, z. B. *Nfc§nn sich gürten, tifagrin

sich heiligen. Tritt in diesen Beispielen die Intensivbedeutung nicht

merklich hervor, so doch anderwärts, z. B. Dginn sich rachgierig er-

weisen (Ni. einfach sich rächen), und in den zahlreichen Fällen, wo
das Hithpa'el ausdrückt: sich zu dem machen, was der Stammbegriff

aussagt, sich in einer gewissen Eigenschaft verhalten, zeigen, dünken,

stellen. Z. B. ^ann sich groß machen, groß tun; ö?nnn sich klug,

listig beweisen] rftnnn sich krank stellen; I^JJnn sich reich {machen

d. i.) stellen; Vjflitfn Nu 16, 13 sich zum Herrscher aufwerfen; K2inn

1 S 18, 10 sich heftig nach Art eines Propheten geberden, rasen. Zu-

weilen fällt dann Hithpa. der Bedeutung nach mit Qal zusammen
und ist neben letzterem im Gebrauch, z. B. b28 trauern, im Qal nur

poet., in Prosa Hithpa.; vgl. über den Accusativ nach einem (tran-

sitiv gefaßten) Hithpa. § 117tt;.

b) reziprok, wie Nif. § hld, z. B. nfrnnn sich gegenseitig an-f
sehen Ge 42, 1; vgl. Ps 41, 8; — öfter aber zeigt es c) eine mehr

mittelbare Rückwirkung auf das Subjekt an, besagend, daß es die

Handlung an sich oder für sich in seinem besonderen Interesse

vollziehe (vgl. Nif. § öle); in diesem Falle nimmt dann Hithpa.

leicht einen Accus, zu sich, z. B. p*\%nn Ex 32, 3 u. ^nn Ex 33, 6

sich (etiv.) abreißen, WBnn exuit sibi (vestem), nflBnn solvit sibi (vin-

cula); TttSn Jos 9, 12 sich (etw.) als Zehrung mitnehmen; ohne Accus.

Tj^nrin wandeln, für sich einhergehen (ambulare), ^&nn sibi intercedere

(s. Delitzsch zu Jes 1, 15), Hßnnn sich Einschnitte machen Hi 13, 27;

über Jes 14, 2 s. § 57, Note.

Nur selten hat es d) passive Bedeutung, z. B. ^nnn NYI dieg

werde gerühmt! Spr 31, 30; n?n$n vergessen werden Pred 8, 10, in-

dem die Beflexivbedeutung (sich in Vergessenheit bringen) gänzlich

zurückgetreten ist. Vgl. Nif. § 51/.

Die Passivform Hothpaal findet sich nur in folgenden wenigen Beispielen:^/

Notar verunreinigt werden Dt 24, 4; Inf. DSSH gewaschen werden Lv 13, 55. 56;

nit^in (für nätSftfin, indem Hi nach "Weise des Afform. fem. Plur behandelt

ist) sie ist mit Fett getränkt worden Jes 34, 6. Über Hjpsnn s. litt. I.
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Denoininativa mit reflexirer Bedeutung sind "irpnn iich zum Judentum be-

kehren, von TiT (rrjVT*) Juda\ TEi^n lieh zur Reise beköstigen, von »1T3

Reisekost (s. § 72 m).

An im. 1. Wu* im Pi., so behauptet sich auch im Hithpu. in der letzten

Silbe des Perf. sehr häufig (bei Stämmen, die auf 3, p, D, D ausgehen) das

urspr. Puthach (während es analog dem Piel in der gewöhnl. Form zu t ver-

dünnt und dann zu e gedehnt ist), z. B. *)$K]VI Dt 4, 21 al., vgl. 2 Ch 13,7.

15, 8; mit ) cons. Jes 8, 21; ebenso im Imperf*. und Imper., z. B. CSfinn l'red

7, 16j vgl. Dt 9, 8. 18. 1 S 3, 10. 2 S 10, 12. 1 K 11, 9. Jes. 55, 2. 58, 14 64, 11.

Ps 55, 2; pinnn 1 K 20, 22. Ps 37, 4. Est 5, 10; pBNnKJ 1 S 13, 12. — Lv 11, 44.

20, 7. Ez 38, 23 ist in der 1. Stammsilbe i (vgl. § 44<7) vor Vt, resp. auch vor b

für ä eingetreten. Durchweg kehrt im Perf., Imperf. (ausgen. Pred 7, 16) und

Imper. des Hithpa el (wie des HUhpoel, Hithpalel, Htthpalpel, § 55) das urspr.

ä in Pausa als Qumes wieder, z. B. "MKnn Ps 93, 1; ^gJV Ez 7, 27; T^nJV

Hi 18, 8; TO^JV 38, 30; JtfjJßJI? Jos" 3, 5; vgl. Hi 33, 5 und § 74k — Auch
vor der volleren Endung )} im Blur. des Imperf. (vgl. § 47 m) erscheint ä Ps

12, 9. Hi 9, 6. 16, 10. — Wie im Piel fi)Vb|2J? (§ 52n) finden sich auch im

Hithpa. Formen wie niDvHJin Zach 6, 7; vgl. Am 8, 13 (ebenso im Hithpo.

Jer 49, 3. Am 9, 13); mit e nur KL 4, 1. — Nach aram. Art findet sich als

Infin. Hithpa. (wie Ez 24, 26 im Hif.) nnannn Dan 11, 23.

2. Zu dem an Piel sich anschließenden Reflex. /tSprin sind wohl auch

einige Reflexivformen des Verbum IpD {mustern) zu rechnen, die nach dem
ersten Stammkonsonanten statt eines Pathach in geschärfter Silbe vielmehr

Qames in offener Silbe haben, nämlich njJSfiri Ri 20, 15. 17, Impf "TpEJV

20, 15. 21, 9. Viermal findet sich dazu die entsprechende passive Form HpSrin
Nu 1, 47. 2, 33. 26, 62. 1 K 20, 27. Nach anderen liegt in diesen Formen'

1

ein

Reflexivum von Qal vor (in der Bedeutung sich zur Musterung stellen, ge-

mustert werden, nach Art des aramäischen 'lthpe'el [westaram. TlppJlN, syr.

7tDpnS] und des äthiop. taqatela, arab. 'iqtatala, letzteres stets mit Versetzung

des t hinter den ersten Radikal; vgl. oben litt, b); richtiger erklärt man sie

mit König für Hithpaelformen mit abnormer Aufhebung der Verstärkung

des p. — Ein Reflexiv, und zwar mit versetztem r\, liegt auch vor in Dfin/H

(nach Analogie des alttestam. Hebräisch auszusprechen DHrnn) in der In-

schrift des moabit. Königs Mesa
c

, und zwar in der Bedeutung des alttestam.

Nifal Dnpi kämpfen, Krieg führen (s. jene Inschrift Z. 11. 15. 19 u. 32; in

den beiden ersteren Stellen Impf, mit Waw consecut. DnJV7fcO: Z. 19 Infin. mit

Suff.: *2 nttnrnna bei seinem Streiten wider mich).

§ 55.

Seltenere Konjugationen.

a Die selteneren Konjugationen (§ 39#) können teils mit Pi'el,

teils mit Hif'il zusammengestellt werden. Zu den ersteren gehören

diejenigen, die durch Vokaldehnung oder durch Wiederholung eines

oder selbst zweier Stammkonsonanten, überhaupt durch innere Um-
und Ausbildung des Stammes entstehen; zu den letzteren diejenigen,
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die mit einem Vorsatzkonsonanten (analog dem n des Hifil) gebildet

werden. Innerhalb der dem Fiel analogen Konjugationen kommen
noch die Passivbildungen mit unterscheidenden Vokalen, sowie die

Beßexiva mit vorgesetztem nn (nach Analogie des HithpcCel) in

Betracht.

An Piel schließen sich (hinsichtlich der Flexion und zum Teil b

der Bedeutung) folgende Konjugationen an:

1. Poel /C?ip, pass. Poal 7tDlp, reflex. Hithpoel Tftlpnn, entsprechend der

arab. Konj. III qätälä, pass. qütilä, und Konj. VI reflex. täqätälä; Impf. 7t3lp"\

Part. ?EDlpö, Impf. pass. /ffip\ usw. Danach ist im Hebr. das o der ersten

Silbe überall aus ä getrübt, während sich die Passivbildung einfach durch den

.4-Laut in zweiter Silbe unterscheidet. Im starken Verbum sind diese Kon-

jugationen ziemlich selten. Beispiele: Part. ''tpDfc^p mein Gegner, der mit mir

zu rechten sucht Hi 9, 15; "OtSM/ö (deuom. von }1&SO Zunge) verleumdend (gleichs.

erpicht, mit der Zunge zu schaden) Ps 101, 5 Keth. (das Qere fordert ^^70
[melösni], wie Nah 1, 3 ?n^); IDlt sie haben ausgeströmt Ps 77, 18 (wenn

nicht vielmehr Pual) ; "'^J/IV ich habe bestellt 1 S 21, 3 (wenn nicht zu lesen

ist ^jnin); *[%& Hos 13, 3*; Bh# wurzeln, pass. Bhltf. denom. von tilfo Wurzel

(dag. tSht^ entwurzeln) ; im Hithpo'el ^SJäfin sie schwanken Jer 25, 16 ; Impf.

46, 8; von T\'b: *fl#10 Jes 10, 13; das Part. ^«-JO Jes 52, 5 ist wohl forma

mixta, welche die LAA ^äOD u. ^fcÖrip zur Wahl stellt.

Das eigentliche Poel (im Unterschied von den entsprechenden Konjuga-c

tionen der Verba JTJJ §67/ und V'JJ § 72 m, Polel, welche dort das gewöhn-

liche Oausativum, Pi el, vertreten) bedeutet ein Suchen oder Trachten nach

der betr. Handlung, namentlich mit feindseliger Tendenz (daher von Ewald
als der Zielstamm, auch der Suche- oder Angriffs-Stamm bezeichnet); vgl. die

oben angeführten Beispiele aus Hi 9, 15. Ps 101, 5 und j^iJJ 1 S 18, 9 Qere

(wohl für £1JJD, vgl. § 52s; 55/": mit dem bösen Blick zu treffen suchend).

An 7tDtp schließt sich die Bildung der Quadrilittera durch Einschiebunge?

eines Konson. zwischen dem 1. und 2. Stammbuchstaben (§ 30p. § 56).

2. Palel, meist mit Verdünnung des ä zu % — Pilel \ (Pilal), bbtoj) und /?tpp;

das e in der letzten Silbe geht wiederum auf i und dieses auf ä zurück ; Pass.

Pulal 7?t?P, Reflex. Hithpdlel ?7tppr\n, ähnlich den arab. Konjj. IX iqtällä

und XI iqtällä, erstere von andauernden, letztere von zufälligen, wechselnden

Zuständen, z. B. Farben, gebraucht; vgl. )5^|^ ruhig sein, |i$n üppig sein,

Pass. /7ßN verwelkt sein, sämtlich nur im Perf. vorhanden und ohne eine

entsprechende QaKorm. (Für das ungeheuerliche "^rifiÖ^ Ps 88, 17 lies ^IlE^;
für 7?pi Ez 28, 23, welches offenbar erst durch Abirren auf das nachfolgende

77H entstand, lies 7Si). Häufiger sind diese Bildungen in den Verbis V'JJ, wo
sie an die Stelle von Pi. und Hühpa'el treten (§ 72m). Vgl. auch § 75 kk.

3. Pe'aVal: 7D7ttp, mit Wiederholung der beiden letzten Stammbuchstaben, e

von rasch sich wiederholenden Bewegungen gebraucht: "irnriD schnell um-
gehen, pochen (vom Herzen) Ps 38, 11, von inD herumgehen; Pass. 1J?1^Ö in

Gärung versetzt, erhitzt, gerötet sein Hi 16, 16. KL 1, 20. 2, 11. Wahrsch.

gehört hierher auch "Efftn (denomin. von rn«$1Xn Trompete, übrigens nur im

* Vgl. Wolfensohn, the Pi
c

lel in Hebrew, AJOS XXVII (07), 2, p. 303 ff.
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PaiÜO, 1 Ch 15, M ftl. li'th.i für THW» also luit Vtrschlingung des ersten \
Dehnung »l>s ä in offener Silbe und nachheriger Trübung des ä zu o. Da-

gegen liei für ilas sinnlose 12H "OHS Hos 4, 18 (welches höchstens in der Form
"CH^nfS hierher gezogen werden könnte) "GHS, und für das ebenso sinnlose

IVb^ Ps 45. 3 JVD\ Beidemale hat die Punktation, die das K'thibh nicht zu

indem wtgte, ein Schreibversehen (sog. Dittographie) verewigt. Über die

Verwendung dieser Form in der Nominalbildung vgl. § 84 6, n. Nahe ver-

wandt ist:

f 4. Pilpel (Pass. Pölpal), mit Verstärkung der beiden wesentlichen Stamm-
konsonanten in Siänunen JTJ7, \y, V

'JJ, z. B. 7373 wälzen, von 73 = 772; 7373

von 7*0, Pass. 7373; Reflex. 73731"in sich einherivälzen ; vgl. außerdem KttND

(so Baer, Ginsb. nach Qimchi; andere NtDNtp Jes 14, 23) und mit ä in beiden

Silben unter dem Einfluß von "1: *l£"|p von "Vlj7 Nu 24, 17 (vgl. indes in der

Parallele Jer 48, 45: T^Tg) und (im Parf.) Jes 22, 5; 3t?3t? Jes 17, 11 ein-

zäunen (nach and. groß ziehen). "Wahrsch. gehört hierher auch ^/JJT als

urspr. Lesart Hi 39, 30 statt des unmögl. V^Jj ferner HNDND Jes 27,' 8, falls

diese Form auf einen Infin. NCND zurückzuführen ist; viel], auch N$$ Ez 39, 2

für Nt^St^. Auch diese Form steht gern für schnell sich wiederholende Be-

wegungen, wofür alle Sprachen die "Wiederholung des Lauts lieben i
, z.B. ^^D^

zirpen, vgl. im "W.-B. die von YJ|, *pJJ, 772 abgeleiteten Nomina.

Als Hithpalpel findet sich pp&j?nKh Nah 2, 5; tTTtIITOI Est 4, 4; ipffjrft
Dan 8, 7. 11, 11; nicht minder gehört hierher n^X Jes 38, 15, wenn aus

'""TCynrW oder JTnriK (von der Wurzel H oder *1) zusammengezogen, sowie

'inönionn zaudert Jes 29, 9 (wo jedoch höchstwahrsch. 'inörin zu lesen),

HDilDn*! (in P.) Ge 19, 16 usw., wenn von elHD abzuleiten und nicht vielmehr

Hithpa'el von HöHö.

h Nur durch mehr oder weniger zweifelhafte Beispiele zu be-

legen sind:

5. Tiph'el (eig. TapKel)*: 7t?[?fl, mit vorgesetztem fi; vgl. *£17311? gehen

lehren, leiten {denom. von 73^) Fuß?) Hos 11, 3; von einem Stamme iT7: das

Impf, rnnrp wetteifern Jer 12, 5 ; Part. 22, 15 (von THQ hitzig, eifrig sein).

Im Aram. ähnlich 03*11? dolmetschen, wovon auch im Hebr. das Part. pass.

nrin» Ezr 4, i.

i 6. Saph'el: 7t?p^, im Syr. häufig, z. B. 3r6tP von DH7 flammen; davon im

Hebr. roh7^ Flamme; außerdem gehört hierher vielleicht 7^73^ Schnecke

(wenn nicht von dem St. 73$) und n 1,

Vn$?p$ Vertiefungen, vgl. § 85, No. 50.

(Diese Konjug. liegt vielleicht dem Hif'il zu Grunde, so daß das H desselben

vermöge eines auch sonst zu belegenden Lautwechsels aus einem Zischlaut

abgeschwächt wäre.)
*

* *

1 Vgl. tinnio, tintinnus; unser Ticktack, Wirrwarr, Klingklang. Schon die

"Wiederholung desselben Lauts in den Verbis med. gem. bringt diese Wirkung hervor,

wie z. B. in ppb lecken, pfil klopfen, ^Bü tappen, trippeln. Sonst drückt man der-

gleichen wohl auch durch Verkleinerungsformen aus, im Lat. durch Bildungen auf

-illo, wie cantillo, im Deutschen auf -ein, -ern, wie flimmern, trillern, tröpfeln.

2 Mit erheblichen Gründen wird die Existenz eines TapJtel bestritten von Barth 7

Nominalbildung S. 279.
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Nur in einzelnen Beispielen vorkommende Formen sind : 7. fcD^tpj?, pass. k
öVöp; so DSpriD abgeschuppt, schuppenartig Ex 16, 14 von *)Dn, ^n schälen,

abschuppen. 8. ^£lpj2, in fHt Platzregen von *yij. 9. ^J3pni (so stets im
Hebräisch der Mischna), eine Art von Nifdl zu Hithpael: ^DU"! für ^IDirOl

sie werden sich warnen lassen Ez 23, 48; "IB3i, wohl verschrieben für *l£3hn

gesühnt werden Dt 21, 8. Über njfiEfa Spr. 27, 15 s. § Ihx,

§ 56.

Quadrilittera.

Über die Entstehung dieser durchaus sekundären Bildungen

vgl. § 30^>. Den ziemlich zahlreichen Nominibus quadrilitteris stehen

im Verbum nur folgende Beispiele gegenüber:

a) nach Analogie des Fiel: DD13, Impf, näöpl.5^ er frißt sie ab Ps 80, 14

von DD3, vgl. DTK. Pass. t^BBI wieder aufgrünen Hi 33, 25. Par£. 72"DD

gegürtet, angetan (vgl. aram. 723 binden) 1 Ch 15, 27. Weiter rechnet man
hierher auch Ttfih.3 Hi 26, 9 als Perf. mit unverdünntem Pathach (nach aram.

Weise). Richtiger faßt man es jedoch mit Delitzsch als Inf. abs. einer Pilel-

bildung von feHS ausbreiten, mit euphon. Umwandlung des ersten t0 in $, des

zweiten in T. Übrigens ist auch die LA tt£H3 (so Baer im Hiobtext; vgl. die

Anm. p. 48) sehr gut bezeugt. — b) nach Analogie des Hif. : TKDfc^ri, syn-

kopiert 7^NJ?fc£\"1 und Tpfcyn, sicA Zw&s wenden (denom. von 7NDt^) Ge 13, 9.

Jes 30, 21 ai.j über ^SjKn vgl. § 53p.

C. Starkes Verbum mit Suffixen 1
.

§ 57.

Der Accusativ des Personalpronomen, welcher von einem Yerbum
activum 2 abhängt, kann 1) durch ein besonderes Wort, die sogen.

nota accusativi ns (vor Suffix n«, nfc), mit dem Pronominalsuffix

ausgedrückt werden, z. B. ifi& 7t3ß (er hat ihn getötet)] oder 2) durch

ein bloßes Suffixiom, }rf?ttj> oder I7tt£ (er hat ihn getötet). Das
Letztere ist das Gewöhnliche (§ 33) und nur von diesem Falle ist

hier die Rede 3
. — Keines von beiden aber findet statt, wenn der

1 Die Lehre von den Verbalsuffixen folgt hier im Anschluß an das starke Verbum,

damit zunächst die Suffixformen und die allgemeinen Gesetze ihrer Verbindung mit

den Verbalformen ersichtlich werden. Dagegen werden die Kegeln, welche für die

Verbindung der Suffixe mit schwachen Verbis in Betracht kommen, bei den einzelnen

Klassen der schwachen Verba dargestellt werden.

2 An einem Nifdl findet sich accusativisches Suffix Ps 109, 3 (indem Dr6.3 im

Sinne von „bekämpfen" gefaßt ist), nach einigen auch Jes 44, 21; an Hithpael Jes 14, 2

(^runn sich jemanden als Besitz aneignen); vgl. oben § 54/ und § 117w.

3 Über die Fälle, wo DX stehen muß, s. § 117 e.

Gbsenius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl.. 11
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Ac0U8&tn dea Pronomen reflexiv ist; in diesen Falle wird vielmehr

ein Verbum ivflexivimi, wie namentlich NiffÜ und Hithpa'el (g öl

u. 54), gebraucht, /.. B. ^Ipnn er heiligte sieh, nicht 1t2hp, welches

nur bedeuten könnte: er heiligte ihn*.

Näher kommen liier zwei Stücke in Betracht: die Gestalt dea

Suffixum selbst (§ 58) und die Gestalt der Verbalform in der Ver-

bindung mit den Suffixen (§ 59— 61).

§ 58.

Die Suffixe des Verbs.

Vgl. die Statistik von H. Petri, das Verbum mit Suffixen im Hebr. II. Theil: in den D^ttWl D ,N ,21
Lpz. 1890. W. Diehl, das Pron. pera. auffixum 2. u. 3. pers. plur. dea Hebr. Giessen 1895. 1. Barth,

Beiträge zur Suffixlebre des Nordsemitischen, AJSL XVII (Ol), p. 205 f. ; Brockelmann, Semit.

Sprachwissenschaft I, 159 f.; Grundriß, S. 638 ff.

a 1. Die am Verbum vorkommenden Sujfixe drücken den Accusativ

des Pronomen personale aus, und zwar:

B C
an vokalisch endenden an konsonantisch endenden an konsonantisch endenden

Formen Formen im Perf. Formen im Imperf. etc.

Sing. 1. comm. "4— ^ (in P. *^r) ^-^- mich

2. m. 1- 5J— (P. *J^, auch "}—) dich

/• 1- \zr *i[-r- selten ^J— *JT
3. m. in— , i Vl-f , 1 (H) Bl-^ i/m

/•
<n—

T
n—

T 0"T 5 *e

Plur. 1. comm. tt—
T

tt^r uns (nos)

2. m. DD— DD—- euch (vos)

f.
2

j

3. m. nn *, d D— (aus DH-^), D—

'

D— (aus DH— eos

poet. 1a— 1ö—
T 1D-4

/• 1- ]—
' l-r .... 2 eas

1 Die Ausnahmen Jer 7, 19. Ez 34, 2. 8. 10 sind nur scheinbar; in allen diesen

Stellen war die scharfe Antithese zwischen Dfifc (sich selbst) und einem anderen Ob-

jekt nur durch die Beibehaltung desselben Verbum auszudrücken; auch Ex 5, 19 dient

nfc nach einem Activum zur Hervorhebung des Begriffs sieh selbst.

2 Nach Diehl (s. o.) S. 61 erscheint D3 nur einmal am Perf. (s. § 59 e), 7 mal am

Imperf., nirgends in vorexil. Stellen (dag. 40 mal im Jer., 36 mal im Ez. der Accus.

DSriiS:). — Dn kommt als Fer&aZsuffix nur einmal (Dt 32, 26, falls nicht mit Kahan,

Infinn. u. Partie. S. 13, DrPNSN von PIKB zu lesen ist), dag. die von Qimchi mitauf-

gezählten Formen p (2. fem. Plur.) und J~ (3. fem. Plur.), sowie )n (3. fem. Plur.)

nirgends vor.
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2. Daß diese Suffixa mit den entsprechenden Formen des Pro-b

nomen personale (§ 32) zusammenhängen, ist großenteils an sich klar

und nur einige Formen bedürfen einer Erläuterung.

Die Suffixa % tä, }H und n (ebenso % wenn ihm ein längere

Vokal in offener Silbe vorangeht) haben niemals den Ton; derselbe

fällt vielmehr stets auf die ihnen vorangehende Silbe; dagegen sind

DD und DH immer betont.

Bei der 3. Pers. entsteht im Jkfasc. aus tfl-^- nach Ausstoßung d

des schwachen n durch Kontraktion von a und u häufig ö (§ 23 &),

gewöhnlich 1, weit seltener ri geschrieben (s. § 7 c). Im Feminin

sollte das Suffix JJ mit vorhergehendem a (s. u. litt, f, Note) nach

Analogie von ähü H—'-, resp. H-f lauten; statt H—Jr wurde jedoch

mit Abwerfung des Endvokals bloß H— gesprochen (mit konsonan-

tischem H
r
daher Mappiq; doch findet sich auch die Aufweichung

zu H— , s. u, litt. g).

3. Die Mannigfaltigkeit der Formen hat ihren Grund haupt-e

sächlich darin, daß sie sich nach Maßgabe der Form und des Tem-

pus des Verbum, an welches sie treten, verschieden modifizieren.

Fast bei jedem Suffix lassen sich drei Formen unterscheiden:

a) eine konsonantisch anlautende, wie "tt—, VT— , 1 (nur nach t),

Ü—
,

(DH) D usw. Sie wird an solche Verbalformen angehängt,

die auf einen Vokal ausgehen, z. B. i^fefP; }rPJ|6öj5 (wofür auch

mit Verschlingung des n "Pr6ßJJ, spr. qHaltiu und vgl. § 8w).

b) eine zweite und dritte mit den sog. Bindevokalen 1
04-tj ^Hr) für/

solche Verbalformen, die auf einen Konsonanten ausgehen (Aus-

nahmen § 59# und § 60 e). Und zwar treten die mit dem Binde-

vokal a an die Formen des Perfekt: "^BJJ, ^tjj?, D^fcj? (über "sj^öj?

als die gewöhnliche Form der 3. tw. Per/, mit der 2. /ejw. des

Suffixes vgl. u. litt, g); die mit dem Bindevokal e (minder häufig

auch solche mit a) an die Formen des Imperf. und Imperativ,

1 Wir behalten die Benennung Bindevokal bei, obwohl sie auf einer mehr äußer-

lichen Betrachtungsweise beruht, und überdies die betr. Vokale selbst einen ganz ver-

schied. Ursprung haben. Der Bindelaut a ist nämlich höchstwahrsch. ein Überrest der

einstigen Verbalendung (ähnlich dem i im Fem. der 2. Pers. Sing. iWTffröJ?). Man
erwäge z. B. die hebr. Form q

etäl-ani in Vergleich mit der arab. qatala-ni, und da-

gegen hebr. q
etälat-ni, arab. qatalat-ni (demgemäß fordert König statt „Bindelaut" die

Bezeichnung „Vokalstammauslaut"). Dag. beruht der vermeintl. Bindelaut e, ä wie

Prätorius ZDMG- 55, S. 267 ff. (ebenso schon Barth a. a. 0. S. 205 f.) aus der Analogie

des syr. Bindelauts ai im Imper. des starken Verbs erweist, urspr. auf der Analogie

der Verba v '^
(
,3rttt= ,rnfc aus mecliaini), deren auslaut. e nun auch als Bindelaut des

Imper. u. weiter auch des Imperf. (neben zahlreichen Formen mit a § 60 d), sowie des

Inßn. u. Part, verwendet wurde.
11*
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z. B. ^tpjr, D^Oß, sowie an deD Intinitiv und die Participia, sofern

beide nicht nelmehr Nominalsuffixe annehmen (vgl. § 61a und h).

Zu den Suffixen des Perfekt gehört auch 1, da es aus )7\— ent-

standen ist (vgl. jedoch § 60d). Bei
*J,

DO dient als Bindelaut nur

lautbares tS*wä (entstanden durch Verflüchtigung eines ursprüng-

lichen kurzen Vokals) : *]— , D3~T' z - B. ^jp? (q
e
täl

e
khä), oder, wenn

der Schlußkonsonant der Verbalform eine Laryngalis, *J— , z. B.

*jn^. In Pausa behauptet sich der urspr. kurze Vokal (a) als

betontes S e
gol: *J-^-

(neben tj—
, s. litt g). Über die Anhängung

der Suffixe an die Imperfektendung )}— (§ 47m) vgl. § 60e.

g Anm. 1. Als seltenere Formen bemerke man: Sing. 2. Pers. m. HD— Ge

27, 7. 1 K 18, 44 etc., in Pausa auch ,"13^ (s. u. litt, i); fem. "O, "Ö— Ps

103, 4. 137, 6; statt der auch im Perfekt '(z.B. Bi 4, 20. Ez 27, 26) gewöhnl.

Form ^— findet sich ^— als Fem. Jes 60, 9 (Dt 6, 17. 28, 45. Jes 30, 19.

55, 5 als Masc, überall in Pausa) ; mit Munach Jes 54, 6. Jer 23, 37. — In der

3. masc. ,T Ex 32, 25. Nu 23, 8 ; in der 3. fem. H— ohne Alappiq (vgl. § 91 e)

Ex 2, 3. Jer 44, 19; Am 1, 11 (mit Zurückziehung des Tons vor nachfolg. Ton-

silbe; doch ist sicher Jl^i? "IDt^ zu lesen). Die Formen 1D— , 1D— , 1D

—

sind lediglich poetisch 1 (ausgen. Ex 23, 31); statt 1D— steht Ex 15, 5 }£—

.

Vgl. über das Alter dieser Suffix-Formen § 91 /, 2. Absatz ; über ]-I- und )

—

als Suff, der 3. fem. Plur. am Imperf. § 60 d. - Ge 48, 9 (KJ"Dn£, vgl. Dtf"D3*l

1 Ch 14, 11 nach Baer) ist D-^- vor Maqqef enttont und daher zu D^— ver-

kürzt. - Ez 44, 8 ist JlÖ^ni wohl nur verschrieben für DlöWtt.

h 2. Vergleicht man diese Suffixa verbi mit den Suffixa nominum (§ 91), so

bemerkt man: ä) bei den ersteren herrscht eine größere Mannigfaltigkeit der

Formen, als bei den Nominalsuffixen (weil die Formen und Verhältnisse des

Verbum selbst mannigfaltiger sind; b) das Verbalsuffix hat da, wo es sich vom
Nominalsuffix unterscheidet, längere Formen: vgl. z. B. "O—— , "0-^, \}-^-

(mich) mit ,—— (mein). Denn das pronominale Verbalobjekt verbindet sich

minder eng mit dem Verbum, als das (genetivische) Pronomen possessivum mit

dem Nomen; daher auch ersteres mit Hilfe eines besonderen Worts (HN in

"•ri^ u. s. w.) ausgedrückt werden kann.

i 4. Noch mehr Gewicht und zum Teil beabsichtigte Emphase
gewinnt eine Verbalform mit Suffix dadurch, daß sich zwischen der

Verbalform und dem Suffix an Stelle der bloßen Bindevokale eine

besondere Bindesilbe 2 (an)* einschiebt. Da aber diese Silbe stets

1 So finden sich in Ps 2 fünf Suffixe auf "io, nur zwei auf D—

.

2 Fraglich ist jedoch, ob nicht statt einer Bindesilbe eine — dem arab. Modus

energicus analoge (s. u. litt. I a. E.) und wahrsch. auch im hebr. Kohortativ (s. die

Fußnote zu § 48 c) vorliegende — besondere Verbalform anzunehmen ist. — Wie

Mayer Lambert in B,EJ 03, p. 178 ff. (de l'emploi des suffixes pronominaux avec noun

et sans noun au futur et ä Pimperatif) gezeigt hat, lauten die Suffixe der 3. Person

bei dem Impf, ohne "Waw in Prosa 13—~ und H3—— , mit wäw cons. dagegen 'in—— , n—

—

oder n— ; beim Jussiv in der 2. und 3. Person immer }n—— , n— , in der 1. Person

öfter 13—, als in—— und stets T\&——

.

3 Nach Barth, „n-haltige Suffixe" in ,, Sprachwissenschaft!. Untersuchungen
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den Ton auf sich hat, so wird ä (außer in der 1. Sing.) beständig

zu betontem Se
gol umgelautet. Dieses sogen. Nun energicum 1 (min-

der passend demonstrativum oder epentheticum) findet sich haupt-

sächlich (doch s. Dt 32, 10) in Pausalformen des Imperfekts, z. B.

Jimrnn'! er wird ihn segnen (Ps 72, 15, vgl. Jer 5, 22), JJjJpK Jer

22, 24; befremdlich ^3?^ er wird mich ehren (Ps 50, 23), selten im

Perfekt (Dt 24, 13; über Beispiele, wie W Ge 30, 6, vgl. § 26#.

59/). Weitaus in den meisten Fällen ist jedoch dieses Nun dem
folg. Konsonanten (3, D) assimiliert, oder derselbe wird in der Aus-

sprache übergangen (so H) und das Nun infolgedessen geschärft.

So entsteht folgende Reihe von Suffixformen:

1. Fers. Vr (sogar in P. Hi 7, 14 al.), Vr (für ^-^, *4}-~-);

2. Pers. J-^- (Jer 22, 24 in P. 3}—) und (nur orthogr. verschieden)

rqf-V (Jes 10, 24. Spr. 2, 11 in P.).

3. Pers. tt^r (für tflJ-^-)2; /em. rü-^ für rD-^;

[1. Pers. Pfam tt~ (für Ui-^), s. die Anm.]

Bei den übrigen Personen kommt Nun energ. nicht vor.

Anm. Die nicht kontrahierten Formen sind selten und finden sich nur in&

dichter., oder sonst gehobener Rede (Ex 15, 2. Dt 32, 10. Jer 5, 22. 22, 24);

in der 3. fem. Sing, und 1. Plur. fehlen sie ganz. Dag. sind die kontrahierten

Formen auch in der Prosa ziemlich häufig. Ein Beispiel für tö—— als 1. Plur.

liegt viell. Hi 31, 15 (schwerlich dag. Hos 12, 5) vor; vgl. indes auch tähi}

siehe uns Ge 44, 16. 50, 18. Nu 14, 40 für ftX) (statt tt^H; s. § 20 m). - Ez

4, 12 fordert die Masora Hii^ (mit undagess. Nun).

Daß die Formen mit Nun energ. der betreffenden Verbalform einen größeren l

Nachdruck verleihen sollen, ergibt sich aus ihrem überwiegenden Vorkommen
in Pausa. Außerdem aber findet sich Nun energ. auch bei der Verbindung der

Suffixa mit gewissen Partikeln (§ 100 o).

Im Westaram. ist dieses Nun häufig; im Arab. entsprechen die beiden modi

energici (s. § 48 b) auf an und anna, die sowohl in Verbindung mit Suffixen

(z. B. jaqtulan-ka oder jaqtulanna-ka), als ohne dieselben gebraucht werden.

§ 59.

Perfectum mit Suffixen.

1. Die Endungen (Afformativa) des Perfekt haben in der Yer-a
bindung mit Suffixen zum Teil eine etwas andere Gestalt als ge-

wöhnlich. Nämlich:

(Lpz. 07), S. 1 ff. lautete das Bindeelement, wie im Aram., urspr. in, was im Hebr. in

geschlossener betonter Silbe zu en wurde.

1 So König, Lehrgeb. I, p. 226.

? Über 1i = W~ Nu 23, 13 s. § 67 o.
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a) in der 'S. S. fem. die urspr. Femininendung n— od. Jl— für n

6) 2. & mOM. neb D n auch n, woran sich unmittelbar der Binde-

vokal anschließt; doch tritt dies deutlich nur bei " hervor*.

c) 2. Sing» fem, ^, ursprüngliche Form für n (vgl. tik, ^bß § 32/;

§ 44<y). Diese Form ist von der ersten Person nur durch den

Zusammenhang zu unterscheiden.

d) 2. Plur. masc. VI für DR Beispiele finden sich nur >,'u 20, 5.

21, 5. Zach 7, 5. Das Fem. jrbtöp kommt nirgends mit Suffixen

vor; vermutlich lautete es ebenso wie das Maskulin.

b Wir führen zuerst die Formen des Perf. Hifil in Verbindung

mit Suffixen auf, weil dort im Stamme selbst, abges. von der Be-

tonung (s. litt, c), keine weiteren Veränderungen stattfinden.

Sing. Plur.

3. m. ^tpj?n 3. c. ^TPJSI

3. /. n^tppn

2. m. flhvpn, rbüpri 2. m. mbüpn
2. /. *$Vöfjn, rtejjn

1. c. ^btapn 1. c. ^btapn

Der Anfänger mag zunächst die Verbindung der Suffixa mit diesen Hif'il-

formen einüben und dann zur Verknüpfung derselben mit dem Perf. Qal über-

gehen (s. litt. d).

c 2. Die Anbängung des Suffixes bewirkt in den meisten Fällen

ein Fortrücken des Tons nach dem Ende zu, da er sonst z. T. auf

die drittletzte Silbe fiele; bei den sog. schweren Suffixen (s. litt, e)

geht der Ton sogar auf das Suffix selbst über. Die Rücksicht auf

den Ton hat nun bes. im Perf. Qal gewisse Vokalveränderungen

zur Folge, indem a) das Qames der ersten Silbe, weil es nicht mehr

vor dem Tone steht, durchweg verflüchtigt wird; b) das urspr. Pathach

der zweiten Silbe, welches in der 3. Sing. fem. und der 3. Plur. ver-

flüchtigt war, sich vor Suffix behauptet, und zwar (in offener Silbe

vor dem Tone) zu Qames gedehnt; ebenso urspr. i (wie schon in der

3. Sing. m. ohne Suffix) zu e gedehnt, z. B. Spin« 1 S 18, 22. Spr 19, 7.

d Die Formen des Perf. Qal gestalten sich danach so:

Sing. Plur.

3. m. büß 3. c. *VöjJ

3. /. ntejj (ntepj, litt g)

2. m. n'ptDj? .(rftöi?, litt, h) 2. m. ^tsj?

2. /. ^rf?9i? (J^ft Utt- h)

1. c. 'rftöp 1. c. tt^BP

1 Über das ä als urspr. Bestandteil der Verbalform s. § 58/, Note.
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Die Verbindung dieser Formen mit sämtlichen Suffixen zeigt das

Paradigma C. Dasselbe lehrt auch, wie das Sere im Perfekt Pi
c

el

teils in S e
gol teils in lautbares Sewa übergeht.

Anm. 1. Die Suffixa der 2. und 3. Pluralis, DD und DH, werden, weil sieg

konsonant. Auslaut und dazu beständig den Ton haben, als schwere Suffixe

{Suffixa gravid) von den übrigen (leichten S.) unterschieden. Vgl. die Ver-

bindung derselben (und der entsprech. Femininformen )D u. ]H) mit dem Nomen

§ 91. An einem Perfekt kommt nur DD vor (Ps 118^ 26).' Die Form 'PDj?,

welche als Verbindungsform vor DD und )D in 3. Sing. masc. aufgeführt zu

werden pflegt, ist nur eine Analogiebildung und im A. T. ohne Beleg.

2. In der 3. Sing. masc. wird 'irDtDp (so bes. bei Verbis IT?; im starkenj
Verb nur Jer 20, 15 im Pi.) meist zusammengezogen in 17töj? nach § 23 Ar;

ebenso in der 2. Sing. masc. ^ilFlyEp in irw^jp. — Als Suffix der 1. Sing, findet

sich "0—- mehrmals an der 3. Sing. masc. Perf. Qal von Verbis H"?, und zwar

nicht bloß in Pausa (wie z. B. "jSj Ps 118, 5; ^SjJ Spr. 8, 22 mit De
chi),

sondern auch mit Verbindungsakzent, wie ^iil Hi 30, 19; ^iJJJ 1 S 28, 15 (wo

sich indes auch die LA.^ findet). Mit geschärftem J: ^SVGe 30, 6; ^Ü\
Ps 118, 18.

3. Die 3. Sing. fem. nbtDj? (= r6tpjj) hat die doppelte Eigentümlichkeit,^

daß a) die Endung ath durchgängig den Ton auf sich zieht 1 und dabei die

Suffixa, welche für sich eine Silbe ausmachen Q$, ?j, }!"!, H, 'IS), ohne Binde-

vokal annimmt, gegen die allgem. Regel § 58 f\ b) vor den übrigen Suffixen zwar

der Bindevokal angenommen, aber der Ton auf die Paenultima zurückgezogen

wird, so daß sie mit verkürzten Vokalen lauten
"!J—
——. D———, z. B. ^fiDnK

sie liebt dich B,u 4, 15, vgl. Jes 47, 10. — DHDiä sie hat sie gestohlen Ge 31, 32

;

DrUD^ty sie verbrannte sie Jes 47, 14; Jos 2, 6. Hos 2, 14. Ps 48, 7. Für \Mj-3-

Sjn-4-usw. steht in Pausa ^H— Jer 8, 21. Ps 69, 10, *JH— HL 8, 5 und so

auch des Gleichklangs wegen außer der Pausa *jn7Dn sie hat dich geboren HL
ibid. — Die Form ^71DjP (z. B. Ru 4, 15) ist entstanden durch Übergehung des

H und die infolge davon eingetretene Schärfung des n (wie bei tö-*. und nä-^-

für ^rD^- und ni-r, vgl. § 58 i) aus der Form ^iirwtDp, die sich daneben so-

gar in Pausa findet OnnDHN 1 S 18, 28; sonst lautet die Pausa z. B. tfirOöp

Jes 59, 16); ebenso nn^öß aus ijn^BjJ (vgl. 1 S 1, 6. Jes 34, 17. Jer 49^24.

Ru 3, 6; in Pausa Ez 14, 15, überall nach dem Zeugnis Qimchis ohne Mappiq
im H; letzteres somit immer nur sog. Vokalbuchstabe).

4. Bei der 2. Sing. masc. liegt meist die Form rntDj? zu Grunde, und dieh

Suffixa haben daher keinen Bindevokal, z. B. ^fi^HD ^riHit du hast uns ver-

worfen, hast uns zerstreut Ps 60, 3; nur mit Suff, der 1. Sing, lautet die Form
•Ontaj?, z. B. "flPhgn Ps 139, 1, dagegen in Pausa mit Qames, z. B. ^f\2\V

Ps 22," 2; Ri 1, 15 (bei Zaqef qaton); vgl. indes auch X$$j& Ps 17, 3" mit

Merehha. — In der 2. Sing. fem. wird "'H— auch defektiv geschrieben ^f^lS*]

1 S 19, 17. Ri 11, 35. Jer 15, 10. HL 4,' 9. Einige Male
<
ist das Suffix an die

gewöhnliche Femininendung (t\—r) gehängt, nämlich ^rijJD$n du (fem.) be-

schioörst uns HL 5, 9. Jos 2, 17. 20, vgl. Jer 2, 27, und ganz abnorm mit

1 Eine Ausnahme ist ?]ri^3n HL 8, 5. Nur D3 würde wahrsch. auch hier den
Ton haben (litt, e); doch findet sich im A. T. kein Beispiel der Art (Jes 51, 2 tritt

statt des Per/, mit Suffix das Imperf. ein).
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8 r» torniln (zu . 13Ffni~j da (fem.) hast uns herabgelassen

Jus i\ 1H. *fl^ .Jf> 8, 11 ist wohl als Impf) int

6. In den Perfrifl med fl behauptet -sich dieses i auch vor Suffixen <s. o.

Ktt. r.), /.. B. sprjK Dt 16, 16, inninK 1 S 18, 28, vgl 18, 22; VWHT Hi 3'
i

Von einem Verbum med. ö kommt vor Vr6lP ich habe ihn besiegt Ps Ü5, 5,

von 72' mit u statt ö in tonlos gewordener Silbe (§ 44e).

§ 60.

Imperfekt mit Suffixen.

a In den Formen des Imperfekt Qal, die keine Afformative haben,

verflüchtigt sich der Vokal ö der zweiten Silbe meist zu —- (ein-

lachem Sewa rnob.), bisw. zu — ; so in großer Pausa: Jes 27, 3.

62, 2. Nu 35, 20. Jer 31, 33. Ez 35, 6. Hos 10, 10; vor großer P.

Ps 119, 33; vor kleiner P. Ez 17, 23; doch auch vor einem Ver-

bindungsakzent Jos 23, 5; vor *J— , DD— aber wird er zu Qames

chatuf verkürzt, z. B *n$B^ (in Pausa jedoch *[i?tSh oder 3JOB^ mit

Nun energ.y s. § 58 i), Ü5*löt^ usw. Statt HjVtDpn steht vor Suffixen

^tppni als 2. u. 3. fem. Flur, in den drei Stellen Jer 2, 19. Hi 19, 15.

HL 1, 6.

b Anm. 1. Abnorm steht Ps 94, 20 'p^rp ^ür 'P?*?- (v£*- °^as analoge *pJT

§ 67 n) und Ge 32, 18 SJKfeö; (so Baer\ 'ah ^Dlffür *[ttf|Ö\ - In dieselbe

Kategorie wie *p.2rP gehört nach der üblichen Erklärung auch DllJJfl (von

12Vr\) Ex 20, 5.*23,
S

24. Dt 5, 9, und 'njJJ Dt 13, 3. In der Tat "ist" durch

letztere Stelle die Erklärung dieser Formen als Imperfecta Qal geboten ; warum
hat aber nur in diesen Beispielen (neben zahlreichen Formen, wie \H2jr etc.)

die Zurückwerfung des ö stattgefunden? Sollte die Masora in den beiden De-

kalogen und Ex 23, 24 (nach welcher Analogie dann fälschlich auch Dt 13, 3

punktiert wurde) doch ein Imperf. Hof'al mit Suffix beabsichtigt haben

(= du sollst dich nicht dazu bringen lassen, sie zu verehren!)?

C Die Verba mit a in der zweiten Silbe des Imperf. (u. Imper.) Qal (wohin

namentlich die Verba tertiae und mediae laryngalis gehören, § 64 u. § 65) ver-

flüchtigen im Imperf. (wie auch im Imper., s. § 61$-) das Pathach in der Regel

nicht vor Suffixen ; vielmehr wird dasselbe, da es nun in offene Silbe vor dem
Tone zu stehen kommt, zu Qames gedehnt, z. B. "Of^l Hi 29, 14; VlÄ$1
3, 5; Dn^l Jos 8, 3; W^ff\ Ps 145, 18 (dag. ist ftrjjp Jer 23, 6 wohl forma

mixta, die zwischen den LAA IKIpl u. W1.pl die "Wahl läßt; vgl. § 74 e).

d 2. Nicht selten kommen am Imperf. auch Suffixa mit dem Bindevokal a vor,

z. B. •Opnnn Ge 19, 19, vgl. 29, 32. Ex 33, 20. Nu 22, 33. 1 K 2, 24 Qere, Jes

56, 3. Hi
T

9,18; auch ^4: Ge 27, 19. 31. Hi 7, 14. 9, 34. 13, 21 (in großer P.);

1 welche Form auch ohne Suffix als Fem. vorkommt Jer 49, 11. Ez 37, 7 (in

letzterer Stelle ist to")j3fn wohl mit König als eine ungeschickte Korrektur des urspr.

'pM zu betrachten, die im Hinblick auf das gewöhnliche Genus von niö^JJ die LA.

nas^ftn empfehlen sollte.
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HT3M Ge 37, 33, vgl. 16, 7. 2 S. 11, 27. Jes 26, 5. Hi 28, 27. 1 Ch 20, 2; ttTR
Jes 63, 16 (offenbar unter dem Einfluß des vorhergeh. WJ/T); D^S^^Ex
29, 30, vgl. 2, 17. Nu 21, 30. Dt 7, 15. Ps 74, 8; sogar dW?K 118* 10—12;

)jr^i;i_ Ex 2, 17 und jnTP Hab. 2, 17 (wo indes die alten Verss. ?|JVIT lasen);

sogar lÖ^jT (o aus äA«) Hos 8, 3; vgl. Ex 22,29. Jos 2, 4 (wo jedoch 'DjlSSPn

zu lesen);' i S 18, 1 Ke
th. ; 21, 14 (wo jedoch der Text verdorben); 2 S 14, 6 (wo

mit den alten Verss. SJ»1 zu lesen) ; Jer 23, 6 (s. § 74 e). Ps 35, 8. Pred 4, 12.

— Über pausales S egol für Sere in DDn^«). Ge 48, 9 u. tfTS^WJl (so Baer; ed.

Mant., Ginsb. mbünX) Ri 16, 16 s. § 29 q.

3. Auch an die Pluralformen auf )} werden zuweilen Suffixa gehängt, z. B. e

^S^iO'in ihr zermalmt mich Hi 19, 2; '^J^^JTi'n!^^ (hier notwendig mit Binde-

vokal) Jes 60, 7 und 10; Spr. 5, 22 (1, aber wahrsch. verderbter Text); sonst

immer ohne Bindevokal; "OiSOjV und zwei weitere Beispiele Spr 1, 28; Hos

5, 15; vgl. Sjil— Ps 63, 4. Vi' 12; WT}~ Jer 5, 22; m~ 2, 24 (überall in

großer Pausa).

4. Im Pi\, Po^el, Polel wird das Sere der letzten Silbe zu Sewa verflüchtigt^

wie ö im Qal; vor den Suffixen SJ-^- u. D3— verkürzt es sich dag. zu Segoh

z. B. ISag* Dt 30, 4. Ps 34, 12. Jes 51,
2* (bei schließender Laryng. jedoch

'ID^N Ge 32, 27 ; auch Spr 4, 8, wo mit Qimchi *pj§?n zu lesen, hält sich e

im Ton; analog findet sich im Hif. ^~&) Dt 32, 7); seltener ist die Zuspitzung

zu Chireq, z. B. DD?»«« Hi 16, 5, vgl! Ex 31, 13. Jes 1, 15. 52, 12; ebenso

im Pohl Jes 25, 1. Ps 30, 2. 37, 34. 145, 1, und so wohl auch im Qal *JSDfc

1 S 15, 6; vgl. § 68 h.

5. Im Elf. bleibt das % z. B. "OEpS^Fl Hi 10, 11 (nach Waw consec. häufig^

defektiv: DBfeA?! Ge 3, 21 u. ö\); doch vgl. o. litt, f Dt 32, 7. Selten sind Formen
wie rtfjatyn du bereicherst sie Ps 65, 10. 1 S 17, 25. Vgl. § 53 n.

6. Statt des Suffixes der 3. Plur. fem. ()) wird dem Afformativ } das Suffix h
der 3. Plur. masc. () angefügt, um eine Verwechslung mit der Personal-

endung )} zu vermeiden; vgl, DW/JD^ Ge 26, 15 (vorher auch im Perf. D'lönp);

26, 18. 33, 13. Ex 2, 17 (wo gleich darauf JJJ^IJI); 39, 18. 20. 1 S 6, 10 '(wo

allerdings auch DiTiS für )<T02l, eine Vernachlässigung des Genus, die nur

nach § 135 o erklärt werden kann). — Für )3*]rP Zach 11, 5 ist vielleicht mit

Mayer Lambert Jäinj. zu lesen.

§ 61.

Infinitiv, Imperativ und Partizip mit Suffixen,

1. Der Inf. constructus eines Verbum activum kann mit einem a

Accusativ konstruiert werden und daher auch ein Verbalsuffix (d. h.

den Accus, des Personalpronomen) zu sich nehmen. Doch finden

sich im A. T. zweifellose Beispiele dieser Art nur von Infinitiven

mit dem Verbalsuffix der 1. Sing. (z. B. ^&Tf? mich zu suchen Jer

37, 7). In der Kegel nimmt der Infin. (als Nomen) Nominalsuffixe

(im Genetiv — und zwar ebensowohl als Gen. subjectivus, wie objec-

tivus, vgl. § 115c) zu sich, z. B. ^Sg mein Vorübergehen; ID^O sein
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rrschen etc. (s. 115a and e). Der Inf. Qal lautet dann gewöhn-

lich wie qöÜ, mit Beibehaltung des urspr. kurzen Vokals (vgL über

die vermutliche Grundform gutta § 46a) unter dem ersten Stamm-
konsonanten. Die so entstehende Silbe hat in der Kegel spirierte

B6gadk°fath nach sich, z. B. 12rDa le i seinem Schreiben Jer 45, 1; doch

vgl. auch "San Ge 19, 21; 1D)J [ed. Mant.; andere 1Dii] Ex 12, 27; ^
1 Ch 4, 10; auch vor ?J— , DD— tritt fester Silbenschluü ein, z. B.

ISDiO Ex 23, 16. Lv 23, 39 [dag. in Pausa
^jjpfff Ge 47, 42], falls

sich nicht der Vokal in der 2. Silbe behauptet; s. litt. d. Vgl. zu

der Form bbj) überhaupt die nahe verwandten Nomina der Form
hup (vor Suffix btpß oder bipjj) § 84a, a; § 93g.

b Anm. 1. Bisw. lautet auch der Infin. solcher Verba, die im Imperf. Qal

in letzter Silbe ö haben, vor Suff, nach der Form qitl, z. 3. 115?? Ex 21, 8;

D"}DÖ Am 2, 6 (neben JTOö Ex 21, 8), I^Di 2 S 1, 10 (neben I^Dj' 1 S 29, 3),

13tafcj6 Zach 3. 1, H?# Lv 26, 26. Ez 30, 18 al. Nach £aHA (s. o. § 47i nebst

Note) liegt in diesen Formen mit i in erster Silbe ein Hinweis auf einstige

i-Imperfekte.

C Die Infinitive nach der Form ?tpp (§ 45 c) gehen bei den Verbis med. und
tertiae laryng. (doch vgl. auch rDD$ Ge 19, 33. 35, neben sonstigem *j2p$ und

"DD!^) vor Suffixen teils in die Form qa\l (so 1BJJT Jon 1, 15; mit lockerem

Silbenschluß iö^Ö Ri 13, 25; ?{SnD und ^(?1 Ez 25, 6), teils, namentlich bei

Verbis tert. laryng., mit Verdünnung des a zu i in qitl über; so ^nü3. >?S,

Dj}jp3, 1^9, W1§, HJjnn. — Gegen § 58/" findet sich am Infin., statt ^~ und

U^-f auch \1~ (1 Ch 12, 17) und ti-^- (Ex 14, 11). — Zu ^Hl tneiw 7er-

folgen Ps 38, 21 (§
ere jedoch ^Dl^) vgl. die analogen Beispiele § 46 e.

d 2. Abweichend von der Analogie der entsprech. Nomina finden sich vor

den Suff. ?J— , D3— auch Formen, wie ^SN dein Essen Ge 2, 17; DD^DK
Ge 3, 5, ^Dy (al. *!!!?$?) Ob 11 (also mit derselben Verkürzung des ö, wie

im Imperf.; s. § 60); der Analogie der Nomina gemäß sind dag. Formen, wie

DD"]^ß euer Ernten Lv 19, 9. 23, 22 (mit Beibehaltung des urspr. ü) und DDDSJÖ
(lies niö'ösekhem) euer Verachten Jes 30, 12; vgl. Dt 20, 2; über DDKJSbS Ge

32, 20 (für
'3)J3) s. § 74 h. - Sehr befremdlich sind die Infin.-Suffixe der

2. S. masc. mit 3 energ. (also nach Analogie der Suffixe am Impf. § 58 i), wie

^ICT Dt 4, 36; vgl. 23, 5. Hi 33, 32 (überall in großer Pausa).

e Beispiele von Infinn. Nif. mit Suff.: nnjH Ex 14, 18; ^ttOT Dt 28, 20

(Pausa: ^D^H v. 24); 1&St|7T Ps 37, 33; Öiran Ez 21, 29; DTO#n Dt 7, 23.

Im Infin. des Piel geht e (wie im Imperf, s. § 60 f) vor den <Sw/f. *]—, Ö3-r-
in «S

e#o£ über, z. B. ^"l^H Ex 4, 10, und mit Zuspitzung zu z DD&HS Jes 1, 15

(s. § 60/); im Infin. Poel findet sich DDD^IS mit a für e oder £ Am 5, 11

(wahrsch. ist jedoch mit Wellh. DDD'D zu lesen; die Korrektur D geriet neben

dem corrigendum ü in den Text).

/ 2. Die Hauptform des Imperativ Qal vor Suffixen (^B) beruht

nach § 46 d wohl auf der Beibehaltung des urspr. kurzen Vokals

der ersten Silbe (Grundf. qütül). Auch im Imper. steht 6 ohne
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nachfolgendes DageS lene, z. B. Q?n3 köthbhem usw. 1 Wie im Impf.

(§ 60 d) und Infin. (s. o. litt, c) finden sich auch am Imper. Suffixe, die

durch den a-Laut mit dem Stamm verbunden sind; so Pl^fiS Jes 30, 8;

vgl. 2 S 12, 28. — Die im Paradigma nicht aufgeführten Formen
'^Bj?, 6tpp bleiben unverändert. Statt nj^öp steht die Maskulinform

^töp, .wie im Imperfekt

In den Verbis, welche den Imper. mit a bilden, wie rhu} (wozug

namentlich die Verba mediae und tertiae laryng. gehören; vgl. § 64

u. 65), behauptet sich dieses a auch bei der Verbindung mit Suffixen,

wird aber natürlich (in offener Silbe) zu Qames gedehnt (ganz wie

bei den Imperfectis Qal auf a § 60c), z. B. ^Tibtö sende mich Jes 6, 8,

•OJn? Ps 26, 2, u£]g Ps 50, 15, 'tttfötf G-e 23, 8. — DJ$3 (so ed.

Mant., Beter, Ginsb. statt der gewöhnl. LA. ÖJJS2) Am 9, 1 wird mit

Margolis AJSL XIX, 1 (Okt. 02), p. 45 ff. aus urspr. löJJXa, wie

önjinj Am 9, 4 aus urspr. IBHjnrn zu erklären sein. — Im Imper.

Hif verbindet sich mit den Suffixen nicht die Form der 2. Sing,

masc. ^t?j?n, sondern V'tppn (mit % weil in offener Silbe; vgl. § 60#),

z. B. ^ni^.pn bringe ihn dar Mal 1, 8.

3. Wie die Infinitive können auch die Participia sowohl mitfo

Verbal-, als mit Nominalsuffixen verbunden werden; s. darüber § 116/.

In beiden Fällen verkürzen oder verflüchtigen die Participia ihre

Vokale vor den Suffixen nach Maßgabe der betreffenden Nominal-

formen, z. B. von der Form btop: *£>T), IS"H usw.; dag. vor Se
ivä mobile

«TOJ usw., oder mit dem urspr l *j?$ Ex 23, 4 al., ?jspfc 2 K 22, 20

(gleichlautend mit der 1. Sing. Impf. Qal 1 S 15, 6; vgl. § 687?,);

bei mittlerer Laryng. 0*?*$) sfpfcö; bei tert. laryng. *|N1ä Jes 43, 1,

aber sjn^P, *jn^D Jer 28, 16, vgl. § 65 d; von bfcgö: ^öj3ö; vor £%a
teils wie TS^O Jes 48, 17

>
D?OT? 51

>
12

'
teils wie D??W 52

> !2.

Abnorm ist ^«1 Jes 47, 10 statt "Ofch; für das völlig sinnlose H'^3

•^MpD Jer 15, 10 wird *a#Vp Dnte zu lesen sein.

Wiederum befremdlich (s. o. litt, d) sind am Part die Suffixa der 2. Sing. m.

mit 3 ewerp., wie ^iiy Hi 5, 1; vgl. Dt 8, 5. 12, 14. 28.

i Wenn die Masora Ps 16, 1 "i^bf sämereni fordert (wie 86, 2. 119, 167 rnö£;

vgl. Jes 38, 14 und ?J"|ttS> Ob. 11), so gehört dies unter die § 9v und § 48*, Note, be-

handelte Streitfrage.
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Verba mit Laryngalen.

§ 62.

Brockelmann, Grundriß, S. 584 ff.

Die Verba, in denen einer der drei Stammkonsonanten eine

Laryngalis ist, weichen in ihrer Flexion vom gewöhnlichen starken

Verbum nach Maßgabe der aligemeinen Regeln § 22 ab. Diese

Abweichungen alterieren nirgends den Konsonantenbestand des

Stammes, und es ist somit richtiger, die Verba laryngalia als eine

Abteilung des starken Verbum zu betrachten: höchstens könnte das

völlige Aufgeben der Verstärkung bei einem Teil der Verba med.

laryng. (sowie im Imperf. .Nif. bei den primae laryng.) als eine wirk-

liche Schwäche bezeichnet werden (§ 63 h. 64e). Anderseits hat sich in

den laryngalischen Stämmen einiges Ursprüngliche erhalten, welches

in dem gewöhnlichen starken Verbum entartet ist (z. B. das ä der

ersten Silbe im Imperf. Qal: nbrr, während sonst die Verdünnung

zu i eingetreten ist: h\äfty. — N und n kommen hier nur als wirk-

liche Konsonanten in Betracht, nicht als Vokalbuchstaben, wie N in

einem Teile der Verba K"£ § 68, sowie in einigen N"y § 13g, und

meist in den 8"b § 74. In allen diesen Fällen ist jedoch N wenig-

stens ursprünglich voller Konsonant, während n in den Verbis n"b

nur als Vokalbuchstabe dient; vgl. § 75. Wirklich konsonantisches

n ist am Wortende durch Mappiq kenntlich. — Auch "1 nimmt nach

§ 22q, r an einigen Eigentümlichkeiten der Verba laryng. teil. Im
folgenden sind zur bequemeren Übersicht die Fälle unterschieden,

wo die Laryngalis erster, zweiter oder dritter Stammkonsonant ist.

(Vgl. die Paradigmen D. E. F., in welchen nur die ganz regel-

mäßigen Konjugationen ausgelassen sind.)

§ 63.

Verba primae laryngalis, z. B. 1EJJ stehen.

a Die Abweichungen vom gewöhnlichen starken Verbum lassen

sich hier auf folgende Fälle zurückführen:

1. Statt des einfachen Sewa mobile erhält die anlautende Laryn-

galis Sewa compositum (Chatef § 10/. § 221). So entsprechen den

Formen bbp
t
(Inf.) und Dfibttp» (2. Plur. masc. Perf.) die Formen IhV,

tag essen, ÜWVQV, EfiSön von psn geneigt sein; der Form ibtt]? z. B.

fo« (und so immer mit anlautendem — vor Suffix für ursprüng-

liches ä, nach § 22 o).
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2. Wenn vor die anlautende Laryngalis ein Präformativ tritt, 6

können beide entweder eine geschlossene Silbe bilden, oder der

Vokal des Präformativs klingt als Chatef unter der Laryngalis nach.

Ist der Vokal des Präformativs ursprünglich a, so läßt sich wiederum

eine doppelte Bildung unterscheiden, je nachdem dieses a sich be-

hauptet oder in Segol übergeht.

Beispiele: a) für festen Silbenschluß nach dem ursprüngl. Vokale

des Präformativs (sämtlich — außer lajJfll Ez 23, 5, rnjMD etc. von

rnjj sich schmücken, ffiöjr — mit ö in zweiter Silbe; vgl. dagegen

litt e\): *lb)T, bbrv, n^JV, "sjttfrr, n'pj£ Jer 9, 3 (wohl zur Unterscheidung

vom Nomen lpTr , wie im Part. fem. Nif. r6ni Jer 10, 19 al. von r6n

zur Untersch. von r6nj) usw. (und so meist bei anlautendem n im

Impf. Qal, bisweilen neben Formen mit Nachschlag des ä als Chatef,

z. B. nfctfrv usw.); ebenso im Imperf Hif. TD1T usw. Sehr selten be-

hauptet sich das urspr. ä in geschlossener Silbe unter dem 2 prae-

form. des Perf. Nif.: JjKfro Ge 31, 27, vgl. 1 S 19, 2. Jos 2, 16 (dag.

lauten die Infinn. absol. wie Dir\m Est 8, 8, nifljtt 1 Ch 5, 20 und

das Part. fem. rfm* [s. o.], im PI. rmn^ Spr 27, 6). Gewöhn-

lich hält sich in diesen Formen das urspr. ä unter dem Präform,

mit nachschlagendem ChatefPathach; so im Perf einiger Verba iTv,

z. B. nfeWJ usw.; im Inf absol.: spönj Est 9, 1; im Part jngjj Ps

89, 8 usw.

b) für Nachschlag eines Chatef nach dem ursprünglichen Vokal : d

Bfrrr (doch Hi 5, 18 in P. BtelT), D^ni, ^b?;, D%T und so fast stets

bei y und häufig auch bei n im imp/. Qa£ u. Hifil\ Tögn, nöJJJ im

JTo/'aJ (doch vgl. auch Wgnn Jes 42, 22; ^nnn Ez 16, 4).

Das ä des Präform, geht nach § 22 i (vgl. auch § 21p) vor dere

Laryngalis fast immer in Se
gol über (vgl. jedoch litt q); dieses Segol

wiederum erscheint teils c) in geschloss. Silbe, z. B. tfiterp, Ipn^, IflJT,

D#KJ (sämtlich mit ä in zweiter Silbe, analog den Imperfectis der

yy mit urspr. I in erster und ä in zweiter Silbe § 67 n, sowie der

Vy § 72ft; vgl. jedoch auch IS«;, nb«; und «piT); im iVV- z. B- "WB»

Äflj Am 6, 6, im Hif T?nn, D^n 2 K 4, 27, teils ä) mit Nach-

schlag von Chatef-

S

egol, z. B. pm;, *)fa«;, *]feW, ilj; im Imp/. QaZ;

TPJO im Hif, BtegJ im #(/"aL

Anm. Im einzelnen ist zu obigen Beispielen noch folgendes zu bemerken: f
1) Die Formen mit festem Silbenschluß (sogen, harte Verbindung) kommen
häufig in demselben Yerbum neben Formen mit losem Silbenschluß (der sogen,

weichen Verbindung) vor. 2) In der 1. Sing. Impf. Qal erhält das Präform.

fc* beständig Segol, sei es in fest oder lose geschlossener Silbe, z. B. tSOrtK

(neben dem Kohort. TOSrW), IDH« (in P.) usw. (Hi 32, 17 soll MJJJ« ohne

Zweifel Hifil sein, da sonst überall 'JJfcjl punktiert ist; Kohortativformen, wie
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niins (ie 27, 41, nSins ili l»i. 6 erklären sich aus dem unter Bemerl

B) l>as Portrüoken tu nach dem Ende hin zieht häufig einen Übergang
lies Pathavh dei lYiiform. in S'ijul und umgekehrt nach sich, /.. B. nt?5?3, aber

nntrjJJ in 3. Sing, fem.] «jb^J, aber ^D ksn
;
Tögn, aber mit Waw consec.

i?iÖpni usw.; ebenso norpfbe 8, 3 als Plur. zu IDITl, vgl. Ge 11, 8, und

so meist mit Übergang der schwereren Chatrf-Seyol-(jr\i\>\)e (——~) in die

leichtere Chatt/-Paf/tacÄ-Gruppe, wenn der Ton um eine Stelle weiter nach

hinten rückt (vgl. § 27 v).

y 3. Wenn in Formen, wie TbJJJ, **£?3» der Vokal der letzten

Silbe infolge des Hinzutretens eines Afformativs 0,
,|— , J"l—) oder

Suffixes zu $ewa mobile verflüchtigt wird, so geht das &ewa com-

positum der Laryngalis in den entsprech. kurzen Vokal über, z. B.

Tb^, Plar. Höj;,! (ja
amedü als Äquivalent für jtimedü): nnt^J sie

wurde verlassen. Auch in diesen Formen findet sich jedoch häufig

die härtere Verbindung, z. B. ^srp sie pfänden (vgl. im Sing, ^inn

neben fenj); Iptrp (neben ^pjnj) sie sind stark. Vgl. £i££. m und übern.

§ 22 w. § 28c.

h 4. Im in/., imp. u. Impf. Nif., wo der erste Stammkonsonant

verstärkt wrerden sollte (^öjjn» ^IT.)' unterbleibt die Verstärkung

stets, und der Vokal des Präformativs wird zu Sere gedehnt: IfcJT

für jiamed 1 usw. Vgl. § 22 c. — Für n&Jpfl Ex 25, 31 (nach DiÜ-

mann zur Abwehr der Aussprache TT&Vft, welcher LXX und Samar.

folgen) lies n^Jjn.

Anmerkungen.

I. Zu Qal.

1. Bei den Verbis N"S hat der Inf. constr. und Imper. im Anlaut Chatef-

S*gol nach § 22 o; z. B. "tig #ür£e Hi 38, 3, 2ng fte&e Hos 3, 1, fhK ergreife

Ex 4, 4 (über 1S8 backet! "*Ex 16, 23 s. § 76d);"te« essen; Infin. mit Präfix

thg!?, ^>b*6, ^b«3 Jes 5, 24; nftt6 Pred 3, 8. Daneben kommt jedoch bisw.

Chatef-Pathach vor, z. B. In/*. thS'l K 6, 6, tf«n fe^C Nu 26, 10 (vor Suffix

*f?DK, *p
t
öK, DJ

1»«, D?"l?8 § 61 d); vgl. Dt 7," 20. 12,

r

23. Ez 25, 8. Ps 102, 5.

Spr 25, 7 (^-108),' Hi 34,' 18, überall in enger Verbindung. Mit festem

Silbenschluß'nach b vgl. T^ÜVh Jes 30, 2; isrf? Jos 2, 2f. (über Jes 2, 20 vgl.

§ 84 6, n); niflrV? Jes 30, 14.' Hag 2, 16; IWTJh Ex 31, 4 al.; ityb 2 S 18, 3

§«*«, aber auch' SVjJ3 1 Ch 15, 26.

Ganz abnorm ist ^Tinn E-i 9, 9. 11. 13 (nur wenige Zeugen bieten das von

Moore in Haupts Bibelwerk aufgen. JSif. ^rrVinn). Nach Qimchi, Olsh. u. a.

hätte die Masora ein Perf. Hofal (mit Synkope des Präform, nach dem H
interrog. = ^Tinrin), oder — so Olsh. — mit Weglassung des H interr. be-

1 Ganz abnorm ist naxw (so auch ed. Mant.) Hi 19, 7; 1. mit Baer, Qinsb. nJSW.



175 Verba primae laryngalis. 63 k—

n

absichtigt. Da aber Hif il und Hofdl von ?"in nirgends vorkommen, so

ist schwerlich an eine solche Absicht der Masora zu denken. Zu erwarten

wäre (im Perf. Qal) "'JjMnn. Da nun das Qames unter n zwischen Ton und

Gegenton naturgemäß noch weniger betont war, als in "W/in ohne H interr.,

so wurde es verflüchtigt, und zwar zu — , um so das (gleichfalls wie ä ge-

sprochene) Qames wenigstens in verkürzter Gestalt nachklingen zu lassen.

Das Segol des T\ interr. erklärt sich in jedem Fall aus § 100 n (vgl. dieselbe

Erscheinung bei dem Artikel, z. B. in D^inn § 35 k). Für den Accus, nach

Vif! (statt des gewöhnl. ]D) bietet Hi 3, 17 einen ausreich. Beleg.

Auch bei den übrigen Formen des Imper. äußert nicht selten die Laryng. I

einen Einfluß auf den Vokal, indem sie den Übergang von t (vgl. zu diesem i

§ 48 i) in Segol bewirkt, z. B. HSDN sammle Nu 11, 16; nyijj stelle dich Hi 33, 5;

''BbTl entblÖsse Jes 47, 2 (vgl. über das abnorme Dages § 46 d), bes. wenn auch

der zweite^ Stammkonsonant laryngal ist, z. B. 'DHK Am 5, 15. Ps. 31, 24; vgl.

Zach 8, 19; ttn« HL 2, 15; außerdem vgl. in Verbis T\"b: ttg singt! Nu 21, 17.

Ps 147, 7 (neben W antwortet 1 S 12, 3) und ^8 Joel 1,
8.' — Pathach steht

in Wifell pfände ihn Spr 20, 16 und wohl auch Ps 9, 14 (täff). — Als Pausa

zu 'Oin (vgl. den Plur. Jer 2, 12) erscheint Jes 44, 27 'Oin (vgl. das Impf.

yyn'!) mit Nachklingen des ö in Gestalt eines Chatef- Qames ;
andere Beispiele

dieser Art s. § 10 h und § 46 e.

2. Die oben unter No. 2 erwähnte Aussprache der Imperfecta auf a mit m
Segol des Präform, in fest geschlossener Silbe (z. B. /^IT, DSIT) ^weicht bei

den Verbis, die zugleich fl / sind, in der Regel der sogen, weichen Verbindung,

z. B. mm, n^n;. usw. (vgl. jedoch auch nSJT usw., nniT Spr 6, 27; H^JJ«
ed. Mant. Ex 3, 20). Auch im starken Verb findet sich z. B. pWT|l neben ptH\

Vgl. noch n5J?ni Ez 23, 5; ^ijjjn Ge 27, 36 (so Ben-Ascher; dag. Ben Naftali

'(?jn_); D^nni Neh 9, 22, und so überall im Impf. Qal von 1$ mit Suffixen,

Ge 49, 25 usw. — ^«D^n Spr 1, 22 erklärt sich aus dem Bestreben, der allzu-

großen Häufung flüchtiger Laute durch Einsetzung eines langen Vokals abzu-

helfen (wobei allerdings fraglich, ob nicht einfach mit Haupt [in seinem Bibel-

werk, Prov. p. 34, Z. 440°.] OHKn zu lesen); vgl. die analogen Beispiele Http,

auch Nomina wie 182, n«{ § 93*. — Über ^ftj\ Ps 94, 20 für ?pälT (nach

Qimchi u. a. vielmehr Pual) vgl. § 60 6.

Als i-Imperfekte (s. o. § 47 i) dürften mit Barth (ZDMG 1889, S. 179) zu n
erklären sein Dfcitf Ps 58, 5 u. D"}JT (listig handeln) 1 S 23, 22. Spr 15, 5. 19, 25

zum Unterschied vom Kausativ D^^y^ Ps 83, 4. — Statt des unbegreiflichen

Qß^0!l (so ed. Mant.; Baer, Ginsb. wie 24, 3) 1 Ch 23, 6 und TJJI (z. T. analog

dem'DTQJjr] § 60 6) 24, 3 wird das Qal Üßbm zu lesen sein. Die Form *]*IT

Ps 7, 6, nach Qimchi (im Mikhlol; im "W. W. B. erklärt er sie für Hithpa'el)

eine Mischform aus Qal (^T.) und ?*• (*)TTj)> könnte höchstens als eine

Weiterbildung von *^T (vgl. § 64Ä zu pm\ sowie § 69 x zu ^HPl Ex 9, 23.

Ps 73, 9) begriffen werden; statt des Chatef- Pathach wäre Pathach ein-

getreten, aber als reiner Hilfslaut (wie in HJJEt^ § 28 e, zweite Note) und ohne

den Silbenschluß aufzuheben. Weit einfacher aber nimmt man eine forma

mixta in dem Sinn an, daß die LAA. *]*IT (Impf. Qal) u. *}TV (Impf. Piel)

zur Wahl gestellt werden.
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II. Zu llif'il und Uofal.

Der oben litt, f, 3 erwähnte Übergang von ——-in ~zr~r {vl^ im P' rf.

llif. bes. dann ein. wenn Wuiv coruec. vorangeht und infolgedessen der Ton
auf das AÜ'ormativ fortrückt, z. 1*. nibVT}, dag. h"]ö$ni Nu 3, 6. 8, 13. 27, 19;

^5J«J, dag. $19901 Jer 15, 14. Es 20, B7; sogar in 3^ Sing. ftfcjrfl Ps 77, 2. —
Umgekehrt findet sich ~zr~ statt —— im Imper. llif. Jer 49, 8. 30; im

Infin. 81, 32. Das Hif. von *iny hat vorn beständig a in geschloss. Silbe:

Ex 8, 4 OTnjJH); 5 (TnjJK). 25. Hi 22, 27.

p 4. Im Per/', ifi. ist — — einige Male in —— und im Ho. — in ——

~

verwandelt (vgl. § 23 A): Vl5?5 Jos 7, 7, ThV$ Hab 1, 15, H^h Ri 6, 28.

2 Ch 20, 34. Nah 2, 8 (überall vor y, also offenbar in dem Bestreben, der

Gegentonsilbe [H oder ft] vor nachfolgender Laryngalis festeren Halt zu geben).

Über einen weiteren Fall dieser Art (HD^t) s. § 64 c. Ahnliches findet sich

bei den sog. Segolatformen der Nomina nach der Form qotl) vgl. § 93 q und

(zu pD« etc. für )tög) § 84 a, litt. q. — In dem Impf. com. 12 ptfVI ist der

Ton auf die erste Silbe zurückgeworfen. Über das Hof'al D"QJJn Ex 20, 5

al. s. § 60 b.

hi. rpn und rrn.TT T T

q 5. In den Verbis H^H sein und ITn Ze&cn ist die Laryngalis bei der Ver-

bindung mit Präformativen fast stets ohne Einfluß, also Impf Qal HVT und

TTTP, Nif. STiÜ: nur im Perf. Hif. H^nn (2. Plur. Drrnm Jos 2, 13'/ selbstvir 7 ' Tir' ' ' tv: r/\ v * • -» i- i

ohne Waw consec. Ri 8, 19). Im Anlaut hat H für Sewa mob. stets Chatef

Segol: HVJ, JTiTJ, DniYJ 1 S 25, 7, Dn^n (ausgen. "H seil fem. Ge 24, 60).

Von iTn lautet der Imper. in der 2. Sing. fem. ^JQ Ze&e/ Ez 16, 6, der Infin.

mit Suff. DriVH Jos 5, 8. Nach den Präfixen 1, 21, 3, 7, ft (= ]J?) erhalten H
und n einfaches Setva (§ 28 b) und das Präfix i, wie sonst vor starken Kon-
sonanten mit Seiva, also im Perf. Qal DJVV.1, Imper. VH) In/". HiVI

1

?, rH\"12

usw. (vgl. § 16 f, e). Eine Ausnahme bildet nur die 2. Siwg'. masc. des Imper.

nach Waiü: .TiTl Ge 12, 2 al., ,Tn1 Ge 20, 7.
- » r.- ' ' - 1 ir

§ 64

Verba mediae laryngalis, z. B. tDTO schlachten.

a Die unbedeutenden Abweichungen von der gewöhnlichen Bildung

beschränken sich vorzüglich auf Folgendes *

:

1. Wo die Laryngalis im Silbenanlaut mit einfachem Sewa stehen

sollte, erhält sie notwendig Chatef, und zwar fast stets Chatef-

Pathach, z. B. Perf. tontf, Impf färjl^, Imper. Ni. IBnBfn. Im Imper.

Qal behauptet sich vor den Afformativen i und ü in der ersten Silbe

das urspr. Pathach, mit Nachschlag eines Chatef-Pathach, also 'pSJJ»

1 Hof'al, welches im Paradigma nicht mit aufgeführt ist, folgt der Analogie des

Qal; HifHl ist regulär.
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}pSJJ usw.; in toHN hat die Vorliebe des K (doch vgl. auch "«ptnfe^ Jer

13, 21) für 8egol den Übergang von ä in e herbeigeführt; in VHQp

Hi 6, 22 ist sogar i (vor harter Laryngalis) geblieben.

Ebenso im Inf. Qal fem., z. B. rQHK lieben, H^^^ verschmachten, sowie

im Inf. mit Suffix PHVU7 Jes 9, 6: das textkritisch, verdächtige ntDn# Hos
5, 2 erklärt man besser für Inf. Piel (= Hfin^).

2. Da die Vorliebe der Laryngalen für den A-Laut weniger &

auf den nachfolgenden, als den vorhergeh. Vokal einwirkt, so be-

hauptet sich nach mittlerer Laryngalis nicht bloß das Cholem im

Inf. constr. Qal öW (mit Femininendung unter Zurückwerfung und

Verkürzung des o: H^HI und Hßni, vgl. § 456), sondern meistens auch

das Sere im Impf. Ni. und Pi., z. B. Drfp er kämpft, üfty er tröstet,

und selbst das schwächere Segol nach Waw consec. in Formen, wie

Drfe DXlfl! Gre 41, 8 (doch vgl. auch pg$ 1 K 12, 6 al.). Nur im

Imper. und 7m^/! Qa^ erhält die letzte Silbe durch den Einfluß der

Laryngalis meistens Pathach, auch in Verbis transitivis, z. B. öntäf,

BÖBfl; pgt, pJW; TD, iny.; mit &#. (nach § 60 c): Imp. ^5ri3, ^ftljtf,

Impf \rfb$)\

Mit ö findet sich im Imper. Qal nur ty* 2 S 13, 17; ?h« Ex 4,4. c

2 S 2, 21, /ew. ^ntj Ru 3, 15 (mit ungewöhnl. Nachklingen des ver-

drängten ö als Chatef-Qames; 2. Plur. m. in Pausa: MhK Neh 7, 3;

außer der Pausa -im« HL 2, 15); "TO? Ei 19, 8 1
. Endlich gehört

hierher auch nöjfj für HDgt, Nu 23, 7, s. § 63^. Ebenso selten sind

Imperfecta med. laryng. auf ö, wie Dhr, ThfcJJ, ty&n Lv 5, 15. Nu
5, 27 (dag. 2 Ch 26, 16 tyjTV); vgl. Tfltfiffl Ez 16, 33; -tyan Hi 35, 6

Auch im Per/. Pi steht Pathach noch etwas häufiger, als im starken

Verbum, z. B. DHi trösten (doch vgl. auch )H3, 1H3, tf)13, nn#); nur

N und V haben in der 3. Sing, immer e, — Zum Infin. mit Suffixen

vgl. § 616.

3. Im Pi., Pu und Hithpa. kann Dö$r. forte im mittleren Stamm- d

konsonanten nicht stehen; in der Mehrzahl von Beispielen, nament-

lich vor H, n, y, bleibt jedoch der vorhergehende Vokal kurz (die

Laryngalis ist somit wenigstens als virtuell verstärkt zu betrachten,

vgl. § 22c). Z. B. Pi. pnfc?, ÄtjJ Jos 14, 1, W^ 1 K 14, 10, tttt Ex
10, 13 (doch vgl. auch nn« Ge 34, 19; rbm Ex 15, 13 [im Imperf.

u. Part jedoch ^ etc.]; bei H'4 z. B. Hjn), Jw/. pnfc?, Pu. yti}

(doch vgl. auch ITti Ps 36, 13 von nrn, sowie das auffällig betonte

1 Auch Ei 19, 5, wo Qimchi se'äd lesen will, lies s^öd und vgl. zu dem accentus

conjunct. (hier Darga) als Stellvertreter eines Maqqef § 9« (c) und § 16ö.

Geseniub-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 12
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Jöfii Ez 91, 18 und in /wy. Hithpa. 'nsrnnn lli 9,30); Hühpa. Per/.

u, Imper. XXJfri etc., in Rmra (nach § 22c; 27#; 29r; 54fc) nneri Nu
8, 7. 2 Ch 30, 18; DWrP Nu 23, 19 al.

6 Die völlige Aufhebung der Verstärkung und somit die Dehnung

des vorhergeh. Vokals erfolgt nur vor "1 beständig (ausgen. JTO Ez

16, 4, neben TUffi Ri 6, 28), z. B. ^ (Pausa TO), Impf. *py§1 i\*'(rf

flfc; vor « findet sie sich regelmäßig in den Stämmen 1K2, "?«3,

)Kö, "ISO und im Hühpa el von $«n, ns"l u. nsttf; dag. ist K virtuell

verstärkt in den Perfectis *)Si (einmal im Impf. Jer 29, 23) ehebrechen,

f«i verachten (im Jtortf. Nu 14, 23. Jes 60, 14. Jer 23, 17; nach ßaer

[nicht ed. Mant. u. Ginsb.] sogar im Impf y$y Ps 74, 10); ifcO ver-

abscheuen KL 2, 7 (neben nrnfcjb Ps 89, 40) und büti Ps 109, 10;

ferner in dem Inf tf*£ Pred 2, 20 nach bester Lesart; über das

Mappiq in dem Pu. =)«"] Hi 33, 21 vgl. § 14d.

f Anm. 1. Bei dem Verbum 7Nt^ fragen, bitten scheint im Perf. Qal vor

Suffixen eine Nebenform med. e zu Grunde zu liegen, und zwar mit Sere, sobald

der Vokal des « in offener Silbe steht; vgl. ?f?Ktf Ge 32, 18. Ri 4,' 20, ^Ktf
Ps 137, 3; dag. in geschlossener Silbe, auch ohne nachfolgendes Suffix,

DPfrKtf 1 S 12, 13. 25, 5. Hi 21, 29; ffi^Ktf Ri 13, 6. 1 S 1, 20. Vgl. je-

doch analoge Fälle von Verdünnung eines urspr. ä § 69 s und bes. § 44 d.

In den drei ersten Beispielen läge dann Dehnung des aus ä verdünnten uue
(vor dem Tone), in den drei nächsten Umlautungen des i zu e vor. Auch in

der Hifiüovm ^7PPO#ti}7\ 1 S 1, 28 erklärt sich S nur als Verdünnung von X.

g 2. Im PL u. Hithpa. gestattet die Dehnung des Vokals vor der Laryngalis,

daß der Ton auf die Paenultima zurückgezogen, und infolgedessen das Sere der

letzten Silbe zu Segol verkürzt wird. So a) vor einsilbigen "Wörtern, nach

§ 29 e, z. B. D$ rni$6 um daselbst zu dienen Dt 17, 12, sogar bei virtuell ver-

stärkter Laryngalis Ge 39, 14. Hi 8, 18 (s. § 29 g). b) nach Waw consec,

z. B. "jp^H und er segnete Ge 1, 22 und oft, t?!^} und er vertrieb Ex 10, 11;

DjjsnnrDn 2, 1.

h 3. Einige seltenere Abweichungen sind im Impf. Qal pn^J Ge 21, 6 (sonst

prOT\ usw., in Pausa pW, vgl. § 10g [c] und § 63 n); Sn«J Ge 32, 5 (für

in«8J); ferner im Perf PL nng Ri 5, 28 (wohl zunächst "für nn«; nach

Ge 34, 19 wäre ^niK zu erwarten), und ähnlich ^fiönj Ps 51, 7 für \}non^;

im Imper. PL y\$ Ez 37, 17 (vgl. o. § 52 n) ;
endlich im Imper. Hif prhn

Hi 13, 21 und IJJön Ps 69, 24, in beiden Fällen wohl nicht ohne den Einfluß

des schließenden Konsonanten und mit Bevorzugung des Pathach (nach § 29 q)

in Pausa (außer der P. pn"|H Spr 4, 24 al.; doch auch nnSH Joel 4, 11).

i 4 Als Infin. Hithpa. mit Suffix findet sich DteNTHn Ezr 8, 1 al. mit festem

Silbenschluß, sowie im Partie. D^JTfiD Neh 7, 64; doch liest Baer in allen

diesen Fällen mit guten Zeugen DtJflTJ^nn usw. — Das ganz sinnlose KHhibh

"INE^I Ez 9, 8 (wofür das Qere ebenso unbegreiflich ^N^TI fordert) ist offen-

1 ]n£ wird bereits von Abulwalid für 3. Perf. Pual erklärt, dag. von Qimchi für

ein Nomen.
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bar aus zwei verschiedenen Lesarten, sc. *}$$)) (als Partie. Nif.) und ^KtfftJJ

(als Imperf. cons.) zusammengeflossen; vgl. dazu König (Lehrgeb. I, 286 f.) —
In ^niNJV Jes 44, 13 (neben ^niNfV in demselben Vers) scheint von der

Masora ein Imperf. Poel beabsichtigt mit abnormer Verkürzung des 6 für

llfiX*; vgl. 55 & ^Vtbn Ps 101, 5 Qere); dag. erklärt Qimchi, dem Delitzsch

zustimmt, die Form gleichfalls für Fiel (j
eta arehü, mit abnormem

n für _,

wie in der LA HD^« Ru 2, 2. 7; vgl. § 10 Ä).

5. Einige Beispiele, in denen tt als media laryngalis seinen Konsonanten-

wert gänzlich verliert und in einen Vokal zerfließt, s. § 73 g.

§ 65.

Verba tertiae laryngalis, z. B. rbtö senden 1
.

1. Nach § 22 d treten hier für den Fall, daß die letzte Silbe a

einen der Laryngalis heterogenen Vokal hat (d. h. nicht A-Laut),

zwei Möglichkeiten ein: entw. hält sich der normale Vokal und die

Laryngalis bekommt dann Pathach furtivum, oder er wird durch

Pathach (in Pausa Qames) verdrängt. Näher ist zu bemerken:

a) Die unwandelbaren Vokale '»—
, 1, \ (§ 256) halten sich auch hier

stets; mithin lautet der Inf. äbsol. Qal Hi
5

?^, Part Pass. n^tf,

Hif tyb&n, Impf, nb&l, Part. JT^D. Ebenso erhält sich fast

beständig das minder feste ö im Inf constr. Tibti? (vgl. jedoch in

enger Verbindung mit einem Substantiv fhtf Jes 58, 9 und yiä

Nu 20, 3). Von Beispielen des Inf. mit Suffixen vgl. ^jrnnä G-e

35, 1; IJftpa Nu 35, 19; ajyft Lv 18, 23 etc.

b) Das Imperfekt und der Imper. Qal zeigen fast überall ä in zweiter b

Silbe, z. T. wohl erst durch den Einfluß der Laryngalis (für ton-

langes ö, urspr. ü), z. T. von Haus aus, also rh&, r6$ usw.; mit

Suff. vnb&, vhbf, s. § 60c.

Ausnahmen: im Imperf. JTPDK Jer 5, 7 Keth. (rivDfcjl Qere); im Imper. HitS

Ge 43, 16. Über Fälle, wie HJjb'BK Jes 27, 4, vgl. § 10Ä.

o) Wo die letzte Silbe 8ere haben sollte, existieren zum Teil beide c

Formen (mit ea und mit a) neben einander; über die Wahl der

einen oder anderen entscheiden die gerade obwaltenden Verhält-

nisse der Betonung, nämlich:

Anm. 1. Der Status absol. des Part. Qal, P'Ctl und Hithpa. lautet faste?

durchweg wie TÖW (mit Suff. V6#, aber SjßbW), fl^O (mit Suff. *[!$#?)
und J^5n^D; nur von Verbis ult. jj findet sich in engerer Verbindung auch

JJöi Ps 94, 9; yri Jes 51, 15. Jer 31, 35; $0 Jes 42, 5. 44, 24; ^11 Ps 136, 6;

1 Selbstverständlich gehören hierher auch die Verba tV'b mit konsonant. n, z. B.

rDjj hoch sein, Plön staunen, nntt (nur im Hithpalp.) zaudern.

12*
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Vpb1 Lv 11, 7 (sämtlich hinten betont). — Das Part. Pu. lautet Kz 45, 2 nach

den besten Zeugen WJp {Kittel Vrl9)-
e -. Im hu])f. und Inf'. Nif., im Perf., Inf. und Impf. Pi. steht die (höchst-

wahrsch. ursprünglichere) Form mit ä gewöhnlich im Kontext de9 Satzes, die

vollere Form mit e
u dag. in Pansa (und zwar auch bei kleineren Distinctivis,

z. B. bei D*cki Pi 86, 4 der Imper. PL, bei Tifcha 1 K 12, 32 der Inf. Pi.,

Jer 4, 31 Impf. Hithpa., 16, 6 Impf. Nif.), vgl", z. B. JH£ Nu 27,4 mit jnr
36, 3; V?*^!l Dt 1> 24, sogar mit Zurückziehung des Tons im Infin. abs. Nif.

jntS'n Nu
¥

3U, 3 (anderwärts V.^^ Jer 7, 9. 12, 16 bis, überall außer der Pausa);

-y^bn Hab 3, 9, mit JJgnn Ez"l3, 11; fö% verschlingen Hab 1, 13. Nu 4, 20 mit

ybl KL 2, 8; zum Infin. Hithpa. vgl. Jes 28, 20. Der Inf. absol. Pi'el lautet

nf^ (Dt 22, 7. 1 K 11, 22), dag. der Inf. constr. außerhalb der Pausa (ausgen.

Ex 10, 4 rh&b) stets wie H^. — Mit e findet sich außerh. der Pausa T\2V

Hab 1, 16 und sogar n3Pl 2K 16,4. 2 Ch 28, 4; dag. a in Pausa im Imper.

Nif. m«n Ez 21, 11; jussiv Pi. injSin Ps 40, 18; vgl. 52 n. Ein Beispiel für ä

im Imper. Pi'el durch den Einfluß eines schließenden 1 ist ""1H? Hi 36, 2, im

Imperf. Nif. "V^ni Nu 17, 13 al. — In niD? Hi 14, 9 (vgl. Ps 92~, 14. Spr 14, 11)

erblickt Barth (s. o. § 63 n) ein i-Impf. des Qal, da nur dem Qal intrans. Be-

deutung zukomme.

f 3. In der 2. Sing. masc. des Imper., sowie in den mit der Laryng. schließen-

den Formen des Jussiv und Impf. cons. Hif'il findet sich nur a, z. B. rnSil

beglücke, Htt^T er lasse vertrauen, flD^M und er ließ sprossen (ebenso im

Eithpalp. MönbjV etc. Hab 2, 3) ; selbst in Pausa H^^l 1 Ch 29, 23 und (mit

den besten Zeugen) HSV) 1 Ch 12, 17; dag. ist für oV^l Jes 36, 4 vielleicht

'JJBh (= WWW) zu lesen. — Im Inf. absol. bleibt $ere* z~B. i-Dan hoch machen;

als Inf. constr. findet sich auch PDin (Hi 6, 26) in enger Verbindung; zu JJt?ln

als Inf. constr. (1 S 25, 26. 33) vgl". § 53 ä.

g 2. Da wo die Laryngalis mit Sewa quiescens im Silbenschluß

steht, bleibt (abges. von der Verbindung mit Suffixen) die gewöhn-

liche starke Bildung, z. B. r\rf?i#, ""nrrätf. Nur in der 2. Sing. fem.

des Perfekt tritt an die Stelle des Sewa ein ~H.i\h-Pathach: nnb#

Jer 13, 25 (§ 28e); auch 1 K 14, 3 1. PXypb, nicht PÖJJ&

h Anm. Die sogen, weichere Verbindung mit Sewa compositum findet sich

nur in der 1. Plur. Perf. mit Suffixen, weil in derartigen Formen der Ton um
eine Stelle weiter nach hinten rückt; z. B. »p^VT wir kennen dich Hos 8, 2

(vgl. Ge 26, 29. Ps 44, 18. 132, 6). Vor den Suffixen SJ, D3 hat die Laryng.

notwendig — , z. B. 10^« ich will dich senden 1 S 16, 1; 'JO^J Ge 31, 27;

WDtfK Jer 18, 2.

Über die schwachen Verba K"? s. insbesondere § 74.
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DAS SCHWACHE VEKBUM K

§ 6 6-

Verba primae rad. Nun ()"£), z. B. Ufa} sich nahen.

Brockelmann, Semit. Sprachwissenschaft, S. 138 ff., Grundriß, S. 595 ff.

Die Schwäche des anlautenden Nun besteht vor allem darin, a

daß es in einem Teile dieser Verba im Inf constr. und Imper. Qal

der Aphaeresis unterliegt (vgl. § 197i). Dag. kann die Assimilation

des Nun (s. u.) nicht eigentlich als Schwäche gelten, da trotz der-

selben die Dreilautigkeit des Stammes (durch die Verstärkung des

zweiten Konsonanten) gewahrt bleibt. Im einzelnen ist zu merken:

1. Die Aphaeresis des Nun a) im Inf. constr. Dieselbe tritt nur b

(jedoch nicht notwendig) bei solchen Verbis ein, die im Imperf. in

zweiter Silbe a haben. So vom Stamme Efai: Imperf. t^r, Inf. eig.

Ufa, aber stets durch n femin. zu der Segolatform TWÖl erweitert 2
; mit

Suff. IflBto G-e 33,3; ferner bei der Konkurrenz einer Laryngalis JJ5J

berühren, Impf y$\, Inf. r\yh (neben JJi} s. u.); yfc} pflanzen, Inf.

r\y_h (neben JJbi, s. u.; über das Verbum JfiJ geben s. insbes. litt, h

und i). Dag. unterbleibt die Aphaeresis bei den Verbis, die im Impf
ö haben, z. B. ^SJ fallen, Imperf. b'S>\, Inf. bhl, mit Suff. I^DJ neben

6ß4; *\tä Nu 6, 2 al.; außerdem vgl. ylb Ge 20, 6 al., J2^ Ex 19, 12

(sogar Mtib Hi 6, 7; vgl. Jer 1, 10); mit Suff. IV?}? Dv 15, 23. Ferner:

»bA Jes 51, 16 (dag. Pred. 3, 2 fiJJÖ
1

?; tifett Jes 1, 14. 18, 3; mit

Suffix '•«im Ps 28, 2 (sonst flKfcy, vgl. § 74i; 766),
mpmb 2 S 20, 9.

b) Im Imper. Hier fällt das iVktt bei allen den Verbis weg, c

die im Impf, a haben, z. B. Bfaa Imper. #a (öfter mit paragog. ä HEfa,

vor Maqqef auch "tf| G-e 19, 9), PZwr. ^5 etc.; daneben jedoch auf-

fälliger Weise auch mit ö "gtä Ru 2, 14 (mit retardierendem Metheg
in der 2. Silbe, übrigens nasog

y

achor nach § 29 e vor D^H) und Wfl

Jos 3, 9 (vor njri), 1 S 14, 38 (vor tibfi) und 2 Ch 29, 31; überall

außer der Pausa. Mit beibehaltenem Nun findet sich von starken

Verbis yr\) treibe! 2 K 4, 24 {Impf. X\V ohne Assimil. des Nun) und

fyü}) 2 K 19, 29. Jes 37, 30. Jer 29, 5. 28; vgl. außerdem von Verbis

rrt, die zugleich )"£> sind: HH? Ez 32, 18, nm Ex 32, 34, HB* Ex
8, 1 al.; von fcrt: Ktett Ps 10, 12 (gew. K&); vgl.§ 765. Dag. unter-

i Vgl. die Übersicht § 41.

2 Das Gesetz, nach welchem statt einer Vokaldehnung auch die Beifügung der

Femininendung zu der ungedehnten Form erfolgen kann, wird von Barth (Nominal-

bildung p. XIII) treffend als „Compensationsgesetz" bezeichnet.
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bleibt auch hier die Aphaeresis stets bei den Verbiß, die im Imperf,

o haben, & B. "fity pft» etc.

</ 2. Wo das Aun infolge des Vortretens eines Präformativs an

das Ende der Silbe zu stehen kommt, assimiliert es sich leicht dem
zweiten Stammkonsonanten (§ 19c); so im Impf. Qal 1

, z. B. b'2\ für

jinpöl, er itird fallen', V)l\ für jingaS] )JV für jinten, er wird geben;

vgl. über dieses einzige Beispiel eines Impf, mit urspr. i in zweiter

Silbe litt, h'2 ; ferner im Perf Nif. Bfai für ningaS, im ganzen ffi/".

(tf^n usw.) und Hof (welches hier, in geschärfter Silbe, stets Qlbbus

hat, vgl. § 9w) ktfj.

Alle übrigen Formen sind durchaus regulär, z. B. Perf, Inf
äbsol. und Part. Qal, ganz PL, Pa. usw.

Im Paradigma H sind nur die von der gewöhnlichen Bildung

abweichenden Konjugationen aufgeführt.

e Das Kennzeichen dieser Verba ist in allen Formen mit Präformativ das

Dages nach demselben im zweiten Stammkonsonanten. Doch finden sich

solche Formen auch bei gewißen Verbis v
'fl (§ 71) und selbst JTJJ (§ 67). Der

Inf. T\$h und der Imp. Bfa, auch
m
W% (Ge 19,9) und ]FI, berühren sich mit

den entsprechenden Formen der Verba Y'S (§ 69). — Über Hj^, Hp und nnp
von npv nehmen s. litt. g. — Bei Dlp^ (Impf. Nif. von D^p) und ähnlichen

Formen der Verba V'JJ (§ 72) zeigt in der Regel die P/eneschreibung des 6,

daß man nicht an ein Impf. Qal von Dp3 usw. zu denken hat. — Auch pDN
(Ps 139, 8) ist nicht von pDi abzuleiten, sondern steht für pvDiJ (mit Schärfung

des D zum Ersatz für die Unterdrückung des 7) von p7D aufsteigen, s. § 19/

und Kautzsch, Gramm, des Bibl.-Aram. § 44. Ebenso gehen höchstwahrsch.

die BifiUorm^ ^WT\ Ez 39, 9, p^ Jes 44, 15 und das Nif. tlf/f} Ps 78, 21

nicht auf einen Stamm pfcO, sondern auf p7t^ zurück.

f Anm. 1. Verhältnismäßig selten unterbleibt die Assimil. des Nun vor

festen Konsonanten, z. B. *U?3, Impf, "iby Jer 3,5 (sonst *lfel)i ferner von

"1SJ immer in der Pausalform VtS^ (außer der P. }"12P Spr 20,28); ebenso

steht Jes 29, 1. 58,3. Ps 61, 8. 68, 3 (wo indes *)lä]-\ gemeint sein wird);

140, 2. 5. Spr 2, 11. Hi 40, 24 die Beibehaltung des Nun überall mit der Pausa

im Zusammenhang. Im Nif. finden sich (abges. von dem abnormen Infin.

l^inS Ps 68,3, vgl. § 51Ä) keine Beispiele dieser Art, im Hif. und Hof.

äußerst selten; z. B. Tpfl#J7 Ez 22,20, \pt\)t$ Ei 20,31 (für b&& Nu 5, 22

1. nach § 53 # /&}/). Dag. unterbleibt die Assimil. in der Regel bei allen

Verbis, deren zweiter Stammkonsonant eine Laryng. ist, z. B. 7Ü^\ er wird

besitzen-, selten sind hier Fälle, wie HIT (neben HPI^) er wird herabsteigen

Jer 21, 13 (sogar nriPl Spr 17, 10; ohne ersichtlichen Grund als MiVel betont),

Plur. NOT Hi 21, 13 "(vgl. § 20«; doch denkt die Masora bei niT u. IflJV wohl

an ein Impf. Nif. von nnn) ; Nif. DHU für D)1i3 er hat sich betrübt.

1 Vgl. hierzu Mayer-Lambert, le futur qal des verbes V'Ö, )"ö, N"Ö, in REJ
XXVII, 136 ff.

2 Wenn im Paradigma ein Impf, a (tfjp) aufgestellt ist, so geschah dies nur, weü

es von diesem Verbum gerade gebräuchlich ist.
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2. Wie das Nun der Verba )"Ö wird auch das 7 von nfT? nehmen behandelt^

(§ 19 d). Daher Impf. Qal Hj?^, Kohort. (nach § 20m) nnj2tf, Imp. Hj?, in

Pausa und vor £w/f. nj5 (über fcO"DnjJ Ge 48, 9 s. § 61^), paragog. Hnp;
lyß usw. (doch vgl. auch'nj^ Ex 29, 1.' Ez 37, 16. Spr 20, 16; m$) 1K 17*11

(nach LXX Luc. vielleicht verschrieben für ''np PP) ; Infin. constr. r\T\p_ (ein-

mal nnp 2 K 12, 9, vgl. § 93 ä; mit *?: nnj#,"mit £i# Wl£; .Hb/, (vgl. je-

doch § 53w) Impf. np^J; doch JVi/". beständig nj57i. — Das ganz sinnlose Hj?

Ez 17, 5 ist als Schreibfehler zu streichen; statt des gleichfalls sinnlosen WHJ>

Hos 11, 3 1. Dn|?K1.

3. Das KW. d erwähnte Verbum ]rD ^e&ew bildet als einziges Beispiel eines h
Verbi ]"Ö mit Impf, auf e )fV für jinten (nur Ri 16, 5 "ffti 1

, während sonst

vor Maqqef ')JV usw.), dementsprechend auch den Imper. ]Pl oder (sehr häufig)

Hin (dag. will die Masora Ps 8, 2 durch das ganz befremdliche HiH wohl

einfach die LA HirO empfehlen); vor Maqqef "jW
,
/em. ^H usw. Außerdem

zeigt aber dieses vielgebrauchte Verbum die Eigentümlichkeit, daß sich auch

das schließende Nun als schwacher Nasallaut assimiliert: *F\r\$ für nätänti,

rini (sehr häufig HflrU mit einer Art von orthograph. Ersatz für das assimi-

lierte Nun, vgl. § Ug)- Nif. Perf. DJjnJ Lv 26, 25. Esr 9, 7.

Im Inf. constr. Qal wird die Grundf . tint nicht zu teneth erweitert (vgl. r\$i i

von Kfai), sondern zu tut kontrahiert und dieses alsdann regelrecht zu r\F\ ge-

dehnt, mit Ausfall des Dages f. im Endkonsonanten, s. § 20 £; dag. mit Suffixen

''HH, lr\H usw. (vor Maqqef mit dem Präfix ? = "l"1^ z - B. Ex 5, 21, doch

auch sonst in enger Verbindung, z. B. Ge 15, 7 ; übrigens findet sich auch die

starke Bildung des Infin. constr. in ]1"0 Nu 20, 21 und ")rü Ge 38, 9; vgl.

§ 69 m, Note 2); dag. ist für ]mb 1 K 6, 19 entw. ifln
1

? odV einfach T\rb zu

lesen, wie das Q
ere auch 1 K 17, 14 DFl für ]T\D fordert.

In anderen Stämmen hält sich } als 3. Radikal, z. B. r05tJ^, "^pj, vgl. k

§ 19c und § 44 n. Über die ganz abnorme Aphaer. des Nun mit festem Vokal

in nrin (f. JJjfa) 2S 22, 41 vgl. § 19i, über das passive Impf. )PP § 53m.

§ 67.

Verba yy, z. B. 22D umgeben.

Brockelmann, Semit. Sprachwiss., S. 155 £f
.

; Grundriß, S. 632 ff.

1. Von einer großen Zahl semitischer Stämme finden sich Verbal- a

formen mit nur zwei Radikalen, neben Formen, in denen der Stamm
durch Wiederholung des zweiten Radikals (daher Verba JTJJ)

zu einem dreilautigen geworden ist. Die zweiradikaligen Bildungen

wurden früher insgesamt auf die Kontraktion ursprünglich dreiradi-

kaliger Formen zurückgeführt. Richtiger hat man in ihnen eine

Darstellung des urspr. (zweiradikaligen) Stammes, dag. in den Wort-

1 P. Haupt verweist (in seinem Bibelwerk zu Ri 16, 5) auf das assyr. Impf, iddan

od. ittan (neben inädm
1
inämdin) von nadänu = jni. Aber sollte sich im Hebr. nur

an dieser einzigen Stelle die Spur eines Impf, auf a von )ni erhalten haben?
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formen mit Wiederholung defl IweittD Radikals eine nachträgliche

Erw eitern n g des einsilbigen Stammes zu erblicken 1
. Der Sclnin

einer durchgängigen Kontraktion dreiradikaliger Stämme entstand

dadurch, dafi in den zweiradikaligen Bildungen der zweite Radikal

vor Afformativen regelmäßig (abges. von den in § 22b und q be-

sprochenen Fällen) Dages forte erhält. Dieses weist jedoch nicht

auf eine tatsächliche Verdoppelung, sondern nur auf eine Verstärkung

des Konsonanten hin, durch welche der einsilbige Stamm mehr Vo-

lumen erhalten und so der Analogie der dreiradikaligen Bildungen

angenähert werden soll.

Die Erweiterung zum dreiradikaligen (JTJJ-) Stamm erfolgt in

der Regel in der 3. Sing. masc. u. fem., sowie in der 3. Plur. des

Perfekts Qal der transitiven oder doch eine Aktivität ausdrückenden

Verla (also nno, nnnD, inng; )in Ge 33, 5 (dag. mit Suff. \lSn V. 11),

bisw. mit deutlicher Unterscheidung der transit. u. intrans. Formen,

z. B. y\l$ einengen, *tt enge sein; s. das Nähere samt den Ausnahmen

litt. aa. Notwendig erfolgt die Erweiterung des Stammes a) überall

da, wo die Verstärkung des 2. Radikals schon an sich durch den

Charakter der Verbalform gefordert wird (z. B. ^n, *n#), oder

b) in der Regel da, wo nach oder vor dem 2. Radikal ein wesentlich

langer Vokal auftritt; so im Qal in 212D, MD; im Pö'el und Pö'al

nniD, nniD.

b 2. Der zweiradikalige Stamm erhält (abges. vom Hif'il und dem

Impf. Nif'al, s. u.) durchweg den Vokal, der zwischen dem 2. und

3. Radikal der gewöhnl. starken Bildung stehen müßte oder der in

der Grundform stand, indem gerade dieser Vokal zum Charakter der

Form gehört (§ 43 fr), z. B. DH entsprechend tejj, n)pn entspr. der

Grundform qätälät, }ßjj\ Grundf. qätälü; Infin. 1b entspr. ^bjj.

c 3. Die litt, a erwähnte Setzung des Dages f. zum Behuf der

Verstärkung des zweiten Radikals unterbleibt nach § 201 immer im

Endkonsonanten des Worts, vgl. z. B. DPI, 2b (nicht DPI, 2b); da-

gegen beim Hinzutreten von Afformativen oder Suffixen z. B. tön,

13Ö, "OttD usw.

d 4. Wenn das Afformativ mit einem Konsonanten (3, fi) beginnt

und infolgedessen der verstärkt zu sprechende zweite Radikal eigent-

lich an das Ende einer geschlossenen Silbe zu stehen kommt, so wird

zwischen die Stammsilbe und das Afformativ ein sogen. Trennimgs-

* So (teilweise [nach dem Vorgang Ewalds u. Böttchers) A. Müller, ZDMG- 33,

S. 698 ff.; Stade, Lehrt). § 385, b und c; Nöldeke u. zuletzt Wellhausen, über einige

Arten schwacher Verba im Hebr. (Skizzen u. Vorarb. VI, 250 ff.). Gegen Böttcher

neuerdings wieder Mayer-Lambert, EEJ tom. 35, No. 70, p. 330 ff., und Brockeltnann (s. o.).
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I vokal eingeschoben, und zwar im Perfekt 1, im Imperfekt '»—
, z. B.

niip, WDD, J)wp/. nyl^n (für sabb-tä, sabb-nü, tasöbb-nä). Die künst-

liche Öffnung der Silbe durch den Trennungsvokal hat lediglich den

Zweck, die Verstärkung des zweiten Radikals hörbar zu machen 1
.

In dem Perf. UDP1 (für ttlft©) Nu 17, 28. Ps 64, 7 (Jer 44, 18 ttttfl mite

Silluq) ist (falls der Text richtig) durch die Auslassung des Trennungsvokals

eine Annäherung an die Verba Y'JJ (cf. ^0(5 von 0)p) herbeigeführt.

5. Die Präformative des Impf. Qal und Perf. Nif dl, sowie des/

ganzen Hifil und Hofdl, welche vor dem einsilbigen Stamm eine

offene Silbe bilden, erhalten infolgedessen (nach § 27e) vor dem
Tone einen langen Vokal, z. B. Impf. Hif. 00\ für jä-seb, Imper.

OOT) für hä-seb usw. Da, wo die Präformative im starken Verbum
l haben, behauptet sich teils das urspr. a (aus welchem i verdünnt

ist) als ä, z. B. Ob) im Impf. Qal für jä-söb, teils wird das l selbst

zu e gedehnt, z. B. 0,0t) Perf. Hif für hi-seb (s. das Nähere unter

litt. h). Der so gedehnte Vokal vermag sich jedoch nur vor dem
Tone zu halten (ausgen. das ü des Hofdl 00)T\ für hü-säb); beim

Fortrücken des Tons wird er nach § 27 k zu j§
e
iua verflüchtigt (und

zwar unter N und n zu 8ewa compos.), z. B. Ott), aber n^fon; Impf.

Hif OOfli, aber nripH; Perf. 'TlSon usw.

Außer der gewöhnlichen Bildung der Imperfecta gibt es noch eine andere, g
im Aramäischen herrschende, nach welcher das Impf. Qal 0,0) oder 00) lautet

(so daß also nicht der zweite, sondern der erste Radikal durch Dages f. verstärkt

ist), vgl. OW) (1 K 9, 8), Tpn Ge 24, 26; mit a in zweiter Silbe: 1^. Lv 11, 7;

bT Jes 17, 4,' Höh Jes 2, 9 u. a.; Oh) Am 5, 13 u. ö\, n"3KJ Dt 9, 21* u. a., 2'BI

(intr. sich wenden) 1 S 5, 8 u. a., Op)\ Lev 24, 11; D*V*Ez 47, 12 u. ö. OK)

(mit Dag. f implic.) 1 K 1, 1; im Plur *B1V Nu 14, 35 al. (Pausa löJV Ps

102, 28); viell. auch bß), ^ß) (falls diese Formen nicht, wie *ST 1 S*2,9,

^/fSl Hi 24, 24, vielmehr zum Nifal zu ziehen sind); mit Suffix findet sich

so'Vangn (vgl. § 10 Ä) Nu 23, 25; Impf. Hif DPP, Hof T\0) usw. Der
Vokal des Präformativs (der vor Dages natürlich kurz ist) folgt der Ana-
logie der gewöhnlichen starken Bildung (vgl. auch litt, u und y). Die letztere

wird dann sogar auf Formen mit AfFormativen oder Suffixen übertragen, so

daß selbst vor solchen Zusätzen die Verstärkung des 2. Stammkonsonanten
unterbleibt, z. B. Hj?*! Ge 43, 28 al. für HJ3J1 und sie neigten sich; ^3*1 Dt 1, 44

und sie schlugen (von iTO); töfM Dt 34,' 8; toT Ex 15, 16. Hi 29, 21 (vgl.

jedoch auch töD?l Ri 18, 23. 1 S 5, 8, lfl§; Jer 46, 5. Hi 4, 20). In dieselbe

Kategorie scheinbar starker Bildungen gehört HypiSfl (ohne Trennungsvokal,

1 Von allen Erklärungen dieser Trennungsvokale empfiehlt sich am meisten die

Rüdigers, der für das Perf. u. Impf. (Ewald, Stade wenigstens für das Impf.) auf

die Analogie der Verba \l"b verweist, nur daß man ni£p nicht als Analogiebildung

nach n^j, sondern (mit P. Haupt) nach einst existierendem ntöä (= gälautä, vgl. arab.

gazauta) zu betrachten hat, während nrSDR der Analogie von Hi^fi folgt.
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für nyVxn-, vgl. 1 8 B, 11 und u. /iM.j>.) sie «-m/m fcZtw^ew 2 K 21, 12. Jer 1'.'

— Über die verschiedem-n Bildungen des Kif'al s. litt. t.

An in. Nach der herrschenden Annabme dient obige Verstärkung des ersten

StammkonsonanUn nur dem Zweck, an die Stelle des bilitteralen Stammes
wenigstens den Schein eines trilitteralen zu setzen 1

. Vgl. jedoch h'autzsch, die

sog. aramaisierenden Formen, der Verba )}")} im Hebr. (Oriental. Studien zum
70. Geburtstag Th. Nöldehes 1906, S. 771 ff'.). Darnach ist zu beachten, 1. daß

die vordere Schärfung mehrfach zur Hervorhebung einer bestimmten Bedeu-

tung dient (vgl. "W, aber HTJlP, br\) und T^JT, 2& und 2b;, üW] und D#PI),

wie anderwärts wohl auch dem Interesse einer Dissimilation der Vokale: TW
7T, niemals wie *\y, 7T etc. 2. daß die vordere Schärfung mehrfach durch

die Natur des Stammanlauts (vor allem eines Zischlauts) bedingt scheint. Ob
nun der masoret. Aussprache eine alte Tradition zugrunde liegt oder ob die

Masora willkürlich die aramaisierenden Formen zur Erreichung ihrer oben

dargelegten Absichten herangezogen hat, muß dahingestellt bleiben.

h 6. Die ursprünglichen Vokale (s. o. litt, f) behaupten sich: a) im

Präformativ des Impf. Qal 2b; für jä-sob (vergl. § 476; 636, und

bei den Verbis V'JJ § 72); b) im Perf. Nif. np} für nä-säb (§ 51a),

c) im Hof. SWn mit abnormer Dehnung (wohl nach Analogie der V'B)

statt hösäb aus hii-sab, Impf. 3p^ aus jü-sab usw.

i Dagegen liegt der bereits verdünnte Vokal (i) zugrunde: in

den intrans. Imperfectis Qal mit ä in zweiter Silbe (also wohl im

Interesse der Dissimilation der beiden Vokale), z. B. TW für jimär

(s. litt, p) ; ferner im Präformativ des Perf. Hif. 2DH aus hi-seb (G-rdf.

^bjpn § 53a), sowie (nach der Analogie des Perf.) des Part. 2pp

(Grdf. tefjö). In der zweiten Silbe des Perf. liegt i zugrunde,

welches aus urspr. ä verdünnt, im starken Verbum abnorm zu i ge-

dehnt ist (§ 53 a). Das aus l gedehnte e ist natürlich nur tonlang,

daher außer dem Ton vor Dage§ f. z. B. JTßpn. (Über die Bei-

behaltung des urspr. ä in zweiter Silbe vgl. litt. v).

k 7. Hinsichtlich des Tons gilt im allgemeinen, daß sich der-

selbe auf der Stammsilbe zu halten sucht, also nicht (wie im starken

Verbum) auf die Afformative H— , } und ^— (2. Sing. fem. Imperf.)

übergeht. Z. B.: 3. Sing. fem. Perf. nfitf, Pausa njjjj; bei 1 und

Laryngalen TV\6 (für «TJO), nn& Ps 44, 26; dag. mit Waw. consec.

nini Jes 6, 12 (aber TWV\ Ex 1, 16). In der 3. Phir. schwankt die

Betonung; neben &%, hf) findet sich $3 und Ag, ton Jes 59, 12,

)htö Hab 3, 6 etc.; nur in Pausa immer V\n, tön etc. Ebenso bleibt

der Ton auf der Stammsilbe im Impf. Qal bei tofc)Pi, tob'; ; Perf. Hif.

nspn, topH; Impf, topn, top; etc. In den Formen mit Trennungs

* Möglicherweise hat dabei auch die Analogie der Verba )"ö mitgewirkt (so Paul

Haupt nach mündl. Mitteilung).
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vokalen rückt jedoch der Ton auf diese (resp. auf die Endsilbe, s.

litt ee) fort, z. B. JTiSp, nrion etc. (außer vor den stets betonten

Endungen Dfi und \T) im Perf.). Dieses Fortrücken des Tons bewirkt

natürlich die Verkürzung der bloß tonlangen Vokale e u. ö zu % u. ü

(ö, s. litt n), daher riliprt von npn, H^iDn von 2DJ (über die Ver-

flüchtigung des Vokals der Praeformative s. o. litt f).

8. Statt PL, Pu. und Hithpa. kommt, meist in derselben Be-Z

deutung 1
, von mehreren Verbis JTJJ (höchstwahrsch. nach Analogie

der entsprech. Formen von Verbis V'JJ; vgl. dazu § 72m) die seltenere

Konjugation Pö c

el mit ihrem Passiv und Reflexiv vor, z. B. bbty übel

behandeln, Pass. bbty, Reflex, ^iynn (von Vy%\ vgl. das Hithpo. von

yjn und TIS Jes 24, 19 f.); von einigen auch Pilpel (§ 55/), z. B. ^
wälzen, Hithpalpel b^>lT\T} sich wälzen (von ^3); Imper. mit Suff. H^pbp

7iefre sie Tiocft/ Spr 4, 8; JJEW erfreuen, sich vergnügen; Pass. V^VJ^

geliebkost werden (von yytä). Diese Formen können eben so wenig

in zweiradikaliger Gestalt auftreten, als PL, Pu. und Hithpa'el. —
Für Win 2S 22, 27 lies nach Ps 18, 27 11?nn).

Anmerkungen.

I. Zu Qal.

1. Vom Perf. kommen einzelne Beispiele mit 5 in erster Silbe vor, die man m
meist auf dreiradikalige Stämme mediae Ö (wie 7^ § 43a) zurückführt; so

^öh sie erheben sich Hi 24, 24 auf Db*1, Ol sie schössen Ge 49, 23 auf 3^1;
y~\) Jes 1, 6 auf "Vit. Doch ist diese Erklärung sehr zweifelhaft; insbes. wird

Vit* eher zu den § 52 e besprochenen Passiva des Qal zu zählen sein.

2. Die Imperfecta Qal mit ö in zweiter Silbe haben im Praeformativ das n
urspr. a (in offener Silbe zu ä gedehnt), also ])T, Hfoj, tjp, ]T, JJ'T (trans. =
er zerbricht, dag. JJT iwfr. = er ist böse) ; dag. haben die Imperfecta mit ä im
Praeform. ein (aus % gedehntes) e. Vgl. die Beispiele u. litt, p., § 63 c und e,

72 Ä, bes. aber Barth in ZDMG 1894, S. 5 f.

Das Gholem des Inf. , Im^?. und Impf. (1D , lb^) ist nur tonlanger Vokal o

und daher in der Regel defektiv geschrieben (mit wenigen Ausnahmen , bes.

in der späteren Orthographie, z. B. 112$ wickle ein Jes 8, 16; ?lä Ps 37, 5; DTH

V. 7; fish für Ü^ zit plündern Est 3, 13. 8, 11). Beim Weichen des Tons wird

dieses 5 in der Endsilbe zu o, in geschärfter Silbe zu ü, nicht selten jedoch

auch hier zu ö (s. o. litt. k). Beispiele für ö: a) in tonloser Endsilbe, also

vor Maqqef und im Imperf. consec, wie
m

f\
jubeln Hi 38, 7; 1D*T Ri 11, 18

(einmal sogar mit ü in tonloser Endsilhe: D"H Ex 16, 20); dag. im Plur.

1 Bisw. werden von demselben Stamm sowohl Pi'el als Po'el gebildet, wenn auch

in verschiedener Bedeutung, z. B. y$~\ zerschmettern, y^\ mißhandeln] |in lieblich

machen, ^l'n bemitleiden; DSD wenden, ändern, DlID umgehen, umgeben.
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töfrl, fem. ny^pni; 6) vor betontem Afforniativ oder Suffix, z. B. Imper.

2. Smj. />»*. '-P. ^j (TgL Ktt f)j ^än erbarme dich mein; H^D Jer 50, 26;

Dlü^ Spr 11, 3 Q
ere; IHjnn Bx 12, 14 (vgl. zur scriptio defectiva init^ Hi

40, 22). In if)flj Ge 43, 29. Jes 30, 19 (für IJ^) ist dieses ö unter das PrfL

formativ zurückgeworfen.

Zu rnj) entblößt euch (als 2. /Jjm. Plur. des Imper. Jes 32, 11) vgl. die

analogen Formen o. § 48 i. — Ganz abnorm sind der Inf. absol. HJJi Jes 24, 19

(da n folgt, wohl nur Dittographie für f\ vgl. 2p Nu 23, 25 und b\f Ru 2, 16),

sowie die Imperative ^"fl^g
.
Nu *% U. 17 und ^Vn« 22, 6. 23, 7 mit H

paragog.; zu erwarten wäre J"Qj}, H^S. Wenn jene Formen qöballi, 'Öralli aus-

zusprechen sind, so läge ein Analogon zu Beispielen, wie rninip (§ 90 i) vor,

d. h. die Beifügung des paragog. H— hätte die "Wertform (= "2jJ, wie oben

~y\) ganz unverändert gelassen. Ist dagegen, wie die jüd. Tradition verlangt,

qaballi, 'ärallt zu sprechen, so müßte in beiden Fällen das Qames mit Stade

als Äquivalent eines ö (= "9TQj5 usw. ; vgl, § 9 v) erklärt werden. Noch auf-

fälliger ist Uag verfluche ihn Nu" 23, 13 (für tt|ß oder '3g*).

|9 3. Beispiele der Form mit Pathach im Jw/"., Imp. u. Jm^/". sind : "\2 (in D'is'?

sie zt« sichten) Pred 3, 18; Y] Jes 45, 1; ^ Jer 5, 26; DJ$3 in iArem Irren

Ge 6, 3 (so ed. Mant.; gut bezeugt ist jedoch auch Daraus •# [-# = ltS^]

und D3 awc/i; so J3<zer, Ginsb.). Ferner 7*3 wä'/ze Ps 119, 22 und die Imper-

fecta D1T er wird warm Dt 19, 6 al. (vgl. zum Praeform. e oben litt, n) ; ~\ü]

er ist bitter Jes 24, 9; 12F er ist eng; T[T er ist weich Jes 7, 4; DBfa sie wird

verwüstet Ez 12, 19 (in P. D$fi Ge 47, 19), bfi_F\) sie ward gering Ge 16, 4

(anderwärts jedoch im Impf, consec. vorn betont, z. B. I^jh Ge 32, 8 al.
; JJ^l

Ge 21, 11 al. ; vgl. Ez 19, 7); in der 1. Sing. Impf. DJVN 2 (mit abnormer Plene-

schreibung für OHN, falls nicht analog der 3. Sing. D]V mit einigen Codd.

DAN zu lesen ist) Ps 19, 14. — Im Impf. Qal von 77$ schwankt die LA
Hab 2, 8 zwischen Spfyßh (£aer, Giwsfc.) und ?J$Bh (ed. Mant., Ja&Z.) — Als

Imperfecta Qal mit urspr. i in zweiter Silbe werden mit Barth, ZDMG 43,

S. 178, zu erklären sein (weil sonst in gleicher Bedeutung im Hiph. nicht zu

belegen): b£\ Ge 29, 10; ]X Jes 31, 5 al., ^D)) Ex 40, 21. Ps 91, 4 al., viell.

auch nj^^ri 1 S 3, 11 und $jT Hi 31, 26 al. ; nach letzterer Form wäre auch

iVn(Sl) 'Hi' 29, 3 als Inf. Qal (nicht Hif. = 1v>nrp; so früher u. litt, w) zu er-

klären. Endlich gehört hierher wohl auch die ganz eigentümliche Form Y"\P\)

Ri 9, 53.

<l Von Imperfectis mit urspr. u in zweiter Silbe finden sich auch Beispiele

mit Dehnung dieses üzuü (statt ö), z. B. )}T (falls der Text richtig) Spr 29, 6

;

I^J Ps 91, 6 (wenn nicht einfach Impf, von "Htf gewaltig sein, herrschen);

pH; (wenn von p2H) Jes 42, 4 al. (auch defektiv p« Ps 18, 30; dag. Pred 12, 6

nach .Baer ^VVyj); DfiH Ez 24, 11 (vgl. zur Schärfung des H o. litt. g).%

1 Dem 13 als Suffix der 3. Pers. wäre analog 13B^ § 100 o u. wohl auch das Nun

im phöniz. Suffix 03; vgl. Barth ZDMG 41, S. 643, aber auch u. die Note zu § 100 o.

2 Auch Ez 6, 6 wird für rUDt^fl, welches nur von Dt^ stammen könnte, '&R
' T I AT • ' < '

gemeint sein, und tot^iO in demselben Verse ist wohl nur verschrieben für )&&.

3 Nach Stade Gr. § 95, Anm., war die Aussprache mit u, da sie sich auch im

Neupunischen zeige [wie im Westsyrischen, s. Nöldeke, syr. Gramm. § 48], die des

gemeinen Lebens.
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Derselbe Anscbluß an die Analogie der Verba V'JJ zeigt sich in den Infini- r
tiven 1D 5

? (für lä) Pred 9, 1; 1pnS Spr 8, 27 (vgl. IpTO 8, 29) für iprtt, u.

in dem Impf. ^JtfteS Ge 27, 21. (Die früher hier als Inf. von JTJJ - Stämmen
aufgeführten Formen Hlin Ps 77, 10, niBttf Ez 36, 3 u. *fi$B Ps 77, 11 sind

mit Barth, WurzelUntersuchungen, Lpz. 02, S. 21, vielmehr auf Hv- stamme

zurückzuführen.) Über andere hierher gezogene Fälle s. u. litt. ee. Beispiele

des aramaisierenden Impf. s. o. litt. g.

4. Vom Partizip findet sich die aramaisierende Form ^pÖNfc^ für "^DDfcy $

Jer 30, 16 KHhibh (das Q ere denkt an ein Partiz. von HDtf); in HJp Spr

25, 19 scheint eine Kontraktion aus njJSJI (als Part. fem. = zerbrechend) vor-

zuliegen.

II. Zu Nifal.

5. Neben der gewöhnlichen Form des Perf. 2DJ mit Pathach (Pausa 2DJ) t

und des Part. 3D3 mit Qames in der zweiten Silbe findet sich noch eine andere
TT «

mit Sere und eine dritte mit Cholem, z. B. Perf. DD3 er zerschmilzt Ez 21, 12.

22, 15; nnp'J (f. H2DJ) Ez 26, 2; Part. DDJ zerflossen 1 S 15, 9. Nah 2, 11;

>gj ^enw^ 2
T

K 20,* K). Jes 49, 6 (Perf. bpl) ; mit ö z. B. &h sie rollen sich

zusammen Jes 34, 4; vgl. 63, 19. 64, 2. Am^, 11. Nah 1, 12. Pred 12, 6b. Im
Jwp/". findet sich mit ö in der 2. Silbe (nach Analogie der V'JJ , aus welcher

Köniff auch die Perfecta mit ö erklären will) : ''öin dw wnrsf ausgerottet Jer

48, 2 (falls nicht diese Form mit Qimchi, Olsh., König zu Qal zu ziehen
; JJIT

er «^Vd schlimm behandelt Spr 11, 15. 13, 20; f1")Pl (für tirrös) Ez 29, 7, mit e

in zweiter Silbe 7nn sie entweiht sich Lv 21, 9 (neben 70£1 Ez 22, 26; 7JTP

Jes 48, 11; fi)T Jes 7, 8 u. ö\). Von Infinitiven vgl. DÖH zerschmelzen Ps 68, 3

(als In/", constr.; 2 S 17, 10 als absol.); wiederum mit Ersatzdehnung in der

ersten Silbe br\t} Ez 20, 9. 14, 22 (mit Suffix aber iVnn Lv 21, 4); ferner:

fDH geplündert werden und pf^H entleert werden Jes 24, 3; im Imper. nur WSin

reinigt euch Jes 52, 11 ; über }!2*in erhebt euch Nu 17, 10 und das entsprechende

Impf, ttiril Ez 10, 17 al., vgl. § 72 dd.

Beispiele vom Perf. Nifal mit Schärfung der ersten Silbe sind sty er ist li

entweiht Ez 25, 3. 22, 16 (von bbn); im (von *lin) Ps 69, 4. 102, 4 (neben im
Jer 6, 29); nrp fractus est (von Ann) Mal 2, 5; vgl. dazu im Part. D^pnj (für

nichchämim) Jes 57, 5 und D"HfcO Mal 3, 9 (im Imper. und Infin. Nif. findet

eine derartige virtuelle Verstärkung der Laryngalis nach den Präformativen

niemals statt). — Abnorm erscheint Mi 2, 4 im Perf. töiBfa ü statt o als

Trennungsvokal.

III. Zu Hifil und Hofal.

6. Die zweite Silbe hat im Hi. statt Sere auch Pathach, besonders untere

dem Einfluß von 1 und Laryngalen, z. B. Perf. "löH er verbitterte, H^H er

beugte, 1ÖH er brach Ge 17, 14 (in Pausa), vgl. § 29g; sonst 1DH, Plur. KVffo

Jes 24, 5. "in TSH Ps 33, 10. Ez 17, 19, vgl. Ps 89, 34, sowie in H^Vf Hos

8, 4 [viell. auch in jrYTP Hab 2, 17, doch vgl. § 20 n] liegt ein Übergang in

die entsprechenden Bildungen der Verba V'JJ vor, s. litt. z. Ferner: "VJJH Dt

28, 52, TriH (in P.) Jes 18, 5; Inf. "DO*? zu reinigen Jer 4, 11 in Pausa; aber

auch bei anderen Konsonanten, z. B. plTi 2 K 23, 15, ^pH Jes 8, 23; "SJV1
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Hi 23, 16; Plur. ^DH 1 B 5, Df. (und bo gewöhnlich in 3. Plur. Perf., außer

vor 1 und Laryngalen, /. 1>. ijn*3)i ^mVtr - V^'7 verklebe Jes 6, 10; Plur.

^Bti'n entsrtzt euch Hi 91, 5; Imperf. JHP du verderbst; Part. 7^0 (über e in

1 Silbe vgl. o. litt i) beschattend Ez 31, 3 (dag. ist in 7pCS Ei 3, 24, falls mau
nicht mit Moore einfach 7JDD oder, mit inkorrekter Orthogr., TppS liest, wiederum

Übergang in die Analogie der V'V zu statuieren, ebenso in dem Imper. "Ott^Dn

Ri 16, 26 Qere und in dem Infin. 7]Dnn Jes 33, 1).

IV Das c der zweiten Silbe kann außerhalb des Tons zu e werden, z. B. 7]in

^} Ge 31, 7 (8. auch litt. x)\ ungewöhnlich (s. § 53 k) ist die Pleneschreibung

des e in dem Infin. TSir? Zach 11, 10. Statt des Chatef-Pathach findet sich

unter dem Praeform. Chatef-Segol in "OÖ?pn 2 S 19, 44, vor H auch Pathach

(mit virtueller Schärfung des PI) in Formen, wie Pfann Jes 9, 3; vgl. Ge 11, 6.

Dt 2, 31. 3, 24. 1 S 22, 15. Est 6, 13 (überall vor K)."— Über iVn? Hi 29, 3

s. o. litt, p, über ^Finni Jer 49, 37 s. u. litt. dd.

X 7. Das Imperf. consec. der Verba, deren zweiter Radikal eine Laryngalis ist,

erhält nach § 22 d in zweiter Silbe ä statt e, z. B. JJTl 1 K 6, 11; ebenso bei

1: "13M 2 Ch 28, 20. Dt 2, 9 (doch vgl. auch 1DJ1 Neh 4, 9).

y 8. Aramaisierende Formen (doch vgl. o. die Anm. zu § 67^) sind im Hif*il

und JEofal: 3B*1 Ex 13, 18 al.; vgl. Ri 18, 23; IDfi"?* Ex 23, 21 (wo jedoch

ID^-b« von tV)i zu lesen) ; WIS»} Dt 1, 44 (cf. Nu 14, 45), aber DD»! Ri 18, 23.

1 Sa 5, 8. 2 Ch29, 6; 7TIK profanabo Ez 39, 7; Dfln Hi 22, 3; ohne Synkope

des n (s. § 53 q) : bpjt?) 1 K 18, 27 (dag. Jer 9, 4, ftnJT, Hi 13, 9 ^HH); mit

t in zweiter Silbe DM^' Jer 49, 20. 50, 45; vgl. DW1 Nu 21, 30; im Per/'.VnHn

KL 1, 8. Im Hof. : DÖH sie werden hingesenkt Hi 24, 24, JYZP er wird zerstoßen

Jes 24, 12 (P/wr. ,fi3$ Jer 46, 5. Mi 1, 7); in Pausa tytV Hi 19, 23, aber auch

^HSJ 4, 20 [so Baer, Ginsb., dag. ed. Mant., Jabl. nflSJ); mit o in erster Silbe:

Üö^n {Infin. mit Sw/jfcc = Plötfn, vgl. § 91 e) Lv 26, 34 f., vgl. 2 Ch 36, 21;

TtäjtiTXl (mit abnormer Synkop'e für TpHS) Lev 26, 43.

IV. Jm Allgemeinen.

Z 9. Am nächsten verwandt sind die Verba )}")} hinsichtlich der Flexion mit

den Verbis V'JJ (§ 72). Die Form der JTJJ ist meist die kürzere (vgl. z. B. 2t)

und D^, npH und D^pn) ; in einigen Fällen treffen jedoch beide Verbalklassen

völlig zusammen, z. B. im Impf. Qal und Hifil mit Waw consec, im Hofal
und in den selteneren Konjugationen (s. o. /#£. /).

ttß 10. Nach litt, a sind die erweiterten (dreiradikaligen) Formen bes. häufig

in der 3. Sing. masc. und fem. und der 3. Plur. (also in den Formen ohne Af-

form. und mit vokalisch anlaut. Aöbrmativ) des Perf. Qal der transitiven oder

doch eine Aktivität ausdrückenden Verba, z. B. 22Ü, H2D (vor Suffix jedoch

auch 'OtöD. neben Wilü, ^H$ etc.); DDT, Möö ,^00« etc.; bisweilen neben

den kontrahierten Formen, z. B. ttlll plündern, Plur. MJ3; von anderen Formen

nur Wt!! Dt 2, 35 neben ttlfa 3, 7-, *F\tib\ Zach 8, 14. 15 neben TlJSt Jer 4, 28.
:-t ' - ' ' • i ~ T ' • - '

Andere Beispiele von zweiradikaligen Formen in der 2. Sing. m. Dt 25, 12.

Spr 30, 32, in 1. Sing. Jos 5, 9. Außerhalb des Qal ist das einzige Beispiel

einer erweiterten Form 'Tlttnni Jer 49, 37.
7 7 . - I - t

00 Dag. herrschen in der 3. Sing, und Plur. der intransitiven und zugleich

einen Zustand ausdrückenden Perfecta die zweiradikaligen Formen vor; vgl.

p3 Dt 9, 21 (Ex 32, 20 pj; anderwärts immer transitiv); T\H, fem. HPin; 1D,
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fem. TFjb (für marrä);^, fem. HIS (vgl. TVyj) Ez 24, 11); Tjn, fitf, /em. Hn&,
Dfl etc.; P/wr. ^Rlj, ^H etc. (doch vgl. zum Ton u. litt. ee). Ausnahme: n$(£ty

Ps 6. 8.

Die intransitiven und dennoch erweiterten Perfecta wb/\ (neben V?^), 77H, cc

nTti, nnj (P. nij), 119, n^tsto (P^. in p. itfaft; Ps'31, ii)
;
Ms, irÄ

(neben ^H^) haben, wie Mayer-Lambert erinnert, fast alle wenigstens akti-

vische (nicht zuständliche) Bedeutung. Dreiradikalige Formen des Inf. nach

b sind: 22üb Nu 21, 4; TTO5

? Jer 47, 4, Tb
1

? Ge 31, 19 (neben üb 38, 13); vgl.

auch DOnV Jes 47, 14 in kleiner Pausa für DDn 5

? ; mit Suff. WMrb Jes 30, 18

und von derselben Form pn mit zurückgeworfenem und zugleich umgelautetem

Vokal Xttnb Ps 102, 14;~außerdem nintf Jes 60, 14; tba 1 S 25, 2; TiTPS Spr

8, 28 ; DDD3 Jes 10, 18; Tl-fiÖ Spr 26, 8. — Imper. WVä' Jer 49, 28 (vgl.
"§' 20 b

;

i&id. auch über \}fbn Ps 9, 14); im Iroper/'. 11T Nah 3, 7 (Ps 68,13; vgl. Ge

31, 40) von Tl} : die starke Bildung war hier nach Assimilation des Nun un-

umgänglich. Abnorm ist dagegen DVI$] Jer 5, 6 (für Ör\ü}\ Spr 11, 3 Qere;

die Orientalen lasen im Keth. D^^l^',

, also Ptfel) ;
die Verstärkung des

2. Radikals ist hier durch Einschiebung eines Sewa mobile wieder aufgehoben.

Außerdem vgl. noch prP Am 5, 15 (sonst )JT). Im Nif. findet sich drei-

radikalig 21 {. Hi 11, 12; im Hif. alle Formen von pl, also Imper. ^yin,
Imper^. ]\nn

;

'

In/w. DO^H Mi 6, 13; Part. D^ö Ez 3, 15. Daß die er-

weiterten (dreiradikaligen) Formen eine gewisse Emphase in sich schließen,

lehrt der häufige Gebrauch derselben in Pausa (so Ps 118, 11 nach der zwei-

radikaligen Form).

11. Die oben (litt, g) erwähnte Vernachlässigung der Verstärkung in ara- dd
maisierenden Formen, wie ^ÖT und dergl., findet sich auch sonst ziemlich

häufig: im Perf. Qal ttög für ttlöfl Nu 17,28 (Jer 44, 18; vgl. o. litt, e);

Impf. Ht'5i 1 S 14, 36 (H— parag. ohne Einfluß auf die Bildung, vgl. litt, o);

sogar mit Verflüchtigung des festen Vokals: H/23 Ge 11, 7 für HySi (Kohort.

von ?7l); ^Ör für tä)* ebend. V. 6 sie werden ersinnen) im Anschluß an die

Analogie der V'JJ : *J^$K (s. o. litt, r), von intransit. Imperfectis Qal: *H2P)

Jes 49, 19 (Plur. masc.' Hi 18, 7); tyT Neh 2, 3; auch 71}»$^! Ez 6, 6 (wofür

'tJ^n = '$n zu lesen sein wird) dürfte hierher gehören. — Perf. Nif. H^DlJ

für"rDÖJ Ez 41, 7; ^U Ri 5, 5 für Ab; Dn^Di für Drftö: Ge 17, 11 (wie von
, ,

T-T L "* »1-1 » ~ 1 < '
V

77Ä anstatt 7*10 beschneiden), vgl. Jes 19, 3. Jer 8, 14; Impf, njjpöfl Zach 14, 12;

Part. &mi, vgl. «ft. u. Ebenso sind auch |>SJ 1 S 13, 11, nVöj'Ge 9, 19, vgl.

Jes 33, 3, Perfecta Nifal von fSÖ (= ^S), nicht #a* von* |>jb}. — Im Hi/*.

r6nn (für rfim) Ri 16, 10 (2 s 15, 34); n;j;n für njjjn sPr
7~,

T

i3 (vgl. hl
6, 11. 7, 13)!

Nicht minder abnorm ist die Unterdrückung des Vokals der Stammsilbe in

Djnanb Lv 26, 15. — Über das Perfekt \*h% Spr 26, 7 vgl. § 75 litt. u.

12. Beispiele für das Fortrücken des Tons auf die Afformativa (s. o. litt, k) ee

sind: a) im Perf. die 1. Sing, regelmäßig (doch vgl. "•fi'i^nj Jer 10, 18 vor

Drfj) nach 1 consec. (Ex 33, 19. 22. 2 K 19, 34 al.), außerdem Jes 44, 16 OniöH
vor 1); Ps 92, 11 (wo jedoch der Text sicher verderbt; s. das W.-B.); 116, 6,

viell. auch Hi 19, 17 (YÜni; doch könnte hier und Ps 17, 3 auch ein Infin. auf

oth vorliegen; s. Delitzsch zu Hi 19, 17); in 2. Sing. nbüp_) (vor K) Dt 25, 12;

in 3. Plur. *jh (multi sunt) Ps 3, 2. 104, 24. Jer 5, 6. IS 25, 10; tön (sie sind

weich) Ps 55, 22; \yj>(sie sind schnell) Jer 4, 13. Hab 1, 8; töt (sie sind rein)

Hi 15, 15. 25. 5. KL 4, 7; )h& (sie bücken sich) Hab 3, 6; nn (sie sind ausge-
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JörrO Jes 24,6. Als .Vb. nforni zu intf (V y, vgl. § 12 dd) erscheint tfitf Ps

49,16. 78,9.

jf b) im Imper. (AuiTorüVruug in erregtem Ton) ^l (juble!) Jes 54, 1. Zeph

3, 14. Zach 9, II \l] Jes 44, 23. 49, 13. Jer 31, 7 (dag. ^Y *%c/ KL 2, 19),

^11 /Were (deine Feste) Nah 2, 1. Jer 7,29: Hjty (= njJJ) vor N Pb 68,29

Über die Beibehaltung der kurzen Vokale ü (ö) und i vor I>a#. /orte an Stelle*

der tonlangen ö und e vgl. o. litt, k; über die Verflüchtigung der Vokale des

Prüformativs, sobald sie nicht mehr vor dem Tone stehen, litt. g.

Schwächste Verba. (Verba quiescentia.)

§ 68.

Verba K"B, z. B. to« essen.

Brockelmann, Semit. Sprachwissenschaft, S. 140 ff.; Grundriß, S. 589 ff.

a Sofern K als Laryngalis seinen vollen Konsonantwert behauptet,

teilen diese Verba alle in § 63 angegebenen Eigenschaften der Verba

primae laryngalis. Als schwache Verba kommen die N"S jedoch da

in Betracht, wo N seinen Konsonantwert aufgibt und mit dem vor-

hergehenden (urspr. kurzen) Vokal in einen langen zusammenfließt.

Dies geschieht indes nur in folgenden sehr häufig gebrauchten (gleich-

sam abgenutzten) Verbis und Formen:

b 1. Im Impf. Qal lassen fünf Verba 02« zu Grunde gehen, rQK

tuollen, ^DK essen, "löfcj sagen, nBH backen) das K beständig in langes

ö aufgehen, z. B. 72&K Bei einigen anderen findet sich die gewöhn-

liche (starke) Bildung daneben: NW (18 mal) und Thg;. (3 mal) er

ergreift-, *\üs (s. litt, h) neben *)b$p er sammelt. Jenes 6 ist zunächst

durch Trübung aus ä (§ 9g), dieses ä aber aus K— (durch Zu-

sammenfließen des schwachen Konsonanten K mit ä zu a; vgl. § 23 a)

entstanden.

c In der zweiten Silbe zeigt sich nie ö (für urspr. ü), sondern

entweder e 2 oder a; und zwar e fast durchgängig in Pausa (so auch

vor dem betonten schweren Afformativ ]\ z. B. Dt 18, 1 J^Sfcfy außer

der Pausa 4, 28 ]^?^; doch behauptet sich ä stets in der Pausa

1 So wird auch in der heutigen arab. Volkssprache des südl. Palästina ja'kul

(er ißt) zu jökul.

2 Vgl. über dieses e (urspr. t) als Dissimilation von ö (urspr. ü) § 27 w und

F. Philippi in „Ztschr. für Völkerpsychol. u. Sprachwissensch." Bd. XIV, 2, p. 178.

Derselbe macht mit Recht geltend, daß auf urspr. u im Impf, von ^?« der Imper.

b"28, sowie arab. ja'kul, aram. blW hinweise, und daß sich neben triN'* und B\Dfr auch

IhK"1 und AbK* finde.
vftr • ti rr
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bei der 3. Sing.m. und der 1. Sing, von *1DX: "Mö^ und *1E&; dag. in

der 2. wasc. "lÖtfPI 1 K 5, 20, in der 3. fem. lötffl Spr 1, 21; im Plur.

VID« 11 Jer 5,
2*. Ps 145, 6. 11, niSKn Jer 23, 38 bei Segolta; außer-

dem vgl. tatffl 1 S 1, 7 al.); dag. a bei Yerbindungsakzenten im

Kontext des Satzes (als leichterer Vokal), z. B. 1^ T3K"n Ps 9, 19,

in P. aber HJtffl Ps 1, 6 (vgl. einen ähnlichen Wechsel von e und ä

§ 65c). Die 3. fem. Plur. Impf, lautet stets wie njbjtffl Zach

11,9.

Wenn der Ton zurücktritt, hat die letzte Silbe der Imperfecta d

von *13iSl und blü bei verbindendem Akzent gleichfalls beständig

Pathach, z. ß. DT» 11*0 Hi 3, 3, bltf) und er aß\ bei 1DK findet sich

die Enttonung der letzten Silbe nur in der Form mit Waw consecut.

(mit steter Ausnahme der 1. Sing.: *M?fcJ; vgl. ^DfcJ) und dann außer

der Pausa stets mit #^0?: "lDtf s
3 und er sprach (außer "6 "löfcftft Spr

7, 13).

In Pausa lautet dagegen das Imperf. consec. (mit Ausn. dere

1. Pers. von bltt, s.u.) stets bb&\ (Plur. jedoch immer 65k'\ bbm),

lötf'l, nur im poetischen Teil des Buches Hiob 3, 2. 4, 1 etc. (aus-

gen. 32, 6, inmitten des Verses) "lDN*!. Von tritt lautet das schwache

Impf, stets m*Ö und mfr) (dag. in 1. Sing, nach § 49e ?HfcJ R 20, 6;

vgl. ^KJ Ge 3, 12. 13 in Pausa). — nn« und HD« sind zugleich Verba

TX'b daher Impf, nntf1

(§ 75 c).

Vor den sog. leichten Suffixen wird der Vokal der zweiten Silbe zu Sewaf
mobile verflüchtigt, also DaDN'*, mJDK'J-I, dag. DStafcfol. — In einigen Fällen

findet sich statt des 6 in erster Silbe e, d. h. Kontraktion der Gruppe —
{od. ——-) statt ——— ; so in nriNA sie wird kommen Mi 4, 8 aus HH^n (von

nn«)'; ^«(für in«) ich liebe Spr 8, 17 neben (4 mal) IHK Mal 1, 2 ah, mit

Suffixen ^nflü^ Hos 11, 1. 14, 5 al. (jedoch nur in 1. Sing. ; sonst ^HiO etc.,

von SHiJ, IHlSt); "TINI und ich verzog Ge 32, 5. Der Inf. constr. von 1DJJ

lautet mit 7 stets '"ibfcw dicendo für "ibS 7. — Als im/)/". $aZ ohne Trübung des

K— zu 6 wird mit Barth ZDMG 1889* S. 179 bw\\ Nu 11, 25 zu betrachten

sein (nicht als Impf. Hif., da sonst von 72JN nur das Perf. Qal u. Nif. vor-

kommt) ; zu dem urspr. i in zweiter Silbe s. o. § 67p. — Für tfTPZMn Hi 20, 26

wird einfach '7DNfi zu emendieren sein; denn die Auffassung als Imperf. Po et

(welches sonst nirgends vorkommt) kann sich bezüglich des ö für o nur auf

sehr fragliche Analoga Ps 62, 4 (s. § 52 q) und 101, 5 Qere (s. § 556) stützen,

die Auffassung als Pi el (3ttn = '^SH = 'SKH) auf gar keine Analogie. Eher

ließe sich noch hören, daß 'DJJH für '3fcjn (Pu al) stände (vgl. *f?2K für
*J
??K

§ 27 q) ; doch ist ein Grund für das Aufgeben der nächstliegenden Punktation

'D^H nicht erfindlich.

2. In der ersten Person Sing, des Imperfekt, wo zwei K auf-#

•einander folgen würden, fällt das zweite (radikale) beständig aus
Geseniub-Katjtzsch, liebr. Grammatik. 28. Aufl. 13
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(§23/), also 1i?K» (für 10K&) usw., sogar plene T©1iq Neh 2, 7 al.

und rnp'W Ps 42, 10. Auch in den übrigen Fällen ist das «, welches

gewöhnlich als in ö oder e quieszierend aufgefaßt wird, nur ortho-

graphisch und um der Etymologie willen beibehalten. Daher die

Möglichkeit des Ausfalls in folgenden Beispielen:

Beständig^ in den kontrahierten Formen von *)DK, also ^Dft für J}DNP1 Ps
104, 29; *]DM 2 S 6, 1 (dag. ist Hi 27, 19 für F\ü»] mit LXX"*)DfcÖ = "r\0V zu

lesen); vergl. noch in 1. Pers. Mi 4, 6 und 'JEDN 1 S 15, 6, mit welcher Form
(wegen des Metheg bei i) ein Impf. Hif. beabsichtigt scheint; dafür wird

jedoch mit ed. Mant. ^JSDN (mit $ nach § 60/") zu lesen sein. Dag. beruhen

]lSD«n Ex 5, 7 (für 'D1iJ)i *)DN S
} 1 S 18, 29 (für *)DV1) und *)DW Hi 27, 19

(8. o.) auf einem Versehen, da alle drei nur von dem Stamm *)D^ abgeleitet

werden können. Ferner •JVIQ* Ps 139, 20 (wo allerdings "1D^ zu lesen sein

wird); K2fo Spr 1, 10 (vgl. § 76*A); V$h] 1 S 28, 24; 6d1m'Ez 42, 5; Döft
2S 19, 14*; mfil 2S 20, 9; ^ttt du gehst weg (von ^t«) Jer 2, 36; «HM Dt
33, 21 (für nriK^), nach anderer Lesart (analog den § 75jp erwähnten Fällen)

KJV1, KIT»! od*er"«n
8<

1.

3. Das Paradigma 7" gibt neben den schwachen Formen des

Impf. Qal von den übrigen regelmäßig gebildeten nur Andeutungen.

\ Anm. 1. In den abgeleiteten Konjugg. kommen nur vereinzelt schwache

Formen vor: Perf. Nif. ttrjfefo Nu 32, 30. Jos 22, 9; Hif. ^JKJl Nu 11, 25 (aber

die Ankündigung lautet V. 17 VJvPSK'l, also Qal\); ebenso zweifelhaft ist die

Punktation von 2T1 (für D"]N'T?) und er legte einen Hinterhalt 1 S 15, 5 und

]M{J ich horche Hi 32, 11 (nach Analogie der \
"))) ; vgl. ferner bolK (o aus

ä) ich gebe zu essen Hos 11, 4, riTZM (ebenso) ich will vertilgen Jer 46, 8;

"Tin 2S 20, 5 Qere (für TW]; das *Kethibh scheint das PxelW — von TTF

als Nebenstamm zu inX — zu fordern ; doch wäre auch "HTM = iriK'1 für

*iriSM_ als Impf. Qal nicht unmöglich); über iTTCIKJ Neh 13, 13" vgl. § 53«. —
bifin.b^n) Ez 21, 33 (= '3KH*?, wenn nicht 'vielmehr Infin. Hif. von ^3);
Part. yVß aufmerkend Spr 17, 4 (offenbar in falscher Analogie der Verba }"p

für pttflp); Imp. VJJH bringet (von HriJJ) Jer 12, 9 (über die gleiche Form als

Perf.Jes 21, 14 vgl. § 76 d).

'

2. Im Pi
(

el fällt außerdem N zuweilen durch Synkope aus (wie H in ^tpjpiT,

^tpp^), so *):?D (wie im Aram. u. Samar.) lehrend für ^ND Hi 35,11; 9)T

(wenn nicht bloß Schreibfehler) für /HISP Jes 13, 20; ^ijpn du gürtest mich

2S 22, 40 für ^liKfll (so Ps 18, 40) ; *[*}£»] Ez 28, 16; vgl." § 23c.

i Die Begelmäßigkeit dieser Orthographie lehrt, daß die Zusammenziehung von

NN zu ä in dieser 1. Person bereits zu einer Zeit stattfand, wo in der 3. u. 2. Person

noch konsonantisches N (welches sich demgemäß fast durchweg in der Schrift be-

hauptete) gehört wurde. Dies folgert Nöldeke (ZDMG Bd. 32, S. 593) aus der Tat-

sache, daß auch im Arab. in der 3. u. 2. Person noch ja'külü, tä'kulu, dagegen in

1. Person 'äkulu (nicht 'akulu) geschrieben wird.
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§ 69.

Verba V'D. Erste Klasse oder ursprüngliche V'ö, z. B. 2tö] wohnen.

Brockelmann, Semit. Sprachwissenschaft, S. 141 f.; Grundriß, S. 596 ff.

Die Verba, welche gegenwärtig ohne Praeformativa mit Jod an- a

lauten, zerfallen ihrem Ursprung und daher vielfach auch ihrer

Flexion nach in zwei Klassen: a) in Verba, welche urspr. (wie noch

im Arab. und Äthiop.) mit Waw anlauteten, z. B. lb) gebären, arab.

und äthiop. wälädä. Infolge eines Lautwechsels, der sich mit wenigen

Ausnahmen auch im Nomen geltend macht, ist dieses Waw im Hebr.

und Aram. wenigstens im Anlaut überall in Jod übergegangen,

während es sich nach Präformativen entw. behauptet oder gleichfalls

in Jod übergeht oder endlich ganz elidiert wird. — b) in Verba, welche

(wie im Arab.) von Haus aus mit Jod anlauten (sog. Verba cum Jod
originario, s. § 70). Eine besondere Klasse bilden dann noch einige

Verba (teils mit urspr. Waw, teils mit urspr. Jod), welche das Waw
oder Jod nach Analogie des Nun in den Verbis ]"s in gewissen

Formen assimilieren (s. § 71).

Hinsichtlich der Verba V'Ö (d. i. v
'fi mit urspr. Waw) gilt: b

1. Im Impf., Imp. und Inf. constr. Qal findet eine doppelte Bil-

dungsweise statt, je nachdem das Waw vollständig abgeworfen oder

nur in Jod verwandelt wird. Die vollständige Abwerfung (resp.

Elision) findet sich regelmäßig bei acht Verbis (s. litt, h) nach

folgender Analogie:

A. Impf. 2V?l, JTP mit unwandelbarem Sere* in erster und mit urspr. I,

welches in der Tonsilbe (nach § 27 c) zu e wird (so noch

Tfc, «S2, TP, tfe [litt, x]), oder — unter dem Einfluß einer

Laryngalis — mit ä in zweiter Silbe (JJT, yj£, ItV).

Das tonlange e der zweiten Silbe ist natürlich der Verkürzung,

resp. der Verflüchtigung unterworfen, z. B. 2$% tetfih usw.; ebenso

1 Das e der ersten Silbe ist tatsächlich e, nicht tonlanges e; denn es hält sich

nicht bloß vor dem Ton, sowie im Gegenton (z. B. D2?T] Hos 14, 10), sondern auch in

Tjsnx Ex 33, 13. 17. Dem gegenüber kann es nicht in Betracht kommen, daß sich die

zu erwartende Pleneschreibung dieses t, abges. von ~\py Ps 72, 14, wofür anderwärts

"[$", punktiert ist, nur Mi 1, 8 und Ez 35, 9 KHh. findet; Ps 138, 6 zieht die Masora

vor, VF) zu punktieren. — Von den mannigfaltigen Erklärungen des e befriedigt noch

am meisten die Phüippis (ZDMG Bd. 40, S. 653), nach welcher z. B. urspr. jälid

durch Angleichung des Vokals der ersten Silbe an den der zweiten zu jilid, dieses

aber, anstatt zu jeled, zu jtled wurde, indem man die Form auf diesem Wege (durch

e für e) wieder auf die Trikonsonanz zu erheben suchte.

13*
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wird it verflüchtigt in Fällen, wie IJTE usw., hält sich aber zu Qames
gedehnt in B&usa OVT) und vor Suffixen (cjrr).

B. Imp. 2$ mit Abwtrjung des WW und tonlangem e (aus /', wie

im Impf.).

C. Infin. rc& aus urspr. sibh durch Anhängung der Femininendung

(n) zur sogen. S'golatforni erweitert; wie bei den ]"S (vgl.

§ 666) bietet diese Erweiterung einen gewissen Ersatz für

den Verlust des Anlauts.

C Anm. Da die Infinitive Hjn, iTY? (s. u. litt m) auf eine Grundform di'at

lidat weisen, so ist mit Phüippi (ZDMG 32, S. 42) und Barth (ibid. 41, S. 606;

auch für T\2W etc. an der Grundform sibt festzuhalten (die somit in *F\2V} etc.

vorliegt); die scheinbare Grundform §abt beruht auf dem Gesetz, daß sich das

t der Stammsilbe in a verwandelt, sobald die letztere durch den vokallosen

Antritt der Femininendung doppelt geschlossen wird.

d In der größeren Hälfte der Verba V'S tritt an die Stelle des

Waw in den oben genannten Formen ein Jod. Letzteres erscheint,

falls nicht Aphaeresis eintritt (vgl. litt. /), im

Imper. pw, tTV u. Inf. lb\
y
NT als fester Konsonant, dag. im

Impf. BPyji eig. jijräs, mit dem vorhergehenden l zu i verschmolzen.

In zweiter Silbe haben die Imperfecta dieser Bildung beständig ä.

ß a) Daß letztere Formen von Verbis mit urspr. Waw (nicht etwa Jod) her-

stammen, lehrt teils die Flexion derselben Verba im Nif., Hif, Hof. (wo

überall das urspr. Waw hervortritt), teils das Arabische, wo die Verba V'S

gleichfalls eine doppelte Bildungsweise aufzeigen; vgl. wäladä, Impf, jälidu

(mit Elision des Waw) und wägilä, jaugalu (mit Beibehaltung des Waw).

f b) Bisweilen kommen sogar von demselben Verbum beide Formen, die

schwächere und die stärkere, vor; vgl. p^ 2 K 4, 41 und p2P gieße Ez 24,3

(vgl. *pS; 1 K 18, 34 und den Infin. npi Ex 38, 27); Bh nimm in Besitz Dt

1, 21. 1 K 21, 15 (vgl. jedoch litt, s), Bh (in Pausa für Bh) Dt 2,24. 31; Plur.

WP] Dt 1,8. 9,23, aber auch (mit dem sog. H— paragog.) HtfT Dt 33, 23.

Im Impf 1p?\ Dt 32, 22 und Ipl Jes 10, 16 er wird brennen; *lj2^1 er war

teuer 1 S 18,30 und 1j£ Ps 49, 9 "(vgl- ^p" Ps 72, 14). — Auffällig "ist toljj

Oe 30, 39 (für 1&JTV) neben n)DD!3 V. 38 (vgl. § 47 ä).

# c) Über T\ Rfl9, 11 für 7V und 21tf Jer 42, 10 für den Inf. absol. nUSfj

vgl. § 19 i; dag. ist TV Bi 5, 13 a und b weder als Perfect (für IT, welches

in der Tat herzustellen sein wird), noch als Imper. von TV, sondern als apo-

kopiertes Impf. Piel von TVH (= HIT) herrschen gemeint.

Jl d) Die acht Verba *, deren Anlaut in den oben besprochenen Formen regel-

mäßig der Elision oder Aphaeresis unterliegt, sind: T?J gebären , K2P heraus-

1 Als neuntes wird noch «jp^ hinzufügen hierherzuziehen sein. Entsprechend der

Schreibung des Infin. n£D^> auf Z. 21 des Mesasteins (vgl. VlBD* Z. 29) wird auch

Jes 30, 1 (Nu 32, 14. Dt 29, 18) DSD für niDD zu lesen sein. Die 2. Plur. m. Imper.

^BD Jes 29, 1. Jer 7, 21 entspricht lltf ; so bleibt als Beleg für vermeintl. HBD addere

nur HöpX Dt 32, 23, wofür nach 2 S 12, 8 nsöfc zu lesen ist.
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gehen, i^*1 sitzen, wohnen, TV hinabsteigen, sowie ^711 #eÄen (vgl. u. litt. x);

ferner mit ä in der zweiten Silbe des Impf.'. JJT wissen, *7!T sich vereinigen,

J^ szc'* verreviken. Beispiele für die andere Bildungsweise ($T^ usw.) sind

*)3C ermüden, ^JJJ raten, )t£^ schlafen, NT (Impf. KT*, Imper. KT) sicÄ

fürchten.

2- Als fester Konsonant behauptet sich das urspr. FFaw: a) imi

7«/., Imper. und iw^/. M/. unter dem Schutz der Verstärkung:

at^rr, 3B^ (also völlig starke Bildung, wie büßt}, böj?^) ; 6) im Hithpa'el

einiger Verba, nämlich JTnnn von J7T, nsinn von hD*, iTfifin von HT
(außerdem ist Waw im Anlaut des Stammes nur noch in einigen

Nominibus vorhanden, wie lb) proles von ib) gebären). Am Ende

der Silbe wird Waw mit dem homogenen Vokal (ü) zu ü verschmolzen;

so im ganzen Hofdl, z. B. StS^n (f. hüwhibh). Dag. wird Waw mit

vorangehendem a zu 6 (1) kontrahiert; so im P<°r/. und Par£. A7
^-

und im ganzen HifHl, z. B. 21TD (aus urspr. näwSäbh), 2^in (aus

urspr. häwHbh).

Als Jb^ erscheint der erste Stammkonsonant beständig im Perf. k

u. Part. Qu, 3Bh usw., Stf\ ^Bh, auch wenn 1 vortritt, z. B. 3t5h

(jedoch DJJIMhJ, nach § 24 fr), ferner im ganzen PL und Pzt., z. B.

^»IT harren, lb\ geboren werden, auch im im$/! und Part: ^rp, JJTD

gekannt (von JJT), und so in der Regel auch im Hithpa., z. B. "fenn,

nrnn, fcrrnn (neben jrnnn usw. mit FTäu;).

Der Anfänger erkennt die Verba V'Ö im Impf. Qal zum Teil am «Stere unter 2

den Piäformativen, im JVÜ/". und fii/". am Waw (\ 1) vor dem zweiten Stamm-
konsonanten. (Defektive Schreibung wie Tvft ist selten.) Formen wie 2$
(JH), <H2^ haben die V'fi mit den )"Ö gemein j ebenso ist Hb/*, gleichlautend mit

dem der Verba JTJJ und V'JJ.

Anm. 1. Der Zw/". §ö7 der schwächeren Bildung (J"Ot?, Grdf. &"&£, flEH ; Wl

vgl. o. /itt. c) lautet mit Suff, wie V-Ottf 1
, WKh (starke Bildung nur in ttfeH'S

Ri 14, 15). Nur sehr selten findet sich die Maskulinform, wie JH wissen Hi
32, 6. 10, oder die Femininendung H— , z. B. Hj;i 2 Ex 2, 4, 7V\b Jes 37, 3

(2 K 19, 3); Jer 13, 21. Hos 9, 11, »Tritt 2 hinabgehen Ge 46, 3 (wo die Ver-

flüchtigung des e mit König aus der Stellung zwischen Haupt- und Gegenton

zu erklären ist). JJT bildet unter dem Einfluß der Laryng. JIJTn, m^ Suff.

•»njH etc. (dag. K2P: VlKS). Von TV findet sich Ps 30, 4 im Qe're HVÖ (das

Keth. will "HT'P) höchst auffälliger Weise die starke Bildung (für ^TlD).
Für J17 1 S 4, 19 (meist erklärt aus Assimilation des "I an H in der vermeintl.

Grundf. ladt; nach Mager Lambert Pausa von H7 = lidt, s. o. litt, c) wird ein-

fach iTD zu lesen sein.

1 Ps 23, 6 ist mit "FDtih schwerlich ein Inf. mit Suffix von 2Vf), sondern ein Per/,

cons. von TU} beabsichtigt; doch wird dafür 'JJDttM zu lesen sein.

2 Die Infinitive nJH und nTl gehören der in der neueren Pentateuchkritik mit E
bezeichneten Quelle an (B bei Dillmanri), welche auch ]h$ geben für r\F), iftii gehen für

J135 und nfep machen für nifeW braucht (Dülmann, Nu, Dt, Jos S. 618).
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Beispiel« »1er starke» Form des Inf. sind KT fürchten .J<^ -?2, 25, mit Präp.

"ib^ .I«s 51, 16 (da-. -J Ch 31, 7 nach Ben Naphtali "TD"
1

?, wo ' nur noch ortho-

graphisch beibehalten, in Wahrheit aber dem D assimiliert ist; die von Baer
aufgen. LA. Ben Aschers HD* 7 hat keinen Sinn); \[Ü yb Pred 5, 11, abnorm NY?
1 S 18, 29; doch ist wohl K*V? (für NT1

?) gemeint; mit Suff. *1Ü]D Hi 38, 4,

vgl. Ri 14, 15. Ezr 3, 12; mit H fem. T^\ können Nu 14, 16 (über HBÜ*. das

Manche hierher ziehn, vgl. die Note zu § 70 a).

» 2. Der Imperativ Qal hat häufig die Verlängerung durch H— , z. B. *"G$

setze dich, HT1 steige herab. Von 2JT geben, arab. wähäbä, ist im Hebr. nttr

der Imper. im Gebrauch; derselbe lautet D7] #i7>, verlängert 7\D7\ meist in der

Bedeutung age, wohlan! daher auch Ge 11, 3. 4 als Anrede an mehrere (Ge

29,21 H^n vor N zur Vermeidung des Hiatus); fem. *27] Ru 3, 15, Milera

nach Analogie des Plurals ^ÜH (nur Hi 6, 22 vor der Tonsilbe \D7\\ vgl. dag.

Dt 32, 3), während nach der sonstigen Analogie des Imper. Qal der V
'B viel-

mehr "OH, X17] zu erwarten wäre. — Über HJH Spr 24, 14 vgl. § 48/.

3. Im Impf, mit elidiertem Waw findet sich ä in zweiter Silbe außer den

oben litt, f genannten Fällen noch in T1FI Jer 13, 17 (vgl. KL 3, 48) und in

der Pausalform 1J*r Hi 27, 21 al. (von "^H, s. litt. x\ über TJP Jes 10, 16 s. o.

litt. /). Dag. beruht ä in zweiter Silbe vor dem Afform. Hi auf dem oben

litt, c erwähnten Gesetz, nach welchem für i in doppelt geschlossener Silbe ä

eintritt (HiTin usw.). Die Formen mit e in zweiter Silbe verkürzen dasselbe

bei der Zurückziehung des Tons (vor nachfolg. Tonsilbe und nach Waw cons.)

zu S^gol, z. B. K}"^; Ge 44, 33; TjJ, 38^] (dag. hält sich e in offener Silbe

auch bei Mil'elbetonung in NS* Ex 16,29. Ri 9,39, beidemal sogen, nasog

"achor, § 29 e). Die Pausa lautet teils wie 3B^] Ru 4, 1, teils wie TW Ps 18, 10;

die 1. Sing, lautet in und außer der Pausa wie Tjfcp, T?N1 etc. (ausgen. ^zW
Hi 19, 10; s. litt. x). — Für JJTJJ Ps 138, 6 (s. oben die Note zu litt, b und'die

Analoga § 70 d) wird JJT^ beabsichtigt sein.

Das Impf, nach der Form t^T
1

] wird häufig (bes. vor Afformativen) auch

defektiv geschrieben; das 1 ist in solchem Falle stets durch Metheg als langer

Vokal kenntlich (s. §16/*), z. B. teJP Jes 40, 30, Xf^\ 65, 23; und so immer

3NT sie fürchten gegenüber }NT sie sehen (Impf. Qal von HiSn). — Zu Db^*l

Ge 50, 26. 24, 33 Ke th. u. SJD* Ex 30, 32 s. § 73 litt. f.

Von TD* vermögen, können lautet das Impf. Qal 7D)*, welches nur durch.

Vokalsenkung aus vD*\* (Grdf. jaukhal = jawkal) entstanden sein kann (und

zwar nach Qimchi zur Unterscheidung von 7D1N, wie nach § 47 & ?bpN zur

Unterscheidung von /bp^); vgl. arab. jauruu (joruu) von warua, jaugalu

(jogalu) von wagila, sowie vulgärarab. (bei den Städtern) jüsal usw. von

tuasala. Andere halten 7D*,* für Impf. Hof (er wird ermächtigt = er kann),

welches beständig statt des Impf. Qal gebraucht worden sei; vgl. jedoch oben

§ 53 m. — ^Oin} steht Jer 3, 5 als 2. Sing. fem. für "^OTtt, nacQ König , weil

die 2. fem. schon vorher hinreichend bezeichnet war — "Weiter ist aber auch

mit Mayer Lambert (REJ, tom. 37, No. 73) Pfi*!*
1 od. tVf als Impf. Qal (nicht

Hif.) von ITT werfen, schießen zu betrachten (zumal das vermeintl. Impf.

Qal DTäl Nu 21, 30 textkritisch höchst verdächtig ist). Dies beweisen vor

allem die Stellen, wo dem Impf. 7V\V unmittelbar der Imper. Qal (2 K 13, 17)

od. der Inf\ Qal (Ps 64. 5) vorangeht oder das Part. Qal nachfolgt (2Ch35, 23;

dag. 2 S 11, 24 Part. Hif.).

4. Die § 44 d (vgl. § 64/") behandelte Verdünnung des ä zu 1 im Perf. (in
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tonloser geschlossener Silbe) findet sich bei den V'Ö in einigen Formen von

fr Nu 11, 12. Jer 2,27. Ps 2, 7 usw. (stets nach vorausgehendem "»), sowie

von Bhj, z. B. DWfh^J usw. Dt 4, 1. 8, 1. 17, 14. 19, 1. 26, 1. 31, 3 (überall

nach *\). In beiden Fällen könnte man die Verdünnung aus dem Streben

nach Vokalkonsimilation erklären, zumal wenn man "j im Anlaut nach sy-

rischer Weise wie i sprach (§ 47 b) ; doch ist bei #T eine Nebenform BhP

(vgl. § 44 d) deshalb wahrscheinlich, weil auch im Arab. das Verbum tuäritä

lautet. Aus diesem t erklärt sich am einfachsten auch *pl#T1 Ez 36, 12 und

rn#T) Ps 69, 36 al.

5. Im Impf. Nif. findet sich ausnahmsweise ^ statt des 1 in 711**1 und er t

wartete Ge 8, 12 (falls nicht Piel oder mit V. 10 btW zu lesen ist) , vgl. Ex
19, 13; 1 S 13, 8 KHh. — Die erste Person lautet immer wie 3^'JK, nicht

DB^K, vgl. § 51 p. — Im Plur. des Partie, findet sich (mit Senkung von o zu

«, vgl. § 27 n) "M (von HJJ) Zeph. 3, 18; vgl. KL 1, 4. Wenn schon in diesen

Fällen die Berechtigung der masor. Punktation zweifelhaft ist, so noch mehr

in der Perfektform rtti nulledü 1 Ch 3, 5. 20, 8 für H^D; letztere Form wird

sichtlich schon durch das Waw der ersten Silbe gefordert.

6. Im Impf. Pxel ist nach Waw consec. einigemal Synkope des ersten IC

Stammkonsonanten C) eingetreten (ähnlich wie bei K § 68 k) ; so in näjH für

TtäP) und er betrübte KL 3, 33; ferner von HT (welches auch eigentliches

Y'Ö sein könnte) VW für }ip1 wnd sie warfen ebend. V. 53 (dag. kann in

bys VF sie warfen das Los Joel 4, 3. Ob 11. Nah 3, 10 nach dem Kontext

nur ein Perf. Qal von TP beabsichtigt sein. Da aber dieses nach § 67 a

als transit. Perf. HT lauten sollte, so ist viell. VT zu lesen). Ebenso von

einem Verbum V'Ö 2. Kl. ^TOSl-l ^ur V*?!^! MW^ er trocknete es aus Nah 1, 4;

vgl. DntSh 2 Ch 32, 30 Q<?re (das .E^Ä. meint entw. 'töW im -P* «* od. Dl^l
im .Hi/".).

7. Im Imper. Hif. findet sich statt der gewöhnl. Form 2$ln auch i mv
zweiter Silbe: K^lil Jes 43, 8; JPSln Ps 94, 1 (vor H, also wohl nur ver-

schrieben für nj^Bin. Über das Schwanken der Betonung bei K^"ijQ}HBftil

vgl. § 53 m. Bei schließender Laryngalis hat die zweite Silbe in der Regel a,

z. B. yTin, ytän, vgl. auch nj?n Spr 25, 17 (wie im Infin. constr. POin Hi

6, 26; s. § 65/"). Dag. erscheint $ überall in offener Silbe, also fia^in, "2^1*1,

und so auch vor Suffixen (§ 61g). Abnorm ist Ge 8, 17 Qere K3N1 (Keth.

isWtl, s. u. § 70 b). — Der Jussiv u. das Impf. cons. Hif. erhalten, wenn der

Ton zurückgezogen ist, in zweiter Sil-be Segol (wie im Qal), z. B. *)D1\er füge

hinzu (vor Hj^) Spr 1,5; vgl. Ex 10,28 u. Dt 3,26 nach
m
bü; *)D?3 (ganz,

abnorm £}pin Spr. 30, 6); in Pausa .jedoch auch *}D1fl als Jussiv Hi 40, 32

(gewöhnl. Jussiv in Pausa 2$V usw. ; letztere Form sogar außer Pausa nach

Waw consec. Ge 47, 11. Jos 24, 3. 2 S 8, 4 al.). Bei schließender Laryngalis

JH* und rOl"1 (Jussiv) und n?1 s
l usw.; bei schließ. 1 in Pausa "infrl Ru 2, 14

(über D3S?Üh Jes 35, 4 vgl. § 65 /*). — Über Formen wie JT^i'T s - § 53 a >

Im Hof. steht o statt =1 in JHln (für yTH) Lv 4, 23. 28, nift 2 S 20, 13, W
und vielleicht $]V. (für rW) Spr 11, 25; doch vgl. Delitzsch z. d. St. - Part.

ny/Wü Jes 12,
5* Qere (T\yj?$ Ke

th.). — Als Infin. Hof. mit Femininendung

erscheint TT^T} Ge 40, 20 (für ni^H = 'iVT; vgl. o. ftft. £ zu Vljptt u. § 71 a. E.).

8. An die Verba Y'fi schließt sich zum Teil auch das Verbum ^H gehen X
an, denn es bildet (wie von ^J) Impf. tf£, mit Waw consec. ^P) (in Pausa^ Ge 24, 61 al.), 1. Sing, ^«^(nur Hi 19, 10 ^KJ); Inf. constr. fiD

5

?, mit
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Suff. srÖ7 (mit Seyol unter dem Kintluli der nachfolg. Palatalis wie in ,r]Di^

fgL auch >rU3); Itnp.
"tf?,

"Tj7, verlängert HZ)? (als Interjektion auch an ein

fem., Ge 1!'. BS, oder an mehrere gerichtet, Ge 81, 44) and ^ (Nu 23, 13. Ri

19, La 9 Ch 95, 17); llif. ip^in (auch Ex 2, 9 wird in 2. /Vro. Imper. ^fll
für "OvVI zu emendieren sein; letzteres entstand wohl nur durch Abirren auf

das nachfolg. }nj5,3\T); hupf. ^JvV, in 1. Sing, des Imperf. cons. jedoch stets

"JJ71X1 Lv 26, 13. Am 2, 10 al. Selten und fast nur später oder poetisch

finden sich daneben die regelmäßig von Ty?7] gebildeten Formen: Impf. "»J/rV

(Ps 58, 9 al.; dag Ex 9, 23. Ps 73, 9: TjSin, vgl. § 64 a und Ä); TjSnN Hi

16, 22 (auch Mesainschr. Z. 14 ^H«); Inf^n (Ex 3, 19. Nu 22, 18 f. 16 1.

Pred 6, 8. 9), Imp. PL O^H (Jer 51, 50); dag. Perf Qal stets ^H, Part, S^ft,

Inf. abs. Ifbi}, Nif. tj^nj, Pi. SjWj, Hithp. iffRSp}, so daß ein * als erster

Stammkonsonant nirgends entschieden hervortritt. Zur Erklärung obiger

Formen nimmt man trotzdem gewöhnlich ein obsoletes ?|T an. Richtiger

wird man jedoch bei der Erklärung der scheinbaren T'D-Bildungen von \7T^

mit Praetoriu8 (ZAW II, 310 ff.) das Hifil zum Ausgangspunkt nehmen.

Die Grundform hahlikh wurde hier zu hälikh und dieses (nach Analogie

des Imperf. Qal der K"S) zu hölikh. Die Zurückführung dieses holVch auf

vermeintliches haulikh (eig. hawltkh) gab Anlaß zu neuen Bildungen nach Art

der V'S.

§ 70.

Verba V'D. Zweite Klasse oder eigentliche v 'ö, z. B. litt; gut sein.

Brockelmann, Semit. Sprachwissenschaft, S. 143 ff.; Grundriß, S. 603 ff.

a Die eigentlichen Verba v
'fi unterscheiden sich von den 1"S in

folgenden Punkten:

1. Im Qal unterliegt das anlautende Jod nie der Aphaeresis

oder Elision; daher lautet der Inf. Bfo*», das Impf. 20", YJW, p3*

(Pausa pyi), auch 3B1
. usw. geschrieben; und so stets mit betontem

ä in zweiter Silbe, selbst nach Waw consec, z. B. y^% ausgen. ft^h

Ge 9, 24 und *»y*1 2, 7. 19, falls W nicht den Verbis V'Ö beizuzählen

ist (vgl. TSti Jes 43, 10).

b 2. Im Hifil wird die zugrunde liegende Form ^tpvj regel-

recht zu ^BVI kontrahiert (selten 2Npn, 2Ö7J usw. geschrieben); Im-

j?er/. 3^, ayi ünkontrahiert findet sich nähj Spr 4, 25 (nach

Barth [s. o. § 67p] Beispiel eines i-lmperf des Qal, da das Hi/1

sonst nur kausativ); "ltfVl (Imper.) Ps 5, 9 QVe (das JTc£7i. fordert

ntfW nach Art der V'S; vgl. Jes 45, 2; 1^1« Z^ft., "!#« Qere), vgl. Ge

1 Vgl. dazu oben litt, m, zweite Note.

2 Zu erschließen aus tsto^a (= "]3) Jes 27, 11, welches neben der Femininform

nt2^ Ge 8, 7 das einzige Beispiel eines Inf. constr. Qal dieser Verba ist. Vom Imper.

Qal findet sich kein Beispiel; somit ist 2p) usw. (so früher im Paradigma L) nur aus

dem Impf, erschlossen.
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8, 17 Qere; D^J 1 Chr 12, 2 (erklärt sich als Denominativ von ]Vy);

DTD*;** Hos 7, 12 (§ 24/, Note); doch ist viell. mit dieser Punktation

nur ein Hinweis auf DID^K als andere LA beabsichtigt.

Anm. 1. Verba dieser Art sind nur: 2t^ gut sein (nur im Impf. Qal und c

im Hif. ; im Per/. $aZ ist dafür ÜlÜ als -Y'JJ im Gebrauch), p}^ saugen, YJP
erwachen, "12P bilden (doch s. o. WW. a), ?T nur im Ui/*. 7 v\i wehklagen, i^
gerade, recht sein, auch fcS^ (arab. jäbisä) trocken sein (obwohl jffi/! nach

Analogie der V'Ö : trälH 2 S 19, 6; über Jes 30, 5 vgl. § 12 x) und das Hif.

PP^n (demon. von ]"«0;), In/". )^r6 2 S 14, 19 rwÄte gehen.

2. In einigen Beispielen des Imperf. Hif. ist vor die bereits kontrahierte d
Form nochmals ein Präform, getreten: HÜl) Hi 24, 21; W^ Jes 15, 2. 3.

16, 7; btyjQ Jer 48, 31; Plur. M?
t

Hos 7, 14,' vgl. Jes 65, 14. — Qimchi u. a.

erklären obige Formen aus einem Lautwechsel zwischen Jod und He, indem

die nicht synkopierte Form av'iT (vgl. Jes 52, 5) usw. zu Grunde liege.

Richtiger dürfte die Annahme sein, daß ursprünglich die regelmäßigen Bil-

dungen (^tp^j '*
t Ü) beabsichtigt waren, diese aber in der späteren Aussprache

distrahiert wurden, um das mit dem ersten Stammkonsonanten verschmolzene

Präformativ künstlich wiederherzustellen.

Vereinzelte Anomalien sind noch: Perf. Hif. TlitDVp Ez 36, 11 mite
Trennungsvokal (für WBVt) nach Art der V'?; Impf 2^1 für 3^« i K
1, 47; *2&ft (Imperf. Qal für ^H) Nah 3, 8; \Ttpy$ Imperf Hif. Ex 2, 9

(entw. Schreibfehler für 'p^fTQ oder abnorme Verkürzung der ersten Silbe

wegen des Fortrückens des Tons). Ebenso wird für f^pVI von yp
y immer das

Hif- n?fl (vonW gebraucht; daher auch fiirpH, "Tirpri; Imper. H^pH, Inf.

^Pn. — Über «T&^a Nah 1, 4 s. § 69 u.

§ 71.

Verba V'S. Dritte Klasse oder Verba mit assimiliertem Jod.

In einigen Yerbis V'S wird das Jod (oder urspr. Waw) nicht in

den vorhergehenden Vokal aufgelöst, sondern als fester Konsonant

behandelt und gleich einem Nun * dem folg. Konsonanten assimiliert.

Die betreffenden Bildungen gehören somit eigentlich in die Kategorie

des starken Verbum. Beständig findet sich die Assimilation bei y^
(eig. ysi) unterbreiten, Hif SRJiJ, Hof y?H; r\T verbrennen, Impf.

nS^, Nif nSi, Hif rVBH (auch Jes 27, 4 lies mit König njn'S«;

2S 14, 30 hat schon die Masora das KHhibh rvWtni, welches nur

1. Sing. Perf. nach Art der V'fl sein könnte, gemäß dem Kontext

und allen alten Versionen richtig in den Imper. rttJVSrn emendiert);

ST, Hif WS} hinstellen, Hof JBH, und so wohl auch die in der

Regel von ÜSJ abgeleiteten Formen 2X) (Nif), rrSH, y*£, SSH;

* Wie bei den Verbis V"V (vgl. o. die Note zu § 67g) könnte auch hier die

Analogie der Verba }"S eingewirkt haben.
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wenigstem spricht t\\v einen Stamm 22; das Hithpdd -3:nn (statt

der Qnfonn 390Q] Ex 2,4 lies mit dem Bamarit aswn, d. i. a^nny.
Außerdem vereinzelt (neben der gewöhn! Bildung) p

;JK Jes 44, 3

(von pT gießen) in trans. Bedeutung, neben p|*] (intrans.) 1K 22, 35.

Anderwärts lautet das iwy)/. consec. p'T] Ge 28, 18. 35, 14 al., vgl.

§ 69/, woselbst auch andere Formen von pT; in gleicher Bedeutung
aber nyi] und 1*P (Jes 44, 12. 49, 8. Jer 1, 5 Q

e
re) von IT fo/den.

Vgl. noch D1DK Hos 10, 10; nrifeh (für W nach § 47/;) IS 6, 12;

nb^ 2 dir 31, 7 (vgl. § 69 n) und ly« Jes 28, 16. Überall findet

dabei die Assimilation an einen Zischlaut (meist 2) statt, außer in

Vj2?l 1K 3, 15 (so ed. Mant. Ginsb., Kittel; dag. Jabl, Baer fl£l) und
in IY$71 Ge 40, 20. Ez 16, 5 (vgl. ITljJfVl V. 4), Zw/. Ho/, von ~b]

(vgl. n^Ö § 69«)-

§ 72.

II
Verba ry (vulgo V'y), z. B. üxp aufstehen.

Brockelmann, Semit. Sprachwiss., S. 144 ff.; Grundriß, S. 605 ff.

a 1. Nach § 67a ist eine große Zahl einsilbiger Stämme durch

die Verstärkung (oder Wiederholung) des zweiten Radikals, also des

konsonantischen Elements, der Analogie der dreiradikaligen Bil-

dungen angenähert worden. In einer großen Zahl anderer Stämme
wird derselbe Zweck durch die Verstärkung des vokalischen Ele-

ments erreicht. Als Grundform dieser Verba wird nicht, wie sonst

(§ 39 a), die 3. Sing. masc. Per/., sondern nach § 396 stets die Form
des Inf. constr. aufgeführt, deren ü auch für den Imper. und den

Indic. des Imperf. Qal charakteristisch ist. Dem entspricht die Be-

zeichnung dieser Stämme als Verba Y'JJ oder richtiger (s. u.) als VJM.

1 Die Bezeichnung V'J? ging von der Annahme aus, daß es sich urspr. um Stämme

mit konsonantischem Waw (bei den V
'V um Stämme mit konson. Jod) handle. Für

diese Annahme schien vor allem das Auftreten dieses Waw im PCel (ity, gewöhnl.

mit Übergang des 1 in s = D?p; vgl. arab. qäicivämä), sowie gewisse Formen des Stat.

abs. der Nomina von gleichem Stamme (z. B. m_6 Tod neben /nö sterben) zu sprechen.

So wurde denn bei der Erklärung der Verbalformen überall der vermeintliche Stamm

qawam (bei den V
'J7 z. B. sajat) zu Grunde gelegt und Ü*p\ auf urspr. jagwüm, der

Inf. abs. DTp auf urspr. qaicöm, das Part. pass. Dlp auf urspr. qawüm zurückgeführt.

Es muß jedoch zugestanden werden: 1) daß Bildungen wie 1$, D*|? (litt, m) nur in

den jüngsten Büchern zu rinden sind und sich schon dadurch gegenüber den echt

hebr. Bildungen (Dölp etc.) als sekundär erweisen; 2) daß die durchgängige Zurück-

führung der Verbalformen auf den Stamm qawam z. T. zu Lautgebilden führt, die von

vornherein unwahrscheinlich sind, während die Zugrundelegung urspr. mittelvokaliger
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2. Wie bei den Verbis JTJJ erhält auch hier der einsilbige Stamm b

in der Regel den Vokal, der in der zweiten Silbe der gewöhnlichen

starken Bildung stehen müßte oder der in der Grundform stand,

indem derselbe wesentlich zum Charakter der betreffenden Verbal-

form gehört (§43ö; § 676). Doch ist dabei zu bemerken: a) daß der

an sich kurze Vokal in offener Silbe, sowie in betonter geschlossener

Ultima (außer im Hof'al, s. litt, d) notwendig lang wird, z. B. 3. Sing,

m. Ptrf Dg, fem. JlDg, Flur, ttjg, dag. in geschlossener Paenultima

riDg usw. *; b) daß in den jetzigen Bildungen z. T. abnorme Deh-

nungen des urspr. kurzen Vokals vorliegen. Vgl. litt. f.

Das Verbum intrans. med. e lautet im Ptrf. Qal wie HE er istc

gestorben; das Verbum med. o wie 11N luxit, $2 er war beschämt,

D1Ö er war gut 2
. Vgl. litt, n—r.

3. Im Impf. Qal, Perf. Nif. und im ganzen HifHl und Hofald
wird der kurze Vokal der Präformative in offener Silbe vor dem
Tone zum entsprechenden tonlangen Vokal. Im Qal und Nif. liegt

dabei statt des aus ä verdünnten l das urspr. ä zugrunde (§ 67 h\

vgl. jedoch auch u. litt, h über tfl^), also D^p; für jäqüm\ DIpJ für

näqom; dag. Perf Hif. D^H für hiqim; Part. D^j?» (vgl. zu dem Sere

litt. z)\ Perf. Hof. Dj^n für hüqam.

Ein solcher vor dem Tone gedehnter Vokal ist natürlich wandelbar und e

wird beim Fortschreiten des Tons zu Seiua verflüchtigt, z. B. ^JV^ er wird

ihn töten; so auch in der 3. Plur. Impf. Qal mit dem sogen. Nun paragog. :

Stämme fast überall eine einfache uud natürliche Erklärung- ermöglicht. Diese V2-

Stämme sind somit von den wirklichen X'V-Stämmen starker Bildung, wie hVl, SN* etc.

is. u. litt, gg) streng zu scheiden. — Das Richtige sah in betreff der \"3 schon Samuel

Hannagid im 11. Jahrh. (vgl. Bacher, Leben und Werke des Abulwalid, S. 16), neuer-

dings Böttcher (Lehrb. § 1112) u. (wie in betreff der Verba V"V) bes. Müller, Stade u.

Wellhausen; s. o. § 67 a, Note. Dagegen wurde die ältere Auffassung des 1 und * als

Konsonanten noch neuerdings vertreten von Philippi, Barth, Mayer Lambert u. bes.

Brockelmann (s. o.).

i Im Aram. allerdings immer fibj5 ; auch in hebr. Grammatiken vor Qimchi findet

man ritt]?, 'flöj? usw., in unseren Ausgaben nur in Pausa, z. B. *fi»p Mi 7, 8, .-1300

2 K 7, 3. 4.

2 Nach Stade (Gr. § 385 e und f) wäre das e in PÖ diphthongisch (aus ai, das durch

Hinzutritt des die intransit. Bedeutung bezeichnenden Vokals t zu dem ä der Wurzel

entstand), ebenso das o in SfK etc. (aus au). Aber 6 (aus aw) könnte sich in ge-

schlossener Paenultima (ri$3 etc.) nach § 26^? nicht behaupten; das o dieser Formen
kann also nur tonlang sein, d. h. auf Dehnung eines urspr. ü beruhen (und dem ent-

sprechend das e von nö auf Dehnung eines urspr. i). Dazu stimmt, daß das ö in

JFlBfa, *fltf?£, Utfa stets, in *tf£ (3. PZur. Per/.) fast stets (11 mal gegen 2 mal) defektiv

geschrieben wird. Formen wie ntffta, }#13, VTIK etc. beruhen somit auf orthographischer

Lizenz.
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^JViD^ (olinc Xun ITWÜ*). Die ganz abnorme Pleneschreibung des e iD TD\in
Jer 2, 11 (neben TDH in demselben Wise) wird mit König in TD*H zu

etnendieren ><'in; nach irrtüml. Dittograpbie des Frageworts mußte die Form
als Perf. statt als Impf, punktiert werden. — Nur im Hof. behauptet sich ü
durchweg als unwandelbarer Vokal, nachdem es sich einmal (wie im Hof. der

Verba JTJ?) vermöge abnormer Dehnung für tonlanges ö festgesetzt hat.

/ 4. Die unter litt, b erwähnten Fälle ungewohnter Vokaldehnung

sind: ImpJ. Qal Dlp^ (auch arab. jäqüma), dag. Jassiv mit normaler

Dehnung (§ 4%) Dp;, mit Zurückziehung des Tons Dp ;

T
(jäqöm), Dpjl

(Pausa Dj5jl); Imper. D-.p (normale Dehnung des ü findet sich hier in

der 2. fem. Plur. HJEp, da sich nach § 26 p ein w in geschlossener

Paenultima nicht halten kann); Inj. constr. Dip- Im Hif ist das

urspr. i naturgemäß zu i gedehnt (D'pn, Jn?^/. D*p), Jussiv DjV, mit

Zurückziehung des Tons Dp;, Ögjl); vgl. zu der Übertragung dieses

I auf das Hifil des starken Yerbum § 53a.

g Einer besonderen Erörterung bedürfen noch folgende Formen:

das Part Qal Dp ist auf die Grundform mit ungetrübtem ä zurück-

zuführen (arab. qätil, § 9^> § 50&). Die nach dieser Analogie sich

ergebende Form qäim 1 wurde mit Yerschlingung des i durch das

prädominierende ä zu Dp. Für diese Entstehung spricht auch die

Unwandelbarkeit dieses ä (Plur. D*pp, constr. *»jj usw.).

h Im Imperf. Qal finden sich neben den Formen mit urspr. ü
(jetzt ü) wiederum Formen mit urspr. ä. Dieses wurde zu ä gedehnt

und dann weiter zu o getrübt; so bes. N12; (frö)), fcfajl usw. vom Perf.

K2 {er ist gekommen). In den Impf. TIS' (doch vgl. auch HJ NFtt

lSa 14, 27) und UtW von den intrans. Perf. 11K, 03 (s. o. litt c) t

höchstwahrsch. auch in \T&1 2K 12, 9, nifrO Ge 34, 15. von einem

ungebr. m>S willfahren, und vielleicht in Dhril 1 S 4, 5 al. ist analog

den § 63 e und bes. 67 n besprochenen Fällen das e des Präformativs

aus % (der Verdünnung eines urspr. ä) gedehnt und so fi-bäs* zu fi~

bä§, endlich je-böS geworden. Auf derselben Trübung eines aus ä

gedehnten ä beruht endlich Nif, D1pJ (nä-qäm), Impf. ÜMp\ aus jiqqäm,

urspr. (s. § 51m) jinqäm.

i 5. Im Perf. Nif und Hif wird vor den konsonantisch an-

lautenden AfFormativen der 1. und 2. Person ein 1 und meistens

(doch s. die Anm.) im Imperf Qal, bisw. auch im Imperf. Hif (so

in HJ^nn Lv 7, 30; vgl. nsÖNin Mi 2, 12) vor der Endung nj ein

*— eingeschoben. Wie bei den Verbis yy (§ 67 d nebst Note) dienen

1 So im Arabischen (eig. qu'tm, indem die beiden Vokale durch Insertion eines

H auseinandergehalten werden; vgl. Aram. DKj?); doch auch kontrahiert, wie säk, hat

für Sä'ik etc. (vgl. Wriffht, grammar of the arab. lang. 2, Vol. I, p. 164).
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diese Trennungsvnkale zur künstlichen Öffnung der vorhergeh. Silbe,

um den langen Vokal derselben zu behaupten; doch findet sich im

Perf. Hif vor dem 1 ziemlich häufig statt des i ein e 1 (als normale

Dehnung des urspr. i), bes. nach Waw consec. (Dt 4, 39. 30, 1),

sowie vor den Afformativen DH und Jil oder vor Suffixen (Dt 22, 2.

1 S 6, 8. 1 K 8, 34. Ez 34, 4). Denn in allen diesen Fällen geht

der Ton von 1 auf die nachfolg. Silbe über, und dieses Fortrücken

des Tons zieht zugleich die Reduzierung des i auf e nach sich; also

Cprt, nitf-pn (oder 'pH; über nnijjn Ex 19, 23, vgl. litt, x), aber nbgnj

usw. Ex 26, 30 al.; Dt 4, 39. Nu 18, 26 (doch vgl. auch ttßpqj

Mi 5, 4). Ebenso wird in der 1. Sing, des Perf. Nif das 6 vor

dem Trennungsvokal beständig zu ü gesenkt (^nib^pi); vgl. litt v.

Im Impf Qal und Hif ist der Trennungsvokal \ stets betont

(nybJipn).

Ohne Trennungsvokal und dann notwendig mit den tonlangen Vokalen ö k
und e statt ü und 2 findet sich im Impf. Qal iti&tön (s. § 76^); T

]2$ri Ez 16,55

(neben H^n^n in dems. Vers); Hjnfrrn 1 S 7, 14
T

(vgl. Ez 35, 9'<g4e; zu dem
K*th. njnahn vgl. o. die Note zu*§ 69 6); nriKPn 1 S 14, 27 von "11« (Keth.

njJSnnfwwd sie sahen, s. § 75 w); im JE/, z. B. J-löSn Ex 20, 25 neben "»fllÖ»}?}

Hi 81
f 21; ''J-bttJll Jer 22, 26; nj?frn Hi 20, 10; mit Trennungsvokal z. B.

ny^in Lev 7, 30 von K13. S'goYohne * findet sich im Impf. #aZ in njrKöfl

Ez 13, 19. Zach 1, 17; im Hif. Mi 2, 12; die Dagessierung des Nun ist mit

Baer in allen drei Beispielen nach den besten Zeugen zu verwerfen. Gänz-

lich abnorm ist HiD^pri Jer 44, 25, wahrsch. irrtümliche Vertauschung von

W (für JlJPDpn), wenn nicht inkorrekte Schreibung (HSD^n oder n}D*pJ|l) zu

Grunde liegt.

6. Wie bei den V"V (vgl. § 67&) hält sich auch bei den V'y der l

Ton vor den Afformativen H— , \, ^ meist auf der Stammsilbe, also

HDJ2 (doch auch *[b ntn 2K19, 21, wohl zum Zweck rhythmischer

Konformierung mit dem nachfolg. *\b iTO^; nach Waw consec. rQBft

Jes 23, 17), tojb (doch auch IDß, vgl. Jes 28, 7. 29, 9. Nah 3, 18. Ps

76, 6. Spr 5, 6. KL 4, 18; \ST]) IS 8, 11; so namentlich vor nachfolg.

« [cf. § 49Z]: Nu 13, 32; Ijhl Jes 19, 1; vor J>: Ps 131, 1. Spr 30, 13.

KL 4, 14), sfc}j5fl, tittp; (dag. vor Suffix und mit JVwm parag. DOD^
2Chr 28, 15; flfaip* Dt* 33, 11 al.).

7. Die Bildung der Konjugationen PL, Pu., Hithpa, ist durch m
die Natur der Verba V'J? eigentlich ausgeschlossen. Erst in den

jüngsten Büchern finden sich einige sekundäre und wahrscheinlich

dem Aram. entlehnte Bildungen nach Analogie der Verba \y (mit

i 1 S 6, 7 (vgl. 2 Ch 6, 25) könnte Bn^tfm nur orthogr. Lizenz für '30m sein;

doch ist vielleicht urspr. 'a^m beabsichtigt.
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kouson. 1; s. u. litt, gp); so dal PFW "T^V umgeben (nur in 'iTJ? IN

119, 61) und mit Übergang des 1 in \ D'.p Est 9, 31; »$ Est 9, 27;

Impf. nD!P«J Ps 119
>
106

5
Iuf- C -P Ez 13

'
6 - Ru 4

>
7 etc - Est 9

»
2l al -»

Jm^r. Vfl}$ Ps 119, 28; DJj??m Dan 1, 10 von 2\n schuldig sein.

(Dta der älteren Sprache angehörende Bithpa. TB3H Jos 9, 12 er-

klärt sich wohl als Denom. von TS.) Dagegen ist in der Bedeutung

des Fi. und als Stellvertreter desselben die sonst seltenere Konju-

gation Pölel (s. § 55c) mit ihrem Passiv und Reflexiv herrschend,

z. B. DOlp aufrichten von Dtp; nniö vollends töten (IS 14, 13. 17, 51.

2S 1,9) von JTIB; Doli erhöhen, Pass. Doli von DD; i?£/?e?:z. "Piynn

rieft aufregen (vgl. "njHV Hi 17, 8 in P.) von Tiy; reziprok tfttenn

(«ic/i vor einander schämen) Ge 2, 25.

Seltener ist die (der Analogie der Verba yy entsprechende)

Konjugation Papel (§ 55/), z. B. ^ttbp schleudern von ^D; W?3 in

s/"c7> fassen, enthalten von 7ö; "lp")p zerstören von "Bp.

Anmerkungen.

I. Zw £aJ.

?i 1, Beispiele von Verbis med. e und o, bei welchen, wie im starken Verbum

(§ 50, 2), Perf. und Part, übereinstimmen, sind nur JID er ist gestorben, fem.

nnp, 2. wasc. HJJÖ .(vgl. § 44 y; § 66 A); 1. Sing. 'fiö, "•flöj (selbst in Pausa

Ge 19, 19); Plur/viO, 1. Pers. Wntf, Pausa ttHÖ; Bte er Aaf sich geschämt:

nüto, ^i, Ü#i, «Äj 11« er hat geleuchtet, Flur. WK; IIB (#w£ fem), nnt5

;

Part, riö Toter (P/wr. D^flö , Tltt) ; D^fS 8tcÄ schämende Ez 32, 30. Für *tt

Jes 27, 11 ist entw. 13 od. mit LXX "JJJ zu lesen.

Vereinzelte Anomalien sind im Perf.: T\%^\ (mit der urspr. Endung des

Eemin. für tlStift) Ez 46, 17 (s. § 44/'); ]ips Jes 26, 16 (vgl. dazu § 44/).

— In ^2 1 S 25, 8 (für }3K2 von «12) ist gegen die Gewohnheit « ausgefallen.

In }K2 Jer 27, 18 (statt }82) scheint die Masora auf das zu erwartende

Imperf. 1«^ hinzudeuten; da Jod vorhergeht, ist wohl einfach ein Schreib-

fehler anzunehmen.

p Die Form Dp findet sich (vgl. § 9 b) mit K in dem Perf. Dttp Hos 10, 14,

sowie in den Partizipien tDK? heimlich Ri 4, 21, t^«1 arm 2 S 12, 1. 4. Spr

10, 4, Plur. 13, 23; D^BKtf (falls nicht D^ÖKfc zu lesen, da ein Stamm BNtf

durch DK$ Ez 25, 15. 36, 5 verbürgt ist) verachtende Ez 28, 24. 26; fem. 16, 57;

auch Zach 14, 10 wird mit Ben Naftali HöNl für HOfcH zu lesen sein. Analog
' ' T T T -1 IT °

den Partizipien der Verba med. ö (wie D^IÜl, s. o.) steht D^DIp für D^ftp 2 K
16, 7, und sogar mit transit. Bedeutung 1317 oecultans Jes 25, 7; D^DIS Zach

10, 5. — Par£. pass.: b)12 beschnitten; dag. sind IHD abtrünnig Spr 14, 14 und

JTVID weichend Jes 49, 21 (vgl. Jer 17, 13 Q.) nicht Part, pass., sondern adjee-

tiva verbalia nach Analogie der qätül-1?ormen § 50 f. Für Ü^H (eilende) Nu
32, 17 1. nach Ex 13, 18 DWPI, für '^tf Mi 2, 8 "Otf.
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2. Den Imperfectis mit ü entspricht fast durchaus auch der Imper. und q
Inf. constr. mit ü, also D^pJ, Imper. und Iw/". D^p (auch defektiv Dp}, Dp);

doch findet sich zu U^T er drischt (Inf. tt^"7!) der Imper. ^11 (fem.) Mi 4, 13;

zu ötöj er imrc^ der irc/*. B1D (Ps 38, 17. 46, 3); vgl. n*D neben Pili Nu 11, 25

und gl* Jes 7, 2 (sonst gti) zu den Imperfectis IW und JW ; ttj^ Jes 30, 2;

lltf Jos 2, 16; D1"l Ez 10, 17 (V. 16 DH).

Von den (der Bedeutung nach sämtlich intransitiven) Imperfectis mit o hat r
auch der Imper. und Jw/. beständig o, also zu K"D^ (KD}): N13 oder K*3 *, zu

n«M 2 S 2, 32 ni«, ni«; zu fc^T : 013 usw. — BlpJ Bi 8, 14 ist (wenn über-

haupt Verbum und nicht vielmehr Subst.) nach Analogie der JTJJ gebildet, da

als Imperf. von BIp Ps 95, 10 tDlpW erscheint; umgekehrt findet sich pti^T als

Imperf. nach Analogie von ^13} usw. (also wie von ty'lp) zu dem Per/
1

. 0p^
0"S). Ohne ein entsprechendes Perf. findet sich mit ö auch }1T Ge 6, 3,

wahrsch. s. v. a. herrschen, walten und viell. absichtlich differenziert von dem
gewöhnl. pT richten (von p'l, V

'JJ). Oder soll J1T Jussiv nach N? sein (vgl.

dazu § 109 d)? Ebenso könnte ein Jussiv mit abnormer P/ewe-Schreibung

(wie Ri 16, 30) nach t6 vorliegen in (TjyjEJ) \}^| Dlnn *6 Dt 7, 16. 13, 9.

19, 13. 21. 25, 12. Ez 5, 11. 7, 4. 9. 8, 18. 9,'l0. Doch war viell. überall urspr.

Dinn tib (wie Jes 13, 18. Jer 21, 7) beabsichtigt, während Fälle wie DlT Ps

72, 13 nach § 109 k zu erklären sind. — Der Inf. abs. hat stets 6 , z. B. Dlp

WP) Jer 44, 29.

3. Im Imper. haben die Formen mit Afformativen ODIp, ttttp) den Ton auf S

der Stammsilbe (doch vgl. "HlJJ Ri 5, 12 in beabsichtigtem Wechsel mit v'Hjf;

*W auch Zach 13, 7 und Jes 51, 9 neben W2 n$; fy% Zach 9, 9; ^ö Jes

21, 2,
,,2 :lt^ Ps 116, 7, gleichfalls aus rhythmischen Gründen). Ebenso die ver-

längerte Form, wie 712W Jer 3, 12. Ps 7, 8, JT^J? Vs. 7. Wenn dag. in enger

Verbindung K nachfolgt, lautet der verlängerte Imper. zur Vermeidung eines

Hiatus gewöhnlich wie nh\p usw. 2
, z. B. Ri 4, 18. Ps 82, 8; daher auch so

vor niiT als Qere perpetuum für ^K (§ 17 c), z. B. Ps 3, 8. 7, 7 JTOp (vgl.

jedoch in dems. Vers auch Hllj) u. Jer 40, 5 J1D0 vor N) und so selbst vor 1

Ps 43, 1. 74, 22 al. (H^T).
4. Im Jussiv findet sich neben der Form Dp^ (s. o. ZiM /") auch Dlp^ (Pred t

12, 4 als Subjunktiv; auch 31DJ Ps 80, 19 kann mit Delitzsch als Voluntativ

hierher gezogen werden) mit inkorrekter P/eneschreibung, und ÜD) (Ge 27, 31;

vgl. Ri 6, 18. Spr 9, 4. 16), welches jedoch nur orthographisch verschieden ist

von D^pJ (vgl. Jer 46, 6). Im Impf, consec. (Dpjl, Pausa Dp'l, s. o. litt, f)
erscheint bei Konkurrenz einer Laryng. oder eines "1 in letzter Silbe häufig ä
an Stelle des ö, z. B. rtt'l und er ruhte; JJiM und er bebte; "1DM und er trat

beiseit Ri 4, 18. Ru 4, 1 (nur durch die Bedeutung verschieden vom Hif. 1DM
und er entfernte Ge 8, 13); "13*3 Ex 21, 4. 2 K 5, 23. 17, 5 (doch auch Tjjl,

sowohl von *IU gasten als von i^ sie/* fürchten); *)J£J5
(verschieden von *)j)M

wnd er /% Jes 6, 6) tmd er ermattete Ri 4, 21. 1 S 14* 28. 31. 2 S 21, 15 (doch

ist wahrsch. überall *)J£1 = *}^ von *)JP beabsichtigt. Für Pl^m 2 S 13, 8

Ü^Ä. fordert das ^ere mit Recht tibti}.
* Dag. in offener Silbe stets toljh,

TOÖ*1 usw. Über DIpKJ (DpKI) s. § 4Ve.

1 1 K 4, 12 (n«üa vor einem Genet. !) ist offenbar der Text verderbt; 1. mit

Klostermann nach LXX ^Jtp2.

2 Vgl. Delitzsch im Commentar zu Ps 3, 8.
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t< Beispiele der betonten vollen Pluralendung )} (s. o. litt. I) sind ]}J"IDn Ge
». 4, JlDir P« 104, 7, Jtirr; Joel 2, 4. 7. 9.

II. Zu Nifal

V 5. Der Form der 1. Bing. Perf. VVlQlpi, die mehrmals vorkommt OrtttM,

^rU1D3, vgl. auch im Part. Plnr. D^D123 Ex 14,3), sind im Paradigma auch die

9. Sing, fllöipi, JYlDlpi und die 1. Plur. lilDlpi nachgebildet, obwohl von

diesen Formen keine Beispiele vorkommen; dag. tinden sich von der 2. Plur.

nur Beispiele mit o (nicht fl), nämlich DflSlM ihr wurdet zerstreut Ez 11, 17.

20, 34. 41, und Dnbjttl und ihr werdet euch ekeln 20, 43. 36, 31. — Auf i (statt <£)

des Präform, geht das Perf. "llyi (analog dem Perf. u. Part, ^ISJ, s. u. litt, ee)

Zach 2, 17 zurück (Impf. *VtJT tfarjCSr). — Der Jw/". consJr. lautet Jes 25, 10

Btatf; in 11«b Hi 33, 30 nimmt die Masora Synkope des H (für 11tfr6) an;

doch ist wahrsch. *YifcO (##0 gemeint (s. § 51 l). — Als Infin. absol. wird zu

betrachten sein 310} Jes 14, 31 ; JIM 59, 13.

III. Z?« JK/^ti; Jlo/'aJ und Polel.

IV 5. Zu den Beispielen vom Perf. ohne Trennungsvokal (s. o. litt, k) ge-

hören noch rifc<5n etc. (s. das Nähere § 76#); nribn (von JT1D) für hemät-tä

(vgl. § 20a);
T

«5H 1. JRfor. Per/". Iß/", von JÖ 2~Chr 29, 19), sogar DflEn

(§ 27 s) Nu 17, 6 al: vgl. 2 S 13, 28, auch \F\Ü7H Ex 1, 16 und JTODm Hos

2, 5; dag. anderwärts mit Waw consec. "•ÄDHl Jes 14,30; vgl. WEHl Jer 16, 13

und nsim Ex 29, 24 al. — In diesen Fällen hält sich das c der ersten Silbe

im Gegenton ; anderwärts wird es in drittletzter Silbe vor dem Ton zu -^- ver-

flüchtigt (1 Chr 15, 12 al.), häufiger jedoch zu -^-, in viertletzter notwendig zu

~ (z. B. '•nbpni Ge 6, 18). Vor Suffix steht in 3. Sing. m. (außer Ge 40, 13)

und /*., sowie in 3. Plur. Chatef-Segol im Anlaut, sonst überall Chatef-Pathach

(König); zu inbpH 2 K 9, 2. Ps 89, 44, vgl. Ex 19, 23. Nu 31, 28. Dt 4, 39.

22, 2. 27, 2. 30, lffez 34, 4 und o. litt. i. Ganz abnorm ist HflOn 3. fem. Perf.

Bif. für niVpn von niD oder JTD 1 K 21, 25.

X Wie bei den JTJJ (§ 67 w) vor n findet sich in allen hierher gehörigen

Formen von 1^ Ex 19, 23 (wo gegen die Regel in litt, i njYlJjn mit e statt i);

Dt 8, 19. Neh 9, 34. Jer 42, 19, und Tiy Jes 41, 25. 45, l£ Pathach statt —

.

— Die Unform D^nlStfiUni Zach 10, 6 ist offenbar durch Vermischung zweier

verschiedener Lesarten entstanden, sc. D^H^t^im (von 2Vh) und DTVDt^m (von

ZW); letztere ist vorzuziehen. — Über t^SH und t^lil als (metaplastisches)

Perf. Hif. von #13 vgl. § 78 b.

y 7. Im Imper. findet sich neben der kurzen Form DpH (über 3fc^H Jes 42, 22

mit Silluq vgl. § 29 q; dag. wird Ez 21, 35 für 3#iJ "der Infin. i^H zu lesen

sein) auch die verlängerte ilEPpri; mit Suff. ^b^pH usw. Abnorm ist WZIjI

Jer 17, 18 (für &ÖJJ Ge 43, 16); vidi, ist W2t} (wie i S 20, 40; vgl. 2 K 8, 6)

gemeint, oder es stand urspr. HN^n.
Z Im Inf. findet sich Synkope des H in W& Jer 39, 7. 2 Chr 31, 10 (für

K^H 5

?); mit H— fem. nöjn^ Jes 30, 28; vgl. Est 2, 18 und die Analogie des

Infin. Hafel im Bibl. Aram. Dan 5, 20. — Als Infin. absol. erscheint fÜJI Ez

7, 14 (viell. auch Jos 4, 3. Jer 10, 23). — Die Participia haben nach Analogie

des Perf als Vokal des Präform, e, wie die V"V (§ 67 0; über "OD 2 S 5, 2 al.

(im KHhibh) s. § 74 k.
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Über die verkürzten Formen des Impf. (Dp), Dpfl, dag. stets tfi'l; im &ß
Jussiv auch mit Zurückziehung des Tons 2t£Tf?N 1 K 2, 20) s. o. litt. f\ bei

Konkurrenz einer Laryng. oder eines "I erhält die letzte Silbe auch hier

meistens Pathach (wie im Qal), z. B. "IJJM und er verwarnte 2 K 17, 13; HT
er rieche 1 S 26, 19 ; ni*} Ge 8, 21 ; ID*! und er entfernte Ge 8, 13. Die 1. Sing.

des Impf. cons. lautet gewöhnlich wie 2"TO!J Neh 2, 20 oder (häufiger) defek-

tiv 1V.N 1K2, 42, seltener wie StflSJ Jos 14, 7. — Für *}DK Zeph. 1, 2 (nach

*)bfcj !) u. V. 3 1. nach Analogie von IfoÜ § 68 g *)DN von *)DJJ (ebenso Jer.

8, 13 DSD« statt DE^DN).

Im Imperf. Polel wird vor nachfolgender Tonsilbe der Ton zurückgezogen, 56

doch ohne Verkürzung des Vokals der letzten Silbe: 15 DöliH Spr 14, 34;

I
5

} W>1)1JJ Hi 35, 14; vgl. Spr 25, 23, sowie nach Baer\ed. Mant., Ginsb.:

*i )i"Snni) in ^ JjSnni Hi 30, 20 (also überall in großer Pausa; zu dem
Metheg bei Sere'vgl. § 16 f, /). — Als Pblal vgl. VV^\ Jes 16, 10.

Als Part Hof. steht Ge 43, 12 in enger Verbindung' nt^BH; vgl. § 65 d. CC

Eigentümlich kontrahierte Polel- (wenn nicht transitive Qal-) Formen liegen

vor in ttSyj Hi 31, 15, *-P»JP 41, 2, ttiHörn Jes 64, 6 für Xtäf3§ etc., sowie

in D»in Hi 17, 4 für Dfcöhfi' — n^Jesl5, 5 scheint aus dem Pilpel ^SlÄI
entstanden, indem a nach Ausstoßung des 1 zu ä gedehnt und dieses zu 6 ge-

trübt wurde. - Statt der Unform ?pB&1pna Ps 139, 21, die nicht (nach § 52 s)

für Partie, mit Abwerfung des D erklärt werden kann, 1. 'pPDIjl.

IV. Im Allgemeinen.

8. Am nächsten sind die Verba Vp mit den gleichfalls urspr. bilitteralen dd
Verbis JTJJ (§ 67) verwandt, daher man beim Analysieren vorzüglich auf die

Verschiedenheiten in der Bildung dieser Verbalklassen zu achten hat. Mehrere

Formen stimmen in beiden Klassen völlig überein, z. B. Impf. Qal und Hif
mit Waw consec, ganz Hof, das Polel der V'JJ und Po'el der JTJJ; s. § 67 z.

Auf dieser nahen Verwandtschaft beruht es auch, daß einzelne Formen von

Verbis X"p bisw. der Analogie der JTJJ folgen, z. B. Perf. Qal TS er hat ver-

achtet (von N2, wie von ttS) Zach 4, 10; Perf Nif IE} Jer 48, 11 (für TtD}

von "VIÖ, wie von "Hö). Nicht minder werden hierher zu ziehen sein: HlppS

Hi 10, 1 für nifg} (vgl. § 67 rfcZ) = HElIp} von 101p, und ItS'pJ Ez 6, 9 (für

HDlpJ); ^li: Ez' 10, 17 und IKm V. löj'^n (Imper.) Nu 17, 10; ^ Mi 2, 6;

Hif Perf NPJTJ Jes 18, 5 für Tnn (vgl. § 29?) und dieses für PflH von NR
Dag. werden die Imperfecta *!£) Ez 48, 14 (falls nicht "lö* gemeint ist, vgl.

Ps 15, 4) und HSJ Hab 2, 3 nach § 109 i als bloß rhythmische Verkürzungen

für TD*, ITS* zu betrachten sein.

9. Wie die' Verba J> "J> (§ 67 #) haben auch die Verba V'J? im iVi/". und Iß/
1

, ee

bisw. die aramäisch -artige Bildung, nach welcher statt des langen Vokals

unter den Präformativen ein kurzer mit folg. Dag. f. gesprochen wird, und
zwar finden sich solche Formen öfter neben den gewöhnlichen, z. B. JVpn reizen,

Imperf. rPD* (neben JVpn, rpp)) ; ^DH Impf y& verrücken (von Ü1D) , auch

Hof. iDn Jes 59, 14 (über DpJ"I vgl. § 29#); zuweilen in versch. Bedeutung,

wie JYOn Ruhe machen, Ruhe verleihen ]
, dag. JTäH (Impf. JT1P, consec. n|*1

1 Als Passivum dieses Hif. wäre das Ho/. n?Vl zu erwarten, und so wird KL
•5, 5 für nairt zu lesen sein.

Gesenitjs-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 14



71 et—yy. Verla « p. 210

»m 39, L6j Imper. nil, P/. irPiH) niedersetzen, niederlegen. Für nmäm (Baer,

(iitisb. JH1) Zftoh ö, 11, welches höchstens als vereinzeltet Ptf««. des Hif.

nach Analogie des bibl.-aram. HO^pn Dan 7,4 erklärt werden könnte, ist wohl
mit Klostermann nach LXX HIT3m za lesen. Dan 8, 11 ist mit dem Keth.

D^in Perf. Hif. gemeint; )v) steht in der Bedeutung übernachten, bleiben, dag.

pfc Ex 16, 7 (^r«? {K'th. Oltogl, umgekehrt V. 2 tt^_ JC^Ä.; üty §.). #»»<.

jvQ Ex IG, 8. Nu 14, 27. 17, 20, halsstarrig , widerspenstig sein (in letzterer

Bedeutung von der Form yP nur )?M Ex 17, 3). Andere Beispiele -sind iVt/.

^03 er ist beschnitten worden Ge 17* 26 f.; Part. 34, 22 (von ^D, nicht ^QJ);
TW} er Aa£ sicÄ aufgemacht Zach 2, 17 (s. o. KU. t>); Iß/", iffaft KL 1,*8;

«7"! ^pr 4, 21.

Jf Vielleicht gehören hierher auch einige Formen von Verlis primae laryn-

galis mit Dag. forte implicitum, die andere anders ableiten oder emendieren

wollen; so tfoü) für tfnrn und sie eilte (von Bftn) Hi 31,5; BJW (and. LA.

MQfc 0X53 1 S 15, 19. 25, 14 (14, 32 Qere) von Ö1JJ oder B^ at*/
1

rfwa« los-

fahren. An sich wären beide Formen korrekte Imperfecta apocopata von H^H
u. HtSJJ (n"7); letztere finden sich jedoch nur in ganz anderer Bedeutung.

gg 10. Die Verba mit konsonant. 1 als zweitem Radikalen folgen durchaus

der starken Bildung (sofern nicht eine Schwäche des ersten oder dritteu

Stammkonsonanten in Betracht kommt), z. B. mn, Impf. "1VT weiß sein; yia,

Impf, yw sterben-, T\V\ weit sein; niS schreien; Pi. 7$, Impf bXjl* böse han-

deln; r\\j( beugen, Hithpa. T\V^J\7\ sich beugen; namentlich gehören hierher alle,

die zugleich fl/ sind, wie njj, Pi. HJS befehlen, Hjp harren, HJ1 trinken, Pi.

nn (über SJ]J}1J Jes 16, 9 s. §'75 <W) und Jü/". njtn tränken u. a.

§ 73.
l

,

Verba mit mittlerem i (vulgo v'y), z. B. pa merken.

a 1. Diese Verba stimmen hinsichtlich ihres Baues auf das ge-

naueste mit den vorigen überein. Nach dem charakteristischen Vokal

des Impf., Imper. und Inf. constr. pflegt man sie im Gegensatz zu

den Vy als Verba v
'y, genauer

r

ajin-i zu bezeichnen. Diese Unter-

scheidung ist berechtigt, sofern damit auf, die verschiedene Aus-

sprache des Impf, und des von ihm abhängigen Imper. u. Inf. constr.

— dort mit ü als Dehnung eines urspr. ü, hier mit % als Dehnung

eines urspr. % — hingewiesen wird. Übrigens aber gehören die sog.

vy einfach in den Bereich der an sich einsilbigen Stämme, die nach

§ 67 a durch die Verstärkung des vokalischen Elements der Analogie

dreiradikaliger Stämme angenähert worden sind 1
. Im Perf. Qal hat

der einsilbige Stamm wie bei den V'y ein aus ä gedehntes ä, also:

i Die Entwicklung der V'J? und V
'V aus bilitteralen Wurzeln in einer Epoche,

die der Trennung der semit. Sprachen voranging, räumt auch Nöldeke (Beiträge zur

semit. Sprachwissensch. Straßb. 04, S. 34 ff.) ein, bestreitet aber die ZurückführuDg

auch von "lhS,3 und JVi!2**l auf Hif. mit abgeworfenem Präformativ.
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TW er hat gesetzt, Inf TVtf, Inf. dbsol. nitf, Imp. rwtf, Impf /vtsfy

Juss. ntf) (§ 4Sg)i Impf consec. T\tö*\ — Bei einigen Verbis glaubte

man früher im Perrf. Qal eine doppelte Reihe von Formen annehmen
zu müssen: neben den regelmäßigen auch solche, die einem Hif'il

mit abgeworfenem Präformativ gleichen; so ]*% Dan 10, 1; sn*5^2 Dan
9, 2 neben ftta Ps 139, 2; nlan du streitest Hi 33, 13 neben nni
KL 3, 58. Obige Perfecta (p2, yty ließen sich zwar allenfalls als

Bildungen med. e (eig. I) begreifen, deren l zu % gedehnt wäre (wie

ü zu ü im Impf. Qal von Olp); mehr Wahrscheinlichkeit hat es je-

doch, daß wir es bei diesen Formen tatsächlich mit verkürzten HifHl-

formen zu tun haben. Dafür spricht bei ]*3 namentlich, daß den

wenigen und wohl durchaus späten verkürzten Formen sehr zahl-

reiche unverkürzte Formen in gleicher Bedeutung gegenüberstehen,

z. B. Perf pM (nur Dan 10, 1 pj), Dntt^g, Inf. pij (nur Spr 23, 1

)"& als Inf dbsol.), Imper. ]2T\ (nur Dan 9, 23 ]^ unmittelbar vor

pfj], außerdem 3 mal «rS, Ps 5, 2 nr|), Part. JW*. Anderwärts

sind Hif'itformen neben wirklichen QaZformen in derselben Bedeu-

tung im Gebrauch, so ^YQ (neben 31), D^ö setzend (allerdings nur

Hi 4, 20 und neben dem textkritisch unhaltbaren W$T\ Ez 21, 21

der einzige Beleg für ein Hif von D^); rP5l? hervorbrechend Ri 20, 33

neben Inf Qal 1TO; ttö^nn sie brachen hervor Ri 20, 37, neben t?n,

W^lj; p^o schimmernd, neben Per/. ^?; fc^pn er s/?/'e neben Imper. Qal

PjJ. Dazu als Passiv einigemal scheinbare Imperff. Hof, in Wahr-
heit nach § 53 u Impf pass. des Qal: br\V Jes 66, 8 zu ^n kreisen;

"itt^ zu T$ singen, TWV zu JVtf setze) i.

2. Die angeführten Hif'ilformen könnten ebensowohl auf Verbat
Xy zurückgehen; eine ausdrückliche Anlehnung an die Analogie der

Verba Xy findet statt im Nif ]UJ (Grundf. nabän), Polet )M2 und

Hithpolel ]i13nn. Die engste Verwandtschaft der v y und xy ergibt

sich auch daraus, daß sich von etlichen Stämmen im Qal beide Bil-

dungen neben einander finden, so von !?TI kreisen Imper. auch ^ri

Mi 4, 10; Dty setzen, Inf constr. gewöhnlich mfr (2 S 14, 7 üV Qere),

Impf. D^;, Ex 4, 11 aber DlfcPJ. Bei anderen herrscht wenigstens die

eine Form vor, z. B. ^| frohlocken (btt nur Spr 23, 24 Keth.); von

]A (viell. Denominativ von
{

?^?) übernachten findet sich als Inf. constr.

t Da auch mit n:2 Ps 139, 2 ni2 gemeint sein könnte, so bleibt von ^2 ei», keine

Form übrig, die als Qal-Form erklärt werden müßte, als etwa das Part. Plur. W12.

Jer 49, 7. Trotz alledem entstammen höchstwahrsch. alle obigen Hifil-Formen, die

gleichbedeutenden Qal-Formen parallel gehen, nur einer Bückbildung aus den Imperff'.

Qal \*T
ri

n*\tr) etc., die man fälschlich als Impf. Hif'ü auffaßte; so Barth ZDMG-, Bd. 43,

S. 190 f. und' Nom.-Bildung S. 119 f.

14*
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sechsmal p^J, nur (ie 24, 23 ffy %
dag. im Imper. stets yb fite. —

Am häutigsten erscheinen all Verba y
V- Mf setzen, 3*1 hadern, y*\

neiden, tri? sich freuen; vgl. außerdem Perfbl (weil im Arab. med.

Jod) fassen, messet} Jes 40, 12; t^J? (wie arab. und syr.) zornig un-

faliroi. und das Denom. Perf. yj> (von ^.p) den Sommer hinbringen

Jes 18, 6. Dag. liegt in WFf\ und sie werden sie herausfischen Jer

16, 16 (meist als Perf. Qal, Denomin. von :n Fisch, erklärt) wahrsch.

ein denominatives Pi'el (= U^fD vor.

C Den § 72 gg erwähnten eigentlichen Y'JJ entsprechen hier einige Verba mii

konsonant. Jod wie Ü^S befeinden, f)^ matt sein, TVJ\ werden, »ein, TVH leben.

d Anm. 1. Im Perf. Qal 3. fem. Sing, findet sich einmal H3?] Zach 5, 4 für

rQ71, mit Abschwächung des enttonten ä zu e (wie Part. fem. Hl^t Jes 59, 5);

vgl. die analogen Beispiele § 48 £ und § 80 i. — 2. Sing. masc. HP^ Ps 90, 8

Qere (vor JJ; vgl. § 72 s); 1. Sing, einmal %F!& Ps 73, 28, ohne ersichtlichen

Grund Milera'; 1. Plur. ^V>\ Ri 19, 13 für län-nu. Der verlängerte Imper. hat

vor Laryng. den Ton auf der Ultima: JTIiT rQ^ Ps 35, 1; s. das Nähere § 72s.

— Beispiele des Inf. absol. sind: Ül litigando Ei 11, 25. Hi 40, 2; D1fc# Jer

42, 15; fifcj^ ponendo Jes 22, 7; dag. abnorm und viell. auf falscher Plene-

schreibung beruhend ZTT 1*1 Jer 50, 34 (für Y\); pH ]^ Spr 23, 1; bin

^nn Ez 30, 16 K'th. (Q
ere b)V>T\ b^T\, wofür ^H zu lesen sein wird); vgl. da-

zu § 113a;.

e 2. Das verkürzte Impf, lautet in der Regel wie ]2P, Dt2^, 1"^\ seltener mit

zurückgezogenem Ton, z. B. wie «6 3T Ri 6, 31; riÖÄ"?« 1 S*9, 20, vgl. Ex
23, 1. 1 S 9, 20. Ebenso mit Waw consec: DfcPjl und er setzte, ]2*] und er

merkte; bei mittlerer Laryng. DH? BJJy 1 S 25, 14
T

~(s. § 72 ee); bei "1 als 3. Rad.

itfÄl Ri 5, 1. Als Jussiv von p steht ]bft Ri 19, 20 (in Pausa) und Hi 17, 2

für ]9n. — Für ariF»"^« Spr 3, 30 JT^Ä. (Q
ere Tlft) wird nnn zu lesen sein.

f 3. Als Parf. act. Qal findet sich einmal \? übernachtend Neh 13, 21 ; Part,

pass. D^ Nu 24, 21. IS 9, 24. Ob 4; fem. Holt? 2 S 13, 32 (so auch nach der

LA der Orientalen [s. S. 35, Note 2] im Qe re; Kcth. ntfty). — Ein Passiv des

Qal (vgl. dazu o. § 52 e und s, sowie 53 u) von D^ könnte vorliegen in DB^'l

Ge 50, 26 (auch 24, 33 UW"\ Keth., Qere Dfeft»!; Samar. beidemal DPW), sowie

in ^D* Ex 30, 32 (Sam. *]OV). Gegen die Erklärung der Form IpP als .Hb/",

von IpD macht Barth (zum Jubil. Hildesh. S. 151) mit Recht geltend, daß das

JFfi/". von "JpD höchstens durch das zweifelhafte ^D*1 (wahrsch. ?-Iraperf. des

Qal) zu belegen sei. Die Zurückführung von Dtyv, etc. (als Passiv des Qal) auf

jijsam etc. = jujsam (so Barth 1. 1. Note 1) ist freilich auch bedenklich, und

die Richtigkeit der Überlieferung bleibt somit zweifelhaft.

g 4. In den Verbis S"V behauptet das K durchgängig seinen Konsonantwert,

und dieselben sind daher als Verba med. laryng. (§ 64) zu betrachten. Eine

Ausnahme wäre ^KJP Pred 12, 5, wenn Impf. Hif. von ^fcO (für r*K^); aber

wenn die Form überhaupt richtig überliefert ist, wäre sie eher auf y$$ (mit

inkorrekter Schreibung für yy) zurückzuführen. Über die früher hierher ge-

zogene Form ^NJ von HJfcJJ vgl. jetzt § 75 x.
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§ 74.

Verba K"V, z. ß. KStt finden.
7 TT

Das N erscheint in diesen Verbis, wie in den K"S, teils noch als a

Konsonant, d. h. als Laryngalis, teils ohne Konsonantwert (als sog.

quieszierender oder Vokalbuchstabe), und zwar:

1. In den Formen, in welchen K den Schluß des Wortes bildet,

hat die letzte Silbe überall die normalen langen Vokale, z. B. NSJD,

ft£D, fcttXö, ftOSöH, d. h. « zerfließt einfach in dem langen Vokal, ohne

daß derselbe irgendwelche Veränderungen erleidet (höchstens könnte

sich nach dem ganz heterogenen ü ursprünglich noch eine gewisse

Lautbarkeit des K erhalten haben). Hat sich dagegen auslautendes

K in vorhergehendem ä aufgelöst (so im Per/., Impf, und Imp. Qal,

im Perf. Nif'al, im Piial und Hof'dl), so wird dieses ä nach § 27g
in offener Silbe notwendig zu ä gedehnt: KXtt, KXö* usw.

Impf, und Imp. Qal haben in letzter Silbe beständig ä nach Analogie der b

Verba tertiae laryngalis; vgl. jedoch § 76 e. — Im Impf. Hithpa. findet sich

ä in der Endsilbe nicht bloß (nach § 54&) in großer Pausa (Nu 31, 23) oder

unmittelbar vor derselben (Hi 10, 16), sowie bei kleineren Trennern (Lv 21, 1.4.

Nu 19, 13. 20), sondern sogar außer der Pausa bei Mer ekha Nu 6, 7, ja 19, 12

vor Maqqef.

2. Da wo K vor konsonantisch anlautenden Alformativen (n, 3)c

an den Schluß der Silbe zu stehen kommt, fließt es gleichfalls mit

dem vorhergeh. Vokal zusammen, und zwar im Ptrf Qal [und Hof'al,

s. u.] mit ä regelrecht zu ä (riNSB etc. für PKXö); dag. geht ihm im

Perf. aller übrigen aktiven und reflexiven Konjj., soweit Belege vor-

handen sind, Sere (nN2D3 etc.), im Imp. u. Impf. iS€gol voraus, HJKSO,

T » I •

a. Das Segol der betreffenden Formen des Impf, und Imper. könnte durch- d
weg als Umlaut und zugleich Dehnung eines urspr. ä betrachtet werden (s.

§ 8 a); ebenso ließe sich das e der Perfektformen im Pi'el, Hithpa'el und

Hif'il auf ein zu Grunde liegendes i zurückführen (wie anderwärts das e und

% in der Endsilbe der 3. Sing. m. Perf. dieser Konjj.), mag dasselbe immerhin

erst aus ursp. ä verdünnt sein. Nach anderer und wohl richtiger Erklärung

beruht indes sowohl das Sere, als das Segol auf dem Anschluß an die Analogie

der Verba §]"/ (§ 75/") vermöge der engen Verwandtschaft mit denselben, vgl.

§ 75 nn. — (Vom Piial findet sich eine derartige Form nicht; vom Perf. Hof.

nur 2. masc. nr\W2T\ Ez 40, 4, also regelrecht gedehnt
)

b. Wie vor den mit Bindevokal angefügten Suffixen (z. B. ^tOpl), be- e

hauptet das N seinen Konsonantwert auch vor *] und DD, z. B. *]N!SDNI HL
8, 1; 5J«n2n Ez 28, 13 (vgl. § 65 Ä), nicht *]K3ÖK usw." da die genannten

Suffixe nach § 58 f gleichfalls mit einem Bindelaut in Gestalt eines Seiva
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mobile an die Vexbtlform antreten. — Als //</</«. f^a/ mit Suff, bemerke ^Wnö
Ez 25, 6; Art mit fityf. «RJ^i Jes 18, 1 . als /w/". JVeJ D2«EÜ2. — Das zwie-

fach abnorme 1K"lp^ .lor 23, 6 (statt 'IHN"^ oder USlpN ist vielleicht forvt i

itii.rta in dem Sinn, daß gleichzeitig auf die Lesung
1^^(P

>
.
und W]p1 hinge-

wiesen werden soll.

j 3. Da wo K den Anlaut der Silbe bildet, also vor A normativen,

die in einem V
r

okal bestehen oder mit einem solchen beginnen, sowie

vor Suffixen, ist es notwendig fester Konsonant, und die Form folgt

dann der Analogie des starken Verbum, z. B. HKSD mäse3
ä. UOJß usw.

(Pausa ns^o, W$ö).

Anmerkungen.

g 1. Die Verb. med. e, wie JOD vo// sein, behalten das Sere auch in den

übrigen Personen des Perfekt bei, z. B. SHS /O 0^ /D Est 7, 5 erklärt sich aus

dem Gebrauch als verbum transit • für DfiNT Jos 4, 24 1. mit Ewald DHKT).
Für nS^13 rindet sich analog den § 75 m erwähnten Formen der IT? die

Form HN"^ sie nennt Jes 7, 14 (aus rifcjHp, vgl. § 44 /*), in anderer Bedeutung

(sie begegnet) Dt 31, 29. Jer 44, 23, beidemal vor K, also wohl zur Vermeidung

eines Hiatus (dagegen könnte ntfisrn Ex 5, 16 nur 2. Sing. m. sein; der offen-

bar verderbte Text ist wohl mit LXX in *jbj/? JlNl^rn zu emendieren); im

Nif. nS^Di Ps 118, 23; im Hof. n«Si1 Ge 33, ll.'-'DiVi fem. Sing, schreibt

Baer nach alten Handschriften nNl£ Ge 16, 11 al.

h 2. Der Infinitiv Qal erscheint bisw. nach Analogie der Verba TT? (rrD}

usw., s. § 75 nn) in der Femininform; so immer DK^E füllen (versch. von fcwD

Fülle) Lv 8, 33. 12, 4. 6. 25, 30. Jer 29, 10. Ez 5, 2, auch m« 5

?» Jer 25, 12.

Hi 20, 22 al. und n«l7Ö Est 1, 5; vgl. ferner rttÖD Ri 8, 1; n«ife Spr 8, 13;

vor Sw/f. Ez 33, 12 und'ebenso im Nif. Zach 13, 4, sowie im Fiel r'nS^O
1

? Ex
31, 5. 35, 33, oder ntfc6ö'? Dan 9, 2 al. Ä'e^.; mit Suffix 2 S 21, 2. — Über

•die (aramäischartigen) Infin. N&D und filKfc^D s. § 45 e; über fifcHp? obviam

§ 19 Ar. — DJfcreb? bei eurem Finden Ge 32,' 20 steht nach § 93 q für DJK?0.
Die Betonung des verlängerten Imper. HND"! Ps 41, 5 als Mil

e
ra (vor ^Si)

beruht auf rhythmischen Gründen; vgl. die Analoga § 72s. — Die 2. /em. Plur.

Imper. lautet Ru 1, 9 nach Qimchi JK3Ö, V. 20Jfcnj? (dag. ed. Mant., Ginsb.

nach guten Zeugen JNlfD, ,)fcO[?).

i 3. Das Pari fem. wird gewöhnlich kontrahiert: nfc^b (für H&jlib) 2 S

18, 22, vgl. Est 2, 15; ebenso Nif. nN^D} Dt 30, 11. Zach 5, 7 (doch auch

HK&3 Jes 30, 25) und Hof Ge 38, 25 ; seltener sind Formen , wie DK31Ö HL
8,Y0; n«^} 1 K 10, 22 (vgl. § 76 b nxfctf neben n«fe6 als In/", «wsfr\ von

S^J) und ohne 8 (s. K#, ä) ml"1 (von «V) Dt 28, 57.
"
In den Formen D^tpft

sündigende 1 S 14, 33, vgl. Ps 99, 6; DS13 sie ersinnend Neh 6, 8 ist 8 syn-

kopiert und nach dem Zurücktreten seines Vokals nur noch orthographisch

beibehalten (§ 23 c) ; s. die analogen Beispiele § 75 oo. — Über den Plur. masc.

der Partie. Nif. vgl. § 93 oo.

li 4. Nicht selten ist ruhendes K in der Schrift ausgelassen (§ 23/"): a) im

Innern des Worts, z. B. ft| 1 S 25, 8; \njtt Nu 11, 11, vgl. Hi 1, 21; W?
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Ei 4, 19, vgl. Hi 32, 18. Im Impf. HJ&n Jer 9, 17. Zach 5, 9. Ru 1, 14 (dag.

dieselbe Form mit pleonast. Jod nach Art der JT'7 Ez 23, 49 nach der gew.

LA.; vgl. § 76 b und Jer 50, 20); im Peel HitfriK (nach Synkope des K, vgl.

§ 75 oo) Ge 31, 39; ferner im Nif. DHttDi Lv 11, 43; vgl. Jos 2, 16. b) am
Wortende: t2»l 1 K 12, 12 KHh.: Hif.'^m 2 K 13, 6, vgl. Jes 53, 10 (^HH
für Kvnn, nach Art der K"7 gebildetes Perf. Hif. von TUR)-, im Jrojp/". IZi/".

^ Ps'öX 16 Z*tö.
;
W 141, 5; ^« 1 K 21, 19. Mi 1, 15; im Infin. Jer 32, 35;

im Part. 2 S 5, 2. 1K 21, 21. Jer 19, 15. 39, 16, überall Ke
th. (V3D, immer

vor N, also vielleicht nur Schreibfehler).

5. Im Jussiv, Impf, consec. und Imper. Hif. findet sich eine Anzahl von?
Beispielen mit i in der Endsilbe; vgl. $ti$\ Jes 36, 14 (in den Parallelen 2 K
18, 29. 2 Chr 32, 15 KHJty; K^j Neh 8,~2 (vor JJ); KBHM 2 K 21, 11 (vgl.

1 K 16, 2. 21, 22); Nanrn 2 K 6, 29 ; K31s
1 Dt 4, 20. 2 K ll, 12. Ps 78, 16.

105, 43; Imper. «^H Jer 17, 18; KWI Jes 43, 8 (beidemal vor JJ). "Wenn die

Überlieferung richtig ist (was wenigstens in den defektiv geschriebenen Formen
sehr fraglich erscheint), so wäre die Beibehaltung des i auf Rechnung der

offenen Silbe zu setzen (während in geschlossener Silbe in der 3. Sing. m. und

fem. und der 2. Sing. m. nach 1 cons. überall die Reduktion des % auf e statt-

findet). In den Beispielen vor y könnten überdies Gründe der Euphonie mit-

gewirkt haben (vgl. § 75 hh). — Ez 40, 3 liest Baer mit den Occidentale*

*On'l, während die Orientalen im KHli. Nlin, im Qere NIM lasen.

Zum Übergang von Yerbis K 7 in die Bildung der IT? Ygl. § 75 nn.

§ 76.

Verba tX'b, z. B. rfe offenbaren.

Brockelmann, Semit. Sprachwissensch., S. 149 ff.; Grundriss, S. 618 ff. —
G. R. Berry, Original Waw in Tl"b verbs, AJSL XX (Juli 04), 256 f.

Diese Verba umfassen, wie die Verba V'D (§ 69. 70), zwei ver-r«

schiedene Klassen, nämlich sowohl ursprüngliche \'b, als v'7 1
; beide

werden im Arab. und bes. im Äthiop. noch deutlich unterschieden.

Im Hebr. erscheint statt des urspr. * und 1 am Ende des Worts stets

(mit Ausnahme des Part. pass. Qal) ein n als rein orthograph. Hin-

weis auf einen auslautenden Vokal (§ 23 Ä:), daher die Bezeichnung

beider Klassen als Verla rrt, z. B. rf?ä für ^a er hat offenbart] rfjtf

für )btf er hat geruht. Bei weitem die meisten dieser Verba werden

1 Nach Wellhausen (in der § 67 a, Note, angef. Abhandlung, S. 255 ff.) wären

abges. von einigen wirklichen V'b u, wohl auch v '^> die sog. TV'b vielmehr als urspr.

Bilitterale zu betrachten: zum Ersatz der unvollkommenen Entwicklung erfolgte Vokal-

verlängerung hinter dem 2. Radikal, wie bei den Y'V hinter dem ersten. Aber so vieles

auch für diese Annahme sprechen mag, so scheitert sie doch an den u. litt, u angef.

Pausalformen wie rrön; es schemt uns unmöglich, diese Formen insgesamt für späte

Bildungen zu erklären.
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jedoch wie ursprüngliche v'b heliandelt; von 1"7 kommen nur einzelne

Können vor.

b Als urspr. V7 gibt sich J"l7^ ruhig sein in den Bildungen zu erkennen, ia

welchen das Waw als fester Konsonant erscheint, vgl. 1. Sing. Perf. Qal

'Tn'Jtf Hi 8, 26, das Part, fy und das Derivat 7Vb& Buhe: dag. hat das Impf.

f #̂
(mit Jod). In Hij; (arab. *ty) antworten und HiJJ (arab. UV) > gebeugt,

bedrückt sein, erscheinen zwei urspr. verschiedene, jetzt im Hebr. gleichlautende

Verba (s. das AV.-B. u. njj}).

Ganz anderer Art sind die Verba, deren dritter Konsonant ein (am Mappiq

zu erkennendes) konsonantisches H ist. Diese folgen durchaus der Analogie

der Verba tertiae laryngalis. Vgl. § 65, Note zur Überschrift.

c Der grammatische Bau der Verba rrt (s. das Paradigma P)
beruht auf folgenden Gesetzen:

1. In allen Bildungen, in welchen das urspr. Jod oder Waw an

das Ende des Worts zu stehen käme, wird dasselbe abgestreift (vgl.

§ 24^); an seine Stelle tritt n als orthographischer Hinweis auf den

vorhergehenden langen Vokal. Ein solcher Hinweis wäre schon aus

praktischen Gründen in dem noch unvokalisierten Konsonantentext

unentbehrlich gewesen; aber auch nach der Hinzufügung der Vokal-

zeichen blieb mit verschwindenden Ausnahmen (s. § 8A* und ä in

pbtij) usw.) das orthographische Gesetz, daß ein auslautender Vokal

durch einen sog. Vokalbuchstaben kenntlich zu machen ist. Bei den

Tt'b nun geht dem als Vokalbuchstabe verwendeten n in den einzelnen

Formen durch alle Konjugationen derselbe Vokal voraus; so er-

scheint als Endung:

H— in allen Perfectis, nbä, r6ai nVä uswr
.

n_ in allen Imperfectis und Parti, r6r, rb'Z usw.

n— in allen Imperativis, nba, rfe usw.

H— im Infinit, absol. (ausgen. Hif'il, Hof'al und gewöhnlich

auch Pi^el, s. litt, aa und ff), rf?J usw.

Nur das Part. pass. Qal macht eine Ausnahme, indem hier das

urspr. * (resp. 1, s. litt, v) am Ende wiedererscheint, "^J, ebenso einige

Nomina derivata (§ 84 a, litt, c, s. u. a.).

Der Inf. constr. hat immer die Endung ni (mit n feminini):

Qal mba, PL ni^a usw.; Ausnahmen s. litt, n und y.

d Zur Erklärung dieser Formen diene Folgendes: Im Perf. Qal steht TrlZ nach

Obigem für 0)73, ebenso im Nif'al, Pual und Hofal. Im Pi'el und Hithpa.

könnten die Formen 7t9p, vt2£nn zugrunde liegen (§ 52 l; § 54 k); im Hif'il

die Form 7ttpn (analog dem ä der 2. Silbe in arab. 'äqtälä, § 53 a). Viell.

1 Auf dem Mesa'stein Z. 5 erscheint als 3. Sing. m. Impf. Pi. MT und er be-

drückte] Z. 6 als 1. Sing. 1JX7K ich will bedrücken.
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folgt aber das auslautende ä dieser Konjj. einfach der Analogie der übrigen

Konjugationen.

Das auslautende betonte fl— der Imperfecta ist noch immer streitiger Er- e

klärung. Nach den mannigfachen Verhandlungen darüber (vgl. Barth, Nominal-
bildung I, S. XXX ff. u. § 136, Anm., sowie in ZDMG, Bd. 44, S. 695 ff. [gegen

Einwendungen Philippis in d. Ztschr. f. Völkerpsychol. u. Sprachwiss. 1890,

S. 356 f.] und Bd. 56, S. 244, wo sich B. auf das Gesetz beruft, daß wortaus-

lautendes if in gemeinnordsemitischer Zeit zu -^- [constr. H—], nicht aber %

wird; Mayer-Lambert in Journ. asiat. 1893, I, p. 285; Prätorius in ZDMG
Bd. 55, S. 365) erscheint uns jetzt als das Wahrscheinlichste: erstlich, daß die

durchgängige Aussprache aller Imperfecta u. Partizipien mit Segol in der

letzten Silbe lediglich der Analogie des Imperf. Qal folgt, und zweitens, daß

sich das S egol mit Impf. Qal schließlich doch vielleicht aus Kontraktion der

urspr. Endung "'-j- (= ai) erklärt, obschon anderwärts (so z. B. im Imper. der

T\"v) ai zu e kontrahiert zu werden pflegt.

2. Da wo das urspr. Jod vor konsonantisch anlautendem Affor-/

mativ (n, 2) an das Ende der Silbe zu stehen kommt, entsteht a) in

den Perfectis zunächst der Diphthong ai 0—). Dieser sollte im Innern

des Worts durchgängig zu e p—) kontrahiert werden. Doch findet

sich dieses e beständig nur in den passiven Konjj., während im Qal

regelmäßig, in den übrigen aktiven oder reflexiven Konjj. (bes. im

Piel) häufig % erscheint (vgl. litt, x, z, ee). Dieses % wird indes im

Perf. Qal nicht als Abschwächuiig eines urspr. e, sondern als der

urspr. Vokal der intrans. Form zu erklären sein, der im Qal (und

nach der Analogie desselben z. T. auch anderwärts) auch in den

transitiven Formen herrschend wurde, während z. B. im Syrischen

beiderlei Formen noch genau unterschieden werden. — b) In den

Imperfectis und Imperativis erscheint vor dem Afformativ nj überall

betontes ,|— (über die wahrscheinlichste Erklärung dieses ^- s. o.

litt. e).

Übersicht. Als Hauptvokal erscheint demnach vor konsonan-

tisch anlautenden Afformativen:

im Perfekt Qal % z. B. jvfe;

in den Perfectis der übrigen aktiven, sowie der reflexiven Konjj.

teils noch e, teils % rY^-l und JV^; JT^M und IT^M;

in den Perfectis der Passiva nur e. z. B. IV$2:

in den Imperfectis und Imperativis überall "»—
, z. B. HJ^a, nj^tofl.

Die diphthongischen Formen haben sich durchgängig im Arab. und Athiop. g
erhalten; nur ausnahmsweise und im Volksidiom wird der Diphthong zu-

sammengezogen. Im Aram. sind die kontrahierten Formen vorherrschend,

doch hat z. B. auch das Syr. im Qal 2. P. Sing. g
elait (dag. 1. P. Sing. nb$)

und ebenso das Westaram. T\ v3, jedoch daneben auch fivä.

3- Vor den vokalischen Afformativen (%
,|-r, H-) wird das Jodh
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in der Regel gänzlich elidiert, /. B. 6| (Grundf. gdldjü), '^n, Part.

f$m, n^i, Plur. m. D^ij doch linden sich daneben nicht selten auch

die alten vollen Formen, bes. in Pausa, s. litt. u. Regelmäßig findet

die Elision des Jod statt vor Suffixen, z. B. ^a (litt. II).

i 4. In der 3. Sing. fem. des Perf. trat die ursprüngl. Feminin-

endung D— an den Stamm; so entstanden nach Elision des Jod zu-

nächst Formen, wie nbj (mit ä in betonter Endsilbe). Doch hat sich

diese Form nur noch selten erhalten (s. u. litt. m)\ die Analogie der

sonstigen Bildungen wirkte in solchem Grade, daß zu der Endung
n— die gewöhnliche Endung H— pleonastisch hinzugefügt wurde.

Vor letzterer verflüchtigte sich der nun enttonte Vokal der Endung
fi— zu Se

wa, und es entstanden so Bildungen, wie nnSa, nnbii etc.
T O ' T I rr ' T I I •

{Pausa jedoch nnfe usw.). Ähnliche Fälle s. § 70d; § 91m.

k 5. Eine stark hervortretende Eigentümlichkeit der Verba T\"b ist

endlich die Bildung des Jussiv und des Imperf. consec. mit Abwerfung
der Endung H—. Diese Verkürzung findet sich in allen Konjj. und

zieht z. T. noch anderweitige Veränderungen in der Vokalisation nach

sich (s. litt, o, y, ob, gg). Ebenso wird in einigen Konjj. ein ver-

kürzter Imperativ (vgl. § 48 k) durch Apokope der Endung H— ge-

bildet (s. litt, cc, gg).

I 6 Die gewöhnliche Form des Imperf. mit der Endung H— dient

bei den Verbis JT'7 zugleich auch zum Ausdruck des Kohortativ

(§ 48 c); vgl. Ge 1, 26. 2, 18. 2 Ch 25, 17 usw. Mit der Endung
H— findet sich nur: im Qal njJBte Ps 119, 117, rPöTTM (mit Bei-

behaltung des Jod, s. u. litt, u) Ps 77, 4; im Hithpa. ngJj^l Jes

41, 23 (mit Tiphcha, also in kleiner Pausa).

Anmerkungen.

I. Zu Qal.

m 1. Die oben Zi££. i erwähnte ältere Form des Feminin der 3. Sing. Perf.

fl
1

?? (vgl- § 74#) findet sich noch in rtö% (vor «!) Lv 25, 21 (vgl. 2 K 9, 37

üÄÄ.) 1; ebenso im Hif. miH (vor «) Lv^ö, 34; Hg^H Ez 24, 12; üo/". n^H
(vor '') Jer 13, 19. — In der 2. Sing. fem. findet sich auch die Schreibung fi"*—

;

so im textus rec. 2 S 14, 2, in den Ausgaben Baers seit 1872 überall (wie

meist auch bei anderen Verbis) rPHl; TVXft und ftM Jes 57, 8: JT^JJ Jer 2, 23.

Ez 16, 48 etc. (ebenso HK^im 1 K 17, 13 von K2P)! In der 3. Plur. findet sich

statt der gewöhnl. Betonung (WZ usw.) Ps 37, 20 W3, in Pausa und zugleich

1 Auch JYn in Z. 3 der Siloah-Inschr. (s. o. § 2d) kann ebensowohl n\T wie

[n]n^n gelesen werden.
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im rhythmischen Gegensatz zu dem w2 vorher; Jes 16, 8 }J?FI (nach Del. zu

Gunsten der Konsonanz mit tySi); Hi 24, 1 }tn. — Über die Betonung der

Perf. consec. siehe § 49 k.

2. Im Infin. absol. findet sich öfter (wohl als Überrest älterer Orthogr.) 1 n
für H—, zB. 1YI Ge 18, 18; IfcjJ Jer 4, 18 al. Ez 31, 11; faß 2 S 24, 24; 1««]

(Ge 26, 28. Jes 6, 9; vgl. 1 S 6,' 12) usw. (neben n'«*1). Die Form nin$ Jes

22, 13 (neben ITlt^' in dems. Verse) scheint wegen des Gleichklangs mit Dh$
gewählt; ebenso 42, 20 Q ere und Hos 10, 4 Hl ?K (wenn nicht Subst. Eide) neben

rft3; vgl. auch JYhJJ Hab 3, 13. — Umgekehrt finden sich statt des Inf. constr.

T\Ül bisw. auch Formen, wie Ti% od. 6|, vgl. n«"l Ge 48, 11; nijp Spr 16, 16;

HfcW Ge 50, 20. Ps 101, 3, neben 1^5 Ge 31, 28 (vgl. Spr 31, 4), sehr auffällig

sogar mit dem Suff. }H in ^TÜtfy Ex 18, 18 K — Auffällig ist die Femininform

HJ^H (für filfcH), analog nominibus wie HJJSI3 Ez 28, 17 (vgl. § 45 d), ganz un-

erklärlich aber iTH als Inf. Ez 21, 15. — Als Inf. absol. vom Passiv Qal (s. o.

§ 53 w), nicht vom Pdel, sind vielleicht mit Barth NB. § 51a 13ft und 1*V1 Jes

59, 13 zu betrachten. — Als 2. Sing. m. Impcr. findet sich in großer Pausa

rPITt Spr 4, 4 und 7, 2; doch sind diese Formen wohl nur auf Rechnung einer

Masoretenschule zu setzen, die überhaupt auf Differenzierung gewisser Formen
durch die Setzung von e für e und umgekehrt von e für e ausging; vgl. die

analogen Beispiele § 52n und bes. § 75M, sowie in Kautzsch, Gramm, des

Bibl.-Aram. § 17, 2, Anm. 1. — Über die LA. rUW;! (analog dem rttKSÖ etc.

§ 74 Ä) für njNSn; s. Baer zu HL 3, 11.

3. Die Verkürzung des Imperfekt (s. o. litt, k und die Note zu litt, hh) ver-

ursacht im Qal folgende Veränderungen:

d) In der Regel erhält der erste Stammkonsonant Hilfe-

S

cgol oder, wenn der

zweite eine Laryngalis ist, Hilh-Pathach (nach § 28 e). So ^ für 7lT; ?5!Ü

u. er verachtete Ge 25, 34; ]2\\ und er baute', yty er schaue; Httfl und er

vertilgte Ge 7, 23.

b) Dabei wird zuweilen das % des Präformativs zu e gedehnt, z. B. KT er sehe, p
Meist geschieht dies jedoch nur nach fi praeform., während nach ^ das ihm
homogene % bleibt, zB. ;I?$1 (neben 73^), )£§! (neben ]p\), ^1§! (neben

Slfl); bei mittlerer Laryng.yntf, H^HlHi 17* 7 (von nJIS). Die auffälligen

Betonungen K1FI Zach 9, 5 und Kirn Mi 7, 10 (so Baer u. Ginsb.; ed. Mant.

K'V u. Wi^l) erklären sich (abgesehen von KT Ge 41, 33 vor Ö) am besten

nach Analogie von Hfclp etc. § 72 s aus nachfolg. tf. Vgl. indes auch u.

litt. hh.

c) Anderwärts ist unter den § 28 d angeführten Bedingungen die Annahme q
eines Hilfsvokals unterblieben: 2&n Nu 21, 1. Jer 41, 10, vgl. AB'l Hi 31, 27;

dag. mit Dehnung des uue (s. litt, p) H^*l, "JjlJ*!, 'HT] , tpi#\ Nebeneinander

finden sich N*P cr sehe, K*V1 wwd er sa/i (dag. 3. fem. stets fcOtfV), letzteres

mit dem urspr. Pathach wegen des nachfolg. *1 und gleichlautend mit der

3. Sing. m. des Impf. cons. Hif. 2 K 11, 4.

d) Beispiele von Verbis , die zugleich primae laryngalis sind (§ 63): i#5JfVr

Pausa t^V.)). und w machte, von H^JJ ; ]yj_} und er antwortete, von HJJJ (stets

gleichlautend mit den entsprech. Formen des Hif.)
; fH'l und er teilte in

zwei Hälften, von Hin. Über einige hierher gehörige Formen von H"£>

1 Alle diese Infin. constr. auf ö im Pentateuch gehören der sogen. EJ-Quelle an;

Tgl. o. § 69 m, zweite Note.
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s. §7üJ — Ohne Rücklicht auf die anlautende (harte) Laryng. ist gebildet:

"UV] «/// er Wlfdromite, ]IV1 imd fr lagerte 8ich (3. Plur. UnM), "IJV (mit

Dag. lene und S' \vu) er //rur etcA Hi 3, 0; vgl. Ex 18, 9. — Über V), V],

DM (zugl. lYb u. 1 D) etc. s. § 766, c, /.

J r) Difl Verba iTH werden, sein und iTn te^ew, deren verkürzte Imperfecta jV/y,

/icAjf lauten bullten, bilden statt dessen VT, NT, indem sich das zweite Jod

am Ende des Worts in % auflöst; in Pauset dagegen (§ 29w) YP , ^JT mit

Umlautung des urspr. ä zu betontem Seyol. (Vgl. dazu Nomina wie "OS

für bakhj, in Pausa \?2; \1I? für 'ow; usw. § 84a, KW. c und § 93x.) Dag.

wird für ^fl Dt 32, 18, da ein Verbum iT$ nicht existiert, entw. t?n oder

besser n$fl (Sam. KCTI) als Impf. Qal von Htt^ vergessen zu lesen sein. —
Analog dem \"P von iTH tiudet sich von Hin sem einmal K'IT für W er

iüircZ sein Pred 11, 3; doch ist ohne Zweifel dafür Nnil zu lesen.

t Nach dem Waio consec. kommen übrigens nicht selten vollständige Formen
vor (ohne Apokope des IT—, vgl. § 49 c), bes. in der 1. Person und in den

späteren Büchern, zB. nS"lS1 und ich sah, 20 mal und Jos 7, 21 im Kethibh,

jedoch nicht im Pentateuch (N^Sl 15 mal, darunter 3 mal im Pent.); aber

auch in der 3. Pers. "NTl Ez 18*28. Hi 42, 16 Q^re; nfrjn und er tat 4 mal

(tfjn über 200 mal); vgl', auch Ri 19, 2 (njtPN); 1 K 10,^29 (T]bVF\))- Dt 1, 16

(iTi^NV) und Ge 24, 48. Ebenso nicht selten für den Jussiv, vgl. Ge 1, 9. 41, 34.

Jer 28, 6. — Für das gut bezeugte, aber sinnlose WYPlHi 6, 21 (ohne Zweifel

veranlaßt durch das nachfolg. 'INTni) lies mit Ginsb. ^frOH ihr seht.

U 4. Das urspr. Jod erscheint zuweilen auch vor den vokalischen Afforma-

tiven (vgl. o. litt, h und l), bes. in und vor der Pausa, vor der vollen Plural-

endung ]}— , oder wo sonst ein Nachdruck auf dem Worte ruht. Perf. «TDn

Ps 57, 2, Von Dt 32, 37, vgl. Ps 73, 2 Q*re; Imp. PJJ3 Jes 21, 12; Impf. vKw
Hi 16, 22. 30, 14 (außer der Pausa Ps 68, 32); ^^ Ps 122, 6. Hi 12, 6, vgb

Ps 77, 4; JJST Dt 8, 13; Ps 36, 9, häufiger wie jVrieh Ps 78, 44; Jes 17, 12.

21, 12. 26, IL 31, 3. 33, 7. 41, 5. Ps 36, 8. 39, 7. 83,' 3; vor Suffix: Hi 3,25.

Auch Spr 26, 7 könnte urspr. Vvl (Perf. Qal von Ha]; schwerlich V7^, da

solche volle Formen zwar auch außer der Pausa, aber nicht an der Spitze

des Satzes stehen) beabsichtigt sein; VT^ soll wohl auf V?"-! von t?"5

) als

richtige LA hinweisen, da der Sinn ein verbum intrans. fordert. Vgl. noch

litt, v, x, dd, gg.

V 5. Das Part. act. (vgl. dazu Völlers, das Qätil-Partizipium, ZA 03, S. 312 ff.;

über die Participia der tX/ ibid., S. 316 ff.) bildet neben Feminin- Formen wie

rf?S> Ri 20, 31 ab, HSh Spr 20, 12, auch ein Fem. mit Beibehaltung des 3. Radi-

kals \ nämlich r?313 (= HD2) weinend KL 1, 16; iTOIH lärmend Jes 22, 2

(Plur. Spr 1, 21); Yflpl? spähend Spr 31, 27, nn'3 fruchtbar Ps lk8, 3; Plur.

m snbs die kommenden Jes 41, 23. In der gewöhnl. starken Bildung erscheint

mit \ iTtpiJ HL 1, 7; doch war viell. auch hier iTöty (wenn nicht JTJjb eine

umherirrende) beabsichtigt. Für "^frp Jes 47, 10 wird "^Nl zu lesen sein. —
Über Hfcty 1 K 20, 40 für nfety vgl. § 116^, Note. — Im Part pass. zeigt sich

einigemal der 3. Radikal noch als 1 (§ 24 b), vgl. : Vt^JJ gemacht Hi 41, 25, 3D2f

15, 22, kontr. aus Nt^JJ, VIS^J; und vor antretender Endung sogar noch als

Konsonant, DWyn (L DVIt^n) 2 K 23, 4; mifry (lies '"siiwdth) 1 S 25, 18

Ke
th., Hllei (lies nHüwoth) Jes 3, 16 K€th. Abnorm ist die Verkürzung des

ü in mm Est 2, 9.

'

tt; 6. Selten ist die defektive Schreibung in Formen wie rPIT] 2 S 15, 33; "TÜS
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1 K 8, 44, vgl. 9, 3; T\$m\ Ex 2, 16 (vgl. Jer 18, 21. 48, 6. 1 Ch 7, 15. Hi

17, 5 al.) und die Aussprache HäWn Mi 7, 10, sowie HJJPJ? Ri 5, 29 (wenn

nicht Sing, mit Suff, der 3. Sing, fem.-, andernfalls sind beide Formen wohl

nach § 20 i zu beurteilen).

IL ZuNifal.

7. Hier sind die Formen mit Vr~ in der 1. u. 2. Pers. Sing, des Perf. vor- x
herrschend (mit s

-t- nur rPj?3 Ge 24, 8); dag. in der 1. Plur. stets *— , wie

lUvii 1 S 14, 8. Von der 2. Plur. kommen keine Beispiele vor. — Mit bei-

behaltenem "* in Pausa V&3 Nu 24, 6; bei anlautender Laryng. einmal ^HHi HL
1, 6 für ^ni (zugrunde liegt wohl die gewöhnl. starke Bildung nichru, nur

daß der Zusammenstoß von n und "1 durch die Aussprache des n mit Chatef-

Pathach beseitigt ist). — In der 3. Sing. fem. njIJBfo Spr 27, 15 (P. für njfiBfo)

könnten 1 und fi aus euphonischen Gründen versetzt sein; doch ist wohl ein-

fach nril^i zu lesen. — Zu den Nifal-Formen der Ti"? ist mit Buxtorf u. a.

(vgl. Nöldeke, ZDMG 30, S. 185) auch HJ«J von HJ« (nicht Pilel von PlfcO =
IfcO) zu rechnen; davon nach § 23 d ^INJ sie sind lieblich (für NNJ) Jes 52, 7.

HL 1, 10; dag. ist Ps 93, 5, wo Baer HJKJ will, mit ed. Mant. u^Ginsb. 7\)$}

zu lesen.

8. Die Apokope des Impf, bringt, außer der Abwerfung des H— , keine y
Veränderungen weiter hervor: ?$\ aus 7\7b\\ von einem Verbum med. laryng.

findet sich jedoch eine Form mit Verkürzung des Qames zu PatJiach, nämlich

n^ (für Ho?) Ps 109, 13 (nach Art der yy ; dag. in Pausa n$n ebend. Vs. 14).

Vgl. litt. bb. — Ganz befremdlich ist T\wtä als Inf. abs. zur Verstärkung eines

Inf. constr. 2 S 6, 20 ; wahrsch. ist es nachträgliche Zurechtmachung der irr-

tüml. Wiederholung von fil73n. — Als Inf. constr. findet sich Ri 13, 21. 1 S

3, 21 nfc^ilS für nJOH 1

?; vgl. dazu o. litt. n. — Über die Inf. Nif. mit Synkope

des H s. § 5H. — Das abnorme v>VP^ Ez 36, 3 entstand wohl aus einer Ver-

mischung der LAA. VVF\ (als Qal) und ^JJH (als Nif). Ebenso könnte die

Unform nt2&2 1 S 15, 9 auf einer Vermischung des Part. fem. Nif. (Htli

;

vgl. H7n5, HElij, nfcJWJ) und Hofal (ntHD) beruhen; richtiger aber wird man
mit Wellhausen das JD aus einem Abirren auf Dtt3 erklären und übrigens HOS
riDSttil lesen.

III. Zu Piel, Po'el, Pual und Hithpael.

9. In den 1. und 2. Perss. des Perf. Pi. hat die zweite Silbe in der Mehr- z
zahl von Beispielen nach Analogie des Qal (s. o. litt, f)

t,-T-, wie rPÖ'H, Wfp,
in der 1. Plur. und vor Suffixen beständig, z. B. WD3 Ge 37, 26/ UnW Ps

44, 20. Die Form mit "*—7- läßt sich nur für die 1. Sing, belegen (Joel 4, 21;

Jes 5, 4; 8, 17 neben der Form mit i). Über die Betonung des Perf. consec.

Piel der H' 7 s. o. § 49 Je. — Hithpa. hat (neben *— Jer 17, 16) in der Regel
s— (Spr 24, 10. 1 K 2, 26. Jer 50, 24). Dag. hat Pu. stets noch ^— , z. B.

VTt^ Ps 139, 15. — Als 1. Sing. Perf. Po'el findet sich ^#1tf (= VVDItf)

Jes 10, 13.

10. Der Inf. abs. Pi. lautet wie n?3, rttj? (nach der auch im starken Verbum aa
häufigeren Form btD£, s. § 52 0); mit nur Ps 40, 2 Tl\p_; mit oth Hab 3, 13

rvnjj (vgl. o. litt. n). Über *DH und 11H (Inf. abs. vom Passiv des Qal, nicht
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vom l'u el) s. o. litt, 'n. — AI* //<///<. Cöflitr. findet «ich im 7'; 11 -. 0, 9 '?n

falli »Jat Text richtig, aur oftbographiech verschieden ron H2n); Du 9, 24

HJ^ . tum M u. UU. rr)\ 9 Gh 24, l" Bl, 1 H^IV. (wofür 2 K 13. 17. 19.

Bar 9, 1 1 nV?"^ mit ZW/fn. a6#o/.; im P*. niSJ| Pi 138, 1.

^6 11. l)as apokopierte Tmperf. muß nach § 20/ du- Do^. /iu/Vf des zweiten

Stammkonsonanten aufgeben, daher VF\ und er befahl, IJjn (für rnj^fl = t'arrt)

Ps 141, 8, vgl. (Je 24, 20; sogar in großer Pausa ^Jjrtx Spr 25, 9; Hithpa.

^fH und er entblößte sich Ge 9, 21; JH^Url Spr 22,' 24; vgl. Ps 37, 1. 7. 8.

Mit Dehnung des Pathach zu Qames findet sich 1]V5 und er zeichnete 1 S21, 14

(1. jedoch mit Thenius ^fH und statt des sinnlosen 13$M in dems. Verse ]ü*\)\

im Hithpa. "IjnrrbK (in! enger Verbindung) Dt 2, 9. 19; yntffl Jes 41, io
;

nach QtlttdM auch 1KJV. lKHn Ps 45, 12. Spr 23, 3. 6. 24, V. 1 Chr 11, 17,

während Baer u. Ginsb. mit den besten Zeugen ISri^, lKnfl lesen (vgl. indes

K2M10 Lehrgeb. 1, 597) K — Zu ^n« Hi 15, 17 (für%N{) vgl. § 20m; über
tj

1»« Ex 33, 3 s. § 21 q; über TVRi" r>- 13 § G9#; endl'ich über I^H, welches

von einigen als vermeintlicher Imper. Pi'el hierher gezogen wird, o. litt. u.

cc 12. Beispiele von apokopierten Imperativen sind im Pi. und Hithpa.: V$

neben TO gebiete, % enthülle Ps 119, 18. 22; JO bestelle Ps 61, 8; Di für HD}
prüfe Dan 1, 12: Tfjfifl ste/fe dick krank 2 S 13

T 5; vgl. Dt 2, 24. — Über H?")

ßi 9, 28 vgl. § 48 L — Ps 137, 7 findet sich zweimal HJJ entblößt statt Vfy
(f.

r

arrw) aus rhythmischen Gründen (vgl. jedoch auch }1JP1 im Jmj?/*. 2 Chr

24, 11).

Jt^ 13. Beispiele von Formen mit beibehaltenem Jod sind Impf. JVDlfl Jes

40, 18, vgl. Vs. 26 und 46, 5; \Q*Jf2]
sie bedeckten sie Ex 15, 5; Part. Pual

DTIDD Jes 25, 6; für ^1« Jes 16, 9 (von Hll) 1. mit Margolis *p£fc},

IV. ZuHifilund Hofal.

ee 14. Im Per/. Ht/*. 3. Äi?*^. findet sich neben ? auch 5e </ü/ in erster Silbe

(§ 53p), bes. T\bm (nur Perf. cons. nbm 2 K 24, 14), PU$"|n, HK^n (auch mit

Suffixen, z. B. D$ll 1 Ch 8, 7; '}$9 Hi 16, 7; HlDniEx 21/8)] ebenso in

der 1. Sing., z. B. ^Pflt&iJ Mi 6,3; 'zu 7JH031 Nah 8, 5 vgl. § 53p. Die

Formen mit t in 2. Silbe (auch defektiv, wie "
lii?<7] Jer 21, 6) finden sich noch

durchweg in der 1. Sing, (außer Spr 5, 13), selten in der 2. Sing. masc. und

nie in der 1. Plur. In den übrigen Perss. stehen sie (außer in der 2. Plur.,

wo 1 überwiegt) etwa gleich oft, wie die mit t. Vor Suffixen überwiegen

durchgängig die Formen mit t (doch vgl. e Ex 4, 12. Mi 6, 3. Spr 4, 11). Über

die Betonung des Perf. cons. Hif. der IT? s. o. § 49 k. Im Hof kommt in

2. Silbe nur ,-
:r
- vor.

jf 15. Im Inf. Hif. findet sich von 712") viel sein neben dem Inf. constr.

JTVtenn der absol. HUHn als Ersatz für die gewöhnl. Bildung H^in. da die-

selbe durchaus (doch erinnert König an den Gebrauch als Inf. constr. Ez 21, 20)

in den adverbiellen Gebrauch (in der Bedeutung in Menge) übergegangen war

(2 S 14, 11 fordert das Q
e
re tXSTl für das Ke

th. JVSHfJ; letzteres ist offenbar

nur Schreibfehler für nUlH). Vgl. Ge 41, 49. 22, 17. Dt 28, 63; die Punktation

rt2nn Jer 42, 2 beruht wohl auf der Auffassung dieser Form als Nomen. —

i Nu 34, 7 f. wird für wnn (Impf. Pi. von rWPl) nach V. 10 \*N* (= HKnfi) be-

absichtigt sein.
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Über nHöH Hi 17, 2 (mit Dag. f. dirimes) s. § 20/*. — 2 K 3, 24 ist ni3«T

(vor N) wahrsch. Inf. absol. (über Ähnliches im Qal s. o. /*#. n) zur Ver-

meidung des Hiatus; vgl. § 113 x. — Über die Infinn, mit Synkope des H vgl.

§53?.
16. Das verkürzte Impf. Hif. lautet entweder ohne Hilfsvokal wie HD^ er 99

mache weit Ge 9, 27; "HT er unterjoche Jes 41, 2; j?t^ül und er tränkte Ge 29,

10 al.; KT! und er ließ sehen 2 K 11, 4 (s. § 28 d)\ 'oder mit demselben: b$
(für by, 's. § 27 r), z. B. 2 K 18, 11; 1DM. Ps 105, 24; IDÄl Ez 5, 6; ynjji

2 Chr^, 9; m«!, d. i. wohl in«) Jos 24**3
Äj

8
*/*. (HS"]«] Qe«). — Beispiele

von Verbis primae laryng. : vj^l Nu 23, 2, 7JJN1 usw., welche gegenüber den

gleichlautenden $a/formen nur an der Bedeutung als Hif*iÜLormeii zu er-

kennen sind. — Der Imper. apoc. Hif. hat (abges. von Verbis )"S, z. B. "Jjn,

Dil § 76 c) stets einen Hilfsvokal (Segol oder Pathach), z. B. 2V( mehre (für

Äar6, rt|"jn) Ps 51,4 #ere (auch Ri 20, 38, jedoch in unerklärl. Kontext); ^"Jii

laß ab (für *pH, HSnri) Dt 9, 14 al.; i#J (für TlbVT\) Ex 8, 1. 33, 12; dag. lies

Ps 39, 14 für JJ^n, welches nur Imper. Hif. von }JJ^ sein könnte (so Jes

6, 10 = bestreiche) mit Baethgen i1JJ$ ö/ic&e w>e#. — Jw?^/*. Hif. mit beibehalt.

Jod hur )nin Hi 19, 2, von T\T. Vgl. «#. w.

V. Im Allgemeinen.

17. Im Aramäischen endigt das Impf, und Partizip aller Konjugationen IJt

auf K— oder ^—-. Auf Nachahmung dieser Bildungen könnte es beruhen,

wenn auch im Hebr. vom Inf., Imp. und Impf. Formen auf H-^-, seltener K-^-

oder 1—- vorkommen. Über ^311 als Inf. constr. PL s. o. litt, aa; Imp. Qal

Wn Hi"37, 6 (in der Bed. falle); Impf. KT er ersehe Ge 41, 33 (doch s. o.

Http)-, nteW er wird tun Jes 64, 3; iTiirrtg Jer 17, 17, tttfr^g wolle nicht

Spr 1, lofnfejn
-
!?« tue nicht 2 S 13, ^'(dieselbe Form Ge" 26, 29. Jos 7, 9.

Jer 40, 16 Q
ere)\ «TIIN (so Baer u. Ginsb. nach Cod. Hillel etc.) ich will sein

Jer 31, 1; H^JJl Jos 9, 24; H«in Dan 1, 13. Vgl. noch im Nif. Tl^lp) Lv
5, 9; Hi?n (so

r

nach Qimchi)~N\i 21, 27; im Pi. H^P Lv 18, 7. 8. 12—17.

20, 19 (überall HW1 K? neben H^H bei kleinem Distinctivus) ; HJ?^ (J3oer

jedoch n^) Nah i,' 3; rnjg Ez 5,' 12 (bei Za^ef; £aer iT)|K). Der Umstand,

daß ein großer Teil dieser Formen in Pausa steht und zugleich einen Jussiv

oder Voluntativ (Jos 7, 9) darstellt, läßt jedoch vermuten, daß das Sere

nur dazu dienen soll, die Emphase der Pausalform zu erhöhen und zugleich

den Jussiv od. Voluntativ von dem gewöhnl. Imperf. lautlich zu unterscheiden 1
.

Anderwärts (Ge 26, 29. Lv 5, 9. Jer 40, 16. Dan 1, 13; nach Baer auch Mi

7, 10. Zach 9, 5) soll wahrsch. durch die Aussprache mit e der Hiatus ge-

mildert werden, der durch nachfolgendes K oder JJ entsteht; vgl. die Analoga

o. § 74/.

Die Endung *-;- scheint für H-^- zu stehen im Impf. Qal in D{^"\}]PU sie ii

buhlte dort Jer 3, 6; vielleicht ist jedoch die 2. Sing. fem. gemeint, resp. aus

Ez 16, 15 al. in den Jeremiatext eingedrungen; noch befremdlicher im Impf.

Hif. ^ßfi"*?« Jer 18, 23; die Betonung als MileCel soll jedoch wohl auf npn

1 Möglich, daß in diesen Beispielen (wie in den pausalen S egol litt, n) die Theorie

einer bestimmten Masoretenschule erhalten ist, die eig. auf konsequente Durchführung

berechnet war.
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als die richtige Lesart (vgl SA 13, 14) hinweisen; statt H— irn Perf. llif.

vnn er machte krank Jes 53, 10 (wohl zunächst für Kvnn von fcOn als Neben-

form zu rnn, b. litt, rr). Ganz aramäisch gebildet ist der Plur. VDOH (Baer

Vppn) sie machten verzagt Jos 14, 8.

A7. 18. Von zwei Yerbis kommt die seltene Konjugation Pdlel oder deren He-

fiexivuni vor (§ 55 d): ^nt3D Ge 21, 16 Schießende (von JiriD); bes. aber Hni#

beugen, Pa'lel inus. Hint^, davon Reflex, i"PnFl$n sich beugen, niederfallen,

2. Pers. JV-^- und 1. i> VT--, Impf, ilJQ^, consec. 3. Sing. m. Vl&£) für

wajji&tachw (nach Analogie von Nominalformen, wie Mit? für sachw)\ 3. Plur.

Vinn$\ - Für den aramaisierenden Inf. mit Suff. ^209?^? 2 K 5, 18 wird

mit König VWnr)#n2 zu lesen 6ein; zweifelloser Schreibfehler ist DJVinn^D
Ez 8, 16 für birinbto!

U 19. Vor Suffixen tritt in allen den Formen, welche ohnedies mit H endigen,

an Stelle dieses H und des ihm vorangehenden Vokals der sogen. Bindelaut

ein (§ 58/), z. B. ^rtj Ge 24, 27 (in P.
*}|)J

1 K 2, 30 al., auch bei kleineren

Trennern: Ps 118, 5.*Spr 8, 22; sogar bei verbind. Akzent 1 S 28, 15 [Baer

jedoch '»iSjf] Hi 30, 19; vgl. § 59 h), *[$>, in Pausa TJJJJ Jes 30, 19 (und selbst

außer der P. Jer 23, 37) oder wie *pjj Dt 32, 6; *jS"p, *W\ Ge 28
'
3

5
ferner

mSjj, djj;, irnp/-. itop, to jk/-. ^
T

i„n, tjtyn, «i^n.
#

>W1>1 Nur sehr selten geht vor Suffixen das Imperf. od. der Imper. auf *-^- aus,

z. B. DJTKDK Dt 32, 26; "RTB^ Ps 140, 10 §ere; ijvpg scÄfo^e midk 1 K 20,

35. 37; vgl. Hab 3, 2. Jes 38, 16. Auch bei diesen Beispielen könnte eine

Rückkehr zu der urspr. Endung aj angenommen werden; doch beruhen sie

vielleicht nur auf minder korrekter P/eweschreibung. In der 3. Sing. Perf.

fem. erscheint vor einem Suffix stets noch die ältere Form Tw% (s.litt. i), z. B.

*P&3 (für innte) Zach 5, 4; in Pausa ^nfe$ Hi 33, 4; IH«"] 48^ 5.

VI. Venvandtschaft der H"7 und S "b.

nn 20. Die nahe Verwandtschaft der Verba fcO und IT? zeigt sich im Hebr.

darin, daß die Verba der einen Klasse oft Formen von der anderen entlehnen

(so bes. bei späteren Schriftstellern und bei Dichtern).

21. So finden sich Formen von Verbis &>"?, welche

oo ü) die Vokale der IT? angenommen haben, z. B. Perf. Qal "'HfrOS ich halte

zurück Ps 119, 101; Part. NtDin (Höh) sündigend Pred 2, 26. 8, 12. 9, 2. 18:

vgl. Jes 65, 20; fcötO Pred*7, 26; W* leihend 1 S 22, 2; Pt. Per/". K 1

?» er

hat erfüllt Jer 51,34; vgl. 1 K 9, 11* Am 4, 2 (wo indes viell. Perf. Nif.

gemeint); Ps 89, 11. 143, 3; ^KÄl ic/t /tcife 2 K 2, 21; vgl. Jer 51, 9; Impf.

my Hi 39, 24; Nif. Perf. Hn^Di (nach fUVtt}) sie war außerordentlich

2 S 1, 26; Hif. Perf «teil Dt' 28, '59; nijlfoljn (nicht Slty£— ! vgl. o. 2 S

1, 26) sie verbarg Jos 6, 17. Dag. beruhen Formen, wie D*Ntph 1 S 14, 33:

WX*p Ps 99, 6; WSni Ez 47, 8; tt5*K3TCI (nach rieht. Lesart) Hi 19, 2 (vgl.

Ge 31, 39 HJtan«) und *8T (Imper. Plur. m. von KT: Jos 24, 14. 1 S 12, 24.

Ps 34, 10) auf Synkope des' K; s. § 74 t. Über tt&f»*Jar 10, 5 und Mfett Ps

139, 20 s. § 23 t.

pp b) unter Beibehaltung der eigenen Vokale mit H geschrieben sind: Impf. Qal

nSI« Jer 3, 22; Imp. HD"! Äet/e Ps 60, 4; Nif. HSm Jer 49, 10 (soll offen-

bar Perf. sein; 1. mit Eiv. nach V. 23 den Inf. absol. Härtt) u. T\2tTT\ 1 K
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22, 25 sich verstecken, vgl. Jer 19, 11; Pi. Impf, Hpö^ er wird füllen Hi
8,21; oder

c) ganz nach Art der H"/ gebildet sind: Perf. Qal F1B2S,
1

]
wnd dürstest du Ru #£

2, 9, vgl. 2 S 3, 8; fo sie hielten zurück 1 S 6, 10; vgl! 25, 33; ^JD sie sind

voll Ez 28, 16, vgl. 39, 26; Inf. ItDH (s. o. litt, n) sündigen Ge 20, 6 (über

H$6d s. o. § 74, h); Imper. Sing. fem. *2T\ Jes 26, 20; Impf. nbT (für fcto)

er wird zurückhalten Ge 23, 6; n^Pi^n sz'e heilen Hi 5, 18; Parf. ittDlS Spr

12, 18; fem. NSS Pred 10, 5; P/ttr.Yrift Jes 29, 7; Part. pass. ^fett Ps 32, 1;

#;/•. nnSli Jer 51, 9; JV^ du weissagtest 26, 9 (vgl. Ps 139, 14. Hi 18, 3);

Impf. i)T1 2 K 2, 22 '(Inf. Jer 19, 11); Pi. Impf. }BT1 Jer 8, 11, vgl. Ge

31, 39; fflf. Part. HJjJÖ Ez 8, 3; Hithpa. H^nn 1 S 10, 6; Inf JTftinn

1 S 10, 13. Für das Keth. nitfrP 2 K 19, 25 fordern Jablonski etc. als #<re

die Form ni^.l 1

? (so Jes 37, 26); das Kßth. wäre zu lesen JTVI$r6 (mit

Synkope des N und Zurückwerfung des Vokals).

22. Dagegen gibt es Formen der IT 7, welche ganz oder zum Teil der Ana- rr

logie der fc$"7 folgen, z. B. nach den Konsonanten ^HS er kommt Jes 21, 12;

fcra 2 S 12, 17 (text. rec. iTO); Vlfcdll Ez 43, 27; X}k] Hi 8, 11; »M\ KL
4,7; «bnM_ 2 Chr 16, 12; Jl}«i]JP Ex 1, 10. Lv 10,1*9; D"K^n Dt 28, 66

(vgl. Hos" 11, 7) ; fcÖ|?i (Inf. als. jfc. neben 'Wlp} !) 2 S 1, 6; KJM0 2 K 25, 29

;

KS1D Jer 38, 4; K3t^ Pred 8, 1; nach den Vokalen ttjjK Je'r 3, 22; JTJgl

Dan '10, 14; rfon l K 17, 14; nach beiden «"}^ Ge 49, 'l; vgl. 42, 4. Jes

51, 19; ÜWbn 2 S 21, 12 Q
e
re; «IT

5

? 2 Chr 26,^5 (vgl. DWIÖH 1KT1 2 S

11, 24 KHK)\ nfcjlb (Part. fem. §a/) Zeph 3, 1; WIB? Hos 13, 15; CTK^DÖ
KL 4, 2. - Für Vnin'S (so Baer Ez 17, 6, vgl. 31, 8),' womit nur ni*nb*als

Part. fem. Plur. von fcOS = THB gemeint sein könnte, lies nach 31, 5 al.

JTHKB Äste.

§ 76.

Verba mit doppelter Schwäche.

1, In einer ziemlichen Anzahl von Verbis werden zwei Stamm- a

konsonanten als schwache Konsonanten von einer der bisher erläu-

terten Anomalien betroffen. Der Gebrauch muß lehren, ob in den

Fällen, wo eine doppelte Anomalie statthaben kann, beide, oder nur

eine von ihnen, oder auch gar keine in Kraft tritt.

So lautet z. B. von TU fliehen das Impf. ITT Nah 3, 7 und TT Ge 31, 40

(nach Analogie der )"Ö) ; Stf. liH (nach Art der JT^) , das Impf. Hof. aber

wiederum TT (als ]"JD).

2. Beispiele schwieriger Formen, die von doppelt schwachen b

Verbis herkommen, sind:

a) Verba ]"£ und H"7 (vgl. § 66 und 74), z. B. fc^J tragen, davon Imp. Kt#

(Ps 10, 12 N^J, wovon HDi Ps 4, 7 wohl nur orthographisch verschieden);

Inf. constr. T\$& (für fifcw; s. die analogen Nominalbildungen § 93 t) neben

«fett Jes 1, 14. 'l8, 3; Ge 4, 13: Klfett; Ps 89, 10 Klfc? (viell. nur Schreib-

Gesenius-Katjtzsch, hebr. Grammatik, 28. Aufl. 15
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fehler; mit ihm Prifii Z Immer flNfer? (außerdem die Zusamrnenziehung

nur noch in 1ntyp 1

1

i 41, 17 mit Ausstoßung des N); Impf. Tll^Pi für

Ttytifa liu 1. II; _ im/, ebnonn Hz 23, 49 n}Wn (so Baer nach Qimcht-

text. rec, auch od. Munt. u. (,7/i.so., n}W$J*t) und nNfett 2 8 19,-43 als J///m.

atau/. AV/'. (nach Analogie des Inf. constr. Qall); hüchstwahrsch. ist jedoch

mit Driver NfcW zu lest n.

C b) Verla ]"D und 7\ 7 (vgl. § 66 u. 75), wie HlpJ beugen, neigen, HDJ schlagen.

Davon Impf. (Jal i*It^, a^oc. 13*1 (Ge 26, 25 TDM) tmrf er neigte; V] (so wohl
auch Jes 63, 3 für PI zu lesen) 2 K 9, 33 und er spritzte (von HJJ); Per/'.

JK/1 nSH er schlug, Impf. t\2f\, apoc. Iß TJ*! (sogar mit Athnuch 2 K 15, 16;

aber auch lOmal n3»V), ^ä}' Dt 2, 33; ebenso PI Lv 8, 11. 30; Bjr^K Ps

141, 4 (vgl. Hi 23, 11); Imp. X\2T\, apoc. ^H schlage (wie IDH nei^e, neben

H90), Inf. fflSE, P«r^. ,130; fib/". H3H, Par*. JTJIJ.

<2 c) Verba N"D und H"? (vgl. § 68 und 75),' wie H^K wollen, itBfeji backen, HHiJ
kommen. Z. B. im;?/'. #a/ PE}#, nDK\ jPftir. *fi#j Kfjil "(vgl. § 68 A) Dt
33, 21 l'ür PlJJHn (= ring*}) ; *Jwp/'. apoe. fW] Jes 41, 25 für PW); Imp.

VAS Jes 21, i2." 56, 9. 12 (vgl- W o«dte* Ex 16, 23) für IHK, Prig "("§ 23 Ä;

§ 75m); -Hi/". Per/", PJV1 für PjJKil (TJj«n) Jes 21, 14; Im^/l apoc. Vk*1

und er beschwur 1 S 14, 24, eig. «T?fcO (H^) von n
1

?«, daraus J"6fcO und
mit Trübung zu o n^S''; statt der einfachen Apokope (?fl!

s
Y) ist das bereits

aufgelöste K aufs Neue durch Hilfs-S^o/ lautbar gemacht (falls nicht etwa

Verwechslung mit dem Impf, consec. Hif. von 7fcO vorliegt).

e d) Verba V'S und fcw (vgl. §§ 69, 70 und 74), wie N'i^ herausgehen, davon Imp.

N3 geh heraus, mit fl— parag. HK^ Ri 9, 29 in großer Pausa für HNS;
2. fem. PI. PiKS HL i, 11; Inf. J"lK3; Hif. K*fln herausführen. — KT
sich fürchten

*
Impf. «"J* u. KT?] (od. KT1), Imp. KT; Impf. Nif. HT\)\

Ps 130, 4; Part. KT1
y e) Verba v'ß und fT'7 (vgl. §§ 69. 70 und 75): J1T werfen, Hif. bekennen,

preisen, und HT luerfen (beide eigentlich Verba VE) und HD^ sc/iew sein.

Irc/". Hh;, fflT, Imp. HT; Impf, consec. *)»1 Ez 31, 7 (vgl. auch^fil 16, 13);

mit Suff. DTIH wir warfen sie (von HT) Nu 21, 30; doch ist viell. nach

LXX DV31 und ihr Geschlecht zu lesen (auch in dem stark verderbten Text

Ps 74, 8 soll üyi wohl Subst. sein, nicht Impf. Qal mit Suff, von H3?);

Pi. ^1 für H^l (§ 69«)- -Hü/". rVTtn, HIIH; Jw/. rfllil (als Inf. absol. 2 Chi

7, 3), Impf. nii\ vgl. ttfr^K Jer 22, 3; \poc. T 8
} 2 K 13, 17.

^ /) Verba S'V und' K"
1

?, besonders K13 kommen. Perf. K3, JJK|, HK2 oder J1K3

(Ge 16, 8. 2 S 14, 3. Mi 4, 10; vgl. § 75m), einmal ttSfür ttfcd 1 S 25, S;

für das scheinbare Perf. }K3 Jer 27, 18 lies }K3\ Im Jwp/". $aZ findet sich

der Trennungsvokal (n^K^n statt des häufigeren rUK'äfl, vgl. auch JK3H
Ge 30, 38) nur Jer 9, 16. *Ps 45, 16 und 1 S 10, 7 KHh.

h Für n«nn^ 1 S 25, 34 Qere (im KHh. TIKZini sind offenbar die beiden

LAA n$2) u" \S^n] zur "Wahl gestellt; vgl. Nestle ZAW 14, S. 319) lies

^Sljv/über die Unformen Dt 33, 16 und Hi 22, 21 vgl. § 48 d. - Im Perf.

Hif.
X

~W27], riKjn und (nur vor Suffix) n^DH; letztere Form ist sicher

auch beabsichtigt Nu 14, 31, wo die Masora ^«^Hl fordert (vgl. 2 K 9, 2.

19, 25. Jes 43, 23. Jer 25, 13. HL 3, 4). Vor Suffix wird das e der ersten

Silbe in der 3. Sing, stets zu Chatef-Segol verflüchtigt (z. B. "«^H,

"Ofc^n). anderwärts überall zu Chatef-Pathach, z.B. ttriKaM oder ttnifan,

dag. hält sich e im Gegenton im Perf. cons. ohne Suffixe, z. B. riND?/
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Vgl. außerdem IfiNpnj (ganz unrichtig in^ßHJ bei Opit. u. Hahn!) Spr

25, 16 von fcOp ; dag. wäre VJJ speit Jer 25, 27 (viell. nur verschrieben für

!)K^j?) nicht auf W\), sondern auf einen Nebenstamm JTJ2 zurückzuführen.

Im Imperf. findet sich neben töj5J5 (analog N2J1) einmal Kpfll Lv 18, 25. —
Über 'OK (für «"»!§), "QÖ, ^ s."§ 74 ä.

^) "*TI /e&ew wird im Perf. Qal neben der gewöhnl. Entwicklung zu JTH, fem. \

HJVn auch als Verbum yy behandelt und lautet dann in der 3. Perf. Ti;

Pausa TI, mit Waw cons. TlJ Ge 3, 22 u. ö\; Lv 25, 36 soll die kontra-

hierte Form *r\) viell. Status constr. von "'H Leben sein; jedenf. ist aber

dafür wie V. 35 TTI als Perf. cons. zu lesen. Die Form iTJTl steht Ex 1, 16
< ~ T ' T TT '

in P. für iVjh) (3. fem.) mit aufgehobener Verstärkung des ^ infolge der

pausalen Dehnung des ä zu ä.

§ 77.

Verwandtschaft der schwachen Verba unter einander.

Die enge Verwandtschaft, welche zwischen einigen Klassen dera

schwachen Verba stattfindet (z. B. den V'S und v
'fi, $"b und T\"b, yy

und \y, yy und n"^) zeigt sich nicht bloß in der Ähnlichkeit oder

Gemeinsamkeit, resp. der gegenseitigen Entlehnung etlicher Formen,

sondern vor allem darin, daß nicht selten dieselbe Wurzel (radix

bilittera, s. § 30#) in verschiedenen schwachen Stämmen von gleicher

Bedeutung wiederkehrt. Es haftet somit die Bedeutung an den

beiden gleichbleibenden Wurzelkonsonanten, ohne daß der dritte

schwache Konsonant und durch ihn die betreffende Klasse schwacher

Verba einen Unterschied in der Bedeutung zu begründen vermöchte.

So findet sich von der W. Tp in gleicher Bedeutung ^S^, IJffi, fcOT

stoßen, zermalmen-, von der W. 12: "fli, TlJ, JVJJ fliehen.

Auf diese Weise sind nach Form und Bedeutung verwandt: b

1. Verba V'JJ und yy mit identischen ersten und dritten Konsonanten als

den für die Bedeutung wesentlichen: "^D und ^J2D verarmen] tS^D und tt^D

betasten; "N3 und Till fliehen.

2. Verba ">"£> und )"Ö; z. B. n^ und 12} stellen, tfj?} und $p; {jäqös) c

Schlingen legen. "Weiter aber stellen sich den V'B und ]"S nicht selten auch

Stämme der unter 1 genannten Klassen (bes. der V'JJ) zur Seite, z. B. "1U und

ir fürchten; HD und 2D} #w£ sm&; nDJ und JTR3 blasen; ^BJ und ^Ö zer-

schmettern. Seltener schließen sich auch die N"S hier an, z. B. UHS und IS^H- T

dreschen usw.

3. Verba S"7 und IT 7 (bei welchen die beiden ersten Konsonanten den d
Kern des Stammes bilden) teils unter sich, teils mit den vorigen Klassen.

Unter sich: fcOl und HDI zermalmen; N")J5 und rnjj begegnen (vgl. § 75,

/#£. wn); mit den vorigen: HSD und J^ft saugen; "PH und nn stoßen usw.

4. Verba JTJJ und IT? (vgl. dazu Grimm, Journ. of bibl. literat. 03, p. 196): e

HJfcJ und }3K seufzen, Hfc^ und Dö^ r«Äi# sein, Hin und pn sie/i neigen, rfo
15*
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und 773 enden, n?p Dsd /TB l Mpw, riit^ und 33$ trren, itn^ und nn$ sicA

bücken, J"ID$ und DDC plündern.

/ 5. Verba l"P und H'V: ?*fi und 7HB (neuhebr. ; im A. T. nur ^HD Je§

1, 22) beschneiden; 110 und 1J1Ö eintauschen; "N3 (in JTI13Ö Leuchter) und

1H3 leuchten; vgL auch D^tsn? heimliche Künste Ex 7, 11 neben tt^ heimlich- i J O -II ' |

von B,7.

§ 78.

Verba defectiva.

a In vielen Fällen, wo zwei verwandte schwache Verba in derselben

Bedeutung nebeneinander vorkommen, sind beide sogen. Defectiva,

d. h. nicht in allen Formen gebräuchlich. Indem jedoch die Tempora

und Formen, die von dem einen Verbum nicht in Gebrauch sind,

meist durch das andere ersetzt werden, ergänzen sich beide gegen-

seitig und machen so zusammen gleichsam ein vollständiges Verbum
aus, wie im Griechischen epyofiai, Aor. YjXfrov, Fat. sXeuoojxat, im Lat.

fero, tuli, latum, jerre usw., nur mit dem Unterschiede, daß im

Hebräischen diese Verba fast durchgängig auch der Wurzel nach

eng verwandt sind.

o Die gebräuchlichsten Verba dieser Art sind:

$2 beschämt sein. Hif. B^H (zu erschließen aus JTit^sn), aber auch B^Ilil,

B^Ilin wie von B^T nach Analogie der Verba V'Ö; auch Jes 30, 5 fordert das

Qere t^aft (Keth. BftjQil, von tf«a).

21D gut sein; Perf. IIB; dag. Impf. 3B* und Hif. y&Q von 2Ü) (doch

vgl. n'ym 2 K 10, 30).

*llP sich fürchten. Impf. *N)P (von 1h£).

YJP erwachen, nur im Impf, ^j?^; als Perf. dient f^pn, jEK/". von f^p.

fÖJ zerschmettern. Impf. yW (von j^B). Imp. J^B. JV*/". fiBJ. Pi. ^Bi

(von fBJ). Pö/e7 f31B (von JMS).* Äe/fea>. pSlBfiil JE/", pp,}. Ferner ^BSB

Hi 16, 12.

Ü^i (Qal im nachbibl. Hebr., im Aram. und Arab.) stellen, davon (möglicher

Weise') Nif. 2&S u. Hif. 2W% (s. o. § 71); dag. Hithpa. 2£flQ.
nn^ trinken, im Qal gebräuchlich; dagegen Hif. Hpl^n tränken, von dem

im Hebr. nicht gebräuchlichen Qal TXQfö.

Über rfXJ pfty gehen s. o. § 69».

C Anm. 1. In die oben behandelte Kategorie gehören gewissermaßen auch

die Fälle, wo die in einer Konjugation ungebräuchlichen Tempora oder Modi

durch gleichbedeutende Formen anderer Konjugationen desselben Verbs ersetzt

werden. So

:

f\ü1 hinzufügen. Inf. (doch vgl. § 69 h, Note) und Impf, im Qal ungebräuch-

lich, dafür Hif. ^Din, *pDV (über *)DV als Indic. Imperf. s. § 109 d und vgl.

auch § 109 i).

b$2 straucheln, Perf. vom Qal, Imperf. vom Nifal.
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12^} sich nähern, im Perf. Qal ungebräuchlich, dafür Nif. $33; dag. ist das

Impf. $2P, Imper. $3 und /w/". fi$| nur vom #a£ im Gebrauch.

Jini leiten. Perf. gewöhnlich i"in3 vom Qal, ebenso Imper. 7V15, dagegen

Impf, und Inf. immer vom Hif.

"]]"!} sich ergießen. Perf. Nif. ^Jfl3, neben Impf. Qal^F\\-, dag. sind Perf. Qal

und Impf. Nif. ungebräuchlich.

2. Die älteren Grammatiker reden häufig von formae mixtae, d. h. solchen, d
in denen angeblich Charakter und Bedeutung zweier verschiedener Tempora,

Genera oder Konjugationen verschmolzen sind. Die meisten Beispiele dieser

Art fallen durch richtige grammat. Analyse von selbst hinweg; einige andere

scheinen auf Mißverständnissen und Inkorrektheiten zu beruhen, bes. auf irr-

tümlicher Auffassung ungewöhnlicher P/eweschreibungen. Noch andere sind

entweder überhaupt falsche Lesarten oder stellen eine absichtliche Ver-

schweißung zweier verschiedener Lesarten dar.

DRITTES KAPITEL.

Das Nomen.

§ 79.

Übersicht.

Vgl. zur Litteratur: de Lagarde, Tibers, über die im Aram., Arab. u. Hebr. übliche Bildung der 0»

Nomina. Gott. 18^9. Register u. Nachträge. 1891. J. Barth, die Nominalbildung in den semit.

Sprachen. 1 Hälfte* die schlichten Nomina. Lpz. 1889. 2. Hälfte: die Nomina mit äußerer Ver-

mehrung. 1891. Zweite, durch ein Wörter- u. ein Sachverz. verm. Ausg. 1894. E. König, Hist.

krit. Lehrceb. etc. II, 1. Lpz. 1895 (s. o. § Sf). — Von diesen drei hervorragenden Werken haben
zunäobst die beiden ersten zu verschied. Schriften für und wider Anlaß gegeben. Für de Lagarde

:

Hommel in ZDMG 44, S. 535 ff. (gegen de Lag. u. Kommet: Barth ibid. S. 679 ff) u. zum Register

45, S. 340 ff. — Gegen Barth (aber vielfach auch zustimmend): Phüippi in Ztschr. für Völker-

paychol. u. Sprachwiss. 1890, S. 344 ff. (beantw. von Barth in ZDMG 44, S. 692 ff.) u. ZDMG 46,

S. 149 ff. (dag. wieder Barth ibid. 48, S. 10 ff), sowie in „Beiträge zur Assyr. u. vgl. semit. Sprach-

wiis.u II (1892), S. 359 ff. (.die semit. Verbal- und Nominalbild, in ihrem Verhältn. zu ein."), zuletzt

in ZDMG 49, S. 187 ff. — Vgl endlich auch: A. Müller, semit. Nomina. Bemerkungen zu de Lag.

u. Barth ZDMG 45, S. 221 ff. (über die Hauptgesichtspunke in den Werken de Lag.'s u. Barths

ist u. § 83, litt, d berichtet). Brockelmann , Semit. Sprachwiss. S. 104 ff. ; Grundriß, S. 329 ff.

1. Da sich nach § 30 a die meisten Wortstämme sowohl zu

Verbalstämmen, wie zu Nominalstämmen entwickelt finden, ist es

(besonders lexikalisch) üblich geworden, auch die Nomina auf die

einfachste Grundform der Verbalbildung, die 3. Fers. Sing. Perf.

Qal, zurückzuführen und so gleichsam von derselben abzuleiten. Und
zwar pflegt dies nicht nur bei denjenigen Nominalstämmen zu ge-
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scheheiij die Bich direkt mi1 einem entsprechenden Verbalstainm

nuammenstellen lassen (<len sogen. Nomine verbalia oder derivativa,

§ 83ft'.), sondern auch bei den Bog. Nomina primilira, d. h. solchen,

ron denen ein Verbalstainm im Hebr. nicht mehr nachweisbar ist

(s. § 82), sowie endlich bei den Nomina denominativa, die deutlich

erst von anderen Nominibus abgeleitet sind (§ 86).

Die Adjectiva folgen hinsichtlich der Form durchaus der Analogie der

Substantiva. Über die Entstehung von Adjektivbegriffen durch Übertragung

von Abstractis auf Concreta s. § 83 c.

2. Eine eigentümliche Flexion des Nomen zum Ausdruck ver-

schiedener Kasus existiert im Hebräischen nicht; kaum daß sich

noch einige alte, fast ganz erstorbene Reste von Kasusendungen er-

halten haben (§ 90). Die syntaktische Beziehung eines Nomen kann

daher im allgemeinen nur aus seiner Stellung im Satze oder aus

seiner Verbindung mit Präpositionen gefolgert wrerden. In beiden

Fällen erleidet die Form des Nomen (abgesehen von dem sogen.

Status construetus, § 89) keine Veränderung, und die Darstellung der

Kasusverhältnisse gehört daher fast ausschließlich der Syntax an

(§ 117 ff.); ebenso kann der Komparativ und Superlativ der Adjectiva

nur durch syntaktische Fügung umschrieben werden (§ 133). Dagegen

bringt die Anhängung der Plural-, Dual- und Femininendungen, sowie

die der Pronominal-Suffixa, und nicht minder die enge Verbindung

zweier Nomina im Status construetus mancherlei Veränderungen in

der Form der Nomina hervor 1
.

§ 80.

Geschlechtsbezeichnung der Nomina.

Brockelmann, Grundriß, S. 404 ff. ; ders. über die Femininendung at, ah, ä

in Semit. Sprachwiss. S. 106 f.; Grundriß, S. 105. 405 ff. ; und „die Feminin-

endung T im Semit." (Sitzung der oriental.-sprachwissensch. Sektion der

schles. Gesellsch. vom 26. Febr. 03); vgl. dagegen J. Barth, ZDMG 03,

S. 628 ff. (gegen ihn Brockelmann ibid. 795 ff., worauf Barths Replik 798 ff.).

a 1. "Wie alle semitischen Sprachen, kennt auch das Hebräische

nur zwei Geschlechter der Nomina, ein männliches und ein weibliches.

Unbelebte, sachliche Gegenstände und Abstracta, welche andere

Sprachstämme zum Teil durch das Neutrum bezeichnen, werden eben-

1 Die übliche Bezeichnung dieser Veränderungen als einer Deklination des hebr.

Nomen ist nach Obigem unberechtigt.
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falls als männlich oder (und zwar überwiegend) als weiblich gedacht

(s. die Syntax § 122 g).

2. Das männliche Geschlecht hat als das vorherrschende und&

wichtigere keine besondere Bezeichnung.

Auch iveibliche Nomina können einer Geschlechtsbezeichnung

entbehren, wenn die Wortbedeutung von selbst auf ein Feminin weist,

wie D« Mutter, )in« Eselin, Tj; Ziege, bn*\ Mutterschaf (vgl. § 122b).

In der Kegel aber diente zur Bezeichnung des weihlichen Geschlechts

der Nomina ursprünglich die Endung n— , wie in der 3. Sing. Per-

fecti der Verba (§ 44a). Dieses n— hat sich jedoch im Hebr. regel-

mäßig (sofern nicht bereits die Hauptform durch Anhängung eines

bloßen n gebildet ist 1
, s. u. litt, d) nur in enger Verbindung mit

einem folgenden Genetiv oder Suffix erhalten (vgl. § 89 e und § 91 ö).

Abgesehen von diesen Fällen erscheint als Femininendung der selb-

ständigen Hauptform (des sog. Status ahsolutus, § 89a):

a) am häufigsten ein betontes T\—-, z. B. Ü)Ü equns, ffljto equa\ anc

Nominibus auf "»-7-, wie nay, nach § 246: nfQJ?; vgl. § 86 h. Wie
in der 3. Sing. fem. Perf. (rf?tpj5 usw.) scheint dieses H— entstanden

durch Abwerfung des schließenden fl und Dehnung des ä in

offener Silbe, worauf dann H als orthograph. Hinweis auf den

auslautenden langen Vokal hinzugefügt wurde (vgl. die ganz ähn-

liche Entstehung von Formen, wie xhl für 'hl, § 75c). Dabei ver-

dient indes Beachtung, daß im Arabischen (s. u. litt, m nebst

Note 1) die Pausa von at: ah lautet, dessen Spur sich in der hebr.

Schreibung H— erhalten haben könnte.

b) bloßes n an vokalisch auslautenden Nominibus, z. B. "H^rr Jude,d

JTH^iT Jüdin. Dieselbe Endung n tritt sehr häufig auch an kon-

sonantisch auslautende Stämme, jedoch nur (außer vor Suffixen)

unter Vermittelung eines Hilfsvokals, und zwar in der Regel eines

Segol, nur nach Laryngalen auch Pathach, z. B. b&p, fem. rbhp

(vor Suffixen nach dem § 69c besprochenen Gesetz z. B. ^*?ttj?;

vgl. auch § 84 a, litt, s) tötend] JHID Bekanntschaft, fem. fljniD.

Die so entstehenden Formen folgen durchaus der Analogie der

sogen. Se
golatformen (§ 94/); daher behaupten sich die mit einem

Hilfsvokal entwickelten Formen auch in der Verbindungsform

(dem Status constructus). Eine Ausnahme bildet Fffft Ge 16, 11.

Ei 13, 5. 7 (für das sonst gebräuchliche JV$S
). Außerdem vgl.

Jer 22, 23 und 51, 13 Qere, sowie rneto 1 K 1, 15, Part. fem. Piel,

1 Auch nn^Ö Mal 1, 14 (so z. B. ed. Mant.) stände für nnn^Ö als Part. fem.

Hofal; doch ist auch nn^tt (so Baer u. Qinsb.) gut bezeugt.
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eig. mrtäraü — nir)U?Q\ auch ^nyzn (Art fem. Pi mit Suffix)

geht iiul* die der entwickelten Form r\ri^20 zugrunde liegende

Form n£?0 zurück.

e Anm. 1. Die Endung H——— ist im allgemeinen seltener und kommt labt

nur neben der Endung H— vor. Häufiger ist sie nur in den Partizipien und
Infinitiven (z. B. Pbtip häufiger als n'/tpjp, ITw Läufiger als TVb).

f 2. Seltenere Femininendungen sind:

a) n— betont, z. B. r$\\ Smaragd Ez 28, 13 (neben njT? Ex 28, 17); njjßtf

Schar 2 K 9, 17 (wenn nicht falsche LA.); häufiger in Nomm. pr., bes. in

Ortsnamen der Kanaaniter oder Phönizier (in deren Sprache J"l— herrschend

war, § 2 d) und anderer benachbarter Stämme 1
, z. B. riD"1S Sarepta, HJJ-Il

Gib'ath, JVIp Qirjath, n^« griech. Ailana in Idumäa; imü Ge 26, 26 (zu

der LA. n^'a vgl. litt. g). Außerdem vgl. RM} Ps 61, 1 (urspr. wohl n:^);
n?n (Lxx nrn) 74, 19 a, ras kl 2, 18.

g b) n— gleichfalls in einigen Ortsnamen, z. B. rnj?2, riß?)!, sowie in dem Nom.
pr/ masc. Tth\ 1 S 17, 4 al. (17, 23 u. 21, 10 ed Mant.: P?bl) u. dem fem.

njjötf, sonst' fast nur poet., rf)W Ex 15, 2. Jes 12, 2. Ps* 118, 14 (doch

steht dies wohl für "THöt mein Gesang ; die Verschluckung des i ist aber

schwerlich „nach aram. Art erfolgt" [Duhm zu Jes 12, 2], noch bloß wegen
des folg. Jod , sondern „zu Gunsten der Verschluckung von IT" ; so Geiger

,

Urschr. u. Übers, der Bibel, S. 277 f.) : r6m Erbe Ps 16, 6 (entw. wiederum
für ^JT^rtt mein Erbe oder für nrpnj, vgl. § 90g, wie wahrsch. auch rHJJJ

Hilfe Ps
r

60, 13. 108, 13) für nni]^"" Letztere Formen sind möglicherweise

Überbleibsel aus einer Periode der Orthographie, die auch am Wortende
die fulcra wegließ. Vgl. noch filS feeunda (Fruchtbaum) Ge 49, 22; fllJV

Erübrigtes Jer 48, 36 (vor }>; Jes*15, 7 jedoch rnJV); *W Schlaf (für n}$)
Ps 132, 4 und (falls das fi nicht wurzelhaft) in Prosa r\i}J) Pelekan (welche

LA. auch Jes 34, 11 der Form fiNp vorzuziehen ist), sowie mnD (im Stat.
1 -Ix " i »n » \

constr. jedoch überall JTiriDD) 2 der morgende Tag. — H?nn Jer 49, 25 Qere

soll wohl auf die Lesart YmTW? (parallel mit ^Ifc^D ; vgl. o. über Ü^DT usw.)

hinweisen.

h c) K-7-, aram. Orthographie für H— , bes. in späteren Schriften: K^t JEJÄe/

Nu 11, 20; «an Schrecken Jes 19,' 17; KJ# Schlaf 'Pa 127, 2, K^V Xotnfl

Ez 19, 2 (falls 'nicht W2b gemeint); *nöö Ziel KL 3, 12; vgl. auch KBfa

dreschende (Part. Qal von t^VI) Jer 50, 11; KID bittere Ru 1, 20. Dag. ist

Ez 27, 31 nach der westl. Masora ffljtjj (Glatze) zu lesen; s. ^aer zu d. St.

i d) H— , abgestumpft aus J"I— (§ 27 u), nur in iTWn für iTJWn Jes 59, 5 (falls

nicht wiederum eine forma mixta vorliegt, die zwischen dem Part. act.

masc. rnitfjl u. dem Part. pass. fem. tVVWn die Wahl lassen will); vgl. rtt/

für H}^ Zach 5, 4; Hjfc 1 K 2, 36. 42 (§

T

90i; § 48 d).

k e) H—— unbetont, z/ß. Hörn Dt 14, 17; »Tjgä Tttß brennender Ofen Hos
7, 4, vgl. Ez 40, 19. 2 K 15,' 29. 16, 18. In allen diesen Stellen ist vielleicht

1 In der Liste der vom Pharao Sosenq eroberten palästin. Städte endigen die

weiblichen Städtenamen durchweg auf t. Vgl. auch Mesa'stele Z. 3 MX VfolTi diese

Hohe; Z. 26 n^Dttn die Straße.

2 Auch 1 8 20, 27, wo die Masora (s. Baer zu Jos 5, 11) unbegreifl. Weise JYiriDD

fordert, 1. mit ed. Mant., Jabl., Opit., Ginsb. rnrtöö.
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das gewöhnliche betonte TT— beabsichtigt, während die Punktatoren, welche

die weibliche Endung ungehörig fanden, durch Zurückziehung des Tons

eine Art Lokativform (s. § 90 c) herstellten.

f)
>-
zr , als alte Feminin-Endung auch im Syr. (ai; s. die Beispiele in Nöldekesl

syr. Gramm. § 83), Arab. und (kontrah. in e) Athiop. erhalten, liegt höchst-

wahrsch. vor in dem Nom. pr. "nty Sara (vgl. Nöldeke ZDMG Bd. 40. S. 183,

u. 42, S. 484); auch rnt^JJ zehn (fem.) gebt ohne Zweifel auf urspr. 'esraj

zurück (so Wright. comp. Gramm, p. 138; König, Lehrgeb. II, 427).

3. Es ist durchaus unrichtig, die vokalische Endung H—— * für die Ursprung- m
liehe Femininendung zu erklären und die konsonantische H— daraus abzu-

leiten. Das Äthiopische hat noch durchgängig das D, ebenso das Assyrische

(at, it); auch im Phönizischen enden die Feminina meist auf D, welches in

den bei Griechen und Römern vorkommenden Wörtern at gesprochen wird,

seltener auf M (s. Gesen. Monumm. Phoen. p. 439, 440. Schröder, phön. Sprache,

S. 169 ff.). Das Altarabische hat die abgestumpfte Endung (ah) fast nur erst

in der Pausa; im Neuarabischen hat sich das Verhältnis beider ungefähr so

gestaltet wie im Hebräischen.

§81.

Abstammung der Nomina.

Brockelmann, Grundriß, S. 329 ff.

Die Nomina sind ihrer Abstammung nach entweder sogen. Pri-a

mitiva, d. h. solche, deren Zugehörigkeit zu einem Verbalstamm aus

dem gegenwärtigen Sprachschatze nicht mehr zu begründen ist (vgl.

§ 82), z. B. 2$ Vater, DM Mutter (vgl. indes zu beiden das W.-B.;

nach Stade u. a. sind DM, DM u. a. Lall- und Kosewörter, also tat-

sächliche Nomina primitiva), oder Derivativa, und zwar entweder

Derivativa vom Wortstamm in dem oben § 30a und § 79 a ange-

gebenen Sinne (§ 83—85), z. B. D*] hoch, non hoher Ort, 01*10 Höhe,

von OH hoch sein, oder, und zwar in geringerer Zahl, Derivativa

von Nominibus (§ 86), z. B. ffl^n» Ort zu den Füßen, von by\ Fuß.

Anm. 1. Die älteren Grammatiker betrachten ausschließlich das Verbumfr
als Stammwort und daher alle Nomina als Verbalia, wobei sie im einzelnen

unterscheiden : a) Formae nudae, d. h. solche, welche nur die drei (oder zwei)

Stammkonsonanten haben, und b) Formae auetae, welchen hinten oder vorn

Bildungsbuchstaben oder -Silben beigefügt sind, z. B. rD7DÖ, rtiD^D. Die

1 Von einem konson. n h kann bei dieser Endung höchstens in dem Sinne die

Bede sein, daß, nachdem zunächst aspiriertes n gesprochen worden war, „der Ver-

schlußlaut n vor h fiel, wie altpers. mithra im Neupers. zu mihr wurde" (so Socin,

der zugleich auf ah als arab. Pausalform verweist, und nach dessen Beobachtung noch

heute bei einem Teile der Beduinen ein h als Femininendung gehört wird ; vgl. Socin,

Diwan aus Centralarabien III, 98 [herausgeg. von JET. Stumme, Lpz. 1901]). Im Hebr.

ist dieser konson. Auslaut jedenfalls späterhin völlig aufgegeben worden.
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dabei verwendeten Bildnnj m Bind.- rrißKH (iTSENn) *, und
nach ihnen hat man el edem die Behandlang geordn<

C Nach dem, was § 80 d über den Begriff der Wurzeln und Stamme bemerkt
ist, sind die Nomina (abges. von den Denominativa) nicht vom Verbalstamm,

sondern entw. aus der (idealen) Wurzel oder doch aus dem noch indifferenten

Wortstamm abzuleiten. Im Folgenden ist jedoch die für den Anfänger

leichtere Praxis (Zusammenstellung mit dem Verbaletamm) beibehalten. Vgl.

§79a.

d -. Nomina composita gibt es als Appcllativa im Hebräischen äußerst wenige,

z. B. /JT7r Nichtsnutzigkeit , Schlechtigkeit; sehr häufig sind sie dagegen als

Eigennamen , z. B. ^"Dä (Mann Gottes)
, D^ttT (

Jahwe richtet auf) ,
]ri}l!V

(J. gab) usw.-

§ 82 -

Nomina primitiva.

Die Zahl der Nomina primitiva in dem § 81 angegebenen Sinn

ist gering, da sich im Hebr. auch solche Nomina, die sich in anderen

Sprachen als selbständige Nominalstämme darstellen, mit Leichtig-

keit auf Verbalbegriffe zurückführen lassen, z. B. Namen von Tieren

und Naturgegenständen, wie "PJJitf Bock (eig. zottig, von *12t0), rnJJt?

Gerste (eig. stachelige, gleichfalls von ~\yj$); nTpn Storch (eig. pia, sc.

az;is); DHJ (roZcZ (von 2HJ = 3HS glänzen, gelb sein). So bleiben nur

wenige Nomina, wie z. B. manche Namen von Gliedern des menschl.

oder tierischen Leibes, zu welchen sich ein entsprech. Verbalstamm

entw. gar nicht, oder doch nur indirekt (aus anderen sem. Dialekten)

nachweisen läßt, z. B. ftg Hörn, ]\y_ Auge.

§ 83.

Nomina verbalia überhaupt.

ü 1. Die Nomina verbalia schließen sich im Hebräischen, wie im

Griech. und Lateinischen, nach Form und Bedeutung zunächst an

gewiße Formen des Verbum, namentlich an die Participia und In-

finitive an, welche häufig selbst und zwar in ihrer gewöhnl. Form
geradezu als Nomina gebraucht werden, z. B. IT« Feind, T\yß Wissen,

1 Nach dieser vox memorialis werden die Nomina aueta von den älteren Gramma-

tikern auch Nomina heemantica genannt.

2 G. Rammelt (über die zusammenges. Nomina im Hebr., Halle 1883, auch

Lpz. 1884) will von Appellativis nur PTIBB (vgl. u. § 85 iv) und (sicher mit Unrecht)

rrlß^Ä gelten lassen. S. 8 ff. gibt der Verfasser eine Aufzählung der „logischen Com-

posita" (Begriffsbildungen durch Zusammensetzung mit den Negationen «*?, ^2, ^2D).
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Erkenntnis. Noch häufiger sind jedoch gewiße, im starken Verbum
selten oder gar nicht vorkommende, dag. im schwachen Verbum und

in den verwandten Dialekten gebräuchliche Infinitiv- und Partizipial-

Jformen für das Nomen verbale herrschend geworden; so z. B. die

Partizipialform *?££, die Infinitive nach der (aram.) Form ^Bj?ö (als

Nomen auch Vöjpö), ferner rfröj?, rfjlpp, nbtpg, n^öj? (§ 45 d) usw.

Andere sind (wie das Arabische zeigt) eigentlich Intensivformen des

Partizips.

2. Was die Bedeutung anlangt, so liegt es in der Natur der b

Sache, daß die an die Form des Infinitivs sich anschließenden No-

mina in der Hegel die Handlung oder den Zustand selbst und andere

naheliegende Begriffe, mithin meistens Abstracto, bezeichnen, die

Nomina participialia hingegen meistens das Subjekt der Handlung

oder des Zustandes, mithin Concreto. Außerdem läßt sich beob-

achten, daß sich an viele von den einzelnen Formen der Nomina
derivativa eine bestimmte Bedeutung knüpft, obschon sie nicht bei

allen gleichmäßig hervortritt.

Anm. Dabei kann es im Hinblick auf die Analogie anderer Sprachen nicht C

befremden, daß ein Nomen, welches seiner Form nach eigentlich ein Abstrac-

tum ist, nachträglich konkrete Bedeutung gewinnt, und umgekehrt. So im

Deutschen: Bekanntschaft für Bekannte] Gottheit für Gott selbst; im Hebr.

jniD Bekanntschaft und Bekannter.

Den tieferen geistigen Zusammenhang zwischen den semit. Nominalbildungen d
und den entsprechenden Verbalformen suchen die Werke von de Lagarde und

Barth (s. d. Titel o. vor § 79) auf sehr verschiedenen Wegen und doch auch

vielfach übereinstimmend aufzuhellen. De Lagarde geht von der Tatsache

aus, daß die Sprache aus Sätzen bestehe; derjenige Satz, der nur aus einem
Wort besteht, heißt Verbum, alles was zu einer Ergänzung dient, Nomen.
Die älteste Form des Satzes ist der Imperativ. Ihm treten drei verschiedene

Arten von Sätzen in Gestalt einer Verbalform zur Seite, je nachdem die Eigen-

tümlichkeit des einen bestimmten Sinnenreiz verursachenden Objekts als eine

unwandelbare (Form qatula) oder als eine der Veränderung unterworfene

(Form qatilä), oder endlich als ein Vorgang, den wir als Augenzeugen erleben

(Form qatala), hingestellt werden soll. Wie der Imperativ, so sind auch diese

drei Satzformen durch gewisse lautliche Wandlungen (so namentlich durch die

Weglassung der auslautenden Vokale und die Anfügung anderer Endungen
an den letzten Stammkonsonanten) in Nomina umgesetzt worden. Aber wie

die verbalen Satzformen zahlreiche Modifikationen (in den sog. tempora, modi
u. Konjugationen) erfahren, so auch die Nomina, bald durch die Angleichung

des unwesentlichen Vokals an den charakteristischen (qutul, qitil) , bald durch

die Dehnung des charakterist. Vokals (qatül, qatil, qatäl), oder durch die Ver-

schiebung des Akzents und die dadurch bewirkte Reduzierung auf einsilbige

Bildungen (qatl, qitl, qntl), oder endlich durch die Ableitung von den Derivativ-

stämmen (den sogen. Konjugationen), z- B. qattal, qattäl; qittil, qittäl usw.

Weitere Modifikationen entstehen durch die Verwendung der verschied. Ira-
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perfekt- und Infinitivformeu, sowie durch die Prüfigieruug eines m. Endlich

werden von dofl DtTerbtlil durch Anhängung gewisser Suffixe auch Deno-

ininalia gebildet

Dabei erhebt de Lagarde nicht den Anspruch, bei jedem einzelnen Nomen
nachweisen zu können, was „die Urwelt sich bei ihm gedacht hat"; eine An-

zahl von Nomina lassen zur Zeit ihre Abkunft nicht mehr erkennen. Bei

denjenigen aber, die als Deverbalia zu erkennen sind, wird man über die ur-

sprüngl. Bedeutuug vor allem durch den charakteristischen Vokal Aufschluß

erhalten.

Das System Barths ruht auf dem Satz: „die gesamten semit. Nomina, Ad-

jektive u. Partizipien sind zum einen Teil aus dem Perfekt-, zum andern aus

dem Imperfektstamm entsprungen." So ist z. B 71LDJ5 der Inf. des Perf.-, >Öj?

der Inf. des Impf.- Stammes, 2Dt^ Inf. zu 22*2^ usw. Bei zweisilbigen Nominal-

formen ist der 2. Vokal stets der allein charakteristische u. wesentliche, der

1. Vokal der unwesentliche und daher wandelbare. Weitere Modifikationen

der einfachen Formen entstehen durch Verstärkung (Schärfung) des 2. oder

3. Konsonanten, durch Dehnung des Charaktervokals (statt deren jedoch auch

die Femininendung eintreten kann), sowie durch Metaplasmus, d. h. die Ver-

wendung von Nominalformen aus einem der beiden intrans. Stämme für den

je anderen intr. Stamm (z. B. qutl für qül und umgekehrt).

In den Nomina von Perfektstämmen weisen die Vokale i und u auf intransi-

tive, der Vokal a auf trans. Bedeutung hin. In den Nomina von Imperf.-

Stämmen dagegen weisen u und i als Charaktervokale auf transitive, a auf

intrans. Bedeutung hin (denn jaqfülü ist Impf, zu dem trans. Perf. qatala,

jaqtälü Impf, zu den intr. Peiff. qatila u. qatula usw). So erklärt sich, wie

Formen von scheinbar ganz gleicher Bildung doch verschiedenen Bedeutungs-

klassen angehören können: eine qutl-Form von u-Imperf. hat transitive, eine

solche vom u-Perf hat intrans. Bedeutung. Dieser Dualismus der Perf.- und

Imperf -Formen zieht sich durch alle Gebiete der Nominalbildung hindurch,

und zwar nicht bloß durch die Bildungen im Bereiche der sog. Konjugationen,

sondern auch durch die Bildungen mit Präfixen u. Suffixen.

Gegen diese ganze Theorie ist eingewendet worden, daß sie den Prozeß

der Sprachbildung von einem gar zu abstrakten Mechanismus beherrscht sein

lasse, und weiter, daß die jetzigen Wortbedeutungen vielfach auf einer Um-
biegung der ursprünglichen beruhen können. Aber mag auch vieles Einzelne

(wie z. B. die angebl. Unwesentlichkeit des Vokals der 1. Si.be) noch zweifel-

haft sein, so ist doch die Übereinstimmung zwischen den Charaktervokalen

gewisser Nominalbildungen einerseits und denen des Perf. - oder Imperf.-

Stammes anderseits mit einer solchen Anzahl sicherer Beispiele belegt, daß

an einem gesetzmäßigen inneren Zusammenhang beider nicht gezweifelt wer-

den kann. Dadurch ist nicht ausgeschlossen, daß auch de Lagarde allerlei

wichtige und fruchtbare Gesichtspunkte aufgestellt hat, zumal beide Forscher

in der Hervorhebung je eines Charaktervokals als des maßgebenden über-

einstimmen.
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§ 84 a.

Nomina derivativa vom einfachen Stamme.

Vorbemerkung. Aus dem o. § 83 d Dargelegten ergibt sich, daß durchs
die äußere Gleichheit der Bildungen noch nicht ihre gleiche

Entstehung bewiesen ist; umgekehrt beweist äußere Verschie-
denheit nichts gegen die engste Verwandtschaft hinsichtlich

der Entstehung und Bedeutung.

I. Nomina mit einem, ursprünglich kurzen, Vokal.

R. Rüzicka, Beiträge zur Erklärung der nomina segolata im Hebr. Prag 04

(SB der bökm. Ges. der Wiss.).

1. Nomina mit einem der drei kurzen Vokale nach dem ersten Stamm-
konsonanten (jetzige Grundf. qätl, qitl, qütl).

Zu der Annahme durchgängig einsilbiger Grundformen schien man durch

die Beschaffenheit der jetzt vorliegenden hebr. (u. arab. etc.) Bildungen ge-

nötigt. Doch sprechen gewichtige Gründe dafür, daß zum Mindesten ein

großer Teil dieser Formen auf ursprünglich zweisilbige Bildungen, mit je

einem kurzen Vokal in beiden Silben, zurückgeht. Der Vokal der 2. Silbe

wurde beim Hinzutreten von Bildungszusätzen (so vor den Kasusendungen im

Assyr. u. Altarabischen, den Pronominalsuffixen auch im Hebr.) unterdrückt;

von den so entstandenen Formen hat man dann für alle Fälle die Grund-

formen qatl, qitl, qutl abstrahiert, obschon dieselben im Hebr. nie anders als

im Singular und zwar in Verbindung mit Suffixen auftreten.

Für obige Annahme einer größeren Zahl urspr. zweisilbiger Bildungen

darf man sich allerdings nicht auf das Segol oder Pathach nach dem 2. Kon-
sonanten der jetzigen entwickelten Formen O^p, ytt etc.) berufen. Denn
diese sind nicht etwa Überbleibsel oder Umlautung eines urspr. selbständigen

Vokals der 2. Silbe, sondern (vgl. § 28 e) bloße Hilfslaute, durch welche die

an sich einsilbigen Bildungen aussprechbar gemacht werden * , und die daher

sofort verschwinden, sobald man ihrer nicht mehr bedarf, ja die unter ge-

wissen Umständen (wie in tOt^p) überhaupt entbehrt werden können. Wirk-

liche Beweise für urspr. selbständige tonlose Vokale in der 2. Silbe jetziger

sogenannter Segolatformen sind:

1) Beispiele wie arab. mälik, wofür nur selten (entsprechend der hebr.

Grundform) malk (vgl. dazu de Lagarde, Übers. S. 72 ff.).

2) Im Hebr. TD, TJT, *D3, *)rß als Verbindungsformen zu TW, Tp; etc.,

i Dasselbe gilt nach Fr. Delitzsch (assyr. Gr. p. 157 f.) von den entsprech. assyr.

qatl-~Formen, die ohne Kasusendung kalab, samas, aban (== 2bi, tätet?, \2i<), mit Kasus-

endung aber kalbu, §amsu, abnu lauten. Dagegen haben nach Sievers (Metrik I, 261)

die hebr. Grundformen vermutlich einen doppelten Ursprung. „Sie repräsentieren

einerseits die durch die hebr. Auslautsgesetze geforderten Verkürzungen der alten

Absolutformen wie kalbu, sifru, qüdsu, andrerseits aber doch wohl auch die entspr.

Verkürzungen der alten Constructformen, die das Assyr. in den Haupttypen kalab,

sifir, qudus darbietet.
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welch1 letztere Formen nur auf die Grundformen gädir, jarik, kdit'l, häfip

zurückgeführt werden können.

Die unter litt, e besprochenen Bildungen, sofern loch diese, mit den

eigentlichen -
_
rolatformen vielfach verwandten Substantiva auf urspr.

zweisilbige Formen zurückgeführt werden müssen.

4) Die Plurale der hebr. Segolatformen, sofern dieselben (mit äußerst spär-

lichen Ausnahmen) vor der Endung des sog. Status absol. Ü*—
-, fem. H1, nach

dem 2. Stammkonsonanten ein Qames haben (D^DvD, mD7Ö, D^IBD etc.).

Dieses Qamcs kann nach der 2. Note zu § 26 e nur auf der Dehnung eines

urspr. kurzen Vokals der zweiten Silbe beruhen, und es gewinnt so den An-
schein , als ob dieser Vokal immer ä gewesen wäre. Da diese Annahme nach

dem eben Ausgeführten (s. bes. Xo. 1 und 2) unmöglich ist, so läßt sich das

konstante Auftreten des Qames in den Pluralen aller Segolatformen nur so

erklären, daß die Analogie der regelrecht (aus Singularen mit urspr. ä in

2. Silbe) entstandenen Plurale für alle anderen (und zwar schließlich auch

für die etwaigen tatsächlich einsilbigen Bildungen) maßgebend wurde 1
.

a) Vom starken Stamme werden obige drei Grundformen weiter enwickelt

zu ?£$ 2
, 7ftj3, 7Üp (vgl. § 27 r und in § 93 die Erläuterungen zu Parad.

I, a—c); ohne Hilfsvokal (§ 28 (/) tp^p Wahrheit. Ist der zweite oder dritte

Stammkonsonant eine Laryngalis, so tritt nach § 22 d statt des Hilfs-iS'^oJ ein

Hilh-Pathach ein, z. B. JHt Samen,
<
n22 Ewigkeit, by_'£ Werk (bei mittlerem

n und n jedoch auch ÜT}^ Brot, Dnj (neben OHT) Mutterleib, ^HK Zelt, ]JlS

Daumen: ebenso bei schließendem S : NISS Wildesel usw.; bei mittlerer

Laryngalis unterbleibt zugleich die Umlautung des Hauptvokals ä zu e, z. B.

3H1, "125» Y^ < (ausgen - wieder DH7, Dni). Über die Flexion vgl. § 93, Parad.

I, a—f und die Erläuterungen. In Stöll Sünde hat das N seinen Konsonanten-

wert völlig eingebüßt.

Beispiele von Femininis: 7\j?ft (also direkt von der Grundf. malk, König),

JTinp Hülle (neben 1HD), n?DIS! Speise (neben 73N); bei mittlerer Laryngalis

rnjji Mädchen, THTlto*Reinheit '(neben IHÖ). Vgl. hierzu § 94, Parad. I.

b) Von schwachen Stämmen: a) von \y z. B. *)S Nase (aus 'anp, daher mit

Bildungszusätzen z. B. SSJ$ für 'anpt, meine Nase); TJJ Ziege (Grundf. 'mz),

Femin. ntsn Weizen. ,3) von yy (§ 93, Parad. I, l—nj : A3 Bissen , DJ? Volk

(so in enger Verbindung mit dem Folg.; ohne solche DJJ, mit Art. DJ?H,

1 Dagegen behauptet Ungnad (ZA 03, S. 333 ff.) unter Verwerfung aller früheren

Erklärungen, daß das a in m eläkhim, m^läkhöth bloß zur Erleichterung der Aussprache

eingeschoben sei: aus qatlim entstand zunächst qatc-lim, dann qatalim, endlich qHälim\

vgl. jedoch Nöldeke, zur semit. Pluralendung ZA 04, S. 68 ff., der darauf hinweist,

daß die semit. Nomina faH, fi'l, fu'l und die entsprech. Feminina fala etc. bei Antritt

der Pluralendungen vor dem letzten Radikal allgemein ein a annehmen; ein plausibler

Grund sei dafür nicht zu geben. M. Margolis, the Plural of Segolates, (Proceedings

of the frfth annual metting of the philol. Association of the Pacific Coast, Francisco

1903, p. 4 ff.) erklärt mit Salter Brooks, vestiges of the Broken Plural in Hebrew

(Dublin 1883), meläkhim für einen sogen. Pluralis fractus.

2 Beachtung verdient, daß noch Hieronymus (vgl. Siegfried ZAW IV, 76) auch

den Vokal der 1. Silbe vielfach durch a wiedergibt, z. B. gader, oben, ader, areb für

"H|i ]?», "H«) ym (dag. cedem, secel, deber etc. für DIR, *)%&, W etc.).
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DJJ"? etc.); y^ in der Bed. genug, viel, dag. 1"! groß, zahlreich (doch in enger

Verb, mit dem folg. 21) ; JH Unheil, mit Art. in enger Verb. ^"in, ohne solche

yiri; mit steter Dehnung des ä zu ä: D^ .Meer; Femin. JTn Leben und mit
Verdünnung des ä zu. i THtä Mtf/; von der Grundf. qitl Oft Mutter, Femin.

Hjä Schur; von der Grundf. gwj^ pft Gesetz, Fem. HjPn. /) von V'JJ (Parad. I,

^ und i): JYIÖ TotZ (aus mä-ut, mit Übergang des w in den entsprech. Konson.;

ebenso in "qjn Mitfe) oder kontrahiert: UV Tag, Öltf Geißel, "W ÄWer; Fem.

H^ Verkehrtheit (auch kontr. rf?iy)j von der Grundf. qütl "NX i^Vs; Fem.

Hob Windsbraut 8) von v 'y (PaVad. I, A) JVJ O/ive (also mit Eilh-Chireq

statt ~H.ilh-Segol) aus zä-it, mit Übergang des i in den entsprech. Konsonanten;

oder kontr. pTI Busen, ^Tf, 2 K 18, 17 (anderw. /h) J2eer; Fem. rQ"^ graues

Haar; von der Grundf. g^Z j^ Gericht, Fem. n^ä Einsicht. s) von H"?
(Parad. I, &) teils Bildungen, wie J"D| Werne», rDH Gemurmel, JTD Geschenk,

nSj5 i£»de, teils wie "02, "HN Löwe (Grundf. feaÄ-J, 'ar/); vgl. von urspr. 1"7: ^Hl^

Schwimmen (Grundf. sächw); Fem. nj
5

?^ .ßu/ie, njN5 Hoheit; von v'^
: tVbk

Fettschwanz, und mit Verdünnung des a zu j (TOt^ Gefangenschaft, neben

JV2$ (wohl direkt vom masc. "Ot^ mit T\ femin.); von der Grundf. qitl ^n (aus

<?Ä«gj); .Fem. nVTTJ Freude, rp"j$J u! ni*lg JBtö'Ae; von der Grundf. gic# ttlS (aus

fco/iw;) Wüstenei, ^Pi Leere; v"! (für vj) Schöpfeimer; Fem. JTSIS SeÄi/f (direkt

von "OK .F/otfe).

Sowohl Masculina als Feminina dieser sog. Segolatformen haben teils oö- c£

strakte, teils konkrete Bedeutung. In der Form 7tpp ist die passive oder doch

abstrakte Bedeutung weitaus überwiegend (vgl. !$$ Jugend als Abstraktum zu

"1JJ5 Knabe; 73^ Speise u. a. m.) 1
.

2. Nomina mit einem der drei kurzen Vokale hinter dem zweiten Stamm- e

konsonanten (jetzige Grundf. q
e$äl, q

etil, q'tül), z. B. tS^H Honig, *)r\ Siechtum,

nnn Schrecken; u. so stets bei mittlerem K: INS Brunnen, 2NT Wolf, t^KSl

Gestank. In Wahrheit sind diese Bildungen wohl größtenteils, wie die No. 1

besprochenen Segolatformen (s. o. litt, a), auf urspr. zweisilbige Formen zurück-

zuführen, nur daß der Ton von der urspr. Stelle (der Paenultima) auf die

Ultima gerückt ist. So spricht für dibäs* (urspr. dibas) als Grundf. zu $2^
teils hebr. ^2^ (mit Suff, der 1. Pers.), teils arab. dibs (als Hauptform); für

bVir (nach Philippi mit Angleichung des Vokals der 2. Silbe an den der ersten)

als Grundf. zu 1N2 arab. bi'r; zu $tf2 (arab. bu's) wäre dem entsprechend

eine Grundform biSüs* vorauszusetzen (wie zu den Infinn. nach der Form 7bp
eine Grundf. qütül) 2

.

II. Nomina mit urspr. kurzem Vokal in jeder der beiden Silben.

3. Grundform qätäl, fem. qätälät, im Hebr. entwickelt zu 7Üj? (§ 93, Parad./

II, a. b) und JrPftp (§ 94, 95, Parad. II, a, b), großenteils intransitive Ad-

jectiva, wie D2H weise, IShn »eM, 1t£^ rechtschaffen; doch auch Subst. , wie

1 Auch Mayer-Lambert gelangt durch eine Statistik der Segolatformen in REJ,

Juli-Sept. 1896, p. 18 ff., zu dem Resultat, daß die qaü-Form bes. für Concreta ver-

wendet werde (in den Nomina ohne Gutturalis zählt er 20 Concreta auf 2 Abstracta),

dag. qitl und minder stark qutl für Abstracta.

2 Vgl. zu dieser Theorie schon Stade, hebr. Gramm. § 199b; de Lagarde, Über-

sicht S. 57 f., A. Müller ZDMG, Bd. 45, S. 226, u. bes. Philippi ZDMG, Bd. 49, S. 208.
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1!ll Wort, und selbst Abstracta, wie Dtftf Verschuldung, ly. Hunger, yz*Ü

Sättigung \ Femin. nicht seit« n abstrakt, wie npl^ ! Gerechtigkeit] bei an-

lautender Laryngalii HDTN Erde, — Von yy gehört hierher 11Z allein, )3J>

Gewölk, pass. 77T\ durchbohrt. — Bei den i"I 7 wird auslautendes Jdä fa-.t stets

abgeworfen und das ä der zweiten Silbe zu e gedehnt. So wird *~tit Feld nach

Abwertung des * u. Hinzutritt des H als Vokalbuchstabe zu Hit? (vgl. § 93,

Parad. 11,/"); Fem. z. B. n}$ JilArj vgl. § 95, Parad. II, c; von \ b findet sich

mit starker Bildung: 13JJ demütig.

q 4. Grundform ^otötf, fem. qätilät, entwickelt 7tDp (§ 93, Parad. II, c—e) und

r6t2j?, vielfach als Partizipia der Verba med. e (§ 50 6) im Gebrauch und da-

her meist mit intransitiver Bedeutung; vgl. )P] alt, Greis, *D3 schwer] Fem.

jlDJISl Vieh, H7DN u. HDl^n Finsternis. — Von V'B sind abnorm ITV^TT seine

Ranken Jer 11, 16 al., meist auf einen Sing. Hvl zurückgef. (St. J"l7T) u.

Vri1*"in Hos 14, 1 seine Schwangeren (von Hin, ££. c. fnn, PJur. Stf. 06«. u.

constr. ni"in). — Von V'7 mit konson. Waw: Y)V} r-uhig (mit inkorrekter Plene-

Schreibung'r^ Hi 21, 23).

}l 5. Grundform qätül, entwickelt 7frp (doch auch 71IDP geschrieben), meist

Adjektiva, wie Ds
tf schrecklich, Y"ß gescheckt, plJlD süß, Ipl geprenkelt, ]"DJJ

dichtbelaubt, 7ijJ rund, pbjJ fo'e/", ^pJJ höckerig, Hh^ goldgelb
,
]bp Wein (nur

als <Siw#. masc. neben der unter litt, f gehörenden Bildung ]öp, fem. HätOp,

P/nr. D^üp). Alle diese Bildungen sind nicht zu verwechseln mit den unter

No. III folgenden Bildungen von der Grundform qätäl. — Fem. Hö^K, PHOS
(prächtig), HJJ^SJ. HijS? (verzärtelt), TD^V, HpöP, mit Schärfung des dritten

Konsonanten, um das urspr. ü kurz zu erhalten (ebenso in den Pluralen D^TD,
D^pJ, Ü^W: D'SDK Vorräte usw.).

i 6. Grundform qitäl, entwickelt 7tpp (vgl. § 93, Parad. II, Anm. 1), z. B.

2T7 Herz, DiJJ Traube, *D$ Rauschtrank; von ff/ gehört hierher wahrsch.

H^"l (Grdf. Wc

<y) Freund (meist verkürzt zu JJ1), vollst, erhalten in ^H^H (=

^iTy"]) sein Freund.

III. Nomina mit ursprünglich kurzem Vokal in erster und langem Vokal in

zweiter Silbe.

]i 7. Grundform qätäl, im Hebr. stets (mit Trübung des ä zu 6) zur Form
7lt2p entwickelt. Daß sich auch die Schreibung 7bp findet, darf nicht zur

Verwechslung dieser Formen mit den No. 5 aufgeführten (Grundf. qätül) ver-

leiten J. Übrigens gehören zu den #fl£o/-Formen Bildungen verschied. Ur-

sprungs und daher auch verschiedener Bedeutung, nämlich o) intrans. Ad-

jectiva, wie 7113 groß, t^Hp heilig, Fem. rnTJä (mit Verflüchtigung des

kurzen Vokals, während derselbe in 7H3 usw. vor dem Tone zu ä gedehnt

war) ; b) die Inßn. absoluti nach der Form 7lK)jJ (§ 45 a) als Darstellung des

1 Noch Hieronymus hörte diese Formen sadaca (nj5"l¥), saaca (nj5S?¥), nabala

(n^S3) etc. sprechen (Siegfried ZAW, IV, 79). Übrigens sind die zahlreichen Abstracta

dieser Bildung (z. B. auch ns^J5 Zerknickung, nniX Geschrei etc.) ohne Zweifel mit

Barth, NB. pag. 87, als Femin. der Infin. nach der Form qätäl zu betrachten, indem

die Dehnung der 2. Silbe, wie anderwärts, durch die Anhängung der Fem.-Endung

kompensiert ist.

2 Nah 1, 3 fordert erst das Q're m
b*\} (im Stat. constr.) für das KHh. bv\*.
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abstrakten Verbalbegriffs, sowie Subst. abstracta, wie TD3 Ehre, üfltö Friede

(arab. säläm); c) Substantiva u. Adjectiva in activischer Bedeutung, wie

pTlS Prüfer (der Metalle), pft^JJ Bedrücker
;
^l^n gewalttätig; bei dem Fem.

JTTD2 treulose Jer 3, 7. 10 ist die abnorme Beibehaltung des ä in drittletzter

Silbe wohl mit Brockelmann aus aramäischem Einfluß zu erklären (dem Punk-

tator schwebte das aram. nomen agentis qatol vor).

8. Grundform qätil, entwickelt TtpJ5 (vgl. § 93, Parad. IV, a u. b). Auch l

hier sind Bildungen von verschied. Ursprung und verschied. Bedeutung zu

unterscheiden: a) substantivierte Adjectiva in passivischer Bed. zur Bezeich-

nung von Trägern eines dauernden Zustands, wie Tpfejl Gefangener , )T$D
Gesalbter. Während diese eigentl. qättl-'Formen parallel gehen mit den rein

passiven qatül-Formen (s. lit. m), beruhen andere auf einer Verstärkung ur-

sprünglicher ga^-Formen und zwar sowohl b) in intransit. Bedeutung, wie

TJJ!S Mein, von v'7: ^ rein, "OJJ elend (s. § 93 vv), als c) in aktiver, wie K"0}

Sprecher (Prophet), TpB Aufseher. — "Wieder anderer Art (nach de Lag.

Infinitive) sind d) Bildungen wie *)^?S Obstlese, TX2 Weinlese, ^"in Pflüge-

zeit, *V2p Ernte. Über bedeutungsverwandte qättil-Formen vgl. § 84 &, litt. f.

9. Grundform qätül, entwickelt /^ItDp. Wie bei den qatäl- und qatil-Formen fil

(s. litt. Tc und l) sind auch hier verschiedenartige Bildungen zu unterscheiden:

ä) eigentl. qatül-Formen passiver Bed., so vor allem sämtliche Participia

passiva des Qal; Fem. z. B. rntflä virgo (eig. die abgesonderte). Dag. beruhen

auf Verstärkung ursprünglicher ga^-Formen: b) einige zuständliche Ad-

jectiva (§ 50/"), wie t£^}£J unheilvoll, D^JJ stark, DDJJ listig; sogar transitiv:

NHS haltend; c) activische Substantiva, wie tÜMp'1 Vogelsteller. Weiter gehört

hierher ein Teil der § 84 b, litt, g erwähnten Bildungen (s. o. Bern, zu litt. I).

10. Grundform qitäl oder qütäl 1
, im Hebr. mit Verflüchtigung des i zu Sewa 11

entw. 7t3p (vgl. § 93, Parad. IV, c) oder ?1t2p, mit Trübung des d zu ö (wie

oben Jtft.'fc). Vgl. ^ü Überrest; Iß] Ehre,' in? JBttcA (arab. Htöö), S^jJ

Krieg (die drei letzteren wahrsch. Lehnwörter aus dem Aram.); dagegen üwf\

Traum, ^IDH Esel (arab. chimär), Hl/tf Gott (arab. Hläh) ; mit N prostheticum

(§ 19 m) gilt« im (neben gilt) ; Femin. rnitete /roÄe Botschaft, (arab. fölarä*)

;

TTTQS? Dienst, ri^JlB Tätowierung (arab. kitabät).

11. Grundform g^Z scheint vorzuliegen z. B. in hebr. T^K närrisch, ? vN
Nichtigkeit, 7*H;Z1 2?£ei, TD3 der Tor, Ttn der Schwein (das Nom. pr. *Vtn deutet

auf die Grundf. gM£; vgl. arab. chinzir).

12. Grundform g-ftiU oder qüfül, hebr. z'ltop, z. B. 7Ü3 Grenze, $tö7 Kleid;})

Fem. rrVQä Starfce, miöK 3Veu«.

Anm. Die mit fr? anlautenden Bildungen der Form q
etül und g

e£67 haben q
im Singular statt des zu erwartenden Chatef- Segol fast sämtlich Sere unter

dem «: vgl. Dtt« Jfrzj^e, ptD« Leinwand, pöK Trace, nit« Ysoj?, 11t« £wrfe7,

"UDN Band, TJSK Schulterkleid; vgl. § 23 Ä und die analogen Beispiele von

Sere für Chatef-

S

egol in Verbalformen § 52 n; § 63#; § 76 <7.

1 Vgl. zu den -#VdZ-formen (von Wellhausen als urspr. Diminutiva erkannt)

Nöldeke, Beiträge zur semit. Sprachwiss. (Straßb. 04), 30 ff. Nöld. rechnet dazu

rnjj?3 Werg und D'Hrlö Hämorrhoidalknoten.

Gesknius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 16
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IV. Xomina mit langt-m Vokal in erster und ursprünglich kurzem Vokal in

zweiter Silbe.

r 13. Grundform qä(äl, im Hebr. stets mit Trübung des ä zu o 7tt1p (/Bb),

z. B. D?iy (§ 98, l'arad. III, a), arab. 'äläm, Ewigkeit; Dnin (arab. chdtäm)

Siegelring (nach Barth vielmehr Fremdwort aus d. Agypt.), Fem. nQPh (aus

chotämt); V^ln Wurm (wenn nicht von einem St. JJ?!, wie 2EMn von 2t?l;

8. die Analoga § 85 5). Zu den Participia Qal der Verba IT? (s. § 93, Parad.

III, c) vgl. § 75 e; über die Feminina der Participia Qal, die mit H fem. ge-

bildet sind, 8. u. litt. 8.

Anm. Anderer Art (wohl von einer Grundf. qautal) sind Bildungen wie

)B1K (oder )D1« Ez 10, 9 in dems. Vers) Rad; bm junger Vogel, ^T1 Wachs u. a.

S 14. Grundform qätil, im Hebr. gleichfalls fast immer 7t?1p (?tt|2). Außer

den Part. act. masc. Qal gehören hierher auch die Feminina nach der Form
rbtäp, sofern deren Grundf. qotalt (nach § 69 c) auf urspr. qätilt zurückgeht.

Auch die Substantiva dieser Bildung, wie )Hä Priester (arab. kähtn) sind ur-

sprüngliche Participia Qal. Das Fem. lautet bei den Substantivis, mit Bei-

behaltung des aus i gedehnten e vor dem Tone, wie m^ Gebärerin, (vgl. auch

PT$ä die Treulose Jer 3, 8; ngVsfn das Hinkende Mi 4, 6 f. Zeph 3, 19; HlHb
Schild Ps 91, 4), bei den Partizipien auch wie JTIT usw., mit Verflüchtigung

des urspr. i zu Sewa; doch findet sich auch hier die Form mit Sere Jes 29, 6. 8.

34, 9. Ps 68, 26. 118, 16 (überall in großer Pausa; in kleiner P. 2 S 13, 20.

Jes 33, 14; mit Verbindungsakzent HL 1, 6).

t 15. Grundform qütäl, hebr. bmp (so hlX1 Fluß, Jer 17, 8) oder http, z. B.

%y\)} Schalmei (gew. ^V» un^ 80 nes m^ Baer auch Ps 150, 4 nicht 235?).

V. Nomina mit langen Vokalen in beiden Silben.

U 16. blCD^p, wie TiÜ ,,

j5 Rauch. Die wenigen Bildungen dieser Art beruhen

wahrsch. auf der Grundf. qitäl (qittäl?), d. h. ö ist aus urspr. ä getrübt.

§ 846.

Nominalbildungen nach Analogie des gesteigerten Stammes.

a Hierher gehören alle die Bildungen, welche entweder durch

Verstärkung des mittleren Stammkonsonanten oder durch Wieder-

holung eines, resp. zweier Konsonanten des reinen Stammes ent-

standen sind.

VI. Nomina mit geschärftem mittleren Konsonanten.

Wie in den entsprechenden Verbalstämmen (vgl. § 52/), so wird auch bei

einem Teile der hierher gehörigen Nominalbildungen durch die Dagessierung

des zweiten Stammkonsonanten eine Steigerung (Intensivierung) des Stamm-

begriffs ausgedrückt, und zwar teils eine gesteigerte Energie des Handelns oder

Verhaltens, teils eine größere Stätigkeit des Verhaltens oder Zustands. Ein
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anderer Teil dieser Bildungen stellt dagegen offenbar nur Nebenformen der im

vorigen § behandelten Bildungen vom einfachen Stamme dar vgl. die unter

litt, f und g aufgeführten Beispiele u. Barth, NB., Einl. pag. X.

17. Grundform qättäl, im Hebr. meist zu 7t3|2 gedehnt; vgl. 7*8 Hirsch,

h

Fem. rf£fc$, St. constr. Fb*& (aus 'äjjält)
;
vgl. auch die (vom Qal ausgehenden)

Feminina ttiw Flamme (nach § 27 q für lähhäbhä), H^Tü das Trockene (für

charräbhä), ntff^l u. nTJ|5 bre?inendes Fieber, HKto- u. nt^S- Trocknis, fljj§tt

Siegelring, riDf}$ Schwindsucht. Von Adject. gehören hierher (als „Steigerung

des Partie, vom Tätigkeitsverb" , £aWÄ, NB. § 33) 8*311 sündig, Hä} s*ö,%,

8üj5 eifersüchtig, 15^13 (nach § 22 c für kachchäs) lügnerisch. Auffälliger "Weise

werden nach dieser Bildung im Hebr. auch die sogen. Nomina opificum

(wenigstens im Stat. constr. des Sing.) behandelt, obwohl die entsprechende

arab. Bildung (qättäl) auf ursprüngl. (unwandelbares) ä in zweiter Silbe hin-

weist; vgl. 3S3 Dieb,
ffi

Richter (Stat, constr. ]^\ Ps 68, 6), n3B Koch, tihn

(für charräg) faber (St. constr. tthn, im Plur. constr. jedoch "'tJHn); BhB Reiter

(für parräs), St. c. Ehf Ez 26, loV

18. Grundform qtttäl würde vorliegen in nnX trocken, HJSI3 stolz (mit Dehnung C

des t zu e nach § 22 c) , falls diese Bildungen auf urspr. stchchäj, gi"äj zurück-

gehen. Nach der sonstigen Analogie der sog. Gebrechlichkeits-Adjectiva (s.

u. litt, e) ist jedoch vielmehr die Grundform qttttl zu erwarten; auch Hwwalt

als Grundform des Fem. HT^S Torheit geht nach § 69 c auf urspr. 'iiwvilt

zurück.

19. Grundform qüttäl und qüttül; vgl. die Femin. HDD3 Spelt, fi3£D Leibrock, d

20. Grundform qätitl; so vom gesteigerten Stamme die Infinitive Piel der

Form b®p_.

21. Grundform qitttl, im Hebr. gedehnt zu 7t2)j?. Hierher gehört eine ziem-

liche Anzahl von Adjectivis, welche körperliche oder geistige Fehler und Ge-

brechen bezeichnen. Vgl. *lt3J* gehemmt, u?8 stumm, ]2ä buckelig, *T1J} 6/mä*,

t5hn faw& (für chirreS), I1DS hinkend, rnp kahlköpfig, t^jP^ verkehrt ; derselben

Analogie folgt auch HjPS hellblickend.

22. Grundform qättäl. Vgl. das oben /itf. & über die Nomina opificum Be- g

merkte ; außerdem gehören hierher aramäischartige Infin. Piel, wie »T1|?2

rfas Fürsorgen , n$J?3 Begehren; bei mittl. Laryng. (nach § 22 <?) HXiO
Lästerung (doch vgl. auch sphl^fcO Ez 35, 12 mit voller Dehnung des urspr.

ä vor tf) ; Hon,} Trost. Auf Verdünnung des « dieser Bildung zu i beruht

ohne Zweifel

:

23. Grundform qtttäl; z. B. "IStf Pflüger (arab. 'äkkär).

24. Grundform qtttol, höchstwahrsch. nur Abart der Form qättäl mit Ver-

dünnung des ä zu t (wie No. 23) und Trübung des ä zu ö (wie litt, n, r); vgl.

"1125 fietö (arab. gäbbär), TtD? Taa7er, 11BX (JrYei/er od. Zir^er) 7o#eJ, 113#
Trtm&ewer. Dag. beruht 71*1 geboren wohl auf jullöd (einem alten Parf. vom
Passiv des #«/)> mit Dissimilation des ü in geschärfter Silbe vor 6; so Barth,

NB., S. 41 f.

25. Grundform qättil, Tt3£, fast ausschließlich von Personen, welche irgend^

eine Eigenschaft in intensiver Weise besitzen, z. B. T38 stark, p
>rY$ gerecht,

rPIS flüchtig (für barriach), ^"!J£ gewalttätig (für 'oVWs). Daß in diesen

Bildungen z. T. nur Nebenformen zu qättl- Formen vorliegen (s. o. die Bern.

zu litt, a), ergibt sich aus dem St. constr. yi.S gewalttätig Jes 35, 9 (dag. stets

0n&, T1?), nach BarfÄ (NB. 35 a) auch aus Y3K als St. c. (doch vgl.

16*
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auch T2S 1 S21,8) von T2N. D lh ttnfc in T2K (als Gottesnamen)

auch eine absichtl. Differenzierung von T2K als po< I Bezeichnung desStiereg

vorliegen.

Ebenso dürften TDS Gefangener, D^D Verschnittener (St. c. stets D'HD,

P/ur. D^p^D, fift e. 'pnD öe 10, 7, dag. im Buch Ester stets ^"JD, mit Su/f.

VD^D etc.) u. p^HJJ abgesetzt als Nebenformen zu den ^a^iZ-Bildungen mit

pass. Bedeutung (§ 84 a, litt. I) zu betrachten sein.

ff 96. (irundform qä^tül , ;H2p, z. B. ^ill gnädig . D^ni barmherzig (mit vir-

tueller Verstärkung des PI), fHn eifrig (für charrüs), wohl großenteils wieder

Nebenformen zu den § 84 a, /itf. m, aufgeführten (?afu/-Formen. Dasselbe gilt

von Sufcsf. wie "It^S Schritt (in n^S, neben 11^« etc.), TOfi Saufe, Fem.

n^2FI S^Weme (neben UY^?}), Wl^ Sicherheit; vgl J?aWA NB. § 84.

h 27. Grundform qättol; so außer den Infin. absol. des Pxel nach der Form
^bp auch N13p eifersüchtig (neben fcOp, als Trübung der Form qättäl, litt. e).

i 28. Grundform qittül , ^Dp, z. B. "^BS Metallüberzug , Dv?# Vergeltung

,

"ip# TranÄ-, fiptf Gmce/; mit konkreter Bedeutung: l^öS Schüler, ?W# starÄ

;

häufig im Plural mit abstrakter Bedeutung, wie D^BVli Lästerung, D^iOö
Füllung (Einsetzung eines Priesters), D^Dni Tröstungen, Mitleid, Dv3^ Zu-

stand der Verwaisung, D^ny^ Entlassung, EPIÖ^ Bewahrung.

VII. Nomina mit wiederholtem dritten Konsonanten.

k 29. Grundform g^/ä/, z. B. ]}«£ rw/ii^, Fem. HJi«^ (mit Schärfung des

zweiten Nun, um den vorhergehenden Vokal kurz zu erhalten); )i?^ üppig,

Plur. D^Sn.
I 30. Grundform qätlil, im Hebr. 77tpp; hierher gehören z. B. die Infinitive

der Konjug. Pilel (eig. Pa'lel); vgl. § 55 rf.

M 31. Grundform qätlül; so der Plural D^llilllä Höckerigkeit (mit Schärfung

des Nun, wie in No. 29).

32. Grundform gt£tö£ in HHIS JBri//.

33. Grundform qütläl in /?EK verschmachtet.

34. Grundform gäi^ z . B* BMpng .Rattfc, T*1Ä Platzregen, T^Ötf Schmuck,

Jer 43, 10 $*re; mit Verdünnung des a zu i D'H.^03 Verfinsterungen Hi 3, 5

(wo jedoch besser "H'HDD zu lesen).

35. Grundform qätlül', z. B. inBtf Jer 43, 10 A^A.; D^BtöKJ Ehebruch.

VIII. Nomina mit Wiederholung des zweiten und dritten Konsonanten.

U 36—39. qHältäl, qHältil, qHältül; qHältül, qHaltol (im Fem. u. Pfar. viel-

fach mit Schärfung des Endkonsonanten zu dem o. litt, a genannten Zweck);

vgl. ^BpBH fiexuosus, nip^p^n schlüpfrige Orte, JVtvpbpSJ krumme (Wege),

?)TpriS perversus, sowie die Farbenbezeichnungen D'HD'lK (Lv 13, 42. 49 in

Pausa) rötlich, fem. nttlp"]^, Plur. nfo^D"]^; p^pT. grünlich, Plur. fem.

nfnp*V; qHalttl: 7W&)*8ckone (so ist Jer 46, 20 zu lesen für iTBilB*); qHältül

JYirfin# {fem.) schwärzlich] *)DBDK Gesindel (Erweiterung von ?\\ü# ge-

sammelt). Von V'S mit Aphaeresis des Anlauts D'WIJNS Sprößlinge; ferner

gehört hierher wohl auch rTOI^n Trompete (für n^2n2flj, vgl« § °^ e)- Auch
Jes 2, 20 wird Btatt JYHB 13)17 vielmehr fillBIBrn zu lesen sein (vom Sing.

niBISH gräberisch, vielgrabendes Tier, viell. Maulwurf). Dag. beruht nipHpS
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Eröffnimg Jes 61, 1 (ed. Mant., Baer, Ginsb. nipTIpS) offenbar auf irrtüml.

Dittographie; lies wie 42, 7 nj?S.

IX. Nomina mit Wiederholung des ganzen (bilitteralen) Stammes.

Der Natur der Sache nach kommen hier nur vereinzelte Bildungen der o

Stämme VJ7 und yy in Betracht (über HWÖ s. § 96, unter HB). So

:

40. ?i?5 un^ (mit Verdünnung des ersten ä zu £) 7573 ifod (von 7/3);

Fem. nbrvpn Zittern (von 7^H oder TH); 133 (für kirkar) Talent; vgl. auch

3313 Stern (aus käwkäb, arab. kaukäb, für 3333), JIEDID Stirnbänder, f. fiJDtOSB:

/*$/3 wohl Wanderheuschrecke.

41. 73^3 Infin. Pilpel (eig. Palpü) von ^3; Fem. rfjtjÄTfl Schleuderung

p

(von ^D)!

42. 1^13 vielleicht Rubin (aus kädküd) von TD.
43. *lj?*l{7 Scheitel (für qüdqüd) von Tip; Fem. J"l7i)7ä Schädel (aus gülgült

von 775).

44. TTJJ geschnürt (?) von Y1J; p*3£3 Flasche von pp3; Q s*|3"]3 gemästete

Vögel (?)'.

"

§ 85.

Nomina mit Präformativen und Afformativen.

Hierher gehören teils die Nomina, welche direkt von Verbal- a

formen mit Präformativen (Hifil, Hofdl, Hithpdel, Nifdl usw.)

abgeleitet sind, teils die mit anderen Präformativen (N, \ ö, 5, n)

gebildeten, teils endlich die mit Afformativen versehenen. Im An-
schluß an diese Bildungen werden endlich die Quadrilittera und

Quinquelittera, sofern dieselben fast sämtlich auf Beifügung oder In-

sertion eines oder zweier Konsonanten zu dreikonsonantigen Stämmen
beruhen, zu behandeln sein.

X. Nomina mit Präformativen.

45. Nomina mit vorgesetztem K. Vgl. die Subst. mit dem sog. N prostheti- h

cum (§ 19 m), wie gllJK Arm (Jer 32, 21. Hi 31, 22; sonst überall ^Ttt); $733«

Finger, 713*165 Heuschrecke, ^TOfcj! Faust (nach anderen Karst od. Erdklumpen);

7V)]üy}& od. rnötSto Nachtwache. Erscheint 8 in diesen Beispielen als „eu-

phonisches" Präfix (Barth, NB. § 150 6), so anderwärts als „wesentliches";

vgl. namentlich die Adjectiva 3T3N lügnerisch, ION grausam, ]tV& perennis

(für 'aitari). Das Femin. rn3|fc$ Duftteil i (vom Speisopfer) ist ein nomen ver-

bale des Hiftl, entsprechend dem aram. Infin. des Kausativstammes (JAf'el),

daher mit Suffix PirnstK Lv 2, 2 al.

1 Eichtiger viell. mit Jacob, ZAW 1897, S. 79, „Ansage 11
, d. h. der Teil des

Speisopfers, der „das Opfer u. seine Intention (fürsprechend) anmeldet".
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C 16. Nomina mit vorgesetztem H. Außer den gewöhnl. Intimi, des Hif'il

(7Ü{?n und Tlpjpn), Nif. (^O^H, ^bpH für hinq.) und der mit der Vorsilbe riH

gebildeten Konjugationen gehören hierher noch anderweitige vom Hif. ab-

geleitete nomina verbal ia (vgl. § 72 z), wie »"HSn Aussehen (von "03;, «"ID^H

Schwingen (von »"p3), n^SH Rettung von 7^}; außerdem vielleicht 7^n 7/a^e

(aus haihäl, wenn nicht Fremdwort aus dem Assyrischen; s. d. AV.-B.).

d 47. Nomina mit vorgesetztem \ wie "^ Ö/, ttlp^. Tasche, *)*Bfr Eu/« (?);

von VJJ z. B. D}p* Bestand, "NJV Erspähtes; von v y : 2SY Gegner. Anderer

Art ist die große Zahl von nomina pr. , die auf direkter Verwendung von

Imperfektformen beruhen, wie 2p3T
,
pn^T usw.

V 48. Nomina mit vorgesetztem D. Dieses 3fem praeformat., welches ohne

Zweifel zusammenhängt mit *T) wer und HO was (s. § 37 u. § 52 c), erscheint

in einer sehr großen Zahl von Nomina und dient zum Ausdruck der mannig-

faltigsten Modifikationen des Stamrabegriffs: 1) ö subjectivum; so als Prä-

formativ der Participia des Piel, Hif., Hithpa. und anderer aktivischer Konju-

gationen. 2) ft objectivum; so als Präformativ der Participia Pual, Hof'al

und anderer passivischer Konjugationen, sowie zahlreicher Nomina. 3) ö in-

strumentale, wie nnDD Schlüssel usw. 4) D totale, wie "ßlQ Trift usw.

/ Hinsichtlich der Bildung dieser Nomina ist zu bemerken, daß das ö prae-

form. ursprünglich in den meisten Fällen kurzes ä nach sich hatte. Dieses ä
erscheint jedoch in geschlossener Silbe häufig zu t verdünnt; in offener Silbe

wird es vor dem Tone zu ä gedehnt (ebenso das aus ä verdünnte i zu e), in

]3D Schild (mit Suff, ^tt etc.) sogar zu unwandelb. ä. Anderwärts tritt in

offener Silbe, welche nicht vor der Tonsilbe steht, notwendig die Verflüch-

tigung des a zu Sewa ein.

g Im einzelnen kommen bes. folgende Bildungen inbetracht: a) Grundf.

mäqtäl, im Hebr. btofift i, z. B. ta«D Speise, Fem. H^DÖ Königreich, rbb^ü
Messer; HDfcwÖ (nach § 23c für niJfcOö) Geschäft; von J"Ö : JHE Geschenk; von

Y'S: KS1tt Ausgang, 2$1D Site; von V
'D : 2EPD Auslese (aus mattöfc); mit

assimiliertem * (oder 1) ^IJÖ Lager; von J? 'JJ : "«JOD Decke, und mit Ver-

flüchtigung des a unter dem Präform. "löD Bitterkeit (aus "IDD zur S cgolatf.

entwickelt); Fem. niS^D Verwüstung; von Y'JJ gehört hierher wohl DIpD 0r£

(mit Trübung des aus ä gedehnten ä zu o, arab. mäqäm) ; von ff'/ : »"IfcpÖ An-

blick, )JJÖ (für niVD) eig. Absicht (nur in "JJJy? wegen, damit).

h b) Grundf. miqtäl (die gewöhnliche Form des Inf. Qal im Aram.), hebr.

^öjjö, z. B. "1210 Trift (auch Jer 2, 31, wo Baer 1Sr\ün fordert 1. mit ed.

Mant., Ginsburg"etc. laTÖH); Fem. Hörbö £Wea, n??")»' Wagen (mit S e#o£

statt *, im St. coitstr. jedoch rD|l9*Ge 41, 43; vgl! prpö i^erwe), rODCte

WacÄe; von yj} z. B. 2DÖ Umgebung (aus misäb; i in offener Silbe zu e

gedehnt; doch vgl. auch ptitft Jes 33, 4 als Stat. constr., von ppS5^ mit

Schärfung des 1. Stammkonsonanten; vgl. § 67 ^); von flv: fijj?*? Besitz

(Fem. njpO).

t c) Grundf. mäqtil , hebr. ^ttpö, z. B. JJflfte Stafce (Fem. njgBto); "DD»

VerSchließer , *pVfc der Zehnte;' Fem. r6tSbö ifomie; von )"D : njpäö ATfcdir-
%e, nn^O Maistein; von JT?: ]50 Schild, Fem. H^ö JBo«e (von 9?|); 'TJgD

-FVmcä (für m^irrä von "HS) ; von V'Ö : t^plö Fallstrick (aus mawqis).

1 In Q^nöO HL. 5, 16. Neh 8, 10 ist die erste Silbe zur Beseitigung der Kako-

phonie künstlich geöffnet ; zu dem ä der zweiten Silbe vgl. § 93 ee.
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d) Grundf. niiqtil, hebr. 7t3j?ö, wie "TBDJ? Klage, n^JD Altar (Opferort) ;k

von yy 2Dtt (2DD?) consessus; e) Grundf. mäqtül, hebr. 7bpD; so das Fem.

rtötffc Speise, hS'J^O Lohn; von JT? : Fem. VlSDö Decke (von pD); von

V'V nach der Masora'auch tl^O Zufluchtsort, mit Sujf' ^D u. 'Wyö, PI. D^D.
Höchstwahrsch. sind aber die meisten (wenn nicht alle) Formen dieser Art

vielmehr auf den Stamm TtyJ zurückzuführen, also ^tlJJö etc. zu sprechen. Die

etwa von TT^ abzuleitende Bildung tyJD würde Stärke, Bollwerk bedeuten. —
Vgl. ferner ^"lk5 Feigheit, wohl aus "SpD (für märökh von ^31 » w*e Oft? #**•

versehrtes von DDH) zur Segolatform entwickelt.

Mit langem Vokal in zweiter Silbe: f) Grundf. maqtäl, hebr. immer zu l

o getrübt, wie llDnp Mangel, nip^D Beute; von V'JJ z. B. "VDD Furcht, Fem.

nilÜD und n^Hö (mit Senkung des Ö zu m in unbetonter Silbe; vgl. § 27 n),

nÖ^lD etc. Jes 22, 5. g) Grundf. miqtäl, hebr. wieder 7lt3j?p, wie "YinDD

Bergungsort, 71$DD Anstoß (vgl. oben JiM. i mäkhselä) ;
Fem. Hlb'DD Fischer-

netz; h) die Grundformen maqfil und miqtil (vgl. Ü^pE) sind nur von Parti-

zipien des Hifil im Gebrauch (denominativ von einem solchen ist das Fem.

JW^nö Erheiterung) ; i) Grundf. mäqtül, wie Bfta
1

?» JK/etd.

Anm. Über D als Präformativ der Participia sämtlicher Konjugationen Wl

außer Qal und Nif'al vgl. § 52 c. Manche dieser Participia sind zu Substant.

geworden, wie n^Ö!D Lichtputze, JVn$D FercZer&er, Verderben.

49. Nomina mit vorgesetztem }. Außer den Participia des Nif'al (Grundf. tl

näqtäl, noch erhalten z. B. in ITD fürftaiü/äd, gew. aber verdünnt zu niqtäl,

hebr. 7tpp3) und den Infin. Nif. der Form 7Öjpi gehört hierher der (gleich-

falls auf Nif. zurückgehende Plur.) D vtflöi Kämpfe Ge 30, 8, sowie TtJ ge-

sottenes Gericht (St. TT).

50. Mit vorgesetztem V$ z. B. Ttehbüt Flamme. Vgl. über diese Safel-0

bildung § 55 i.

51. Nomina mit vorgesetztem H. Unter den zahlreichen Beispielen dieserp
Bildung, die bes. bei den schwachen Stämmen (zum Behuf der lautlichen Ver-

stärkung derselben; vgl. Barth, NB. S. 283), namentlich bei den V'Ö und V'JJ

beliebt ist, unterscheiden wir: a) Grundf. täqtäl in DDnn Strauß (?); von V'Ö :

Ztäft Beisaß, Fem. rfrnifl Erwartung, nrbtn (vom Hi/. DOIH) Zurecht-

weisung; von V'Ö: JJ^n Süden; von V'Ö und IT'?: JTTIFI Daw/r u. JTTfn Gesetz

(beide vom Hif); von V'Ö und fcO: nifc^lP\ Ausgänge; von y"J> gehört hier-

her wohl /Oft Befleckung und DDJ^) Zerfließen (entwickelt aus 7"3fi un<i ^DH
von 7^2 und DDE)

;

6) ffgtö/, z. B. Fem. m$2R und HlSSn Schmuck; von rrt z. B. ni]jn -Hb/f- g
nuni/; c) täqtil, z. B. p3#fl Buntgewirktes, Fem. ilöTin (wohl vom JVi^. WT\1)

Tiefschlaf; von V'Ö: iirOlfl Züchtigung (vom iK/.-Stamm, wie der St. c. PL
ringln Zeugungen); von JTJJ: nVilFl Lobpreis, T\^pP\ Gebet (vom P^e/ der

,Stämme b/H und 7^0).

Mit langem Vokal in zweiter Silbe: d) tiqtäl, DlHPl Ocean, Tiefe (für tthäm; T

das Fem. tiämtu, St. constr. tiämat ist im Assyr. das gewöhnl. Wort für itfeer),

wenn nicht mit De/. Prolegg. p. 113 von dem Stamm önn abzuleiten; e) täqtil

(im Arab. die gewöhnl. Form des Infin. der II. Konjug., die dem hebr. Piel

entspricht), z. B. von T\"b Fem. JT^pn Vollendung, JV^nri Mehrung, Zins (neben

JVSnö); passivisch TÖ^fi Schüler; f) T^DpH, wie rHÖPl Apfel (f. tänpüach),

sehr häufig zur Bildung von Abstractis verwendet, wie AÜ]F\ Wohltat (neben

7"toJ); von V'^: HDton Zertretung, nötöJ-1 Schiüingung (wie HöVin Hebe vom
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//»/.- Stamm), H|5^n Trieb usw., srhr häufig auch als AIstreikt-Plural, WM
niDD.in Verkehrtheit, Dl^nn Leitung, Dnnön Bitterkeit, D^mfl und

niD^n^n Tröstungen: von V'jj: Ü^NFl Beschwerde.

XI. Nomina mit Afform ativen.

S 52. Nomina mit angehängtem 7. So vielleicht 7Öt^n Glanzerz und wohl

auch ^P2 Eisen, ?ö"|3 Fruchtgarten (S'yol in beiden Fällen wohl Umlaut des

urspr. a in der Tonsilbe), ^25 Blütenkelch; vgl. § 30<?. — Nach Prätorius

ZDMG 03, S. 530 ff. liegt al als Caritativanhängsel vor in den nomina propria

byn, bü\nn (Eidechslein?), brn« (neben W^K).
£ 53. Nomina mit angehängtem D. Mit ursp. am als Afform. erscheint D?iK

Vorhalle (obschon das ä im Sing, unwandelbar bleibt), Plur. 0^7^. Dag. ist

in D33 Mückenschivarm das D wurzelhaft. — Mit urspr. um: DYjJ (auch Dhj?)

nackt (von "»IV), Ä EÖ"VJ> Ge 3, 7 (Nebenf. D1"1JJ, P/. D'WJJ Gen 2, 25). —
Weiter gehören hierher die § 100^ aufgeführten Adverbia auf am u. 5m, sowie

zahlreiche nom. pr.: Dfeha (auch DTBha), neben JUBhj (Patron. ^"13), Dabo,

D^D^ etc. ; dag. ist für D1HB Lösegeld (?) Nu 3, 49 wohl D^HS zu lesen.

?t 54. Nomina mit angehängtem ). Anfügung des ] vermittelst eines bloßen

Hilfsvokals liegt vor in ]JJ33 Kanaan und ]*}£!!$ Fingernagel; häufiger ist die

Anfügung mit betontem ä, welches im Hebr. zu Segol umgelautet (so )pä
Axt) oder zu ä (doch vgl. auch rPä^hK u. JT!n

t

"}p) gedehnt wird; so ]^j?

Besitz, jrnt^ Tisch, )3"]|5 Opfer; auf Trübung eines urspr. a zu 6 beruhen

wohl Bildungen, wie )13frn Verschmachten; ]13"n (neben 13T1) Stachel; )13jn

Hunger; von H"^: jINJ Hoheit, )1DH Getümmel, )1tn Orakel, ]V)B^ Paw^er;

von )"Ö : )1K$Ö Täuschung (einziges Beispiel zugleich mit D praef. und dem
Afform. ön) * ; sehr häufig aber vom einfachen Stamm mit unorgan. Schärfung

des zweiten Radikalen, wie )1*13t Gedächtnis, II^S Vertilgung (St. c. ]1"l3t u.

)V^3) etc.; vgl. auch ]VHn Schwangerschaft (für '^H) und § 93 tm; endlich )1/j^j?

Schande für Jl^ß^?. —'Mit der Endung ün findet sich ]Ttä\ (§ 86, fttf. #) und

andere Eigennamen.

V Anm. Zu den urspr. mit den Afform. )1 gebildeten Nomina rechnete man
früher eine große Zahl von Nomina propria, die jetzt auf ri— oder 1 aus-

gehen. Für die nachträgl. Abwerfung des auslautenden Nun schien zu sprechen,

daß sich für 1TOD einmal (Zach 12, 11) J1130 findet (umgekehrt für JTC3K Ab-

grund Spr 27, 20' K'thib rfT?«, Q ere T=D$), daß die LXX für Tltöü 2oX(ü}Xü>v

oder 2aXa>jAü)v bieten, und vor allem, daß in den Patronymica und Gentilicia

(§ 867*) vor der Endung i ein Nun erscheint, z. B. *j?^ Gilonit von iT/ä, *yP&
von nVl^ (noch jetzt Sailün). Nachdem schon Wetzstein (in Delitzschs Hiob-

comm. 1. Aufl., S. 599) das Nun in JT^l? für eine sekundäre Zutat zu der

häufigen altpalästinischen Endung ö (IJVT, 13 JJ, 13113*1 erklärt hatte, bewies

Barth (NB. § 224 6) die Unhaltbarkeit der herrschenden Annahme noch durch

andere Gründe: die Abwerfung des Nun wäre viel eher bei den zahlreichen

i Die Plurale D"1^ Blumen HL 2, 12 und D'i&Öj? Nesseln scheinen direkt von

den Singularen yi (cf. nsfJ) und tolföj? mit Insertion von an (getrübt ön) abgeleitet; vgl.

Nöldeke Mand. Gr. S. 169, Anm. 3; ebenso nach Hoffmann, einige phöniz. Inschrr.,

S. 15 (Abhandl. der Gott. Ges. der Wiss. Bd. 36) auch D*?BfJ? Waren Ez 27, 14. 16,

von 2TV =» nxr.
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Appellativa auf 6n zu erwarten, als bei den Nomina pr.; "OT^ und \}Vfc? be-

ruhen lediglich auf einem lautlichen Zwang (zur Vermeidung von gilt-i,

silo-i; vgl. auch ^bp von rf?tf).

Über die AfFormativsilben *—, ,|-T-, JVI, fi*
1— s. u. § 86 h— l.

XII. Quadrilittera und Quinquelittera.

55. Auf Insertion eines 7 beruht wahrsch. "Höba sterilis, tS^D?)! Kiesel, das w
Fem. HDJJ/t ^M^ usw.; auf Insertion eines *l (häufig im Aram.): 7ä*lÖ J3cw-

schrecke, D^lp £ei/; nSjnD Ztm> Ez 31,5 (Y. 6. 8 HS^D); D^jni#' (neben

D^ltf) Gedanken; W^Üt'Zepter. Vgl. außerdem &'Din SzcAe/, TlDD TFeirc-

Wwfe; mit anlautendem JJ: *)vD$? Fledermaus, 12^225? Spinne, ^i)} Maus,

I^PJJ Skorpion 1 usw. — Quinquelitt. J^TjBS Frosch.

§86.

Nomina denominativa.

1. Hierher gehören alle Nomina, welche unmittelbar von einem u

anderen Nomen abgeleitet sind, mag dasselbe nun ein sog. Primi-

tivum oder ein Verbal-Derivat sein, z. B. )1Ölj? östlich unmittelbar

von D*3j? Osten (Yerbalstamm EHJ) vorn sein).

2. Die meisten Formen der Denominativa sind bereits in § 84??

und 85 mit aufgeführt, indem die Denominativa als sekundäre (wenn

auch z. T. sehr alte) Bildungen durchaus der Analogie der Yerbal-

Derivate folgen. Wie z. B. die Verbalia mit vorgesetztem D (§ 85,

litt, e—m) u. a. auch den Ort einer Handlung bezeichnen, so stellen

die Denominativa mit Ö locale den Fundort einer Sache oder die

Gegend bei derselben dar (s. litt. e).

Die gebräuchlichsten Formen der Denominativa sind: C

1. Analog dem Partie. Qal (§ 84 a, litt, s), z. B. 1^ Pförtner, von 1J>& Tor-,

*\0!i Rinderhirt, von "l^S Rindvieh; D"]lD Weingärtner, von D*)| Weinberg.

2. Analog der Form qättäl (§ 84 b, litt, b), z. B. n$j? Bogenschütz, von H$J5 d
Bogen. Beide Formen (litt, c, d) bezeichnen gewohnte (dem betr. Subjekt in-

härierende) Beschäftigungen, wie im Griechischen die Nomina auf tyji;, teuc,

z.B. 7roXiTY]<;, Ypajxfxaxeu^.

3. Mit vorgesetztem D, das den Ort anzeigt, wo sich eine Sache befindete

(vgl. § 85 e), oder die Gegend in der Nähe derselben, z. B.
]

s
JJtt Quellort, von

£& ni7310, nitffcOö Gegend zu den Füßen, zu Büupten,' von W, Bfeft;

rit^JÖ (statt nK$"j?b) Gurkenfeld, von Ktfp GrwrÄe. Vgl. djATrsXojv von

ä|iu£Xo^.

1 Derenbourg (REJ 1883, p. 165) folgert aus obigen Beispielen unter Vergleichung

des arab. 'usför, Sperling (von safara, pfeifen), daß 3? insbesondere zur Bildung von

quadrilitteralen Tiernamen verwendet worden sei.
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4. Mit der Bindung j— , )1, bei. zum Ausdruck adjektivischer Begriffe:

]1D"|P östlich, von D"Tj$; ]M!Tl& posterior, von "IJ1K; |12Pn exterior, von pn.
Hierher gehören wohl auch: |JVV? gewunden, dah. gewundenes Tier, Schlange,

von HJp H7m/im//; )^^ni eArru, von fl^rii £rz. Von Abstractis gehört hier-

her z. B. ]1ljy Blindheit, von T$. Vgl. § 85 u. — Mit doppelter Endung (ön,

an u. i) findet sich \lblN rdtftdk, ^T wissender (Geist); *$§}* Gerast; rfl^DTTl

barmherzige.

Als Dtffltftutfpendung (vgl. das iyr. )ty scheint )1 verwendet in ]1B^K Männ-
chen im Auge, Augapfel, von t^tf ; dag. ist das früher hierher gezogene jb^Dt^

Cerast eig. eine Adjektivbildung von *)D$ reiben (also etwa = reiberisch);

ebenso ]H^ zwar Denom. von I^J (=T^), aber nicht Dimin. (frommes
Völkchen u. dergl.), sondern eig. rechtlich (Rechtsvolk); endlich ]VVjty nicht

htnula, sondern künstlicher Mond (als Schmuck) und D\lh^J nicht Hälschen,

sondern Halsschmuck (von "1KJ2 Hals). Vgl. Delitzsch zu HL 4, 9.

5. Dem Denominativ eigentümlich ist die Endung *-^-, durch welche Sub-

stantivs zu Adjectiven , insbes. Zahlwörter, Personen- und Ländernamen zu

Ordinalia, Patronymica, Gentilicia umgebildet werden. Z. B. v^H Fußgänger,

PL D^l, von bX] Fuß; 'HJDK schrecklich, ^2} fremd, von *05 Fremde, 'Jflllfl

unterer von nnPI «nter, fem. JTfinn u. iTFinr», P/. D^HIin, ni'J-inR; *täp der

sechste, von Bft? secAs; ^«10 Moabiter, von'aKIÖ, Pfar.'räljbi '/em. hjnKlD
u. JV2K1Ö, P/wr. nl s3«1)2;

T

nny Hebräer, PL ü
>m
\2V u. D^ny'/isw. fflaK P£•T|. •*ll**t**| • I "* • * I

r'' ' » •T"**

JTi^.DJJ; V^l^l Israelit, von 7Nnt#\ Ist das zugrunde liegende Subst. ein

compositum, so löst sich dasselbe wieder in zwei Wörter auf, z. B. ,i
,,

p ,']2

Benjaminit, von
)

SP^S (über die Artikelsetzung in solchen Fällen s. § 127 dj.

Selten ist statt *— a) die Endung *-—
(w iß im Aram.), z. B. v^S (wenn für

^T^ u. nicht vielm. von einem St. fcOD od. TwD abzuleiten) Arglistiger (nach

and. Geiziger); "Hin (in Pausa) Weißzeug Jes 19, 9; viell. auch \32 Am 7. 1

(Nah 3, 17 "»giä) Heuschreckenmenge, schwerlich Tltt^ Jes 38, 20. Hab 3, 19;

sicher dag. in Eigennamen wie vp2 (ferreus) Barzillai 1
; und b) das aus aj

entstandene il— in n#K zum Feuer (t^JS!) gehörig, Feuerspeise, Opfer; HJu?
(eig. milchig) Störax-Staude, arab. lubnaj.

6. Mit der Endung JTI, Jlp—] (§ 95 f) , welche aus Concretis Abstracta

bildet, wie unser -tum, -Schaft, -nis, vgl. T\\\?\ Jugend, flO/D Königtum (die

Nichtdagessierung des D zeigt, daß das Sewa aus einem festen Vokal verflüch-

tigt ist; vgl. über malik als die dem jetzigen "Jjbtt zugrunde liegende Form § 84 a,

litt, a); nUlp*?« Witwenschaft, von ]£>b$, njÖ 1

?« Witwer, Witwe. Im Aram.
ist diese weibliche Endung H 5

! (oder } mit Abwerfung des J"l) eine gewöhn-
liche Infinitivendung in den abgeleiteten Konjugationen (vgl. als substanti-

vierte Infinitivbildung dieser Art ni^ttt^n das Verkündigen Ez 24, 26); im
Hebr. wird J"fl— als Endung für Abstracta (darunter auch solche, die direkt

vom Verbalstamm abgeleitet zu sein scheinen, wie J"ttTOp Torheit, HIND^
Heilung) erst in den jüngeren BB. häufiger; an Adjektiven auf % (s. o. litt, h)

findet sie sich in rn s*l|?K Grausamkeit und fi^pPj? aufrechte Haltung (als

Adverb Lv 26, 13).

Älteren Gebrauchs ist die Endung JT— z. B. in rPI.Ktf Überrest, fl^KI

principium, von $fcO = t^N'l (caput) princeps. Die Endung oth scheint vor-

zuliegen in fllÖDn Weisheit (Spr 1, 20. 9, 1 mit dem Sing, konstruiert, eben-

1 Über ,»-T- als alte Fem.-Endung s. o. § 80 1.
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so 14, 1 nlÖ3H, wofür wohl gleichfalls Ö3n zu lesen) u. in ni?7tn Pred 1, 17 al.

(neben n&Tln 10, 13).

§ 87.

Vom Plural.

Brockelmann, Grundriß I, 426 ff. (zu den Feminina 441 ff.). — Mayer-Lambert,

remarques sur la formation du pluriel hebreu, REJ XXIV, p. 99 ff. — ders.,

les anomalies du pluriel des noms en Hebreu: REJ XLIII, p. 206 ff.

—

J. Lajciak, die Plural- und Dualendungen im semit. Nomen, Lpz. 1903. —
J. Barth, Beiträge zur Pluralbildung des Semit., ZDMG 04, S. 431 ff. (1. Das
ai des Stat. constr.).

1. Der Plural der Alasculina wird in der Regel durch die En-a
düng &— bezeichnet, z.B. D1D Roß, D^D Rosse; sehr häufig findet

sich indes auch die defektive Schreibung D— , besonders wenn in

demselben Worte bereits ein 1 oder * als Vokalbuchstabe vorhergeht,

z. B. Ge l, 21 DJ^Pl. Die Nomina auf *—r gehen mit dieser Plural-

endung versehen eig. auf D''*— aus, z. B. **\2V. Hebräer, Flur. D^H?^
(Ex 3, 18); gewöhnlich aber findet dann Kontraktion statt, z. B. D^12JJ;

D\5$ rote Gewänder (von *}&).

Die Nomina auf H— verlieren diese Endung, sobald die Plural- b

endung hinzutritt, z.B. Tip Seher, Flur. D"»tft (vgl. § 757i). — Über
D— als unbetonte Endung in den beiden alten Pluralen D^jö Wasser

und ü\6ü Himmel vgl. § 88 d; § 96.

Die Endung D*1— tritt übrigens bisweilen auch an Feminina c

<vgl. D^'j Weiber § 96 unter HtfK; D^tf Jahre, von njtf ; D^rn Mutter-

schafe, von ^rn), so daß also die Geschlechtsbezeichnung nicht not-

wendig mit ihr verbunden ist (vgl. auch u. litt, m—p). — Über die

Verwendung derselben Endung D^— zur Darstellung von Abstrakt-,

Extensiv- und Inteusivbegriffen vgl. § 124.

Die Endung im ist auch im Phönizischen herrschend, z. B. D31S Sidonii ; d
das Assyrische hat dafür äni (nach P. Haupt urspr. ämi\ vgl. dazu u. § 88 <f),

das Aramäische in, das Arab. üna (Nominat.). und ina (Casus obliqui, im
Vulgärarab. jedoch in auch für den Nomin.), das Athiop. an. Vgl. auch die

Verbalendung ]} in der 3. Plur. Perf. § 44 J, sowie in der 3. u. 2. PI. Impf.

§ 47m.i

Seltenere, resp. nur scheinbare Endungen des Plur. masc. sind:

a) y~—, wie im Aram. 2
, abgesehen von dem dichter. Gebrauch in einigend

1 Über den Zusammenhang aller dieser Endungen s. Dietriches Abhandl. zur

hebr. Gramm., Lpz. 1846, S. 51 ff. Halevy REJ (1888), p. 138 flf.

2 So auch beständig auf dem Mesa'stein: Z. 2 \vbw 30; Z. 4 p^ö Könige; Z. 5

p"i )W viele Tage usw.
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•ilteren und selüBt äluöun Stücken fast ausschließlich in den späte]

Bfloheni dei ä T .', . B. ]"2
ld Könige Spr Bl,8j p}

1
"!* 1 K 11, 33, pyi

Läufer 9 K 11,13, flfcl FFeirai Ei 4, 9, defektiv ]'« In 18, )"p;

/'<i</e Dan 12, 13. Vgl. noch piö Teppiche Ri 5, 10 (in dem nordpaläatin.,

auch sonst sprachlich eigenartiges />e&öm-Liede); ]"}J Trümmer Mi 3, 12

(vor nachfolg. T\\ vgl. dazu o. § 44 A); p?ö Worte (von dem mehr aram.

rPD) Hi L, S und an 12 anderen Stellen (neben D^D, 10 mal) ; ferner Hi

24, 22. 31, 10. KL 1, 4. — Zweifelhaft ist dagegen schon :

b) *— (mit abgestoßenem D, wie nach einigen im Dual *T für D*T Ez 13, 18,

vgl. § 88 c), z. B. ^p Saiten Ps 45, 9 für D s3ö (wenn nicht letzteres zu

schreiben ist) * ; *ü% Fetter Ps 144, 2 und wahrsch. auch KL 3, 14 (2 S 22, 44

genügt die Fassung mein Volk, vgl. in der Parallelstelle Ps 18,44 CJJ; auch

HL 8, 2 wird das i von "OÖ! besser als Suffix genommen). Vgl. außerdem

noch 2 S 23, 8 mit 1 Chr 11, 11 und zu der ganzen Frage Gesenius, Lehrgeb.

S. 524 ff. — Noch zweifelhafter ist:

y c) *~ (wie der St. constr. im Syr.), wohin z. B. gerechnet wird: ^Ittf Fürsten

Ri 5, 15 (viell. ist „meine Fürsten" gemeint; 1. entw. den gleichfalls be-

zeugten Stat. constr. >f& od. mit LXX D*T&); für 'DI *¥hn Jer 22, 14 (nach

and. Dual, s. § 88c, o'd. Fremdwort, vgl.' ZA III, 93) 1. 'D VJlVn. Über

"^"tä u. "HUI, die man auch hierher gezogen hat, s. o. § 86t. — Mit ''D^n

(wofür ohne Zweifel ^bTJ zu lesen) Jes 20, 4 meint die Masora entw.

einen Sing, mit der Bildungssilbe ^- (= Entblößtes) oder (u. dies ist wahr-

scheinlicher (einen Stat. constr. mit der urspr. Endung aj (vgl. § 89 d) zur

Vermeidung der Kakophonie chasüfe Set 2
. In ^'IX der Herr (eig. mein

Herr, von dem sogen. Herrschafts-Plural D^*TK Herr) ist aj ursprünglich

Suffix, § 135 ?.

h d) D—, als vermeintliche Pluralendung in D33 = D^3 Mücken und u?$ Leiter

(nach einigen angebl. Plur. = Stufen, engl, stairs); vgl. jedoch zu ersterem

§ 85*.

i 2. Der Plural der Feminina wird in der Regel durch die En-

dung m (nicht selten auch defektiv n*— ) bezeichnet, z. ß. Th7\7\ Lob-

gesang, Psalm, Plur. JYlVnfl (erst im nachbibl. Hebr. auch D^ilPl, wie

in den Überschriften der gedruckten Ausgaben, neben niVruj TBD,

Buch der Psalmen)', n*T|« Brief, PI nVUK; 1«? Brunnen, PI. nn«2.

Die Feminina auf JV— bilden den Plural auf T\V— , z. B. mSD
Ägypterin, PI. nTTCO; die auf ni teils wie mob» Dan 8, 22 (von rxabo

Königreich', vergl. ni^n Gewölbe Jer 37, 16), teils wie JYng Zeugnisse

(spr. *edewoth, aus 'ediiwöth).

k Auf Yerkennung oder Nichtachtung dieser Femininendungen ftt— u. fY1—
beruht es, wenn an solche Wörter die Pluralendung D^— oder fil— angehängt

1 Nach einigen beruhen diese i einfach auf dem Übersehen des Punktes (§ 5 m),

mit welchem man in Handschriften u. a. auch die Pluralendung abkürzte.

2 Nach Prätorius, ZDMG 03, S. 525, läge in "«Blfen vielmehr die Übertragung

einer Caritativform (vgl. "&U1K, *5^3) auf ein Appellativum vor. Dies scheint jedoch

schon durch die Bedeutung dieser ganz vereinzelten Wortform ausgeschlossen.
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wird, z. B. JYOri Spieß, PL D^H und nin^H; Hüf Buhlschaft, PL DTYW
(neben D'Otit) ; D^nOD 1

?« Witwenschaft, TWTMyä Gruben, niHDS Zaubermittel

(wenn mit assyr. Jcäsu, binden zusammenhängend) u. a. m.

Die Endung -oth steht zunächst für -äth (wie sie im Arab., Athiop., im l

Stat. constr. des Westaram., im Ostsyr. und auch im Assyr. lautet; s. über die

Trübung des ä zu o § 9g). Zweifelhaft ist dagegen, ob dieses äth als eine

Dehnung und Verstärkung der Singularendung des Fem. ath (vgl. § 806) zu

betrachten ist.

Wie die wandelbaren Vokale eines Nomen durch Anhängung

der Pluralendungen verkürzt oder verflüchtigt werden, zeigen die

§§ 92—95.

3. Wörter, welche im Sing, sowohl als Masc, wie als Femin. in

gebraucht werden (§ 122i), haben auch im Plural oft die Masculin-

und Femininendung neben einander, z. B. SJJ Wolke, Plur. DOJJ und

JYDJJ» un(i beiderlei Formen können ebensowohl als Masculina, wie

als Feminina konstruiert werden, was bei jedem Worte besonders

beobachtet werden muß. — Aber auch solche Wörter, bei welchen

das Geschlecht nicht schwankt, haben bisw. beide Pluralformen, z. B.

•YH m. Menschenalter, PI D^tt und niW; rütf f. Jahr, PI D'Otf und

rvßtf (s. die Anm.). Das Geschlecht bleibt bei diesen in beiden

Pluralformen dasselbe wie im Sing., z. B. "Hg m. Löwe, PI. fll^K m.

Zeph 3, 3, rffYR m. Hi 42, 16.

Bisweilen sind solche doppelte Formen auch durch den Sprachgebrauch n
geschieden ; so ist DVD} Tage, D\}$ Jahre die gewöhnliche, filÖ^ (nur im Stat.

constr. Dt 32, 7. Ps 90, 15) und filil^ (gleichf. nur im Stat. constr. und vor

Suffixen) eine seltenere poetische Form.

Ein Unterschied der Bedeutung findet statt bei mehreren Namen von Glie-

dem des Körpers, deren Dual (s. § 88) die lebenden Glieder selbst bezeichnet,

während der Plural auf fil etwas ihnen Ahnliches, aber Lebloses ausdrückt
<

(§ 122 u), z. B. D^T Hände, HIT künstliche Hände, auch z. B. die Seitenlehnen

eines Throns; Ü\B2 Hände, fil'SS Handgriffe, manubria; Ü]iB Fuß, H1ÖJJ5

künstl. Füße (der hl. Lade); D s
j*1j5 Hörner, XlliljJ cornua altaris; D^JJ Augen,

fif^y Quellen; vgl. auch D^S Löwen, T\V>*\# die künstlichen Löwen am
Throne Salomos; ^ftfl Palme, rnfefi künstliche Palme {Plur. D"HbF) und JVnbri).

4. Eine große Anzahl von Masculinis haben im Plural die Endungj9

JTi, und umgekehrt viele Feminina die Endung D^—; doch bleibt da-

bei das Genus des Singulars in der Regel unverändert.

Sichere Beispiele von Masculinis mit (gleichfalls masculin.) Plural auf JYI

sind: 2S Vater, ""ISIS Schatz, *1K'S und TD Zisterne, DJt Schwanz, D17H Traum,

KD3 Thron, 2*7, £lb Herz, ni7 Tafel, 7^, tM Nacht, PiatD Altar, DipjJ CH
Ifcfo Schlauch, ^ Leuchte, 11JJ JZau*, 7lp jSWmiw«, ]r6$ Tisch, Ü& Name, lölt^

Trompete.

Von Femininis auf H— haben im Plur. die Endung D 11— : jT?K Terebinthe, q
Tttpü Schrecknis (doch auch fflCN), H^] Feigenmasse, HtSn Wmen, HJ3^
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Hackstnn, rffQ (nur
|

Wort, HSC .Sri (ein Hohlmaß), rniyfe G'er«te
t

sowie die TierDameo iTTD^I -Biewe und njV Taube, auch für 0^2 /ewi. J?ier

ist ein Sing. n^2 anzunehmen. Dv— und H1 haben HD/K darbt und Hitf

JaAr (s. o. /itt. n) ; vgl. endlich n72t^ Ähre, Plur Dv£t*, u. von Pemin. ohne

l'Vmininendung im Sing. $5;9 Kebsweib, Plur. DXfflpi.

5. Eine durchgreifende Unterscheidung der beiden Plural-

endungen nach dem Genus findet hauptsächlich nur bei den Adjek-

tiven und Partizipien statt, z. B. D^lta boni, JYQ1B bonae, O^pfJ w».

r\lbüp
t f.; ebenso bei Substantiven desselben Stammes, die sich aus-'

drücklich nach dem Naturgeschlecht unterscheiden, wie 0^2 filii,

nU3 /i/iae; D^ö r^es, JM3^ö reginae.

Anm. 1. In einigen wenigen Wörtern ist an die Pluralendung Hl noch

eine zweite maskulinische Pluralenduug (in Gestalt des Stat. constr. ^-y-, vgl.

§ 89c), oder eine Dualendung D^—- angehängt, z. B. T1Ö21 Höhe, Plur. H1D2,

Stat. constr. "jnUDj (auch TJI^J fcim°töe Jes 14, 14. Hi 9' 8 al., bisw. als Q ere

zu dem KHh. 'ffltb; s. § 95 0)"; ^Ktf 'Ht^P von dem Ort zu Häupten Sauh
weg 1 S 26, 12; HDin Mauer, Plur. hlDin moenia, davon Dual DTlbln Doppel-

mauern. Eine solche doppelte Pluralbezeichnung liegt auch in der Verbindung

der Suffixa mit der Pluralendung ni vor (§ 91 m).

\
2. Einige Nomina sind nur im Singular (z. B. Dli< Mensch u. koll. Menschen),

eine Reihe anderer nur im Plural gebräuchlich, z. B. D^fiD Männer (der alte

Sm</. ^Htt nur in nom. propria erhalten, s. § 90 0; im Athiop. der Sing, met

Mann); einige der letzteren haben dabei Singularbedeutung (§ 124a), z. B.

D^S Antlitz. Doch kann in solchem Falle dieselbe Pluralform auch eine

Mehrheit bezeichnen, z. B. D\5S auch Gesichter Ge 40, 7. Ez 1, 6; vgl. DNT/K

(dessen auf später Rückbildung beruhender Sing. H78 sich außer im Hiob

und Daniel nur 10 mal findet), Gott, aber auch Götter.

§88.

Vom Dual.

Vgl. die Litteratur über den semit. Dual bei Grünert, die Begriffs-Präponderanz und die Duale

a potiori im Altarab. (Wien 1886), p. 21. Brockelmann, Grundriß S. 455 ff

1. Eine schon aus alter Zeit stammende anderweitige Numerus-

bezeichnung ist der Dualis. Derselbe wird jedoch im Hebr. fast

nur zur Bezeichnung solcher Gegenstände gebraucht, die ihrer Natur

nach paarweise auftreten (s. litt. e). Niemals erscheint die Dual-

endung an Adjektiven, am Verbum oder am Pronomen. Bei den

hierher gehörigen Nomina wird in beiden Geschlechtern die Endung

ff1— an die Grundform 1 angehängt, z.B. D^T beide Hände, WüV zwei

Tage. Statt der Femininendung n— erscheint vor der Dualendung

1 Über Dualendungen am Plural s. § 87*; § 95 a. Anf.
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stets noch die alte Endung ath, jedoch notwendig mit ä (weil in

offener Silbe vor dem Ton), also D^ri— , z. B. nst? Lippe, DVJD& leide

Lippen. Von einem Fem. mit der Endung n—— , z. B. ,n#rh (aus

nechuU) lautet der Dual wie DV?$rü Doppelfesseln.

Bei den Nomina, die im Singular ohne Femininendung stehen, b

tritt die Dualendung gleichfalls zunächst an die Grundform; doch

unterliegt die letztere in der Regel gewissen Veränderungen infolge

der Fortrückung des Tons. Z. B.
>")J3

Flügel (Grdf. Mnäf), Dual
D?D}3 (mit Verflüchtigung des ersten ä, da dasselbe nicht mehr vor

dem Tone steht, und mit Dehnung des zweiten ä vor der neuen

Tonsilbe); 1 K 16, 24. 2 K 5, 236 soll D^33 (wofür Dyj33 zu erwarten)

offenbar nur ein Fingerzeig auf den vor »")D3 zu erwartenden Stat. c,

d. h. auf die LA "H33, sein (vgl. dagegen 2 K 5, 23a B^)|3; zur Syntax

§ 131 d). Auch bei den sog. Segolatformen (§ 84a, litt, a) tritt die

Dualendung meist an die Grundform, z. B. by\ Fuß (Grdf. rägl),

Dual D^Jl; doch vgl. auch D^"3j? (nur im B. Daniel) neben D^lj? von

|1j3 Hörn, öf.n'? von v6 Kinnbacken (wie von den Pluralen iTßljj, B?r6).

— Feminindual eines substantivierten Adjektivs ist D^J-bsp Pred 10, 18.

die beiden faulen (Hände) vom Sing. b^y.

Anm. 1. Als Dualformen galten früher (auch in dieser Gramm, und so c

noch jetzt bei König, Lehrgeb. II, 437) einige Ortsnamen a) auf ))—z und

)— ; so )Tft Ge 37, 17a (im Lokativ TlpTti, dag. 17 b ]tä) u. ]tt\ 2 K 6, 13;

jrHj? Jos 21, 32 (identisch mit D^iTIp ICh 6, 61; vgl. auch die moabit. Städte-

namen in der Mesamschr.: Z. 10 *]rnp = hebr. D^JV"]!?; Z. 30 ]r6m m =
DVV?3" JV2 Jer 48, 22; Z. 31. 32 pTlH = D^llft Jes'is, 5 al.); b) auf D—

;

so DT};n Jos 15, 34 (= D^E Ge 38, 21). ^
Für die Annahme, daß ]— , D— auf

Zusammenziehung der Dualendungen \]—— (so im Westaram., vgl. auch äni als

Nora., aini als Accus, des Dual im Arab.) u. D^-r beruhe, schien zu sprechen,

daß sich Mesa inschr. Z. 20 jnSO 200 = )VlN», hebr. DVJIKD findet. Aber bei

vielen dieser vermeintl. Duale läßt sich eine Dual-Bedeutung entw. gar nicht

nachweisen, oder sie entspricht wenigstens nicht der sonstigen Natur des semit.

Duals. Somit ist kaum zu bezweifeln, daß P-~- u. D^—~ in jenen Ortsnamen

erst auf nachträgl. Zerdehnung der Endungen ]— u. D— beruhen (so Well-

hausen, Jahrb. f. Deutsche Theol. XXI, 433 ; Phifippi, ZD
T

MG 32, 65 f.; Barth,

NB., S. 319, Note 5; Strack, Komm, zur Genesis, S. 135). Für diese Annahme
spricht vor allem, daß uns in dem Qere perpetuum (§ 17 c) D^/tjfaT für Db#YV
(so nach Strack noch in den alten Mischnahandschriften; vgl. Urusalim

in den el-Amarna- Briefen und die aram. Form D7t2hV) noch ein sicheres
•• • i

>

Beispiel solcher Zerdehnung vorliegt; ebenso in dem aram. IIIB^F ~ ll'?^ ^ur

hebr. )1"iÖt^ Samaria. — In dieselbe Kategorie dürften übrigens auch gehören

:

D^DIS, ü'^rU Stromland; (in den el-Amarnabriefen närima , na-rima),

D^i^Ö Ägypten (phön. DISO) ; ferner von Zeitangaben D"HrjS (Mesa'inschr.

Z. 15 DVTC!) Mittag u. viell. U\$TSl Abends, falls die stehende Formel ")"S

B"S1X\J Ex 12, 6. 16, 12 usw. erst auf der irrtüml. Fassung von 'JJ als Dual

beruht (LXX 7rpös ^aTrspaVj to ÖsiXivov, 6<|>£, nur Lv 23, 5 ava u,eaov tcov
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Allerdings sa h die Araber cl
.

i. die heiden Abende
Kuhn'8 Literaturblatt III, 48).

Statt des renn« mtl. Dual n; El 13, 18 1. D^T; über ^iVn (angeblich Doppel-
faistfr) Jer 99, 14 s. o. § 87^.

'

</ 2. Nur scheinbare Duale sind Ü)12 Wasser u. D^ßtf Himmel, in Wahrheit
aber Plurale. Nach P. Ifattp* (krit. Noten zu Jesaja [in SBOT|, p. 157, Z. 18 ff.)

wären sie zurückzuführen auf die noch im Assvr. vorliegenden alten Plural-

formen tnämi, samämi, aus denen hebr. D^D, Ü^ütö durch Epenthese des

schließenden i (mdmi, mäimi, tnaim) entstanden seien. Näher liegt jedoch

noch immer die Annahme, daß die zu Grunde liegenden Singulare maj und
samaj bei der Bildung des Flächenplurals (§ 1246) den Ton auf der Silbe uj

festhielten, was dann weiter die Verkürzung der sonst stets betonten Plural-

endung im (s. § 87 a) zu im nach sich zog. Vgl. hierzu die ganz analogen

Bildungen: arab. tardaina als 2. fem. Sing. Impf, von einem Verbum ,N
7, ent-

standen aus tardaj -\- ina (im starken Verb entspricht taqtulina), sowie im
bibl. Aramäisch ]*52 als Stat. abs. Plur. des Part. Qal von i"I22 (

v b),

während diese Form sonst überall auf betontes in (z. B. im Part. Qal des

starken Verbum j^rn*7
! opfernde) endet.

e 2. Der Gebrauch des Dualis ist im Hebräischen, abges. von den

Zahlwörtern für 2, 12, 200 etc. (s. § 97), hauptsächlich auf solche

Gegenstände beschränkt, die durch Natur oder Kunst beständig zu

einem Paare verbunden erscheinen, wie vor allem (doch nicht not-

wendig; vgl. riiy'lj und D^hJ Arme, nie im Dual) die paarweise vor-

handenen Glieder, z. B. CTT beide Hände, D^TK beide Ohren, D\Stf

Zahne (von den beiden Reihen); ferner ü^TV} ein Paar Schuhe, D^TK'D

bilanx usw., oder die doch zu einem Paare verbunden gedacht

werden, wie D^ßV zwei (auf einander folgende) Tage, biduum; D^Stf

zwei Wochen; &fiNt zwei Jahre (nach einander), biennium; ü)f\ft$

zwei Ellen 1
.

f In ersterem Falle wird der Dual auch für eine größere unbestimmte oder

durch eine Zahl bestimmte Mehrheit gebraucht, sofern eine solche in paar-

weiser Anordnung gedacht ist, z. B. DI*?}"! V^"\^ vier Füße Lev 11, 23; Wü
D1ÖJ3 sechs Flügel (d. i. drei Flügelpaare) Jes 6," 2. Ez 1, 6; sogar D^g HJJ?^
sieben Augen Zach 3, 9, D\3"]S"73 alle Kniee Ez 7, 17; D^T'^3 alle Sande
21, 12; D^.jfoSö cymbala Ezr 3, 10; D*PlD$ Doppelhaken Ez 40, 43. — Mit

einigem Nachdruck steht beim Dual noch die Zahl zwei Ri 16, 28. Am 3, 12. —
Einige andere Bemerkk. über den Gebrauch des Dual s. § 87 o und s.

g Es ist nicht unmöglich, daß das Hebräische in einer früheren Periode den

Dualis in einer umfassenderen und freieren Weise verwendete, und daß die

angegebene Beschränkung und Verkümmerung des Gebrauchs schon einer ver-

hältnismäßig späteren Phase der Sprachentwicklung angehört. Die arabische

Schriftsprache bildet den Dualis im Nomen, Pronomen und Verbum ungefähr

in gleicher Ausdehnung wie das Sanskrit oder Griechische; dagegen ist er im

1 Dag. wird für D^Tl Spr 28, 6. 18 (die Masora denkt dabei wohl an zwei von

einem Kreuzweg ausgehende Wege) D^Vl zu lesen sein.
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Neuarabischen beim Verbum, Pronomen und Adjektivum fast gänzlich ver-

schwunden. Das Syrische hat ihn nur noch in einigen wenigen erstarrten

Formen, mit denen etwa Duale, wie die lateinischen duo, ambo, octo verglichen

werden können. Ebenso verliert sich der Dualis des Sanskrit in den jüngeren

indischen Sprachen, und der volle Gebrauch desselben im Altslavischen ist

nachmals, z. B. im Böhmischen, ähnlich wie im Hebräischen, auf Gepaartes,

wie Hände, Füße, Augen, Ohren, eingeschränkt worden. Über den germa-

nischen Dual s. Grimms Gramm. 2. Ausg. I, 814.

§ 89.

Der Genetiv und der Status constructus.

Philippi, "Wesen u. Urspr. des Stat. constr. im Hebr. Ein Beitrag zur Nominalflexion im Semi-

tischen überhaupt. "Weimar 1871, p. 98 ff. (vgl. dazu Nöldeke, Gott. gel. Anz. 1871, St. 23). — Brockel-

mann, Grundriß S. 459 ff.

1. Die hebräische Sprache kennt den lebendigen Gebrauch vona
Kasusendungen nicht mehr \ sondern bezeichnet die Kasusverhältnisse

des Nomen äußerlich entweder gar nicht (so das des Nominativ,

meist auch das des Akkusativ) oder durch Präpositionen (§ 119), das

Genetivverhältnis aber meist durch den engen Anschluß (die „An-

lehnung") des Nomen regens an das Nomen rectum. Das Nomen
nämlich, welches als Genetiv zur näheren Bestimmung eines un-

mittelbar vorhergehenden Nomen regens dient, bleibt in seiner Form
ganz unverändert; dagegen hat die enge Zusammensprechung des

regierenden Nomen mit dem regierten zunächst die Folge, daß der

Ton auf das letztere hinübereilt 2
, und die so bewirkte Minderbetonung

des vorangehenden Worts zieht dann in der Regel auch anderweitige

Veränderungen desselben nach sich, teils in Rücksicht auf die Kon-
sonanten, teils besonders in der Vokalisation, indem die in oder vor

dem Tone gedehnten Vokale notwendig verkürzt, resp. verflüchtigt

werden (vgl. § 9<x, c, k; § 27 e—m). Z.B. W Wort, £rr6g W Wort

Gottes (eine Art Compositum, wie bei uns in umgekehrter Stellung

Gotteswort, Hausherr, Königshaus)] T Hand, >|^|ft T die Hand des

Königs; ^"m Worte, DJjrt "nrn die Worte des Volks. Eine Veränderung
trifft also hier nur das Nomen, welches vor einem Genetiv steht, und
die grammatische Sprache sagt von einem solchen Nomen, es stehe

in der Anlehnung oder im Status constructus; von einem Nomen da-

1 Über einige abgestorbene Beste von Kasusendungen s. § 90.

2 Dasselbe Tonverhältnis läßt sich unschwer auch in anderen Sprachen bei der-

artigen engen Verbindungen zweier Wörter konstatieren. Man beobachte z. B. im
Deutschen den natürlichen Tonfall in „der Thron des Königs") nur daß hier auch die

(im Hebr. unmögliche) Umstellung „des Königs Thron" dieselbe Erscheinung aufweist.

Gbseniüs-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 17
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gegen, welohes keinen Genetiv nach sich liat, et stehe in derHanpt-

form oder im Status absolutus. Übrigens aber geht aus Obigem zur

Genüge hervor, daß der Stat. constr. strenggenommen nicht als eine

*>/ntaktisch-logische, sondern vielmehr zunächst nur als eine rein laut-

liche, rhythmische (durch die Tonverhältnisse bedingte) Erscheinung

zu betrachten ist.

b Sehr häufig sind in solchem Falle die zusammengehörigen Wörter zugleich

durch Maqqef (§ 16 o) verbunden; doch ist dies nicht notwendig und hängt

im einzelnen von der Akzentuation ab. Über den weiteren Gebrauch des Stat.

constr. s. die Syntax § 130.

c 2. Das Genauere über die PbfrrtZveränderungen, welche in vielen

Nomina durch den Stat. constr. hervorgerufen werden, lehren die

§§ 92— 95. Außerdem aber nehmen auch die Endungen des Nomen
im Stat. constr. zum Teil eine besondere Gestalt an, nämlich:

a) im Stat. constr. Plar. u. Dualis die Endung *— , z. B. D^plD Rosse,

njT)S ^D die Rosse des Pharao] D^g Augen, ^bbn *yy
m die Augen

des Königs.

d Anm. Daß das ,— des Dual aus ''— entstanden ist (vgl. OTT), leuchtet

von selbst ein; dag. ist der Ursprung der Endung *— im Stat. constr. Plur.

streitig. Für Kontraktion eines urspr. *— (wie im Dual) spricht der syr.

Stat. constr. auf aj und die Form des Nomen plurale vor Suffixen pD^D, ^Ö^D etc.

§ 91 h). Ob aber dieses aj erst vom Dual auf den Plur. übertragen wurde (so

Olshausen, auch Nöldeke, Beiträge zur semit. Sprachwiss. [Straßb. 04] S. 48 ff.)

oder als die Abstrakt-Kollektiv-Yiiidung anzusehen ist, wie in Ht^K (litt, f),
s"]in

(so Philippi, ThLZ 1890, Sp. 419; Barth, ZDMG 04, 431 ff.) lassen wir dahin-

gestellt.

eb) als Femininendung erhält sich im Stat. constr. Sing, solcher No-

mina, die im Stat. absol. die Endung H— haben, in der Regel die

urspr. Endung n— , z. B. n?te Königin, fcO^ fl3*?9 die Königin

von Säba. Dag. bleiben die Femininendungen fi—-— , H—— , so-

wie die Pluralendung ni— , im Stat constr. unverändert.

fc) die Nomina auf H— (vgl. dazu § 75e) von Stämmen Tfb (§ 93,

Parad. III c) erhalten statt dessen n— , z. B. nifp Seher, constr.

nah. Falls dieses H— auf Kontraktion eines urspr. Vr (mit Bei-

fügung des n als Vokalbuchstabe) beruht, so entspricht ihm *j

als Stat constr. von ^ Genüge, Tf als constr. von *Q Leben, *oa

p|) als constr. von ftP| p|) Tal.

Über die Endungen 1 und ^ am Stat constr. s. § 90.
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§ 90-

Wirkliche und vermeintliche Reste alter Kasusendungen.

n— locale, ) in zusammengesetzten Eigennamen; "»-^ und 1 am
Status construdus.

K. U. Nylander, om Kasusändelserna i Hebräiskan. Ups. 1882. J. Barth, die Casusreste im Hebr.,

ZDMG Bd. 53, S. 593 ff.

1. Wie das Assyrische und Altarabische drei Kasus durch be-a

sondere Endungen unterscheidet, so zeigen sich auch beim hebr.

Nomen drei Endungen, die jenen assyrischen und arabischen in der

Hauptsache entsprechen. Dabei ist jedoch streitig, ob sie wirklich

insgesamt als Überreste einstiger Kasusbezeichnungen zu betrachten

und nicht vielmehr z. T. anders zu erklären sind. Kaum zu be-

zweifeln (vergl. jedoch u. litt, h, Anm.) ist die Deutung der (Lokativ-)

Endung n— als eines Überrestes der alten Akkusativendung a, so-

wie die Deutung der Endung } in einigen zusammengesetzten Eigen-

namen als einer alten Nominativendung. Starken Bedenken unter-

liegt dag. die Deutung der Endung i als der alten (im Hebr. aber

gar nicht mehr verstandenen und daher für ganz andere Zwecke

verwendeten) Genetivendung, sowie die Deutung des 1 als eines Äqui-

valents für die Nominativenduns; *.';->

Im Assyrischen ist als Regel anzusehen, daß u den Nominativ, i den Genetiv, b

a den Akkusativ bezeichnet 1
,
„trotz der mannigfachen und massenhaften Aus-

nahmen, die sich von dieser Regel finden" (Delitzsch, assyr. Gr. § 66). Ebenso

lauten die arab. Kasusendungen bei den volldeklinierten Nomina (den sogen.

Triptotä): ~u für den Nom., -i für den Gen., -a für den Akkus.; bei den sogen.

Diptota vertritt die Endung -a zugleich den Genetiv mit. Im Neuarabischen

sind diese Endungen fast gänzlich verschwunden, und wenn sie, wie bei den

Beduinen, hin und wieder gebraucht werden, so geschieht dies ohne Regel

und so , daß sie mit einander verwechselt werden ( Wallin in ZDMG V, 9.

XII, 874. Wetzstein ebend. XXII, 113 f. und bes. Sputa, Gramm, des arab.

Vulgärdialekts von Ägypten, Lpz. 1880, S. 147 ff.). Schon in den sinait. In-

schriften ist ihr regelrechter Gebrauch gestört (Beer studia asiat. III, 1840,

p. XVIII. Tuch ZDMG III, 139 f.). Das Äthiopische hat nur das -a gerettet

(bei Eigennamen -ha), wendet es jedoch noch für den ganzen Bereich des Akku-
sativ an, außerdem (mit aufgehobenem Kasusunterschied) als Endung des Status

constr. zur Verbindung mit einem folgenden Genetiv.

1 Fast durchweg1 findet sich diese Regel auch in den el-Amarnabriefen (s. o.

§ 2/) bestätigt; vgl. die von Barth a. a. 0. S. 595 aus Wincklers Ausgabe angeführten

Beispiele.

17*
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c 2. Wie oben in litt, a bemerkt, tritt im Hebräischen am sicher-

sten und deutlichsten noch das AkkusatiwGTh&ltmB in der (meist

tonlosen) Endung H— (urspr. wohl </. entsprechend der Akkus.-Endung

im Altarabischen) hervor. Dieselbe wird an das Substantiv gehängt:

a) am häufigsten, um eine Richtung auf etwas, eine Bewegung wo-

hin auszudrücken 1
, z. B. n&\ nach dem Meere hin, westwärts, nD"|g

ostwärts, HJIKf /yew Norden, 7\y&& nach Assyrien, nbaa ?i«c/i Babel,

rrjij (von 'VJ) ttt* Gebirge Ge 14, 10, n2"]N ^wr EWe, njva wac/i

i/«wse, '"in^-in nacfc TÄr.s-a (nrin) 1 K 14, 17 aL HJJJS wacÄ Gto*«

(njg) Ri 16, 1; mit dem Artikel ninn iws Gebirge, nn\2r\ ins Haus,

rrnnn ins Gemacht 1 K 1, 15; pfrnföl wac/i dem i&Zte /u'n Ge 18, 6 aL2
,

desgl. an Adverbien, wie nB& dorthin, njij wohin?, auch am Stat.

constr. vor nachfolgendem Genetiv *)DV HJJ'
,a m c?«s üTcms Josephs

Ge 43, 17. 24; 3}jn nriK tn das Südland Ge 20, 1 ; D^Sö nrjK nacÄ

dem Lande Ägypten Ex 4, 20; plPöi rnSnö nach der Wüste von

Damaskus 1 K 19, 15; t2to& nrnia #e>2 Sonnenaufgang Dt 4, 41; und

selbst am Plural nö^J&a fu den Chaldäern Ez 11, 24; HölP^n r/e»

Himmel.

Anm. Obige Beispiele sind meist durch den Artikel od. durch einen nach-

folg, determinierten Genetiv oder als Nomina pr. determiniert. Doch lehren

Fälle wie Hö\ mn. iirva, daß schon die Lokativform an sich die Determina-
TT' T •.• T : - '

tion in sich schließt.

d b) in etwas abgeschwächter Bedeutung, um einen Ort zu bezeichnen,

wo sich etwas befindet oder geschieht (vgl. dazu § 118d); z.B. no\jno

zu (in) M. 1 K 4, 14; Ttäj& dort (gewöhnlich: dorthin, s. litt, c) Jer

18, 2, vgl. 2 K 23, 8, sowie die Wendung: Opfer in Bauch aufgehen

lassen nnajöH, eig. altarwärts = auf dem Altar. Dag. sind rfjaa

Jer 29, 15 und r6ät Hab 3, 11 als gewöhnliche Akkusative der

Richtung zu betrachten: nach B., in die Wohnung \ ebenso Wen-
dungen wie ilJIÖS HKS die Seite nach Norden Jos 15, 5 (vorher:

npnj? btt| die Grenze nach Osten), vgl. 18, 15. 20. Ex 26, 18. Jer

23,8.

ec) ebenso tritt die ursprüngliche Bedeutung der Endung n— in den

Fällen zurück, wo sie an Substantiva (doch vgl. auch njfcjrng wie

lange?) mit einer Präposition angehängt erscheint, und zwar nicht

bloß (was leicht erklärlich) nach b, ~b$ oder
m
iy_, z. B. ityih nach

oben hin, ntsö? nach unten hin, abwärts, nbfövh zur Unterwelt hin

1 S. über diese Bedeutung des Akkus, die Syntax § 118 d und vgl. den lat. Akk.

der lokalen Richtung, wie Romain profectus est, domum reverti, rus ire.

2 nerton in Baers Text Ge 18, 6 ist nach dessen Praef. zu Jes p. V ein Irrtum.
r «i i t ' *
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Ps 9, 18; nj?S*pJ> bis 'Afeq Jos 13, 4, njtösrr^K nach dem Norden

hin Ez 8, 14, vgl. Ri 20, 16, sondern auch nach a und sogar nach

)P, z. B. n?i|3 im Süden Jos 15, 21, vergl. Ri 14, 2. 1 S 23, 15. 19.

31, 13. 2 S 20, 15. Jer 52, 10; rbziQ von Babel her Jer 27, 16;

vergl. 1, 13. Jos 10, 36. 15, 10. Ri 21, 19. Jes 45, 6.

Anm. Erstarrte Lokativformen (resp. ursprüngliche Akkusative) liegenf
nach der Auffassung der Masora noch vor in

ä) TDw, in Pausa Tuw. dem üblichen Prosaworte für Nacht, welches stets als

Maskul. konstruiert wird. Die Hauptform zu diesem vermeintl. alten Akkus. 1

schien in dem nur dichterisch gebrauchten 7 y_ Jes 16, 3, Stat. ronstr. (Jes

21, 11 sogar in Pausa) 7v erhalten zu sein. Höchstwahrsch. ist jedoch HT7
mit Nöldeke u. a. auf eine reduplizierte Form v v (vgl. insbes. westaram.

fcwv, syr. lilja etc.) zurückzuführen. — Ferner in HID'ISP (wahrsch. von

D^NÖ, D^D Flechchen, Punkt) etwas (meist mit Negat. = nichts). Ebenso

ließen sich als Akkusative erklären: 7V$~\$ Jes 8, 23 und (in Pausa) Hi

34, 13, nnBID Hos 8, 7, sowie der Ortsname nSiT 1 Chr 6, 63. Anderwärts

kann jedoch das tonlose H— nur noch als ein bedeutungsloses und höchstens

der dichterischen Emphase dienendes Anhängsel betrachtet werden: so

nriK (in Pausa) Hi 37, 12; nn^H der Tod Ps 116, 15; rf?nj Bach 124, 4;

rPÖtynn das Glanzerz Ez 8, 2 u. a. m. Jos 15, 12 ist i"IÖ*n wohl nur Schreib-T-i-r ' TT -

fehler (Dittographie) ; Ri 14, 18 1. statt des ganz befremdlichen poet. Worts

ncnnn (sonnenwärts??) nach 15, 1 rn*inn ins Brautgemach,

b) in der dichterisch oft verwendeten Endung Hfl—— an Femininis, z. B. Hfi^N g
Schrecken (== HD^), njjjflj Hilfe (= H^JJ.), nJjljWh -HeiZ (= njJttJty, Hn^lX
£osAei£ (= H^i) Ex löV 16. Jer 11, 15 (?). Ps

T

3,'3. 63, 8. 92, 16. 94, lV.

120, 1. 125, 3.* Hi 5, 16; nnb^ Dunkel 10, 22 u. a. St. In diesen Fällen

ist nicht an eine doppelte Femininendung zu denken, da sich bei einer

solchen die Enttonung der Endsilbe kaum begreifen ließe, sondern gleich-

falls an einen alten Akkusativ der Richtung (Intention); derselbe ist in Bei-

spielen, wie nrn]J? zu Hilfe! (Ps 44, 27 etc.) noch völlig durchsichtig, ander-

wärts aber bedeutungslos und nur um des pathetischen Vollklangs willen

verwendet.

Die örtliche Beziehung der Endung n— ist die herrschende h

(daher die Benennung H— locale) 2
, doch erstreckt sie sich bisweilen

auch auf die Zeit; so in ^D',ö ,, D^D8ö von Jahr zu Jahr. Eigentum-
' T • T • T • O

lieh ist nWn eig. ad profanum! = absit!

Da die Endung H— fast stets tonlos ist (Ausnahmen nrp.tö [Stat. c] Dt i

4, 41 , nriil und nflJJ Jos 19, 13) , so übt sie, wie obige Beispiele zeigen , auf

die Vokale des "Worts meistens gar keinen Einfluß aus; im Stat. c. n*2*lP

1 Einen solchen nimmt wieder Brockelmann an (semit. Sprachwiss. S. 113); lajlä

sei eigentlich hei Nacht, dann Nacht schlechthin. Dag. will Barth, sprachwiss. Ab-

handlungen S. 16, N. 1 auf urspr. r6^? (wie niX aus niJs) zurückgehen.

2 Vgl. Sarauw, der hebr. Lokativ, ZA 07, S. 183 ff. (nach ihm stammt die Endung
n— von den Lokaladverbien nöfr, rns und hat mit dem alten Akkus, nicht das Mindeste

zu tun).
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Jos is, i_\ { K 10, 16, mm. pt\ nr: i K 9, 40 nvn 9 8 im.
|

(so Baer: ed. Maut. u. <;//.- - 3 0h i L 9. nnrns l K 'n, 9, nariix

I lv 1, IS behauptet sich sogar ä i r Tonsilbe (doch vgl. auch !~Pn Ol
lt. 10, i"Ui3 Gi \DH )1D mit Umlautung des a zu e, sowie H^iyjJ 1 9

95, 5, von ^1213). Bei den Segolatformen gilt im allgemeinen, daß das H—
locale im 8t. absol. an die bereits entwickelte Form tritt, nur daß natürlich

der Hilfsvokal vor der Eudung zu S'wa verflüchtigt wird, z. B. HJVi, nSn&H
Ge 18, 6 al.; ^V^ Jos 17, 15, ITytffQ* Ri 20, 16 usw., doch auch H^jfNu
M, 5 (Stat. c; 'ebenso lies im absol. Ez 47, 19. 48, 28) und TTpti Jes 28, 6

(mit Silluq); vgl. naiS Ez 47, 19 und HJ^S (£aer fälschlich ni^l) Mi 4. 19

(beide in Pausa). — Bei den Feminiuis auf H— tritt das 7\— locale an die

urspr. Femininendung JVy- (§ 80 6), deren ä alsdann (weil in offener Ton-
silbe) zu ä gedehnt wird, z. B. HrVipn. — Übrigens findet sich die Endung
71- selbst zu H— abgeschwächt in H^i nach Nob 1 S 21, 2. 22, 9; H3N tcohin

1 K 2, 36. 42 und TtXVL nach Dedan Ez 25, 13.

' 3. Von den drei übrigen Endungen dürfte =l wie bisher als ein

erstarrter Überrest der alten Nominativ-Endung zu betrachten sein.

Es findet sich nur inmitten einiger, z. T. zweifellos sehr alter Eigen-

namen 2
, nämlich in ^ntj (wenn aus IHN und ^D zusammengesetzt),

böten (wofür Jer 52, 1 im KHh. ^BV?n), in ^NBftn» und n^ftTtt? (im

Hebr. sonst nur in dem Plur. D^no Männer erhalten: dem IHD ent-

spricht höchstwahrsch. auch V13 in ^wrQ), b$tt% (so Ge 32, 31, dag.

v. 32 btyte) Angesicht (sonst nur im Plur. D^B, st. c. *}$) Gottes 3
.
—

}Ö2^ Neh 6, 6 (anderw. DBtä) erklärt sich selbst als Eigenname eines

Arabers (vgl. 6, 1). Dagegen sind die Endungen ''— und 1 höchst-

wahrsch. mit Barth (a. a. O. S. 597) als erst auf hebr. Boden ent-

standene Analogiebildungen zu betrachten, die zur Hervorhebung

des Status constructus nach dem Stat. constr. der Verwandtschafts-

wörter gebildet sind.

An sich wäre die früher auch in dieser Gramm, vorgetragene Annahme,
daß auch in den sogen, litterae compaginis *—7- und 1 erstarrte (und daher

nicht mehr verstandene) alte Kasusendungen vorliegen, und zwar in % der alte

Genetiv, in ein Äquivalent der Nominativ-Endung auf u, angesichts der

Analogieen in anderen Sprachen (s. o. litt, b) nicht unerhört. Und wenn
Barth gegen diese Annahme sowohl die fast ausnahmslose Betonung des i

und (gegenüber dem unbetonten akkusativischen J"I— ), als auch ihre

Quantität (2, gegenüber arab. 1, ü) ins Feld führt, so ließen sich beide Ein-

wände allenfalls durch den Hinweis auf die spezifisch hebräischen Ton- und

1 So Qimcki u. ed. Mant. (Baer !T$l#n), also Lokativ von nP'# (Jes 7, 20). Die

LA iTiSJfrn (so Opit., Ginsb.) denkt an ein Feminin auf n—

.

2 Vgl. die Zusammenstellung bei L. Kaüa, zur Syntax des in verbaler Abhängigk.

stehenden Nomens im alttestam. Hebräisch (Helsingfors 1906), S. 54.

3 Das früher hierher gezogene bMMP (wenn aus lüö? = Dtf Name und ^>K zu-

sammengesetzt), wird man besser mit Prätorius ZDMG 03, S. 777 für eine Caritativ-

form aus ^K SNötf = ^K&ötf* erklären; so nach Prätorius auch ^wna = b» mr»B u. a. m.
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Lautgesetze entkräften; das Hebr. duldet kein i und ü als Wortauslaut, und

der somit notwendige lange Vokal konnte leicht den Ton an sich ziehen.

Dag. fällt für Barths Theorie sehr stark ins Gewicht, daß sich diese litterae

cotnpaginis fast nur zur Hervorhebung der engsten Verbindung
eines Nomen mit einem anderen Nomen, also vor allem am Status

constructus finden. Dadurch wird im höchsten Grad wahrscheinlich, daß die

ganze Erscheinung auf die Bildungen zurückgeht, in denen allein eine aus-

drückliche Hervorhebung des Stat. constr. durch eine besondere Endung statt-

findet, und dies sind die Status constructi der Verwandtschaftsbezeichnungen

'2N, "TW, ^H von 2K Vater, Htf Bruder, ÜT\ Schwiegervater (vgl. § 96). Ihrer

Analogie folgten die u. litt. I und m aufgeführten Beispiele.

Wie % dient auch 1 nur zur Hervorhebung des Stat. constr, (s. u. litt, ri)

und muß daher ähnlichen Ursprungs sein wie die Endung i, aber die nähere

Erklärung ist schwierig. Nach Barth entspricht dieses 1 ursemitischem d (vgl.

dazu o. § 9 g) und ist von 'a&<2, ''achä, den Akkusativen der Verwandtschafts-

wörter im Stat. constr., welche nur vor einem Genetiv ein ä aufwiesen, aus-

gegangen. Gegen diese Erklärung erhebt sich allerdings das Bedenken, daß

sich von dem vorausgesetzten hebr. Akkusativ 12N5, iHJtf, lÖÖ nirgends eine

Spur findet, sondern nur die Analogiebildung 1}2, und auch das bleibt sehr

befremdlich, daß sich eine so altertümliche Bildung außer in 132 nur in zwei

Wörtern und zwar in durchweg späten Stellen erhalten haben sollte. Aber

wir wissen die Erklärung Barths durch keine bessere zu ersetzen.

Wenn endlich Barth auch das \ in zusammengesetzten Eigennamen, wie

1?fcWn2 etc. (s. o.), auf die Analogie der Verwandtschaftsnamen mit nomina-

tivischem } zurückführt, so ist die Möglichkeit dieser Erklärung für einige

Eigennamen dieser Art nicht zu bestreiten. Aber dies hindert keineswegs die

Annahme, der wir oben gefolgt sind, daß sich in einigen sehr alten Namen,

wie 7fcH33, ?SWl2 etc. einfach die urspr. allgemeine Nominativendung er-

halten hat.

Die vorkommenden Beispiele sind:

a) Von der Endung ^-
7 : 1ihX ^2 das Füllen seiner Eselin Ge 49, 11 ;Z

JK'sn •D# der die Herde verläßt Zach. 11, 17 (vgl. vorher W>«n ^h);

njD "02$ der Bewohner des Dornbusches Dt 33, 16 (vgl. zu "02$

unten Jer 49, 16a
. Ob 3): am Feminin: nW VGWl UV TO^ das

bei Tag und das bei Nacht Gestohlene Ge 31, 39 (in Prosa, jedoch

in bes. erregter Rede); ttSEto ^^ö pleno- iustitiae Jes 1,21; 'TDI

DJJ reich an Volk KL 1, 1 (vgl. zur Zurückziehung des Tons vor

nachfolg. Tonsilbe § 29 e; dem Beispiele von TO"! folgen in dem-

selben Verse das zweite 712*1 und "'JTJteJ [s. u.], obwohl ihnen keine

Tonsilbe folgt; vgl. außerdem unten noch Hos 10, 11); "•J^JT^

pir^te nach der Weise des M. Ps 110, 4; vgl. noch Ps 113, 9.

Jer 49, 16 b
. In dieselbe Kategorie gehören die ziemlich zahl-

reichen Fälle, wo sich zwischen den Stat constr. und den Stat

absol. eine Präposition einschiebt, ohne daß dadurch (vgl. § 130 a)

das Verhältnis der Anlehnung tatsächlich aufgehoben wird, z. B.
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u^2 \nr] die Herrin unter den Völkern, fflPif? v\ty die Fürstin

unter den Städten KL l, l ; tfn
1

? '•ronfc du za dreschen liebt Hos
10, 11; vgl. noch Jer 49, lti u

. Oh 3. — Ex 15, 6 gehört nur dann

hierher, wenn sich *T^JJ ^ Vokativ auf mrp bezieht; doch ist

viell. TOIti (als IVard. ZU WÜ*) zu losen.

Außerdem findet sich das Chireq compaginis an einigen Partikeln,

die eigentlich gleichfalls Nomina im Stat. constr. sind, wie Tj^

(= rftlT) att/fer, *>p (poet — ]ö) ro/2, ^J mcM, SDB« w/cM (immer

in der Formel Tty ^DBM ^N ic/i uwd keiner welter; doch wird von

manchen hier ^- als Suffix gefaßt) Jes 47, 8. 10. Zeph 2, 15, und

(wiederum am Status constr.) in zusammengesetzten Eigennamen,

wie pni^^Vo (König der Gerechtigkeit), ^"Da (Mann Gottes), fypJO

(Gnade Gottes) u. a. (vergl. auch den punischen Namen Hannibal,

(1. i. ^n^n (Hw/d rfes £aaZ).

m Außerhalb des Stat constr. findet sich Chireq compaginis aus-

nahmslos nur in Partizipialformen im sichtlichen Streben nach

voller tönenden Formen, wie sie eben die Verbindungsform auf

i bot. Hierbei ist jedoch zu scheiden zwischen den Stellen, wo
das Part, immerhin noch in engerer Verbindung steht, wie G-e

49, 11. Jes 22, 16 0??^ und ^pph, übrigens in heftig erregter

Rede), Mi 7, 14 (wohl' durch Dt 33, 16 beeinflußt), Ps 101, 5.

113, 7, und den Stellen, wo das i an Partizipien mit dem Artikel

lediglich zu einem künstlichen Aufputz der dichterischen Rede

dient. So in den späten Psalmen 113, 5. 6 (vgl. auch V. 7—9).

114, 8. 123, 1.

n Im KHhib liegt die Endung i noch vor in viermaligem TQ^V, d. i. "TD^P,

Jer 10, 17 (vor 3), Ez 27, 3 (vor "b)Q, KL 4, 21 (vor 3). Das Qere fordert

dafür überall njBW (resp. '&), dag. Jer 22, 23 l-QB^ ; vgl. ibid. Tlüpö Ke
th.

t

Mäpö Qe
re, endlich Jer 51, 13 WDtf K, PÜDtf #.~ Vielleicht liegen in TOJtth

und ''rUDfc? formae mixtae vor, die zwischen den LAA. r\2u* etc. und rDt5^ etc.
t I

- ' ' »» l»-T
(2 fem. Perf.) wählen lassen, während sich "TOäpD höchstens als Angleichung

an das unmittelbar vorhergeh. 'TOK^ begreifen läßt.

Auf bloßen Textfehlern beruhen: 2 K 4, 23 (TO^Tin Keth., veranlaßt durch

vorhergeh. \TlK; 1. mit dem Qere nj^iliT) ; Ps 30, 8 (1. ^Vß). 113, 8 (1. in^lr6).

116, 1 (1. wie fünfmal anderwärts flri blp). Über die drei ^1.2 Lv 26,' 42

vgl. § 128 d.

o b) Von der (stets betonten) Endung 1
1

: in Prosa Beispiele nur im

Pentateuch, jedoch in feierlicher Rede G-e 1, 24: ^"jÄ'ln^n das Ge-

tier der Erde (= Y^kn rvn Vs. 25), ebenso Ps 50, 10. 79, 2. 104,

11. 20. Jes 56, 9. Zeph 2, 14; außerdem noch in T3S U3 der Sohn

i Vgrl. dazu Kaila a. a. O. S. 59 ff.
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des S Nu 23, 18; ijn m der Sohn des Beor 24, 3. 15 und W,Jf©

D^6 Wasserquell Ps 114, 8.

§ 91-

Das Nomen mit Suffixen.

TT. Diehl, das Pron. pers. suffixum 2. u. 3. pers. plur. des Hebr. Gießen 1895. A. Ungrnad, das

Nomen mit Suffixen im Semit., Wiener Ztschr. f. die Kunde des Morgenl. XXII, 2, S. 167 ff.

Bei der Verbindung des Nomen mit Suffixen, welche hier ima
Genetiwerhältnis stehen (§ 33c) und daher notwendig an den Stat.

constr. des Nomen angehängt werden, kommen, wie beim Verbum

(§ 57 ff.), erstlich die Suffixformen selbst, sodann die etwaigen Ver-

änderungen der Nominalform vor denselben in Betracht. Die letz-

teren sind bei den Paradigmen zur Flexion des Nomen § 92 ff. mit-

behandelt; vgl. auch das Paradigma A im Anhang. Hier haben wir

es zunächst mit den verschiedenen Formen der Suffixa am Singular,

Plural und Dual zu tun.

1. Die Suffixa am Singular sind: b

an vokalisch

auslaut.

Sing. I.e. *

m.\ 1

Ä 1

3. {

A n

an konson.

Nomina
«i mein

Pausa
*J
— l dein

1 (ri), ^n~ sein

H— , H—- ihr

an vokalisch
j

an konson.

auslaut. Nomina

Phir. 1. c. W fo-zr unser

m.( DD DD—

1

2
-

{
\ euer

Dil D— (poet. 1JÖ—-)

3. 18 !

i/zr (eorum)

f- 10 (|0) ]~r Hir (ßwum)

m.

Anm. 1. Die Mannigfaltigkeit der Formen ist hier geringer als beim Ver-C

bum; im einzelnen ist noch zu bemerken:

a) Die Formen ohne Bindevokal (vgl. zu der Entstehung dieser sog. Binde-

vokale aus urspr. Stammvokalen die Note zu § 58 f) treten bes. an die

Nomina von eigentüml. Bildung (s. § 96), deren Stat. constr. auf einen Vokal

ausgeht, wie *p3«, ^"5« und VO«, JTDN, ^fK, DD'ÜK, JD^ DTOK, ),Tn*$,

zum Teil auch an die auf i ausgehenden sogen. Segolatformen von Hi-
staminen (s. § 93 x, y), z. B. DITIS ihre Frucht Am 9, 14 (neben DJ1S Jes

37, 30 al.), JiTIB Jer 29, 28 (neben JJ1B V. 5) ; außerdem vgl. ]nfjn Lv
8, 16. 25 und' analoge Beispiele mit )H (Jes 3, 17 ]J1) Ge 21, 28. Ez 13, 17.

16, 53 i. Auch Ge 1, 21. 4, 4. Ez 10, 12. Nah 2, 8 u.a. meint das Ke
th. viel-

leicht Singulare (DJTPtt? etc.); die Masora dag. will Plurale mit defektiv

geschriebenem e.

1 Auch Jer 15, 10 ist (nach § 61 h a. E.) 'ö DH^3 zu lesen; Hos 7, 6 wahrsch.

DHBK für DHÜfc.
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d b) Die I mit den BOgei an die Nomina,
• lie auf einen K aten an I d Binderokalen ist a

herrsehend in der >. Sing. f<m. PI- (für aha) und d ur. D—, 1D—-,

J— , wozu auch die 8. iS'ir/^. masc. 1 (H) gehört, indem das o derselben aus

a[/*Ji7 zusammengezogen ist, towie die Pausalform der 2. masc, *J— (als

Umlautung von urspr. »J—r). Die Formen mite sind in den oben genannten

IVrsonen nur in den Nomina auf H— (von Stämmen IT?), Stat. constr.

H— (vgl. §89/*) häufig, s. B. ^ni^ (aus sadaihu) sein Feld; nfy i/ir iaw6
Jes 1, 30; HSlö ihr Anblick (aus mar'aihä; vgl. zu S e

gol u. W#. &); dag.

»TTbf z'Ar .Fe/d! Infolge der orthogr. Beibehaltung des "» (z. B. *p#3jö, VfeWD)

entsteht häufig der Schein von Pluralformen; s. die Belege § 93 88. — Außer-

halb der i*!"7-Formen findet sich der Bindevokal e in der 3. Pers. nur ver-

einzelt; vgl. ^TYiK sein Licht Hi 25, 3; ^ni^ö*? nach seiner Art Ge 1, 12. 25 al.

;

Nah 1, 13 (Ri 19, 24 1. wie V. 2. 25 IBh^B). ' Dag. sind in der 2. Sing. fem.

^—r und i Q der 1. Plur. tt-^- weitaus die herrschenden Formen und
^J—

,

tt^- Seltenheiten, s. litt. e. — Statt *J— (Ge 10, 19. Ex 13, 16. Jer 29, 25 al.

itj-^-; vgl. HJS, HD7 § 103^), W2— , JD— (
m it <S

,e
iüa mobile) steht, wenn

die Nominalform auf eine Laryngalis ausgeht,
*J-^-|

W2—, |D—, z. B. »jnV^

dem (7eis£, *JfcTj!51 dein Schöpfer Jes 43, 1, DD3?',
'l euer Freund Hi 6, 27

(über Fälle, wie DD^lrQ Hagg 2, 5, s. § 10^). — Mit dem sog. Nun ener-

gicum (vgl. § 58 t und zu JJiy Hi 5, 1 etc. § 61 h) findet sich^ Spr 25. 1H,

also in großer Pausa.

6 2. Seltene, resp. fehlerhafte Formen sind:

Sing. 1. Pers. \1—7 in "OH^? Ez 47, 7 (sicher nur Schreibfehler, veranlaßt

durch *töBh V. 6). — 2. Pers. m. in Pausa HD-^-. z. B. rOÖS (dfeme ITantf)

Ps 139, 5, vgl. Spr. 24, 10; einmal T^h Ps 53, 6 (vgl.die Analoga im Verbal-

suffix § 75/0; fem. "^— Ez 5, 12 (auch 16, 53 ist für tflfrfy wohl TJTntf
gemeint), O-^ Jer 11, 15. Ps 103, 3. 116, 19. 135, 9 (entspr. dem aram. Suff.

der 2. fem. Sing.; über das ganz abnorme HS-^- Nah 2, 14 vgl. u. litt. I);

ferner^ Jes 22, 1. Ez 23, 28. 25, 4. — 3. Pers. Ü— (vgl. dazu § 7 c), z. B.

rf?n kS Ge 9, 21. 12, 8. 13, 3. 35, 21 (überall mit dem Qere I^H«); Nu 13, 3. 35,

21; 10, 36 (Mhi), Dt 34, 7 (nrf?), Jer 20, 7. Nah 2, 1 Qere (n^);"nSf 2 K 19,23

i£eM., wofür Jes 37, 24 13p; itY^ und nhlD Ge 49, 11, vgl. Ex 22, 26 (Q
ere

V\% iniD); rfcD Ps 10, 9. 27, 5 Ke
th.; HilDH Ez 31, 18 al. KHK.; 48, 18. —

3. fem. H— für 3— (mit Aufweichung des Mappiq, vgl. § 23 A; und die Ana-

loga § 58^) findet sich wiederholt vor Begadkefath und anderen wreichen

Konsonanten: Ex 9, 18 (vor 1, falls der Text richtig), Lv 13, 4 (vor ?), Nu
15, 28. 31. 1 S 1, 9 (wenn nicht vielmehr «"P3fcj! als Infin. mit Femininendung

gemeint, da PThtf folgt); Ez 16, 44. 24, 6 (vor '£)] 2 K 8, 6. Spr 12, 28 (vor «).

Nah 3, 9 (vor \j, Ps 48, 14 (vor Ö), Ez 47, 10. Hi 31, 22 bis (vor n), Jes 21, 2.

Jer 20, 17 (vor H); Lv 6, 2 (vor JJ); doch auch in Pausa Lv 12, 4 a und 5b;

Jes 23, 17. 45, 6. Spr. 21, 22; über Mö^n Lv 26, 34 al. s. § 67 y. Vgl. noch

8— Ez 36, 5. — Sehr fraglich ist, ob die Masora bisw. PI— an Femininis als

Verkürzung von PIH— gefaßt habe, z. B. PIS} Ge 40, 10 für RQ$), PUB Spr

7, 8 für nnjö; ferner D— für DH— Hos 13,' 2 (DjnnS), Hi 5,^3 (böig).

Doch sind die Beispiele größtenteils unsicher; so wird Jes 28, 4 einfach PHtöS,

Zach 4, 2 rf?2J, Hi 11, 9 PRO, Neh 5, 14 nns zu lesen sein.

y Plur. 1. Pers. tö—, in Pausa täQ*j? (wo jedoch sicher 33JDJ} zu lesen) Hi 22,

20; vgl. Ru 3, 2 und so stets ^3 unsere Gesamtheit (wir alle) Ge 42, 11 al.
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— 2. Pers. fem.nXD Ez 23, 48, 49. - 3. Pers. masc. Itt-^- Ps 17, 10 (ibid. und

58, 7 1JD in lÖ^Ö; vgl. u. Zi^. Z); DH— (nach Sievers wohl falsche Deutung
der Korrektur DH^3) 2 S 23, 6. jFew.lljn-^- 1 K 7, 37. Ez 16, 53 (in Pausa)

;

rD-~ Ge 41, 21; HS—^ Ge 30, 41; 5"D—'- Ru 1, 19, sonst meistens in Pausa
(Ge 21, 29. 42, 36. Jer 8, 7. Spr. 31, 29.* Hi 39, 2); endlich JH am Nomen nur

Jes 3, 17.

Über Pluralsuffix-Formen an Singularen s. u. litt. I.

2. Im Pluralis masc. und im Dual sind die Suffixe zunächst a,ng

die ursprüngl. Endung des Stat. constr. C—, vgl. 89 d) angehängt

zu denken. Diese Endung wird jedoch nur in der 2. fem. unver-

ändert beibehalten; in den meisten Fällen tritt, wie im Stat. constr.

ohne Suffixe, die Kontraktion zu ''— ein (so im ganzen Plural und
in dem poet. Suffix der 3. Sing. m. W-^), in der 2. masc. und der

3. fem. Sing, zu *— (vgl. dazu litt, k); über die 1. Pers. und die

3. masc. Sing. s. u. litt. i. — So entstehen folgende

Suffixa nominum pluralium.

Sing. 1. c. "-—
, P. s— meine. Plur. 1. c. W-^- unsere. h

2
-[/. ip_l p. T_l| deme ' 2

-[f jy_ }
ewem

[w. "P—
,
poet. *rp~ (w. öy—>

poet.
1

3.
|

seine. 3.
<j

iD*,-„-
j»
ifom

[f. rj*^ ihre. [f. jrt^-
j

Sonach wird das urspr. "I— a) kontrahiert in der 3. Sing, masc.i

wP-~r und dem ganzen Plural, also IJTÖto, WD*D usw.; fr) unver-

ändert beibehalten in der 1. Pers. Sing. ''MD, indem die eigentliche

Suffixendung * (s. litt, b) mit dem auslautenden Jod der Endung *—

verschmilzt, und in der 2. /em. $m#. ^pblD (mit Hilfs-Chireq nach

dem Jod). Dag. wird c) das Jod von "'— aufgegeben und das ä zu

ä gedehnt in der 3. masc. Sing. T»D}D, d. i. süsäw (spr. süsä-u) K Auch
die 2. ?wasc. und die 3. fem. Sing. *pb}D und rpb^D wurden früher hier

so erklärt, daß * eigentlich aufgegeben und das a von süsakä, süsakä

zu Se
gol umgelautet sei; vgl. jedoch jetzt litt, g und k.

Anm. 1. Wie U^D auf süsai-nü ist auch *PD}D, STDiD auf süsai-kä, süsai-häk

zurückzuführen und das Eintreten des Segol statt des zu erwartenden Sere aus

der Natur der folg. Silbe zu erklären (so P. Haupt, der auf n/Öj^ nebon

*rDtpj?1 verweist). In der Tat wird für die früher von uns angenommene rein

1 In dem Papyrusdekalog von Fajjum S. 16 findet sich Vtsnp'H für IHEnp^ Ex
20, 11, nach Oall (ZAW 03, S. 349) ein Beweis, daß die jetzt im Nomen überlieferten

Schreibungen V oder 1 die Formen aiü oder eü meinen. P. Haupt erinnert zu dem *

zutreffend an die griechische Schreibung mit dem sog. jota subscriptum (ä).
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orthographisr. Haltung des * nicht sonderlich ins Gewicht lallen, daß es

bisw. auch ausgelassen wird 1
, obwohl dann in unvokalisierttr Schrift leicht

Verwechslungen mit dem Nomen singulare entstehen. Denn nicht wenige

der unten folgenden Beispiele dürften auf der irrigen Voraussetzung eines

l'lurals statt des in Wahrheit beabsichtigten Singulars, andere auf inkorrek-

ter Schreibung beruhen. Vgl. »JD^ deine Wege (gemeint ist aber wohl *J3"n)

Ex 33, 18. Jos 1, 8. Ps 119, 37; andere Beispiele s. Jos 21, 11 ff. (nBh?ö; dag.

1 Ch 6, 401V. stets .T-^); Ri 19, 9. 1 K 8, 29. Jes 58, 13. Ps 119,' 4L 43. 98

(doch ist wohl überall eig. der Sing, gemeint); H1DN Nu 30, 8; HjJiSÖ Jer

19, 8. 49, 17; njOIlö Dan 11, 6. Vgl. ferner zu der orthogr. Auslassung des *

vor Suffixen (njh für Wfa seine Freunde 1 S 30, 26. Spr 29, 18; Hi 42, 10

(doch ist hier auch die Erklärung als genereller Sing, zulässig); li^lSJ unsere

Verschuldungen Jes 64, 5. 6. Jer 14, 7; Ex 10, 9. Neh 10, 1 03*.p von dem stets

defekt. D^); DHSDi Nu 29. 33; DDnJn Jer 44, 9: DDT Ps"l34, 2; ürWtb
nach ihren Gattungen Ge 1, 21 (doch s. o. litt, cf), vgl. 4, 4 und Nah 2, 8.

Besonders in der 3. masc. Sing, findet sich öfter die defektive Schreibung 1—,
welche jedoch im Qere fast überall in V— geändert wird, z. B. I^n seine Pfeile

Ps 58, 8, Q
e
re V^n. (Über "HiT zusammen, nur dreimal VHiT, vgl. § 135 r.)

I 2. Seltene Formen (aber wohl größtenteils bloße Schreiberversehen) sind:

Sing. 2. Pers. f. «p-j- (nach dem zur Interjektion erstarrten und daher un-

veränderlichen n^« Heil! Pred 10, 17; vgl. Delitzsch z. d. St.); "O*— (vgl.

im Syr. 'O— ) 2 K 4, 3 u. 7 im Keth., Ps 103, 3—5. 116, 7 0^-^- in P.). —
Ez 16, 31 steht '*[']-- (wie 6, 8 DD*1-^) an einem Inf. auf J"l1, sodaß also Hl als

Pluralendung behandelt ist; ebenso finden sich Pluralsuffix-Formen einige

Male an der femin. Endung ni (Nu 14, 33. Jes 54, 4. Jer 3, 8. Ez 16, 15. 23, 7,

sowie 16, 20 Q
e
re, Zeph 3, 20), an der Endung Uh (Lv 5, 24; 1. ttlBton), und

sogar an der gewöhnl. Femininendung ath: Jes 47, 13. Ez 35, 11. Ps 9, 15.

Ezr 9, 15. — Ganz abnorm ist HDDfcwft deine Boten, Nah 2, 14 (offenbar Ditto-

graphie des nachfolg. H; 1. ^j^b).*— 3. masc. «T-^ Hab 3, 10. Hi 24, 23;

^"Kr 1 S 30, 26. Ez 43, 17. Nah' 2, 4; Mf! (eine ganz aramäische Form) Ps

116, 12. — 3. fem. NiT-^- Ez 41, 15. — Die merkwürdige 2. Plur. masc,

DD'Ttf^lSn (so mit % Qimchi; cf. Norzi) Jer 25, 34 ist wohl Mischform aus

xAtP\ und DDWfcPBn; fem. fUS*— Ez 13, 20; 3. masc. Höif»— 40, 16, fem.

mrp— i, n.TV- '

3. Die Endung ID-Jr (auch an Dualen, z. B. Ps 58, 7. 59, 13) findet sich

(wie lÖ und 1D—, und zwar am Nomen wie am Verbum) fast nur bei jüngeren

Dichtern (in einzelnen Psalmen, Ex 15. Deut 32 u. 33, 26—29 etc.) und kann

somit an sich nicht als Kennzeichen altertümlicher Sprache gelten. Ander-

seits ist nicht zu bezweifeln, daß es sich dabei um eine "Wiederauffrischung

tatsächlich alter Formen handelt. Daß aber ihre Verwendung eine bewußte,

kunstmäßige ist, lehrt teils die offenbar absichtliche Häufung solcher Formen
z. B. in Ex 15, 5. 7. 9 ff. Ps 2, 3. 5. 140, 4. 10, teils der von Diehl (s. o. vor

litt, a) geltend gemachte Umstand, daß Ex 15 nur Verbalsuffixe, Dt 32 nur
Nominalsuffixe auf 1ö bietet.

m 3. Daß das Jod in diesen Suffixen des Pluralnomen wirklich

1 So auf dem Mesa-Stein Z. 22 nn^iao ihre Türme (neben mp» ihre Tore).

War die Auslassung des * nach der Endung öth vielleicht Regel? Vgl. u. litt. n.
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zur Endung des Stat. constr. des Maskulinplurals gehört, ist klar

und unzweifelhaft. Im Sprachbewußtsein ist jedoch diese Tatsache

so sehr zurückgetreten, daß die auffallende Eigentümlichkeit (ja

Inkorrektheit) entstehen konnte, daß diese die Pluralendung "— ein-

schließenden Suffixformen auch an die feminin. Pluralform auf TW

angehängt werden (WfilWD, *pniWD usw.), so daß also im Grunde

eine doppelte Pluralbezeichnung stattfindet 1
.

Letzteres ist die Regel; doch kommen an der Endung TW (wohl durch den n
Einfluß des Aram.) auch Singularsuffixe (litt b) vor, z. B. '•n'Hg Ps 132, 12

(wenn nicht Sing, für ^JTlHJ., wie nach Qimchi im W. W.-B. "TÜntt 2 K 6, 8

für ""niinri); *[Jjäö Dt 28, 59" (nach Analogie eines Inf. ff'b behandelt); tjni^g

Ez 16, 52.' Dag. 'liegt in ^H 5

!?» (so Baer, Ginsb.; Opit.^-^-) Ps 119, 98. Dan
9, 5 einfach Defektiv-Schreibung vor, wie nach Baer (nicht Ginsb.) auch in

Sjfninä Spr 1, 9 al. — Bei der 3. Plur. ist die Verwendung des Singularsuffixes

in den älteren Büchern sogar Regel (s. die Belege bei Diehl 1. 1. pag. 8), z. B.

DJTDN (ihre Väter) häufiger als D5TJHÜK (so nur 1 K 14, 15 und im Jer., Ezra,

Neh, Chron.); ebenso immmer Dfi1ö#, )hllD# ihre Namen und DHITH ihre Ge-

schlechter. Aus Parallelstellen wie 2 S 22, 46 neben Ps 18, 46; Jes 2, 4 neben

Mi 4, 3 ergibt sich, daß die längere Form auf DIT— oft erst nachträglich für

D— eingetreten sein mag.

4. Dem folgenden Paradigma eines Nomen masc. und fem. mito

Suffixen liegt eine Nominalbildung mit einem unwandelbaren Vokal

zu Grunde. In betreff der Endung n— am Stat constr. des Femin.

ist noch zu bemerken, daß sich das kurze ä dieser Endung nur vor

den sogen, schweren Suffixen DD und J3 behauptet, vor allen übrigen

(den leichten Suffixen) aber zu ä gedehnt wird.

Singular. p

Masc. Fem.

D1D equus np*D equa

Sing. 1. c. *ü)ü equus mens "'flDto equa mea

m. ^DID equus tuus WS 510 equa tua

/. ^Dtö equus tuus "^Dlp equa tua

\ m. ID^D equus eius (suus) Ifip^ip equa eius (sua)

[ f. HDH5 equus eius (suus) flnMp equa eius (sua)

Flur. 1. c. W6\D equus noster ^ÖWp equa nostra

f m. Dpp^p equus vester ÖDriWD equa vestra

[ /. Ipp'lp equus vester )?^p e(lua vestra

2.

1 Eine Analogie dazu s. § 87 s. Vgl. auch die doppelte Femininendung in 3. Bing.

Per/, der Verba 71"b, § 75 i.



*»1
\

(i- b Vt'kalvt'iiirdi i un^rn in

im.
cdid equus eorum (suus;

quua earum (saus)

»Vö<y. l

.

Plur. 1.

2

Plural.

2fa*&

DTOD equi

c. ""D^D equi mei

m. spÖ^D e4u i tui

/. "spötö equi tui

w. VD1D equi eius (sui)

j. JTWD equi eius (sui)

c. lyßlD equi nostri

m. Q?^P^D equi vestri

/. l^pHJ e(lui vestri

m. DiTDlD equi eorum (sui)

/. ]«7P*p equi earum (sui)

•{

DHD'p equa eorom (soft)

jnpip eqna »-arum (su;u

Fem.

n\ü\o equae

T11DMD equae

spjjlDiD equae

"^rilDlD equae

VH1WD equae

JVniDlp equae

WfilDID equae

M'TUp^D equae

p'THDlD equae

DJTriltMD equae

JiTJTIWD equae

me;

tiia<-

tuae

eius (suae)

eius (suae)

nostrae

vestrae

vestrae

eorum (suae)

earum (suae)

§ 92.

Vokalveränderungen im Nomen.

a 1. Vokalveränderungen im Nomen können bewirkt werden a) durch

die Anlehnung an einen folgenden Genetiv, b) durch die Verbindung

mit Suffixen, c) durch die Endungen des Plural oder Dual, sowohl

in der Form des Stat. absol., als in der des Stat constr. (vor nach-

folgendem Genetiv eines Nomen oder eines Suffixes).

b 2. In allen diesen Fällen rückt der Ton des Nomen um eine

oder zwei Stellen weiter oder selbst (vom Stat. constr.) auf das nach-

folgende Wort hinüber. Dadurch können folgende Veränderungen

eintreten:

a) Wenn der Ton nur um eine Stelle fortrückt, wie dies im Stat constr.,

sowie bei dem Hinzutreten der Plural- und Dualendungen ET—,

ni und ü)-_ und bei der Verbindung mit sämtlichen einsilbigen

oder vornbetonten Suffixen der Fall ist, so wird in zweisilbigen

Nomina der ursprünglich kurze, in offener Silbe vor dem Tone

gedehnte Vokal der ersten Silbe verflüchtigt (weil nicht mehr vor

dem Tone stehend); dagegen behauptet sich der urspr. kurze,

durch den Ton gedehnte Vokal der zweiten Silbe nunmehr als

Vortonvokal. Z. B. i:n Wort (Grundf. däbär), Plur. tfW, mit



271 Vokalveränderungen im Nomen. 92 b—f

vokalisch anlautenden leichten Suffixen: nn'n, ttlrn, Plur. *nyi,

TpW usw.; *}J3 Flügel, Dual: D^.öJS; ferner bei unwandelbarem

Vokal in zweiter Silbe: TpS Aufseher , Plur. D^TpS, mit #wj^. am
#&>2#.: Tj??» UTpö usw., am Plur. Tj?§, spi^S usw.; bei unwandel-

barem Vokal in erster Silbe: D^IJJ Ewigkeit, Plur. D^ty, mit #w#\

^1j? usw. 1

Nur in den Partizipien der Form btip mit tongedehntem ec

(urspr. i) in zweiter Silbe findet in der Kegel vor dem betonten

Anhange Verflüchtigung des e zu Seiva mob. statt, z. B. ITft Feind,

Plur. O'OliJ, mit #w^'. *rpfc usw., ebenso in den Bildungen nach der

Form b®Q, b®p_ etc. (mit e in zweiter Silbe: § 846, litt d, l, p;

§ 85 i und k), z. B. tf?« stumm,, Plur. D^K.
6) Wenn der Ton vom Stat. constr. des Plural oder Dual auf dasd

folgende Wort hinübereilt oder infolge des Hinzutretens der

Suffixa gravia zum Stat. constr. Plur. oder Dualis innerhalb des

Worts um zwei Stellen fortrückt, so wird der urspr. kurze Vokal

der zweiten Silbe verflüchtigt, während der Vokal der ersten

Silbe wiederum in seiner urspr. Kürze erscheint, z. B. DJJH ^:n

die Worte des Volks, üS'nyi eure Worte, snvOT ihre Worte (in

welchen Beispielen das i der ersten Silbe überall aus urspr. ä

verdünnt ist).

Bei den sog. Segolatformen tritt im Sing, und meist auch im Dual das Suffix e

überall an die jetzige Grundform ("O/D mein König, ^3 7)3 usw.); dagegen er-

scheint vor den Endungen E^— , fil (z. T. auch vor ÖVtO in der Regel 2 ein

Qames, vor welchem dann der Vokal der ersten Silbe verflüchtigt wird (D^D^D,

fYD/D). Dieses Qames (zu welchem § 84a litt, a zu vergleichen) bleibt auch vor

den leichten Suff., die dem Plur. masc. angehängt werden (v?D, *p5?ö usw.).

Dagegen bildet der Stat. constr. Plur. und Dualis nach litt, d regelrecht \3?D,

mit schwerem Suff. D2",??£ usw - > ^Vü von DIflT1

}
Doppeltüren.

c) Vor dem Sewa mobile, mit welchem das Suffix 5j— nach einem/'

Konsonanten anlautet, hält sich von tongedehnten Vokalen der

letzten Silbe (nunmehr in offener Silbe vor dem Ton) in der

Regel nur der a-Laut, z. B. "sjjyj, '^151 e^c * (u°er die Formen mit

e in zweiter Silbe s. § 93 qq)\ dag. kehrt im gleichen Falle auch

ä vor den schweren Suffixen D5~7~ u - l?~r zur ursPr- Kürze zu-

rück, also 03^5^ (debarkhem) etc. Ebenso erscheint auch für ton-

gedehntes ä und e der 2. Silbe im Stat. constr. Sing, wieder ein

kurzer Vokal, da der Stat. constr. den Hauptton an das nachfolg.

Wort abgibt, z. B. DNi^g W; r\)$n n?H (von ISri).

* Eine Ausnahme bilden die Partie. Nif. Tjrna Dt 30, 4, ITPU 2 S 14, 13 und
z. T. die Plurale des Part. Nif. der Verba &"b; vgl. 93 oo.

2 Die seltenen Ausüahmen s. § 93 1; § 97/, erste Note.
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Anm. !>.-• ICttOm (Tgi diLduLc hut ramim, p, 37) zählt 13 Wörter, die im

Stat. eonstr. Qamef behalten, darunter auch solche, die von Haus aus ein •

haben und dalier nicht in .Betracht kommen. Auffällig ist dagegen D7iN od.

übti 1 K 7, 6. El 40, 48 al. (trotz des St. c. PL V^lj); rlß2t? l
J
s 66, 6. Spr

95,19; 230 1 8 18, 23 (nach Baer; dag. ed. Mant. , *Ginsb. etc. USB) ; ^|5^0

Ezr 8, 30 und ]fiö Spr 18, 16.

3. Die Vokalveründerungen in der Flexion der Feminina (§ 95)

sind minder beträchtlich, da bei der Bildung derselben die ursprüng-

lichen Vokale vielfach entweder beibehalten oder bereits ver-

flüchtigt sind.

Außer den oben litt, a—g erörterten Vokalver'änderungen , die sich nach

.Maßgabe der allgemeinen Bildungsgesetze (§ 25—28) vollziehen, kommen für

die Nominalflexion noch einige andere Erscheinungen in Betracht, deren

richtige Beurteilung jedesmal ein Zurückgehen auf die urspr. Form der be-

treffenden Bildung erfordert (s. § 84—86). Dahin gehört z. B. die Abwerfung

des n von Hz-Stämmen vor allen Bildungszusätzen (vgl. § 91 d), die Schärfung

des Endkonsonanten von JTJJ-Stämmen in Fällen, wie ph, ^n etc.

Eine bemerkenswerte Verschiedenheit zwischen der Vokalveränderung im
Verbum und Nomen ist die, daß im Verbum von zwei wandelbaren Vokalen

beim Hinzutreten von Endungen meistens der zweite verflüchtigt wird (?t?D,

r6oj5, =6tpp
w),

im Nomen dag. der erste 0?!> '"l?!* B^W); vgl. § 27, 3.

§ 93 -

Paradigmen der Masculina K

a Die Nomina masculina vom einfachen Stamme lassen sich hin-

sichtlich ihrer Bildung und der damit zusammenhängenden Vokal-

veränderungen in vier Klassen einteilen, deren verschiedene Formen
in der folgenden Tabelle übersichtlich zusammengestellt und dann

weiter erklärt sind. Im allgemeinen ist noch die doppelte Bemerkung

vorauszuschicken

:

a) daß analog diesen Masculinis auch alle Feminina ohne Feminin-

endung (§ 122 h) behandelt werden, z. B. 21H Schwert wie ^D,

nur daß sie im Plural gewöhnlich die Endung ni annehmen, also

JYD^n, constr. ffi2*jÖ (und so beständig vor Suffixen, s. § 95);

bb) daß sich im Plural der drei ersten Klassen auch vor den sog.

leichten Suffixen überall da ein wandelbarer Vokal als gedehnter

Vortonvokal behauptet, wo ein solcher bereits vor der Pluralendung

D^— steht. Leichte Suffixe aber sind alle außer D3, )3, DH, ]H,

[üy— ]?— Q«T—
,
],T—]. Vgl. § 92 e.

» Eine Art von ausführl. Kommentar zu der hier folgenden Darstellung der hebr.

Deklination bietet E. König, Hist.-krit. Lehrgeb. der hebr. Spr. II, 1, S. 1 ff.
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e

Erläuterungen zu den Paradigmen.

(Siehe S. 274 u. 275.)

1. Parad. I umfaßt den großen Kreis der sog. Segolatformeiic

(§ 84a, litt. a—e). In den drei ersten Beispielen von starkem Stamme
sind die Grundformen mälk, sifr, qüd$ durch Annahme eines Hilfs-

Segol entwickelt zu l\bb (mit Umlautung des ä zu e), *1DD (i zu e ge-

dehnt), EH'jP (ü zu ö gedehnt). 1 Die drei nächsten Beispiele zeigen

statt des Hilfe-

S

egol ein Hilfe-Pathach wegen mittlerer (d, f) oder

schließender Laryngalis (e). In allen diesen Fällen stimmt der Stat.

constr. völlig mit dem Stat. absol. überein. Die Singularsuffixe treten

an die Grundform an; nur bei c und / tritt statt des urspr. ü ein

o ein, und bei d und / fordert die Laryngalis ein Nachklingen des

ä und ö in Gestalt eines Chatef Ol?«b "^f); vor einem nachfolgenden

Sewa geht dieses Chatef nach § 28 c in einfachen Hilfsvokal (a, ö)

über, also sp^J usw.

Im Plural erscheint vor der betonten Endung D* 1— fast überall ö*

(nach Analogie der Bildungen mit urspr. a in zweiter Silbe; vgl.

§ 84 a, litt, a) ein a in Gestalt eines Yorton-Qames, während der

kurze Vokal der ersten Silbe zu Sewa verflüchtigt wird. Das ur-

sprüngliche a der zweiten Silbe wird im Stat constr. synkopiert, so

daß nun der kurze Vokal nach dem ersten Stammkonsonanten in ge-

schlossene Silbe zu stehen kommt; die Nichtdagessierung der folgen-

den Begadkefath 0^?fc, nicht ^O usw.) beruht auf dem Ausfall eines

Vokals zwischen b und D. Dagegen erhält sich das Vorton-Qames

des Stat absol. vor den leichten Pluralsuffixen, während die schweren

an die Form des Stat constr. treten. — Die Endung des Stat absol.

Dualis tritt in der Regel an die Grundform (so bei a—d und h,

vergl. jedoch &); der Stat constr. des Dual stimmt (ausgen. natürlich

in Fällen, wie m) im allgemeinen mit dem des Plural überein.

Die Paradigmen g und h bieten Formen mit mittlerem u und ie

(§ 84 a, litt c, y una &); die Grundformen maut und zait sind mit

Ausnahme des Stat absol. Sing., wo u und i in die entsprechenden

Konsonanten 1 und * umgesetzt sind, überall zu möt und zet kon-

trahiert. Parad. i stellt eine der zahlreichen Formen dar, bei

welchen die Kontraktion eines mittleren u und i schon im Stat

1 Nach P. Haupt, the book of Nahum (Journ. of bibl. Literature 1907, I, p. 29)

wäre e in ISO, o in tthj? nicht lang, sondern accentuiert, also oecpp, oCv (]1n) zu sprechen

— eine Theorie, die den jüdischen Grammatikern jedenfalls unbekannt ist.

Ge8kniu8-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 18
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Paradigmen der

a. b. c. d. e. f.

Sing. aÖ8ol. •ife 1DD
»

-

Ülp *} ns: *
(König) (Buch) (Heiligtum) (Jüngling) (Ewigkeit) (Wer

— construd. fa ¥
ch|> ttJ ns: tj

— mit leicht. Suff. 'S
1»

• 1
- TW *TB •-i r

i
• 1

n?
1

?» TW •WTJ TDÖ uw d
— mit schwer. Suff. T 1 1 - DB1BD

» IT • tacho
v I iIt KJTBJ n:nsj

v -1 | •
D?^ü

Flur, absol.
• T 1

D^BD
• »

trahD
iItj O'TJ.T

• T 1
o,(

?J

— construd.
t ~ - 1 • *TB 'ISi v# •y

— mit leicht. Suff. *Bte
- T 1

"HBD"XI ** TW i
tift 1— mit schwer. Suff. DB^Ö

v - t - DB^BD
V - » •

LöHl*"|B
» - iIt

D3,-
13tt öTTO D3»I

Dual absol.
• - 1

- ••ii« •-IT

(Füße) (Doppel-

haufen)

Nom. pr.

(Hüften) (Schuhe)

— construct. • 1 - WD- t T ^?)

II.

a. b. c.

#m#. a&50^. TOT
T T DBn

T T m
(Wort) (Weiser) (Greis)

— construct. IM DTjn- -i Iß!

— mit leicht. Suff. • T 1

1 1* i

^Bn
• T t

19313

m
— mit schwer. Suff. DBin^ DDÖ3n

t t - -»

Plur. absol.
• T 1

D^DBn
• T -S

D'ipt
• i-

1

— construct.
-

1

- 1
- W

— mit leicht. Suff. ~ T t

sDBn
~ T "1

^D1
-i-

«

— mit schwer. Suff. Dann
r » i

DB^öBn
v - i - D3^j?t

Dual absol.
- - T l • - T -!

D^BT

(Flügel) (Hüften) (Lenden)

— construct. ^3

d. e.

«jn| -ran

(Greis) (Schulter) (Vorhof)

• - -i
B^B

- 1
- ÜB

- :

TltJ ^
DB^sn ns'JB

(Angesicht)
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Nomina Masculina.

I.

g. h. i. k. 1. m. n.

JYID
V T

ITT tol^ ns DK ph

(Tod) (Olive) (Geißel) (Frucht) (Meer) (Mutter) (Gesetz)

niD ni Dftf ns D\ D" 1 Dg "W
«nno VM »ipltf ^s %K >öl* W
W*} WI W11? ans W- SJÖK m
V I 1

Dann
v : i V 1 « V

030"'
V « -

D3ÖK °?i?o

n^niD BMM D^tpltf
• T»

Q1JSH niö« n^n

tiid W W "13
- T t TR ms«

Tä>3

VH TSltf (Böckchen) TR tiibk T?n

DD^nn Datyitf
V *• 1 ... ..-

ddtii&k D7f?
D^g DJ}* •- T : Ölfc Dll^

(Augen) (biduum) (Backen) (Hände) (Zähne)

w% *nb 'SS ^0

III. IV.

a. b. c. a. b. c.

o^y yjt rnft Tpf 'ft ans
T l

(Ewigkeit) (Feind) (Seher) (Aufseher) (elend) (Schrift)

zbw 2*M nth Tj?S ana
T :

^15? • 1

1

nh 'TP? •ana•TS

*Ä» i > • i nw 1?i>? *p,na
• ins

Ö?D^1P Daa^fc
V X • 1

DDth
V t 1

MTpB
t 1 lp 9

naanaVI IT I

D^iy onh DTDB D^ana
• T :

^IJf ~ 1

1

nh 'TP? *JSt »ans
" * s

TJVty - 1

1

1h nTps sana"TS

V « ! 1
05^ » ~ 1 r :

oyswi oa^ana
T •• ri t

• ~ It i v
D^TK'D

• -» i

D$atf

(Zange) (Wage) (2 Wochen)

18*
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absol. Sing, vollzogen ist (Grund! lauf), Farad, k 18t eine Bildung

von einem Btamme frt (§ 84 a, litt, c, e).

f Dir Paradigmen l, m, n sind Bildungen von Stämmen jry, also

nach § 67 a urspr. zweiradikalige Bildungen jam, 'im, cliuq, mit regel-

rechter Dehnung zu DJ, DK, ph. Vor Bildungszusätzen tritt, wie bei

der Flexion der Verba V'V, Schärfung des zweiten Stammkonsonanten

ein, z. B. *Bls\ UW usw. (s. § 84a, litt, c, ß).

Anmerkungen.

g 1. A. Zu Ia und d (Grundf. ja^). In Pausa tritt meist die volle Dehnung

zu ö ein, also D"13 Weinberg, 1JJ3, JHT Same (von V1D» und so (außer Ps

48, 11) stets von ^*)K Erde mit dem Art. ^{JH nach § 35 o (vgl. auch bei den

LXX die Schreibung 'AßsX, 'lacpeft für /3H, nB.1). Doch findet sich bisweilen

neben der Form mit ä in Patisa auch die mit e, z. B. 1DJ1 neben TDfl, und

sehr häufig die Form mit £e#oJ allein, z. ß. ^J?ö, NKH Grün, n^i Ewigkeit,

fc6f Wunder, piS Gerechtigkeit, D1{5 Ösfm, ytifHilfe usw. — Mit'zwei fifyoJ

trotz mittlerer Laryngalis findet sich Dil? J3ro£ (Pausa DJJI?) und DIJH Mutter-

leib (P. DHI) neben Dill Ri 5, 30 (P. DITl); vor schließendem *K steht

(außer bei ioä; s. Zitf. v) beständig Hilfs-S^, also Kltf, fcttb (mit Suff. ffrUtt),

«^S, KID (wofür auch HIB).

h B. Der Stat. constr. lautet fast stets wie der Stat. absol.; doch erscheint

bisw. unter der Einwirkung einer schließenden Laryng. oder eines "1 Pathach

in zweiter Silbe als Hauptvokal (s. u. litt, s) , z. B. "Dil Ps 18, 26
; JH] (nur

Nu 11, 7 vor Maqqef), TEJ (nur HL 3, 4 Yin), JJW, inp' neben JTJ usw!; vgl.

außerdem nnp 2 K 12, 9 (für J"inp, -Zw/", constr. von Hp7).

f C. Das sogen. H— Zocafe tritt nach § 90 i in der Regel an die bereits ent-

wickelte Form, z. B. JVnS Ps 116, 14. 18; HnnSH Ge 19, 6 zur Tür; doch

auch mit festem Silbenschluß: HS^S Ex 40, 24; unter dem Einfluß einer

Laryng. oder eines 1: HTJÖ, tTTto* in P. HS1,« (wie ST^t| 1 Ch 14, 16 von Ijl).

]i D. Die Singularsuffixe treten gleichfalls an die Grundform, bei mittlerer

Laryngalis mit Chatef-Pathach statt des Sewa quiescens: v"Wi usw. (doch auch

^prp, sö}Jt usw.). Bei einer ziemlich großen Anzahl von öa^-Formen wird

jedoch vor Suffixen im Sing., sowie im Stat. constr. Plur. und Dualis, das ä

der ersten Silbe zu % verdünnt 1
, also ^K5S mein Leib, 1"1JV; ebenso bei *732,

PS?, J>tJ, rnf, rQtt, ytfg, nnS, pl|, llp,' ni{3, ytJh, WD^ und vielen anderen.

In einigen Fällen dieser Art liegt höchstwahrsch. neben der Form mit ä eine

solche mit urspr. i in erster Silbe zugrunde; so sicher bei JJti^ neben ytä\,

W%\ neben n?3 usw. [Nach den diqduqe hateamim § 36 erhält in solchen Fällen

der Stat. absol. e, der constr. e; vgl. VjS Nu 30, 4 (absol.) und V[5 30, 10

(constr.); in^ Lv 24, 20 (absol) und *D$ (Am 6, 6). Nach dieser Theorie 2

1 Nach Mayer-Lambert (REJ, Juli-Sept. 1896, p. 21) bleibt a gern bei den La-

bialen (so in 14 von 22 Fällen bei den Masc, in 3 von 6 bei den Femin.).

2 Wahrsch. nur Theorie einer bestimmten Schule und nicht allgemein durch-

gedrungen, jedenfalls nicht konsequent durchgeführt; vgl. König, Lehrgeb. II, 22.
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wäre Jes 9, 5 fc$7§ (so nach den besten Zeugen) Stat. constr., während die

Akzente einen Stat. absol. fordern.] — Mit Aufhebung des festen Silbenschlusses

findet sich "H}2 usw. von Iji und 5jnp"; Dt 15, 14. 16, 13, in beiden Fällen

offenbar durch Einwirkung der Palatalis in der Mitte des Stammes. Mit Segol

für * "«tan, sjjBh, ^53 usw.

E. Im Plural geht neben der Endung D*1— bisweilen die Endung fil neben- 1

her, z. B. JYIBto}, ni»?» neben D^BJ (Ez'l3, 20) usw.; Stat. constr. nitfM.

Andere haben nur die Endung Hl, z. B. XYIX'IK, constr. JTI3*1K von f*1&. Ohne
Qames vor der Endung D*1-^ findet sich DNOJI^ [Eingeweide] Erbarmen; über

die Zahlen D'Ht^JJ 20 usw. vgl. die Note zu § 97/*; außerdem unterbleibt die

Einschiebung eines a vor den vornbetonten Pluralsuffjxen bei *p wfc$ etc. eig.

dein Heil! (von welchem Wort nur der Stat. constr. Plur. "H$fc$ im Gebrauche

ist, welcher frühzeitig zu einer Art Interjektion erstarrte).

F. Im Stat constr. Plur. findet bisw. gegen die Regel fester Silbenschluß m
statt, so in DJTSD3 Ge 42, 25. 35; *BBh HL 8, 6 (dag. Ps 76, 4 *$0D; WO
Ez 17, 9; *«» Jes 5, 10 und so immer' in DMM Nu 29, 39 u. bTOD}" Ps

7 7-.. „ _ , . 7 ......

16, 4 al. (dag. nach den besten Zeugen nicht in "HDn Jes 55, 3 al.; nur Ps

107, 43 liest Ginsb. 'HDri); vgl. § 46 d. Sogar bei mittl. Laryng. JiT^a Est

1, 17. 20. — Bisweilen findet sich auch hier die Verdünnung des ä zu i (s. o.

litt, k), z. B. TQT usw., sogar *jp Jes 57, 4 neben *ff*m Hos 1, 2 al.

G. Im Dual, absol. finden sich neben Formen , wie Dv31 Füße, mit Suff. tX

^n, lhY\ etc., &£b$ 2000, D^Jtt ÄcÄuAe, DinS £m>e (a zu * verdünnt,

Stat. constr. WS mit festem Silbenschluß; mit Suff. *W2t usw., doch vgl.

auch DrP5*]3 Ri 7, 6), auch Formen mit Vorton- Qames (infolge der Neigung,

den Dual an den Plur. anklingen zu lassen; so König, Lehrgeb. II, 17) wie

D"».Snjp Hörner, mit Suff. VJIp (Dan 8, 3 ff; überall sonst D^l.p, VJ"lp etc.)

u. so immer Diri?"7
], St. c. Tr?

1

! Doppeltüren und D^TK?) Doppelweg.

2. Zu Parad. b und e. Mit Abwerfung eines schließenden tf (welches indes O
orthographisch beibehalten wird) findet sich Ntsn Sünde. Anlautende Laryng.

erhält vor Suffixen in der Regel Segol statt des urspr. t, z. B ^{R, *H]JJ usw.,

ebenso im Stat. constr. Plur. 'bty usw.; «12)1 bildet "»«ÜH 2 K 10, 20 al. mit
•I'» ' I " " T "1 '

Beibehaltung des Qames von D'Wtpn vor dem schwachen N. — Die Pausal-

formen *iriD und tD2t^ (außer der Pausa stets "lAD und tDS^ gehen auf Neben-

formen inb und t3n|f
zurück. - Zu nil&JJ (Stau, c. P/. von 1&J>) Spr 27, 25

vgl. § 20 h ; ohne Qames vor der Endung D''— (s. o. litt. T) findet sich D söp$
Sykomoren, wahrsch. von dem in der Mischna erhaltenen Sing. TlüpV}.

3. Zu Parad. c und f. Ohne Hilfsvokal steht fc$p Spr 22, 21; bei mittlerer |)

Laryng. 7JJS usw., bei H jedoch auch /HN, )nS; bei schließender Laryng. rl2%

J?ni usw., bei K jedoch «öS; mit festem Silbenschluß "»SD« Mi 7, 1.

Vor Suffixen erscheint im Sing, bisweilen das urspr. ü wieder; z. B. 1/13 q
(Ps 150, 2) neben 1?*]3 von bll Größe; 1^2D (mit !)«#. /". dirimens und Nach-

klingen des w in Gestalt eines Chatef-Qames; vgl. § 10 h) Jes 9, 3 al. ; HD$2
Ez 22, 24. — Entsprechend der Form V^tyü'pö'öl'Miem steht SJDBß Hos 13* 14

auch ohne mittlere Laryngalis; ebenso "^PÜJ (Jabl., Opit.) 1 K 12, 10. 2 Ch
10, 10, von ]Öj5 kleiner Finger; doch ist wohl die LA "'äöß (so ed. Mant. mit

„den Vokal vorausnehmender Wirkung des p"; König, Lehrgeb. II, 69) vorzu-

ziehen u. dieses mit König von )bp (nicht von qütün, wie Brockelmann, Grundriss

S. 103, König zuschreibt) abzuleiten. Die LA Baers u. Ginsburgs ^^(^ beruht

wohl nicht auf Vermischung obiger Lesarten, sondern -7- soll nur den Vokal
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aufidr. als ö kennzeichnen. In den Formen T75JB Jei 1, 31 (für 173JB) und

HK^I f>L', 1 1 (für HS*]} 1 8 88, 1 1) hat sich die Dehnung des m i ö im

Qegenton logar ror Suff befa J74* 'SDKSbl l 90).

-
I bleibt ö vor H- Joe., z. B. mit. rnnifcl I iL Dilti-

niilation des Vokals (oder ei; oform H^J?) seht int vorzuliegen in InDi

Ex 14,2. 9 für TOI
Im £fot «6so/. P/«y. findet in der Regel Verflüchtigung des urspr. w vor

dem Qamea statt, z. B. D^.j521 von ")j}!2 Morgen, DvJJD Werke, Ü^nD") Lanzen,

ütytf hohle Hände (Stat. constr. tyif Ez 13, 19); dag. klingt bei anlautender

Laryngalis das ü als Chatef-Qameff nach, z. B. ü^*in Monate, D^BI? Gazellen,

niniS HVye, und ebenso ohne anlautende Laryngalis: rYty^n die Tennen 1 S

23, 1. Joel 2, 24, sowie D^"]j5 Heiligtümer u. D^"l^ Wurzeln (q°dä$im etc.)

;

auch vor leichten Suffixen ^lp usw., wobei indes die Lesart häufig zwischen

'{? und 'j5 schwankt; mit dem Art. steht nach Baer u. Ginsb. j2n, 'j?5, '|?Y

Vgl. zu diesen Formen noch bes. § 9v. Von ^HN Ze/£ findet sich neben DvHS^
auch Dvnfc (vgl. § 23 A und oben TOB); mi^ leichten Suff. vilN usw., ebenso

von rnfc< Weg: iTlhlN (neben Tlh*]S), also nur bei anlautendem N „wegen

der schwachen Articulation desselben" (König, Lehrgeb. II, 45). Wie es

scheint, sollte durch die verschiedene Schreibung der Plural von Hrnfc Karawane
und der von rp'K Weg unterschieden werden; doch findet sich auch in ersteres

Bedeutung niHI« (Stat. c. Hi 6, 19) und in letzterer mm,« (z. B. Hi 13, 27

nach der LA. des Ben Naftali und Qimchis); vgl. noch hl s31N 2 Chr 8, 18

KHh. O« Q.). — Von |SjS Daumen lautet der Stat. c. Plur. Ri'l, 6 f. flUto,

wie von einem Sing. ]»I21 , von eDÜ Glanz Jes 59, 9 fflnili (vgl. zu diesen

5
e£ö7-Formen litt. t). — Wenn VJBK Spr 25, 11 nicht Dual, sondern Plural

(s. d. W.-B.), so bildet es, wie D^itOS Pistazien (wahrsch. von einem Sing.

JlitpB), ein Analogon zu den litt. I und o erwähnten Beispielen von Pluralen

ohne* Vorton Qames (nach Barth ZDMG 42, S. 345 f. ist '« Sing., sc. ^B« [als

Grundf. zu HJB«] mit Suff.).

Im Stat. constr. Plur. mit urspr. ü nur '•DD'} Ps 31, 21; sonst wie *$*§>,

wTl$ usw.
» t: rr

4. Außer den bisher behandelten Formen gehört hierher noch eine Reihe

von Bildungen, die den Vokal nach dem zweiten Stammkonsonanten haben,

wie dies im Aram. das Gewöhnliche ist (s. über die Entstehung dieser Formen
das Nähere § 84 a, litt. e). So a) nach der Form 7tDp: t^^I Honig, tD}?p wenig,

Pausa: ti^% ttjjö; 123 Mann (als Stat. c, s. o. litt, h) Ps 18, 26 (sonst' überall

"Da) und Infinitive, wie 33$ (§ 45 c; über JT1(5 s. o. litt, h); bei ÜDW Nacken

mit Umlautung des ä zu e (Pausa jedoch DDt?); -£o&. HDDt^, neben HD!?^ Hos

6, 9. Mit Suff, in gewöhnl. Weise n?3# H2dV Ge 19 > 33. 35 '(als Inf. mit' Suffix,

nicht nZDfc?). Dag. halt sich im Plur. absol. das ä mit Hilfe der Scharping

des Endkonsonanten: D^ÖSN (constr. ^N) Sümpfe, D^plH Myrten, 1TDJJP

tcemgre.

6) nach der Form 7Bp : 1X2 Brunnen, 2KT WoZ/'usw. 1
; ioL HINS, mit

£i#. H«?! -Pfor- D^«t,"^«T,"dag. ni1«a, cotier. rifl«|; zu dem Inf. c. nKfc

i Die Forderung Haupts (SBOT, Proverbs, p. 34, Z. 44 ff.), vielmehr 183, n«t

etc. zu lesen, scheint uns noch immer unberechtigt. Es liegt hier ein ganz anderer

Fall vor, als wenn die Masora Spr 1, 22 für das wahrsch. gemeinte tonNf? (s. o. § 63 m)

— wohl nach Analogie von nis'2 etc. — Wnxfl fordert.
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vgl. § 76 6. — c) nach der Form ^bjj: tfKSl Gestank (mit Suff. i$K2, wie sich

zu dem Stat. constr. "^20 Ps 74, 5 132D findet Jer 4, 7; vgl. zu dem Dages

§ 20 Ä), vielleicht auch üiö Nation, Pl/tTE«
1

?.

5. Farad, g—i umfaßt die Segolata mit mittlerem 1 oder ^ a) nach der Form u
qätl mit Waw als festem Konsonanten, wobei dann das urspr. ä fast stets zu

ä gedehnt wird (Parad. g), also r\)b, )1K Unheil, 7jj| Unrecht, 1\)R Mitte, bei

schließendem frs: Nl$ Eitles: vgl. indes auch ITH Weife. Im £ta£. constr. tritt

beständig Kontraktion ein: filD usw. (aus urspr. maut), ebenso vor Suffixen

1JTiD usw.; Ausnahme: ?1JJ als Stat. constr. Ez 28, 18 (nach Qimchi) und

mit Suff. w\}l. Die Kontraktion bleibt durchweg auch im Plural (doch s. u.

litt. w).

b) von der Form qätl mit konsonant. Jod (Parad. h). Mit K am Ende fc^ä v

(neben "'S), Jes 40, 4 M^, constr. (Sach 14, 4 auch absol.) fcOjj (neben "'S); Plur.

2 K 2, 16 u. Ez 6, 3 xWi. nach £aer nifeU, d. i. wohl ni»£ (vgl. ^niK^ Ez

35, 8; nach anderer LA [so auch Ginsb.] fiWS, d. i. wohl fflKJä), dag. im

Q ere u. sonst überall Pll^ä. Die unkontrahierte Form (im Stat. absol. mit

Hilfs-C7mvg) bleibt auch vor PI— /oc, z. B. PirPIl (dag. im Stat. constr. z. B.

^Dr njVS). Auffällig ist 1TJ? (von T.JD Ge 49,' 11 und lITtf Jes 10, 17 (von

JTt^). Im PZwr. absol. finden sich unkontrahierte Formen wie Dv'n Heere,

niyV Quellen, D^TS? Eselfüllen, D^fl BöcÄre usw.; als Stef. c. Spr 8, '28 JW#
fürHIi^.

c) mit Kontraktion des w und i schon im Stat. absol. Sing. (Parad. i). Aufw
diesem Wege entstehen durchweg unwandelbare Bildungen; so von der Grundf.

qätl: DT' (doch vgl. § 96), *)1D, Tltf usw.; bei mittlerem Jod: ^H 1 Ch 9, 13

(anderw. TPI), ?v Jes 21, 11 (sonst W, in Prosa H??, s. o. § 90/"); von der

Grundf. qitl: \% T#, TJJ (s. jedoch §96); von der Grundf. qütl: 1U, Pin etc.

Starke Bildung haben im Plur. D^HH Töpfe, D^Jtf Straßen, Dnitf ßmrfer

(dag. ist für D^PIIH 1 S 13, 6 nach 14, 11 D'HlPI zu lesen). Endlich gehören

hierher noch Formen mit ruhendem mittlerem N, wie t^fcn Kopf (getrübt aus

tffcO = ra'§, s. § 96) und Jfcft Kleinvieh.

6. Parad. k. Segolata von Stämmen PI' 7. Neben den § 84 a, /t#. c, £ er- 2;

wähnten Bildungen, wie PDS usw., sowie ^iPlb? Ez 47, 5 mit Auflösung des

usrpr. 1 nach § 24 d (vgl. dazu die Stat. constr. Plur. "H^PI Klüfte Ob 3 al. und

^J5 Enden Ps 48, 11 al., mit Wiederkehr des 1 als festen Konsonanten 1 von UPI

und l^p. oder UPI und WJ5), finden sich:

a) von der Grundf. götfZ durchweg Formen, wie "HS, \D2, "H!l, "'PI?, 'OS,

n« usw.; Pausa: nf,
,o|, T$, "»nx (vgl. § 29m), dag. " n« Ri" 14, 18; mit

Suffixen m.3 (verdünnt aus pärjo), ^321 Ps 6, 9, doch auch ^n.S , TPI? usw.;

vor schwerem Suff. DPP13, doch auch DDns. Plur. Q^lä (constr. v13, s. o.

litt, o ^DJI), D^IK und PlTHK; mit Erweichung des ^ zu H (wie anderwärts in

Wte Jer"^, 12 [wofür V.'ll nach § 8 k ^3], DWnig 2 Chr 17, 11 (vgl.

26, IKHhX vermutlich auch in DWFI, ni«9? von H^und^; auch D^DtTJ

Ps 10, 10 Keth., von der Masora in zwei Worte zerlegt, wird auf einen Sing.

^Pf elend zurückzuführen sein) ; D^bfl Geschmeide HL 7, 2 (von ^Ö), D^7D
Lämmer Jes 40, 11 von vD; dag. fordert die Masora statt D^PlS und

* Nöldeke, Beiträge etc. S. 58: althebräisch ist die direkte oder indirekte Be-

wahrung eines solchen 1 kaum. Von n^j"? dürften die echt hebr. Formen sein nXj?, fVttß,

W3J3, die aramäischartigen n2{?, nSj3, JYIIJfg.
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D"«^ von V\| und '23 vielmehr D'«n£ und D'NnS); l'ual: ü^nb, st. c.

^n?, mit Svjf. *m über 71 TUr vgl. § !,,

'
) / o. m derart Bildungen

aberh.: />WM. aber büiterale Nomina, ZDMG 1887, 8. 608 ff., u. NB. (isolierte

Nomina) S. 1 ff.

y b) von d^-r Ghrandf. giff: *9Q Hälfte, Pausa ^n, mit Suff, vsn etc. — Bei

Stämmen mit mittlerem Wuw entstehen Bildungen, wie ^K (aus ' iwj), ^, ^
Schiff, l'lur. D .K, D"1^ etc. (statt des auffälligen PZur. D"3 ist Nu 24, 24 mit

dem Saro/ir. D\S31\ für D^2 Ez 30, 9 wahrsch. mit CorniÜ D^K zu lesen i.

Z c) von der Grdf. qütl teils Bildungen, wie \T(T\, XTi^ (aus tühw, biihw), teils

wie
,l
pn, \}5?, und auch ohne anlautende Laryng. ''Dl, 'D

t
\ "HS (neben '•Dl, "*B\

^H), N^ usw., Pausa ^tt usw., mit Su/f. Vtyj, Plur. Ü*$Q. Von sög Ztfey
findet sich Ps 104, 12 der Plur. D'KS^ (analog D'.KnB etc". s. o. IttLx); das
Ä'e£A. meint offenbar D^Sjf (so Opit. etc.). DuaZ mit Suff. V?l (genauer, nach

der Masora lvl mit Munach als dem Stellvertreter eines Metheg; dieses auf-

fällige Metheg aber ist nach Analogie der § 9v besprochenen Fälle zu be-

urteilen) Nu 24, 7 von ^1 (für vi) Eimer.

(KX 7. Zu Parad. I—n, Segolata von Stämmen JTJJ (s. § 84 a, Z/tt. c, ß). In der

a) qatl-Form. wird das ä der kontrahierten Bildung im Stat. absol. Sing, teils

gedehnt, wie in D^ (so auch im Stat. constr., außer in der Verbindung *]}D'D^

Schilfmeer; sogar vor Maqqef: nTtjfil'Ü* das Salzmeer), teils erhält es sich

kurz, z. B. nS Bissen, DJJ Volk; doch haben auch diese Bildungen in Pausa,

sowie nach dem Art. meist Qames (z. B. DJJH). Von Adjektiven entstehen

unter dem Einfluß einer Laryng. teils Bildungen wie D^n?, DT12, teils (mit

sog. Ersatzdehnung) D y?l, "'JH. Im Stat. constr. werden ^Pl lebendig (im Plur.

D s*n auch Subst. = Leben) und "H Genüge zu ""ri l
, "H kontrahiert. Als Lokativ-

form ist Hill bergwärts Ge 14, 10 (s. § 27 q) zu merken (neben Hliin). Zum
dreilaut. Stamm erweitert (wenn nicht einfach einer Nebenform 11 Jl nach

\ TT

Analogie der aa£aZ-Formen entstammend) ist "'llH Jer 17, 3 (dag. lies Ps 30, 8

•Hin für niil) u. Dlin Gen 14, 6, Plur. constr. 'Hin Nu 23, 7 al. (jedoch

nur'in dichter. Stücken), mit Suff. iTiin Dt 8, 9; ferner WtiQV Ri 5, 14 (wo

allerdings wohl ^S zu lesen), Neh 9,* 22; sÖOJ Neh 9,24 (sonst D^ÖJJ, *Bg).

— Vor Suff, und im Plur. findet bisw. Verdünnung des ä zu i statt, z. B. *F\B,

D^flS von nS; WBÜ und DISO (neben JTfBD 2 S 17, 28) von *)D. Vor H erhäit

sich a in virtuell geschärfter Silbe: D^HS Schlingen,

bb b) g^-Formen: DK, tf« .Fewer (mit Suff. ^«, doch vgl. auch DD^K Jes

50, 11), ]I1 Gnade usw.; dreilautig findet sich im PI. »pifSn Ps 77, 18; c) qütl-

Formen: ph, 72 Gesamtheit, vor Maqqef "pH, "73, mit Suff. ""pH usw., bei Aus-

fall des Dag. f. (nach § 20 m) stets xjjjn, DDjjrf, dag. von .j}:'^, *]$, DDfl},

woneben sich übrigens auch ^ und ?]JJJ findet. Die zur dreilautigen Bildung

erweiterte Form ^ppn Ri 5, 15. Jes 10, 1, meist als Nebenform von "'ppH mit

abnormer Abschwächung des ü zu i erklärt, ist wohl vielmehr auf eine qitl-

Form (= arab. chiqq) zurückzuführen.

1 'n nur Dan 12, 7 als Stat. constr.; denn in den Schwurformeln (vgl. § 149)

n$nö *n, TjtfBJ <n (außerdem nur 2 S 15, 21 [nach ffiiT sn], Am 8, 14) ist Tl eine kon-

trahierte Form des Stat. absol. (eig. lebendig der Pharao! usw.); es ist offenbar nur

eine rabbinische Finesse, wenn davon die Schwüre bei Gott (resp. Gottes bei sich selbst)

durch die Aussprache Tl unterschieden werden, so regelmäßig ""iN Tl (Dt 32, 40 ^piN Tl)

und ni rp *n (= ^lx 'n).
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Der Analogie von Parad. l—n folgen auch die Bildungen mit assimiliertem CC

mittlerem Nun, z. B. *]fe$ Nase, Zorn pSN, Dual D^Stf, auch Gesicht) für 'anp;

"^n Gaumen für chink, D^t Fesseln, TJJ Ziege, Plur. D^JJ, für
c

i?22r, wahrsch.

auch 3$ frischer Trieb für 'twö.

2. Parad. II umfaßt alle Bildungen mit urspr. kurzen Vokalen dd

sowohl in der ersten, als in der zweiten Silbe; vgl. § 84a, litt, f—i
und die allgem. Bildungsgesetze § 92 &

—

g.

Anm. 1. Zu Parad. a und b, Grundf. qätäl. Die Dehnung des ä zu ä er-

hält sich im Stat. constr. Sinq. nur bei fcw-Formen, z. B. N22 Heer, NIX. Zu
. ** . ' TT ' T «

den Constructusformen iTR Milch, "]2y weiß Ge 49, 12 muß statt der gewöhnl.

Absoluti yiTl, )1? eine Nebenform 2/H, \Zi? angenommen werden; von ]$$?

Rauch findet sich als Stat. constr. neben )Bty einmal (Ex 19, 18) )$j), von Till

Schmuck neben häufigem T]ö Dn 11, 20 Tjft. — Der Plur. D^BhS P/errfe Jes

21, 7 (statt D^tShS, Grundf. päräs) beruht wohl auf unrichtiger Vermischung

mit der qattäl-Form. t5hS Reiter.

A. Bisweilen findet Schärfung des 3. Radikalen statt, um den vorhergehenden ee

Vokal kurz zu erhalten, z. B. D^ÖJ Kamele, D'OEj? kleine, HlilbSD Bäche (s.

§ 20 a). — Die Verdünnung des ä der ersten Silbe zu i unterbleibt im Stat.

constr. Plur. gern nach anlaut. Laryngalis (z. B. ^Dpn, ^iJJ; doch vgl. auch

^tn) und immer vor mittlerer Laryngalis, z. B. "HHi; ebenso (nach König

infolge der Einwirkung des Nasals) bei den nichtlaryngal. Bildungen JTDit

Schwänze, filD^S u. (im Dual) "
,SJ3 Flügel, von 3JJ, *")}3. — Abnormes Auf-

geben der Dehnung des a vor betonter Endung zeigt der Dual (vgl. jedoch

auch 8 88 c) D^irU von *l)"tt Strom.

B. Von JTJ?-Stämmen gehören hierher Bildungen wie T?n, )3JJ usw. ff
C. Derselben Analogie folgen auch die wenigen Nomina von der Grundf.^

qital, wie 33*? Herz, *\2p Rauschtrank, 3JJJ Traube usw. Zu "tyty Haar findet

sich neben "IJJtP auch der Sfotf. constr. "IJJfe? (viell. Überrest einer Nebenform

nach Parad. I, d); ebenso von JJaS Rippe: JJv^ und selbst Jr?2 (so ed. Mant.,

Ginsb.; dag. I?aer yy%) 2 S 16, 13, beides wahrsch. auch alte Nebenformen

(auch im Stat. absol.) zu ^7%; vgl. auch ^7^ u. 1y?S, sowie den .Sfatf. constr.

Plur. fiiy72$ ; auch von "Di Fremde findet sich Dt 31, 16 der Stat. constr.

2. Zu Parad. c—e, Grundf. qatil, entwickelt qätel, bei auslaut. Laryng. z. B. /i/i

JJ3fc# satt. Im Sfatf. constr. wird das urspr. £ der zweiten Silbe, wohl nach

Analogie der § 69c besprochenen Bildungen, zu ä (jedoch nicht vor Suffix,

^prD usw., sowie bei Bildungen von fcw, z. B. fr$7D voll, N?P; außerdem vgl.

igi' Ge 25, 26 von 3£J> Ferse und "^K Ps 35, 14 trauernd), z. B. )J5T, bin,

*lpn usw. Parad. d weist auf die Bildungen hin, die im Stat. constr. statt

des zu erwartenden ^H? etc. eme S egolatform haben, wie Tl^, Till, ^T, 7U,

?1J> (Ez 44, 9) als #foj. constr. von ^H Zaw#, Vß Mauer, "»JT Lende, ?tj

Raub, 7*]JJ unbeschnitten. Ganz unerhört wäre als /Stfatf. constr. *)ri33 (für

*)rp3) Jes 11, 14; doch ist von der Masora höchstwahrsch. ein ££a£. a&so£

beabsichtigt (nach Nöldeke GGA 1871, St. 23, = HriiJ '31 wu£ eiwer Schulter,

d. i. Schulter an Schulter).

Im Stfaf. constr. Plur. hält sich häufig das aus £ gedehnte e bei den Fer&a/- ii

Adjektiven dieser Bildung, z. B. TDtf, Tlöfr, "63K, \)Bh, ^DH; vgl. auch
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rn'lJT (mit % unter dem Schutze des Gegentons) von *1JT Pflock. Da^. von

KV fnrchtmd immer \XT; vgl. auch *g|l i on gyj. — Mit B

hehaltii! A. "HIN «/fus (mit virtueller Schärfung des

HI). — Von Vy•Stummen entstehen Bildungen, wie T\0 Toter , "\\ Fremdling
t

*7JJ / mit unwandelbarem «^ere, also ü^fiö, TJIö n

kic Vi i [\ sind die Bildungen von der Grundf. qätal. Letztere wird regel-

recht zu qätol gedehnt, z. B. 7ijJ ratuf, pfay tief, ü'lK ro£; dagegen kehrt vor

Bildungszus'ätzen das kurze ü wieder, geschützt durch die Schärfung des nach-

folgenden Konsonanten (s. o. litt, ee), wie Dv3JJ usw. (dagegen von tert. laryng.

oder 1: TGfi}, B"flfP). Abnorm ist die Schreibung bft% 1 K 10, 19; H^DJ
Spr 23, 27 (80 Jablonski; ed. Mant. fTglM}, J5aer, (rtn.sö. ITßtJJ).

ZZ 3. Zu Parad. f, Grundf. ^a^a/ von H ^-Stämmen. Als allgemeine Regel gilt

hier, wie bei den Verbis H "? § 75 Ä, daß vor den Endungen des Plur. u. Dual,

sowie vor den vokalisch anlautenden Suffixen der 3. Radikal in der Regel

gänzlich elidiert wird. Doch findet sich neben mfc? dichterisch noch die FormO TT

Hfcy mit Beibehaltung des schließenden Jod (vgl. hierzu auch die Singulare
mit Suffixen, wie DiTfiEto litt, ss): ebenso erhält sich schließendes 1 in D^133?

Demütige, constr. "'IIJJ. Der Plur. von JTl^ lautet WVtf, constr. nH& (neben

"H't?, falls dieses nicht Sing, als Kontraktion von "Hfc2; so Barth, ZDMG 42,

S. 351). Auffällig ist die qital-Form (s. § 84 a, litt, i) 7X^\ 2 S 15, 37. 16, 16.

1 K 4, 5 als Stat. constr. (die LA HJH bei Opitius al. ist gegen die ausdriickl.

Bestimmung der Masora). In die Kategorie dieser Formen gehört ohne

Zweifel auch das Pluraletantum D"03 Antlitz, ^S, 'OD, WOB usw.

mm In einigen Bildungen dieser Art scheint der Vokal der zweiten Silbe bereits

im Stat. absol. Sing, aufgegeben; so nach gewöhnlicher Annahme in T Hand,

constr. T, mit Suff. IT, aber DDT; Plur. HIT, constr. HIT, Dual D^T, *£,

mit Suff. ^T, DD* 1 "!'1 usw., und in D^ Blut, constr. Wl, mit Suff, "•Ö'-I, aber DDP'H

(a zu £ verdünnt), Plur. Q^P'n, ''D^T. Vielleicht sind aber beide als primitive

(§ 81) und von Haus aus einsilbige Bildungen zu betrachten.

nn 3. Parad. III umfaßt die Bildungen mit unwandelbarem Vokal

in erster Silbe, während der Vokal der zweiten Silbe aus urspr.

kurzem Vokal gedehnt und somit wandelbar ist. Näher sind hierbei

die Fälle zu unterscheiden, wo der urspr. kurze Vokal sowohl in als

vor dem Tone gedehnt, außerdem aber in offener Silbe verflüchtigt

wird {Parad. a, doch vgl. auch Beispiele, wie D^SIK Bäder, für D^BIK,

und D"ß^N Vorhallen), ferner die Fälle, wo die Verflüchtigung auch

vor dem Tone eintritt (Parad. b), endlich die gänzliche Abwerfung

der Endung bei den ST ^-Bildungen (Parad. c).

00 An in. 1. In die Kategorie von DTiJJ (welches übrigens aus
<

äläm getrübt

ist) gehören hinsichtlich der Flexion noch folgende Bildungen: 7t3pö (§ 85 h),

z. T. mit virtueller Schärfung des 3. Radikals (s. § 20 a), z. B. inBIlb Jer 17, 7.

Ps 40, 5. Hi 8, 14 al.; die N' 7 dieser Form behaupten das Qames im Stat.

constr. Plur., z. B. "WlpÖ von fcOpD 1
; dag. findet sich im Plur. der gleichfalls

1 Ganz abnorm erscheint Ez 7, 24 DrPBftj?ö für 'Bfapö (von tJHftö) ; doch ist viel-

leicht Part. Piel mit undagess. T (nach § 20 m) gemeint.
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hierher gehörigen Partie. Nif. (§ 85 n) der Yerba K"/> neben regelmäßigen

Bildungen, wie CTfcnpi, auch Q^Sm Jos 10, 17, D'KDtpJ Ez 20, 30 f., und so

fast immer D^SÜ (nur Ez 13, 2 D^iän) und D'WSöi IS 13, 15. 2 K 14, 14 al.

(nur Ezr 8, 25 in Pausa D^^5n)C
Übrigens folgen der Analogie von D71JJ hinsichtlich der Endsilbe auch die w}

übrigen Participia auf ä (btSptt, 'ftpö; doch vgl. Sl^-lSn Ge 43, 12 in enger

Verbindung; s. die Analoga § 65 d)\ ferner jH^ Tisch (§ 85 w; P/wr. Hlirw,
constr. XYDH

1

?^); |2t*]]5, constr. ]51^j daher im PJwr. constr. mit fito/f. DiT32hg

Lv 7, 38; iSpJJ (§ 85 m;), P/i*r. D^"lpJJ (mit Schärfung des Endkonsonanten

für D'UlpJ?, vgl", auch D^g nackt, Plur. D^öTj; Ge 3, 7 [dag. 2, 25 Q^anS?, nach

§ 9o orthogr. Lizenz für EPöl?, von D1JJ], CTBIJ?» Blößen 2 Ch 28, iöj'DTlj?,

löTlpl ''ßO?? Jes 51
>
10

. *££}* Jes 23, 8 f.; ^äfcfe Ps l8
, 3; sogar mit Ver-

dünnung "das ä zu h D^llö Dreschschlitten 2 S 24, 22. 1 Ch 21, 23, von rYJD);

JJ-ID (§ 85^), )5?3 (§ 85 i), ?jjft (§ 85A-), sofern sich da3 ä der ersten Silbe gegen

die Regel auch außerhalb des Vortons behauptet, z. B. ^D, "^JJö; H$1ft

(§ 85#); 2^in (§ 85 p), Stat. constr. Plur. ^tift 1 K 17, 1; " sowie" verein-

zelte Bildungen nach § 84 a, litt, t; § 84 ö, litt, b, c, k
}
vn, n, 0. Vgl. endlich

noch 1KJ2 Hals (aus säw'är), St. c. IKW Jer 28, 10 ff., St. c. Plur. n««
Ge 45, 14

T

al.

2. (Parad. b; vgl. § 84«, litt. s). Statt des urspr. t in Formen, wie Myjfct qq
(vgl. 2 K 22, 29), findet sich in 2. Silbe häufiger e, z. B. spS* dein Schöpfer-

bei schließender Laryngalis (nach § 91 d; doch vgl. auch 12tf Dt 32, 28) teils

Formen, wie *jr6ty teils wie *I*nä; fiftef. cowsfr. ohne Suffix Jtä'J Ps 94, 9

(nach § 65 <2); bei mittlerer Laryng. "fpKä Jes 48, 17; vgl. 43, 14. — Nach der-

selben Analogie werden auch die übrigen Participia mit e in der Endsilbe

flektiert (7Öpp, 7t3priD usw.), ferner § 84 ö, litt, d ]23 usw. (doch mit Aus-

nahmen, wie Ü*ti)>&, b^ilT), /, pi § 85 i, k (n?|D Altar, Stat. constr. nntD,

Plur. nln3]lp) u. litt, q; doch finden sich auch hier Ausnahmen, wie DvilpD
Ps 26, 12.

'

3. (Parad. c, Part. Qal. der Verba H"7, verschieden von Parad. II, f durch TT

die Unwandelbarkeit des Vokals der 1. Silbe). Abnorm erscheint e im Stat.

abs. Ez 17, 15, und Segol im St. constr. 2 S 24, 11 (nach Opit., Ginsb.; Baer

jedoch: ntfl), Pred 2, 15 (nach Baer, nicht ed. Mant.; 3, 19 ist Hipp Stat. abs.).

Hierher gehören der Bildung nach von den Hz-Formen § 84 a, litt. r\ § 85^
(mit Suff. z. B. vJJfön Dt 20, 1 der dich heraufgeführt hat) und litt. h.

In einigen Fällen ist vor konsonantisch anlautendem Suff, das urspr. äj der SS

Endung zu e kontrahiert, und es entstehen so scheinbar Bildungen mit Plural-

suffixen; so DJTfltfö Jes 5, 12. Dan 1, 10 16; DiTaptt ihr Aussehen Dan 1, 15.

Ge 41, 21, vgl. Nah 2, 5; DJTüii der sie ausspannt Jes 42, 5; defective DnBfcj»

Hos 7, 5 (vgl. DHU Ez 34, 14); dag. sind die früher hier aufgezählten Beispiele

aus Jes 14, 11. Ge 47, 17 wirkliche Plurale. Anderseits sind noch als Singulare

zu erklären: ^Iflß dein Lager Dt 23, 15 (gleich zuvor ^EnD), *pSpö dein Vieh

Jes 30, 23 (wahrsch. auch ?JH'$ 1 K 2, 26), ^«"HD HL 2, 14, V&nö sein An-

blick Hi 41, 1 (hier mit orthograph. Beibehaltung des "% VbVü Ez 40, 31 al. —
Über einige andere Beispiele, die vielleicht hierher gehören, s. § 124 k. Vor der

1 Brockelmann, Grundriß S. 659, erinnert, daß außer 2 Chr 5, 11 und 35, 17 auf

D^SSöän stets eine Präpos. mit Dependenz folge, daß also die Punktatoren vielleicht

eine Art Stat. constr. haben andeuten wollen.
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Pluralendung tritt die urspr. Endung uj wieder hervor in D^nCD JeB 5

(Part. Pu. von HnO).

tt 4. Farad, IV umfaßt die Formen mit wandelbarem (o, b) oder

beroitl verflüchtigtem Vokal (c) in erster, unwandelbarem Vokal in

zweiter Silbe. An Parad. c (welches übrigen b fast durchweg nur

Analogiebildungen ohne biblische Belege aufweist) schliefen sich

auch alle die Bildungen an, welche in beiden Silben unwandelbare

Vokale haben und daher (wie 2rO) irgendwelchen Vokalveränderungen

nicht unterliegen können.

UU Anra. 1. Der Analogie von TpD (Grundf. päqid) folgen: § 84 a, litt.k

7115 usw. (mit o, nicht wandelbarem ö für u); in Substantiven, wie Ü\7Ü,

ist dieses ö nachweisbar aus ä getrübt (arab. säläm); litt. I, m I^DK, TDK usw.;

§ 85 m jn^t, constr. JTT?}j ]Wn constr. ]Y\T\; )1^3 constr. )1^3 (vgl. jedoch die

Stat. constr.-Formen J"D$J, ]iöip und mit Pluralsuffix ?pSfa$ Ez 27, 12 ff.);

§ 85 m; tfnÄn, constr. BWrJ; §'85/ Dtpö usw.

VV 2. "OJJ (Grundf.
c

awy, St. H3JJ) repräsentiert solche Bildungen, in welchen

schließendes Jod in % aufgelöst ist; vor Bildungszusätzen wird das urspr. Jod

unter dem Schutze eines Dag. f. wiederum als Konsonant hörbar, während

der (urspr. kurze) Vokal der ersten Silbe verflüchtigt wird; vgl. § 84 a, litt. I

^, Plur. D^pi, und § 87 a.

WW 3. 2ri3 mit unwandelbarem ä in zweiter Silbe, während das Sewa aus einem

kurzen Vokal verflüchtigt ist (arab. kitäb); Stat. constr. "^ro Est 4, 8 (Les-

arten, wie 2rj3 2 Chr 35, 4, sind fehlerhaft, obschon *\p Est 1, 4 und '1H3

4, 8 nicht schlecht bezeugt ist; übrigens sind diese ae£o7-Bildungen im Hebr.

wohl sämtlich Lehnwörter aus dem Aram.). Von Pluralformen findet sich

im A. T. nur DiT"]^ ihre Taten Pred 9, 1. Im engeren Sinne gehören hierher

die § 84a, litt, n—p aufgezählten Bildungen; im weiteren alle diejenigen,

welche durchweg unwandelbare Vokale haben, also § 84 a, litt, m; § 84 6, litt, e

(7t9p, vgl. jedoch die daselbst erwähnten Abnormitäten), litt, f—i, m No. 34 f.),

n (No. 39), p (No. 44), sowie zum Teil § 85 b—w (bes. litt. I u. r).

XX Im Gegensatze zu den abnormen Verkürzungen der Form 7t3p (s. o.) finden

sich anderwärts Fälle, wo sich Vortonvokale auch in drittletzter Silbe (im

Gegenton) behaupten; vgl. o. litt, ii und pp, sowie von der Form ?^?p (eigentl.

qätil) die Beispiele D^D'HD, O^ID D^v^ während der Stat. constr. Sing, das

ä regelrecht zu Seiva (D'HD, *p*lS) verflüchtigt. (Damit sind nicht zu verwechseln

Formen, wie ^"HJJ Tyrann, für j^.JJ, also mit unwandelbarem Qames.) Von
der Form ^Oj5 (qätül) gehört hierher Jttn# Woche, Plur. D^Stf und nljn#,

constr. niy?$, aber beim Metheg des Gegentons in fünftletzter Silbe: DDV$i'$.
— Über Tly'D, W& etc. vgl. o. § 85 Ar.

§ 94.

Die Bildung der Feminina.

a 1. Die Anhängung der Femininendung H— an die in § 93 be-

handelten Maskulinformen bewirkt fast überall dieselben Verände-
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rungen, welche in den Maskulinformen durch die Anhängung eines

leichten Suffixes hervorgerufen werden, da in beiden Fällen der Ton
um eine Stelle weiter nach hinten gerückt wird (s. § 926). Der
folgenden Übersicht liegt dieselbe Einteilung in IV Klassen mit

ihren Unterabteilungen zu Grunde, wie in § 93; einzelne besondere

Bildungen werden in § 95 im Anschluß an die Paradigmen der

Feminina behandelt werden.

Farad. I Scgolatformen, überall mit Anhängung der Feminin- b

endung an die Grundform: a) nste Königin, nfetog und mit Ver-

dünnung des ä zu l nfetoS Lamm, riBSI Glühstein Jes 6, 6 (ander-

wärts immer nB5H; s. Baer zu Ez 40, 17), 7X$\T\ Stärke (wenn nicht

zu Parad. b gehörig); b) rnnp Hülle (masc. 1JJD); njlJJ Anmut, Wollust

()"$), nicht zu verwechseln mit den durch D praef. entstehenden un-

wandelbaren Bildungen von n"^-Stämmen, wie njSö Befehl, Plur. niSö

;

c) 7v6n Nom.pr. (ibfi Maulwurf), r6p« Speise (*??«); d) rTOJ Mädchen

OVÄ)\f) ntfKS Unkraut, rnsiö Reinheit Ont5); g) rb\y_ Unrecht (neben

H^ty Parad. i)\ i) HT3 Zehrung {masc. TS, vergl. Parad. h)\ von #i£Z-

und gw^-Formen: nya Einsicht, ns*D Windsbraut', k) rrtK Fettschwanz

(wie von ^fcj); irritf (« zu £ verdünnt) Gefangenschaft 03$), tV$ Kranz
(wahrsch. urspr. gi^-Form); l) irn Leben, rno Ufa/? (verdünnt aus

HTO). Der Flexion nach gehören hierher auch Adjectiva von JTJJ-

Stämmen, wie HS*!! multa, bei mittlerer Laryng. njft maZa; m) HSt

Plan; n) HjPlj tfesete (ph).

Parad. II (Grdf. gdtfäZötf usw.): a) HößJ ifac/ie (D]JJ); 6) HDlKc

Erde; c) nta? Leichnam; d) HD^ languida; J) nöj pulchra, n^J> Ende
(von HD;, rnp). Von V'^-Stämmen entstehen so Formen, wie ITTJJ (masc.

"?#, eig. Part Qa£ von *fly) Zeugin. Von der Grdf. gafa^ ngDXJ ^ro-

/wnäa (was?. pbJJ), «H^g Knechtschaft usw.

Parad. III (unwandelbarer Vokal in erster, wandelbarer ind

zweiter Silbe): a) fff?} Gebärerin (vergl. die Beispiele § 84a, litt s

und die Beibehaltung des e im Part. Pfel Ex 22, 17. 23, 26; im
Hithpa. 1 K 14, 5 f.), aber auch mit Verflüchtigung des e (urspr. i)

rDBh wohnend Nah 3, 8. Meist wird jedoch in diesen Partizipial-

formen das Femin. durch H— bezeichnet (s. u. Z^£. 7i); c) r6lä aws-

wandernde Schar (masc. rfrlH), aber auch mit Wiederkehr des schließen-

den Jod ITöft lärmend Spr 7, 11 und die Beispiele § 75 v. Über
das ä der gleichfalls hierher gehörigen Participia der V'y, wie JTJJ

peregrina vgl. § 72#.

Parad. IV (urspr. wandelbarer Vokal in erster, unwandelbarere
in zweiter Silbe): a) T&11 magna, HTpn Storch, eig. pia; rb\r& Jung-

frau, eig. seiuncta; b) n\}$ misera.
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/ 2. ßloües n itt als Femininendnng an dai Nomen angefügt in

Können, wie IVpJ FfctfieH (mOSC. 9? § ^3;c, *)i nn.r Bund; d.

dttrften die Vartic.Jtm. der N'
,{

?, wie nN2 s
, ilNSb, aui' Kontraktion von

josctt et<X (schwerlich auf Dehnung de- i der ( i rdf. wö?i) beruhen,

während sieh Formen wie nssiB , rwb'j (s. § 74/) nach Analogie der

§ 93 1 behandelten .Bildungen erklären. Abgesehen von den n"S

Bildungen findet sich mit bloßein H: rntito 1 K 1, 15, zu^unmengezogen

;ius nmcto. Dag. bietet rrfn Ge 16, 11. Bi 13, 5. 7 die Grundform

zu dem Part, rn^l (so in derselben Verbindung Ge 17, 19. Jes 7, 14)

vgl. hierzu § 80 d und die § 90 n besprochenen Qeres ft2Ut etc.

,/ In der Regel werden die Formen, welche durch das Hinzu-

treten des n jem. an Nomina masc. mit wandelbarem Vokal in ge-

schlossener Endsilbe entstehen, ganz nach Art der männlichen S egolat-

formen entwickelt. So entsteht in I, a) aus rrDä (nach § 69 c für

urspr. g'birt) die Form JV\2Z Herrin (so jedoch nur im St. &; auch

Jes 47, 7 verbinde IV. IYJj|; St. abs. rrvoa); aus n? 1

?»: ro^tj Königin

(Parad. II, a); nnriB (nns — nns Grube) Lev 13, 55; Tiä Mauer, IYY1|

(aus ny}$ = g
e
dirt; vgl. ]p] als Stat. constr. zu ]£J); dag. nEtön als

#£a£. constr. von ntSton ,/ttw/ mit Dehnung des urspr. i von flBton.

/i Von Bildungen mit wandelbarem ö in zweiter Silbe gehört hier-

her ntfrfo ü>* (aus JJBÄHÜ), der Stat. c. njfo (zu njfis Leibrock), viell.

auch ruft? Schrift (wenn nicht getrübt aus Drü § 93) (Parad. IV c). —
Parad. III, a) norih (aus flönh), masc. Dnln Siegel; b) rißJT (eig.

saugend) Sprößling (Pausa z. B. rfifh Ex 26, 4 al.), und so meist die

Feminina des Partie. ^öj5; vgl. zu diesem Übergang der Grundform

qotilt in r6t?j3 (so regelmäßig vor Suff, in irnbv, Wj?^ etc.) § 69 c.

Wie vor Suffixen erscheint qötalt als Grundform auch unter dem
Einfluß einer Laryng., z. B. njri\ /cm. zu 5HS wissend; in weiterem

Sinne gehört hierher auch rAlftä Schädel (s. § 95, Parad. IV, c).

Über die Endungen JTl und JV— s. § 86 &, Z und § 95 a. E.

§ 95.

Paradigmen der Feminina.

a Nach den § 926

—

k dargestellten allgemeinen Bildungsgesetzen

kommen auch für die Flexion der Feminina hauptsächlich folgende

Fälle in Betracht: 1) daß ein tongedehnter Vokal beim Weichen des

Tons in die ursprüngliche Kürze zurückfällt (so erscheint statt des ä

der Endung fl— im Stat. constr. H— wiederum ä); dagegen behauptet

sich vor der Endung H— und ffl (im St. absol.) auch ein urspr. kurzer
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Vokal als (langer) Vortonvokal, z. B. ng"iS; 2) daß außerhalb des Tons

oder Vortons ein urspr. kurzer Vokal fast stets zu Sewa verflüchtigt

wird; dagegen kehrt vor einem so verflüchtigten Vokal ein bis dahin

I.

a. b. c. d. e.

Sing, absol. naba [rrta] runn nain
Tt • J TSV TST nj?n PT3fl

(Königin) (Niere) (Schmach) (Wüste) (Gesetz) (Herrin)

— constr. nabö
— t ~

na^n min- : V -st npn nnaa
V V t

— mit leicht. Suff. • T I V «TST *w -maa
• 1 * s

— mit schwer. Suff. v : - s -
Dansnn Danann aanpn oaniaii

Flur, absol. niste nrta mann mann
T : T 1 T —. tt:

mpn
— constr. niate ni^a nia-im mann

: - : • sv : t
mpn

— mit Suff. Tiiate w 1» »mann-.- _,. _ , T
»niprj

Dual absol. ÖIÖöjJ"! • — ; • t

(doppelt Buntgewirktes) (Cymbeln)

II. III.

a. b. c. a. b.

Sing, absol. "BT* "BW "# npav
V t \

(
Gerechtigkeit) (Geschrei) (Jahr) (Sprößling) (Schädel)

— constr. ^£1? npy? na$ HßiV
V s \

— mit leicht. Suff. Wl? VB?! ^}# WRW •»n^a
• « T S \

— mit schwer'. Suff. Danjns aanpj>n öanai^ D?^(?^ aan^a
V S 1 T 1 \

Flur, absol, mpns nii^2 [w?]
— constr. mpns niattf

•

mpiv

— mit Suff. Tiipns
- t

"nipar Tn^aba
* s t \

Dual absol.
• ~ t \ s

(Fesseln)

• ~ T S

(Lippen)

— constr. v?afc?

gleichfalls verflüchtigtes ä der ersten Silbe wieder, wenn auch meist

in der Verdünnung zu i, z. B. np^X aus sädäqät; 3) daß im Flur,

der Feminina von S egolatformen vor der Endung ni oder D*— » bei

den Bildungen der letzteren Art auch vor den leichten Suffixen,

1 Nur Ps 69, 10 gegen die Begel mit festem Silbenschluß; vgl. § 93m.
2 Über nilttf als die seltenere (poet.) Form für &}& s. § 87 n.
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ffiederum ain Vorton-Qame$ erscheint, unter Verflüchtigung des kurzen

Vokals der ersten Silbe. Dagegen behauptet sich der Letztere im

Stak tonst r. Vi (auf m oder Vri üe i den Bildungen der letzteren

Art ftucfa vor den schweren Suffixen).

In den folgenden Paradigmen sind von den § 94 behandelten

Bildungen (außer I, d) nur solche berücksichtigt, bei welchen irgend-

welche Vokalveränderungen in Betracht kommen. Alle Bildungen

mit unwandelbaren Vokalen folgen der Analogie von Farad. I, d.

Anmerkungen.

d 1. Farad. I (Feminina von S egolatformen) : a) die Lokativtovm. dieser

Bildung lautet wie nr\J/2!l nach Gitfä (masc. V5l)i in einigen Fällen, bes. bei

anlautender Laryng., ist nicht zu unterscheiden, ob die betreffende Bildung zur

qätl- oder zur qitl-Form zu ziehen ist, z. B. nj2]n Stärke (vgl. HBin unter b).

Ein Dual dieser Bildung liegt vor in D^flJJ!^ siebenmal (vgl. ^2Vf sieben,

fem.). Analog den Maskulinformen, wie t^DI (§ 93s), findet sich HDin Myrte.

— Von Maskulinformen nach der Form "HD (H"7, vgl. § 93, I, k) entstehen

teils Feminina, wie fTIKä, TVbtö, IT
1

?« (s. "o. § 94 6), teils solche, wie JV32

(§ 94/*); dabei ist bisw. das schließende H vor der Pluralendung beibehalten,

als ob es zum Stamme gehörte (vgl. § 87 k), z. B. fittT^n Lanzen. Bildungen,

wie iTH3, vgl. i"P3K als gw^-Form, sind direkt von den Masculinis "HU Böck-

lein, \}N Flotte abgeleitet. — b) von einem Stamme ]''JJ gehört hierher ntSH

Weizen (für Höin), Flur. D^n. — c) von H^JJ Vorhaut lautet der Flur,

absol. niTjP (vgl". D"6jJS § 93, Farad. I, f), constr. n6"IJ}. — d) Beispiel einer

weibl. Segolatform von einem Stamme JTJJ (Grundf. qütl, wie iVU von der

Form qätl, Hö] von der Form jft/) mit o für w: tfjn Schrecken Jes 19, 17

(aram. Orthogr. für Hin).

g e) In die Kategorie der Segolatformen mit fi fem. gehören auch die Infini-

tive der T'D und )"ö, die den schwachen Konsonanten vorn abgeworfen haben,

wie nil? (von SBty, HgÜ (von JJT), ^f (von Bfo}), sowie nnj5 (von H^^)

;

vgl. § 69 m und § 66 b und
ff.

Die Infinitive der V'D finden sich jedoch auch

in der Form Hjn, TFw, H^?, und ebendahin gehört auch TVTJl Versammlung

(von ij;;), rreg "^'(von'fji;), nj# ScAta/" (von jaty, cowsZr. mg, natf,

während in den Constructus-Formen Jljft Schweiß Ge 3, 19 (von )}V rinnen)

und ANS Auswurf Ez 4, 12 das £ere fest geblieben ist.

f Von einem Stamme V'JJ (vgl. $13 sic/i schämen) ist n^Üt Schande abgeleitet,

mit Sti/f. Vfffe. — Von e. Stamme T\"b (H^j vgl. jedoch 5aHÄ ZDMG 1887,

S. 607, der einen Stamm vT annimmt) scheint nach Abwerfung des schließen-

Jod das masc, ?^\ und weiter das fem. Tw^ Tür gebildet; im Flur. nifi?^,

constr. Wn73, ist jedoch das n der Endung beibehalten (s. o. /i#. d flUTOn).

Ahnlich ist wohl entstanden DTIDI Hürden Hab 3, 17, wenn vom Stamme
HS"!, und flj?fcy Tränkrinne (von )!£#), wozu das masc. p$ = "

,

|?B^ lauten müßte;

dag. könnte der P/ur. constr. JTinj3$ Ge 30, 38 (wiederum mit Beibehaltung

des H /erw. als eines scheinbaren Stammkonsonanten) nur als abnorme Bildung
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auf den Sing. T\pp (anstatt auf eine verwandte Bildung rp$ oder r\$tf) zu-

rückgeführt werden.

2. Parad. II (Grundf. qätälät usw., vgl. § 94c, Parad. II, a u. b). Analog^

den Maskulinformen, wie )ttß, Plur. D^ättp, findet sich hier !"Iättp parva usw.

Die Constructus-Formen, wie J"lj211J (sideqäth), unterscheiden sich durch das

lautbare Sewa (§ 10 d) von den Segolatformen, wie n^HS (kibh-säth). Abnorm
sind somit die Stat. constr. fiSIS Ge 28, 4 al. (von HDIS Segen) und fiTin

1 S 14, 15 al. (von Hlin Schrecken). — Unter dem Einfluß einer Laryng.

(s. Parad. b) behauptet sich im Stat. constr. in der ersten Silbe das urspr. ä

(vgl. auch HttlK Erde, DttlK); anderwärts erfolgt die Umlautung desselben

zu Segol, z. B. rPiSJ Wagen, Ifl
5

?^. Nicht selten wird zu einem Stat absol.

auf H— der Stat. constr. mit der Endung n gebildet, z. B. nittJJ Krone, constr.

nittS? (aus PlttS?) ; neben 7N$V Versammlung findet sich schon im /Sta£. afoo£

gewöhnlich H1S3?; ^??1 (von D1J fevir) bildet vor Ät*^. ^ttl^, fällt also mit

nllSä (Parad. I, e) völlig zusammen. Von einem Stamme )"9 QttN) ist gebildet

nttS Treue (aus 'ämant, u. dieses wohl nach § 69 c für urspr. 'ämint), vor £ie/f.

^fitttf usw.

Von der Masc.-Form 7tt[5 (qäftl) entsteht regelrecht JTTO Mauer, 7x71$ h

Leichnam, constr. TQ2$; nijnä TüeÄ, constr. riDHS (für HöHS), mit Suffix

?]r\ttn2l Lv 19, 19. Häufiger wird jedoch vor der Endung ath des Stat. constr.

das e der zweiten Silbe festgehalten; so von fl/Ü einmal "Twü Jes 26, 19,

und stets rp13 Teich, TwU Raub, fitftttt unrein, "TlfcOD ro£Z Jes 1, 21 (mit

CAireg compaginis, s. § 90 Q,' iJYTltt Hi 16, 13; ^Kltf Vs 1, 27 al. (mit Syn-

kope des «: Ijn^ 1 S 1, 17) neben ^Ktf Hi (8*8.' Vgl. die analogen Stat.

constr. nöätt Schlag, nttllfl Tiefschlaf (von HÖätt, HDIIil).

Als DwaZ findet sich D^JiDT beide Seiten (vgl. 1J13T Ge 49, 13, von demi
ungebräuchl. J"DT als jPem. zu «JT); der $ta£. constr. TI3T geht viell. auf

«ine Segolatform (H3T, vgl. ^T als Sfatf. constr. von "JJT) zurück, falls

nicht in dem festen Silbenschluß eine Analogie zu fiSIS u. filin (ßtö. ^)

vorliegt.

In den Bildungen mit bloßem H fem. ist die Grundform qätilt nach § 69 c A;

zu g^a^ u. dieses regelrecht zu Tüb'p entwickelt. So lautet zu lin Genosse

das .Fem. niän (mitjSfwf. nninrfMai 2, 14, vgl. nwatf Ex 3, 2V), zu 115
neben ni13 auch fillä. — Von X'V-Stämmen gehören hierher die Segolat-

formen nn5 .ßwÄe u. AH^ Grube (von H^, rPlBfy; letzteres unterschied

schon Böttcher (Gramm. I, 411) richtig von nn$ Verderben (Stamm JU1$);

ebenso wird aber auch nni Ruhe von nrÜ Herabfahren (St. AHi) zu trennen

sein.

Die Feminina der Form qätil von V'JJ, wie «IHÖ mortua, HIJJ Zeugin (vonZ

fVl)D, IIJJ), haben gleichfalls unwandelbare Vokale in erster Silbe. Vgl. da-

gegen die o. litt, e angeführten Bildungen von v'Ö-Stämmen, wie 7\$ti} Schlaf,

St. c. 7\$P; außerdem: Hön Glut, St. c. HttH (dag. TVÖT) Schlauch, in P. Http

Ge 21, 15, St. c. Ü\b nttnVl, 14, viell. von e.' Stamm riün).

Die Feminina der Form qätül, wie TlflüV (masc. pbJJ), behaupten das urspr. m
u durch die Schärfung des nachfolg. Konsonanten (vgl. § 93 kk); dag. entstehen

durch Anhängung des T\ fem. S egolatformen, wie Jlt^Hi, vor Suff. ÜT\X$T\$ etc.,

Dual DVJtftü (s. Parad. zu II, a); vgl. jedoch ^Uttjl KL 3, 7.

Von iT^-Stämmen (Parad. II, c) finden sich einige (als Aramaismen zun
betrachtende) Feminina mit der Endung ath, entstanden durch Ausstoßung
Gesenius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 19
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dei oblie&enden Wäu> oder -lud and Kontraktion de* öden ä mit

dem dl der Endung äth
. 10 TUE Anteil (für inänäjdtli oder »,änaU(i>h) , j"l^p

Jfafo (neben nflj und njß), JPkir. JTPiD (Stat eonefr. Weh 1_J 17. 13, 10) und

niMJtp (19, II); Vrjp vgl. 87, 8 u. 80, l A'7A.: über n\s: Täler s.

§ 88 v. — D1S Zeichen (St, ms) ist getrübt aus TIS und dieses aue d/d?A =
(7I&IA kontrahiert; JPfor. Hins (mit doppelter Femininendung ; vgh o. litt.f

und § 87 A). — Abnorm ist die Beibehaltung des ü in erster Silbe in T\bi< etc.

Ge 24, 41 al.

3. Farad. III, vgl. die verschiedenen Bildungen § 94 d und f- h. Abnorm
ist der Dual DTlbin Doppelmauern Jes 22, 11 al., direkt vom Plur. JTlDln für

DTIJpin (vgl. § 87 su. das Nom. pr. D?#T)| Jos 15, 36). — Zu den Bildungen

nach Art der Participia l|al V JJ, wie Hit (wiasc. "U aus z«tr, also mit unwandel-

barem ä), gehört wohl auch HD21 J/oAe (von DD), wovon im 57a£. constr. Plur.

die pleonastische Form ''HlDS oder defect. ^02 (s. § 87 s); die Masora fordert

dafür überall ^£2, welches bäm°the (nicht bvm°the) zu lesen ist, mit abnormer

Verflüchtigung des o zu (— ) ; vor Suff, dagegen ^nlDS usw.

p In weiterem Sinne gehören hierher die Feminina der Form b®J) (§ 84 6,

litt, e), soweit dieselben das ä der zweiten Silbe vor der Endung T\ verkürzen,

z. B. riß
5

?! brennendes Fieber (aus dalläqt), mit Suff. ^njJ'X Ez 16, 52; nj>£tt

Siegelring] ferner der Form ?t3p und ?t3p (§ 846, fo'M. c, d), wie fi^lS Torheit

(für Hwwält), und aller der Formen, welche bei wandelbarem Vokal in zweiter

Silbe mit D praef. gebildet sind (§ 85 g—k); z. B. rD7Dtt Königreich, constr.

stets rO?!?)?; '""Höttt (im Sing, ungebr.) Winzermesser, Plur. nilöJD; n"13^p
Lohn, vor S«^. "•rHSb'tt; vgl. auch die § 85 <7 und p aufgeführten Bildungen,

wie rnfyü Geburt (von K'
,{

? dag. HSSiD Ausgang), fn^W Geschlecht, T\3%tif

Greuel, constr. T\2V\P\, usw.

^ Bisweilen scheint der Plural solcher Bildungen auf eine Nebenform zurück-

zugehen, z. B. n*13S Brief, Plur. niläK (wie von rn3S) ; auch DIpM^, welches

nur nach der Analogie der sonstigen Plur. fem. der Participia Qal gebildet ist,

wäre auf einen Sing. HpiV zurückzuführen. Vgl. ferner JltJHnip P/lugschar,

Plur. nitShno (wie von ntShnö) 1
; dagegen sind nTlfÖ Knäufe und fiirDlfi

Bügen regelrechte Plurale zu rnrib und flrpiR

r In rUhS Bock hat sieb urspr. ü der ersten Silbe durch Schärfung des nach-

folgenden Konsonanten behauptet (vgl. arab. qütüri), vor Suff, ''WM, Stat.

constr. jedoch fiihS (wie schon im Stat. absol. Ex 28, 39); Plur. m3Ä3 und
constr. niirD. — Die Parad. III, b aufgeführte Form n?ä73 ist eine Pülpül-

form des Stammes 77j; vgl. "7p"lJ5 § 84 6, litt. p.

S 4. In die vierte Klasse, für welche es eines Paradigmas nicht bedurfte,

gehören alle die zahlreichen Bildungen, welche gegenwärtig durchaus un-

wandelbare Vokale haben, nachdem der urspr. kurze Vokal der ersten Silbe

beim Fortrücken des Tons zu Sewa verflüchtigt ist. Von den § 84 u. 85 auf-

gezählten Formen gehören hierher besonders die Bildungen von JTJ?-Stämmen,

wie H?3lÖ Bolle, n?nfl Lob, ir?Bn Gebet (§ 85 i und q), sowie die Feminina

der Participia Hif. \y z. B. HTSD erleuchtend (von TSD), sowie überhaupt

1 Das früher hier erwähnte n^fiÜV Astarte (Plur. ninntfy) beruht höchstwahrsch.

auf tendenziöser Veränderung des eig. beabsichtigten rnn#S?, wie t[blß Lev 18, 21 al.

(für ^btt) mit den Vokalen von ntff Schande, weil dieses anstatt des Götzennamens-

gesprochen werden sollte.
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die Feminina von V'JJ- Stämmen, welche mit D praef. zusammengesetzt sind,

wie nn^D Ruhe (von niitt), s. § 85 Z; von iT^-Stämmen gehören vielleicht

hierher n^Jfl Kanal (Stat. constr. rfrjjfl Jes 7, 3 al.) und Hfc6n Mühsal. Alle

diese Bildungen fallen somit äußerlich mit denen zusammen, welche schon
in der Maskulinform durchaus unwandelbare Vokale haben (s. die Aufzählung
derselben in § 93 wiv).

5. Die Femininendung JV—r beruht (abgesehen von iT'7-Formen, wie JV33, t

§ 94^) auf der Anhängung des fi /ew. an die zur Bildung von Adjectivis usw.

verwendete Endung s— , s. § 86 d, h, k. Die ebendaselbst erwähnte Endung
W tritt bei Segolatformen teils an die Grundform, wie rttn#J> Hi 12, 5 (neben
der LA fllfltfJJ)» teüs an Formen mit lose geschlossener Silbe, wie J^D^D
Königtum. Von iT^-Stämmen finden sich teils Bildungen, wie rwtf Gefangen-

schaft (nach anderen vom Stamm 2itf , wie fitt
1

? Verkehrtheit von tt^), teils

solche wie rW33 Weinen, T\ty Exil, fiWH Schauung
;
die letzteren behalten das

ä der ersten Silbe auch im £fa£. constr. und vor -S'w/f. bei. Von einer $##£-

Form ist gebildet riVD? Schwierigkeit, von einer ^dtöl-Form HHpS usw.

Im Plural dieser Bildungen läßt sich eine verschiedene Behandlungsweise U
unterscheiden. Teils wird die ganze Endung TU wie zum Stamme gehörig bei-

behalten (vgl. oben litt.f), z. B. ^prWö*?K von nUO^K, teils erscheint sie auf-

gelöst, wie in ffl'^Ö Dan 8, 22 (ohne Zweifel für mälekhuwwoth), sowie in

nV"$ (ed'woth, von flnjJ Zeugnis), jedoch nur in Verbindung mit Suff., SpHiiy
Ps 119, 14 al., YT/ng 1 K 2, 3 al.

§ 96.

Nomina von eigentümlicher Bildung.

In den S. 292—294 folgenden Paradigmen 1 sind eine Anzahl

vielgebrauchter Nomina zusammengestellt, deren Flexion mehr oder

weniger auffallende Eigentümlichkeiten darbietet. Doch ordnen sich

die letzteren fast durchweg den sonst geltenden Lautgesetzen unter,

und die übliche Bezeichnung dieser Nomina als unregelmäßiger ist

daher unberechtigt, sobald nur die Grundformen, auf denen die

jetzigen Bildungen beruhen, richtig beurteilt werden.

1 Nicht aufgenommen sind nur: "in«, Dn u. man (vgl. über diese die Anmer-

kungen), außerdem alle solche Formen, die aus dem A. T. nicht zu belegen sind.

19*
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Anmerkungen.

^ Fater; der co^r. ^8 gehört wie ^« und das einmal vorkommende tt
in die Kategorie der § 90 k besprochenen Verbindungsformen, deren Analogie
das sog. Chireq compaginis folgt- übrigens findet sich in zusammengesetzten
Nomina propria auch 1K, z. B. D1^?N, neben D1^?K, u. a.j auch Ge 17, 4fpoq 2N im Interesse der Deutung des Namens DilppK. Zu dem Plur ffln«
vgl. § 87 jj.

'

H8 Bruder. Der Pfor. a6soZ. DYlK hat Dag. f. implicitum (§ 22 c)- WIM
steht für VriK nach dem Lautgesetz § 27 g, und so auch NW in Pausa für VW
Die Scharfung des H dient nur als ein Mittel, um das vorhergehende a kurz
zu erhalten, wie in D^m usw. (§ 93 ee).
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nm
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DiTia DHTüa orw orrta

ninö« D^na
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ronöK ""na

spria
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T.na
I - IT

WTftöH
T I

-

TV I
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DavihöK
T ~ I

"
I

tTTTIiTÖK
I » »II-

lns einer (für "HIK, ebenfalls mit Dag. f. implicitum § 22 c, vgl. § 27 q),

constr. und sonst in enger Verbindung (Ge 48, 22. 2 S 17, 22. Jes 27, 12.

Zach 11, 7; so bes. vor ]ö [0] Ge 3, 22. Ex 30, 14. Nu 16, 15. Ei 17, 5. 1 S 9, 3.

Ez 18, 10) nriN
;
fem. riH« (für ITin« nach § 19 d) eine, in Pausa nHK. Ein-

mal in wasc. (per aphaeresin § 19 Ä) Ez 33, 30, wie im Aram. ; Plur. D'HniK

einige, aber auch iidem.

ninX Schwester (aus 'ächäivät oder 'ächäjät, mit Elision des 1 oder ^ und

Trübung des aus aa entstandenen ä zu 6)
1

. Für inhK steht Nu 6, 7 mhS (mit

1 Obige Erklärung von nin« (wie von ni'ttn, s. d.) scheint uns noch immer wahr-

scheinlicher als die Annahme einer Verlängerung der Eemininendung äth zum Ersatz

des fehlenden 3. Radikals (so Wellhausen, Skizzen u. Vorarb. VI, 258) oder die Her-

leitung von 'achä als der altsemit. Stat. constr.-Form des Akkus, mit dem n femin.

so (Barth ZDMG 1899, S. 598).
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\g, absol. M *»
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iniotf

virt. Schärfung des fl). Der P/wr. a&so/. (fll^riN) kommt nur zufällig nicht

vor. Ez 16, 52 steht ^1^8 (für T.Ö
sn«). In' den Formen TMlN Jos 2, 13

Ke
th., ^nin« Ez 16, 51.55. 61 (ebenso lies V. 45 für }nin«, welches irrtüml.

mit dem V. 48.49. 56 folgenden Sing, konformiert ist), DS^VJ^ (wofür jedoch

DDrilnW zu lesen) Hos 2, 3 ist der dritte Radikal völlig aufgegeben.

tS^N Mann, nach der gewöhnl. Ansicht entweder inkorrekte Dehnung für

EW (aus Hss, mit Assimilation des Nun der Grundf. 'ins vom Stamme $}K,

welche wiederum aus 'ans verdünnt sein soll) oder direkt aus Hns erweicht.

"Wahrsch. ist jedoch für den Singular vielmehr ein besonderer 1 Stamm (tt^K

1 So schon Gesenius im Thes. linguae Hebr. I, 83 fg., neuerdings wieder Friedr.

Delitzsch, Prolegg. p. 160 ff., Praetorius in Kuhns orient. LB. 1884, S. 196, König,

Lehrgeb. II, 38; gegen Delitzsch wieder NöldeJce (ZDMG 1886, p. 739 f.), der weder

tfi^N, noch D^i von dem Staum ISbN trennen möchte.
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stark sein?) vorauszusetzen, so daß der Stamm IPtä gesellig sein nur für den

Flur. D^JK (nur Jes 53, 3. Ps 141, 4. Spr 8, 4 D^K) in Betracht käme.

TfDK Sklavin, Magd. Zu dem Flur. JYlnDK mit konsonant. fi vgl. im Aram.TT ' •»
, L T_!

)n2N Fäteru. ähnl. im Phoen. nri7l von fi?*!, auch arab. )abahät Väter, 'wmwaÄä^
Mütter (mit künstlicher Erhebung zum trilitter. Stamm).

H$N Weib (wohl für HtSfatf , von KfoK. nur daß dieses, wie aram. NflfiN

zeigt, nicht mit tPifcj! gesellig sein [s. o. bei tt^K], sondern mit tJfay» schwach

sein [= arab.
3

änü[ä] identisch ist ; so de Lag., Übers. S. 68 ; König, Lehrgeb. II,

159 f.). Die Form rwtfik (für 'ist mit J"l fem. von Hss nach Aufhebung der Ver-

stärkung und Dehnung des i zu e) findet sich Dt 21, 11. 1 S 28, 7. Ps 58, 9

auch im St. abs. — Für *jn^« steht Ps 128, 3 *jn#K. Statt des Flur. D^J
findet sich Ez 23, 44 nt^« 1 .'

rp| fiaws, io&afiy nrpi, nnr£n
;
p. nivS, nir:nn, c<ms*n nn^£, p/w.

D^nS (nur Dt 6, 11. 1 01*28, 11 D^S ohne Metheg), 'sprich : ftäftfro* Die Er-

klärung des Dages im H ist noch immer streitig. Jedenfalls zeigt syr. bättin,

daß die Dagessierung von Haus aus zum Charakter der Form gehört 2
. Nach

Wright, Compar. Gr. S. 88, ist D^2 einfach aus bai-tim zusammengezogen

(wie )X aus )\i$, DIPJJ aus D^JJ etc.), das Dag. also Dag. lene; König, Lehr-

geb. II, 56, denkt an ein Dag. forte orthoconsonanticum , dag. Rahlfs, ThLZ
1896, Sp. 587, an Assimilation des Jod an fi, Fhilippi endlich, ZDMG Bd. 49,

S. 206, nimmt für den Flur, einen anderen Stamm an, als für den Sing.

Eine Entscheidung ist zur Zeit unmöglich. Die Unrichtigkeit der früher

üblichen Aussprache bottim wird übrigens zur Genüge durch die sog. baby-

lonische Punktation (s. § 8 d, Note 2) erwiesen, welche über das ä keinen

Zweifel läßt.

)5 Sohn (Ge 30, 19:
*
l^$_

]3), constr. gewöhnlich ""|2L (auch mit Verbindungs-

akzent als Äquivalent für Maqqef, Ge 17, 17. Jes 8, 2 al. 1 Ch 9, 21, selbst

bei kleineren Distinctivis, so namentlich bei )!2D Ex 30, 14. Lv 27, 3 al. [")2D

nur nach DK"! u. vor W~lFl, sowie Jes 51, 12; s. Strack zu Ex 30, 14], selten "\2i

(Dt 25, 2. Jon 4, 10 bis, Spr 30, 1 und so immer in der Verbindung )^')2l u.

in den nom. pr. fö^Sl [aber \}
t,D,r]ä Benjaminit] und nj?^"]ä Spr 30, 1), ein-

mal "OS (vgl. § 90 J)Ge 49, 11 und ftä (§ 90 o) Nu 23, 18^24, 3. 15 (Ge 49, 22

ist ]2, wofür "]5 zu lesen sein wird, nach der Intention der Masora nicht Stat.

constr., sondern absol.).

n2 Tochter (aus bant u. dieses nach dem § 69 c besprochenen Gesetz für

i Friedr. Delitzsch erinnert (in den babyl. Glossen zu Baer's Ezechieltext, p. XI)

zu Ez 23, 44, daß auch das Assyr.-Babylonische von assatu Weib den Plur. asMti

bilde, also entsprechend dem Plur. ni$K, nicht dem gewöhnl. Plur. W&1. Das a des

letzteren (statt i im Arab., e im Syr.) wird mit Barth (in „Oriental. Studien" zu Ehren

Th. Nöldekes, Gießen 1906, S, 792) aus der gewohnheitsmäßigen Verbindung der Be-

griffe „Männer, Frauen", also des u^pl mit D ,KbK zu erklären sein.

2 Daran scheitert die Tradition, nach welcher das Dages (nach feststehendem

Metheg, s. § 16/, Q nur der Unterscheidung von DTD übernachtende (Part. Qal von

rW3, welcher Stamm aber im A. T. gar nicht vorkommt!) dienen soll. Nach P. Haupt
ist der Stamm K3 hineingehen, r\ also Femininendung, wie bei bint, Tochter; die urspr.

Form ba'tu, bätu (Einkehr) sei noch erhalten im Plural bättvn, dessen tt als Analogie-

bildung nach dreikonsonantigen Stämmen zu erklären sei. Im Sing, ging bat in bet

über(?) und dieses wurde zu bau distrahiert, wie jerüschälem zu j^rüschälajim.
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fttnf, fem, ron |J), mit Nm//'. *M fur *JW I
'

lur
- nVjr Vüm silJ g- n?T; yS l -

U^2 Söhne.
•

<

ün Schwiegervater, nur mit .s'u//'. "^pn, rppn, UD(^ m^n Schwiegermutter,

nur mit Nt<//'. ~JTIön, BTllDtJ. VgL dazu nK* HIN und bes. JTfruS.

UV Tag (arab. juum) l
, Dual Ü\ÜV; der Flur. WIT wohl von einem anderen

Sing. (p)jäm), con&tr. W und (dichterisch) nlUT Dt 32, 7. Ps 90. 15.

^3 Gefäß, in P. ^| (mit Suffix *$} Dt 28', 25), von rhfi fassen- Plv.r.

Dv3 (wie von 73, n?3; nach König II, 63 einfach aus kiljtm verkürzt).

G^O Wasser; vgl. zum Plur. § 88 d.

TJJ Stadt. Der P/ur. D"HJJ ist schwerlich synkopiert aus D^J, wie Ri 10,

4

(ohne Zweifel irrtümlich, nach dem vorausgeh. D^TX? Eselsfüllen) vokalisiert

ist, sondern von einem verwandten Sing. "IJJ, welcher noch in Xontm. propr.

vorkommt.

HB Mund, Stat. constr. ^S (für urspr. "'S = HS ?). Der Urspr. ist noch immer
streitig. Nach Gesen. , König (II, 103) steht HB für HNB (Grundf. pi'aj) von

HNB blasen, hauchen, nach Olsh. für ^B von einem Stamm ITB od. mB. AberTT' ' - I T T T

hebräischem HB steht assyr. pü, arab. /tt, fam, famm, fumm, bibl.-aram. DD,

NÖB, syr. püm, püma gegenüber, daher Barth ZDMG 41, S. 634 zwei Ent-

wicklungsformen desselben Stammes (IftB), sc. fm u. fw annimmt. "'S mein

Mund aus pi-j; für DJTB findet sich Ps 17, 10. 58, 7. 59, 13 HÖ% Der angebl.

Plur. D^B 1 S 13, 21 (meist als Kontraktion von D^B erklärt) gehört einem

völlig verderbten Text an. Der Plur. fil'B steht Spr 5, 4 von den Schneiden

des Schwerts; redupliziert m*BB Jes 41, 15. Ps 149, 6.

BW"! Haupt (getrübt aus tffcO = rWi); Plur. DNtffcn (für D^iJ") § 23 c), nur
Jes 15, 2 VBW-I.

nfc eiw SWidfc Kleinvieh (Schaf od. Zie?e), S*. c, Hfc, mit Suff. IJTttf 1 S
14, 34 u. 1^ Dt 22, 1 , nach König II, 131 von e. Grundf. si'aj, dag. nach de

Lag., Übers. 81 f., von e. Stamm W (TiW = saj = ivisaj).

D$ Name, St. constr. meist D$ (nur sechsmal "D$); vgl. )2.

Dfo^ Himmel (§ 88 d).

§ 9-

Zahlwörter, a) Cardinalia.

Brockelmann, semit. Sprachwiss. S. 116 ff.; Grundriß I, 484 ff.

a 1. Die Bildung der Kardinalzahlen von 3—10 (über die 1 und 2

s. unten) hat das Eigentümliche, daß die mit männlichen Substan-

1 Vgl. Nöldeke, Beiträge S. 58 : jaum, wohl Erweiterung eines zweiradikal. Worts,

das in D^, W noch vorliegt. Dagegen erblickt Barth (Oriental. Studien [s. o. die

Anm. zu n$N], S. 791) in Dnr, *Ö*, niD* eine Neubildung des Hebr., zu Stande ge-

kommen durch die gewohnheitsmäßige enge Verbindung und Parallelsetzung dieser

Plurale mit D^Jtf, ^tf, D1i^ (Jahre), denen sie sich dann formal angeglichen haben.

Gegen die Annahme, daß D^ nur inkorrekte Trübung von D^ und somit von arab.

jaum zu trennen sei, spricht trotz W2.) (= D^?) der «SWoaÄ-Inschr. Z. 3 (vgl. § 7/)

u. D^O*D Hos 6, 2 die Konstanz der Schreibung DV etc. Vgl. hierzu auch die Note zu

§ iooV
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tiven verbundenen Zahlwörter in der Femininform auftreten, die mit

weiblichen dagegen in der Maskulinform. Diese auffällige Erscheinung

wurde früher allgemein so erklärt, daß man von abstrakten Sub-

stantiven in Femininform (vgl. dazu § 122p) als den frühesten

Bildungen ausging, die ursprünglich im Status constr. an das ge-

zählte Wort angelehnt, bald aber auch in appositionelle Stellung zu

demselben getreten und schließlich in der Weise von Adjektiven ihm

nachgestellt worden seien. Der appositionelle und schließlich ad-

jektivische Gebrauch habe dann zur Folge gehabt, daß für die mit

weiblichen Substantiven verbundenen Zahlen eine besondere, kürzere
Form in Gebrauch kam, während die ursprünglichen Bildungen (mit

der abstrakten Femininendung) nach wie vor der Verbindung mit

Masculinis dienten.

Nach obigem wäre der sprachgeschichtliche Hergang dieser gewesen, daß

urspr. die Zahlabstracta (entsprechend lat. trias, decas, griech. Tievxa;, ösxas etc.)

im Stat. constr. sowohl vor Masculina als vor Feminina traten, also D'OÜt rtätsüi

trias filiorum, D^i FHeW decas mulierum. Einen Überrest dieser früheren

Redeweise erblickte man in den u. litt, c aufgeführten Beispielen wie n$7$
D^tSfa. — "Weiter aber sagte man sowohl D'03 TW/üf trias, sc. filii, als EP321

iW/lff filii, trias ; von letzterer Art der Nominalapposition aber war nur ein

Schritt zu der Auffassung des Zahlabstrakts als eines Adjektivs = filii tres.

Ebenso konnten die nachträglich aus den Zahlabstrakten verkürzten, der Ver-

bindung mit Femininis dienenden Bildungen sowohl im Stat. constr. vor, als

in appositioneller Stellung vor oder nach dem gezählten Worte stehen, also

J1132 WIIÖ [weibliche! Dreiheit von Töchtern, aber auch '2 VDVt Dreiheit, näm-
lieh Töchter, oder w/w '2 Töchter, eine Dreiheit oder, in adjektivischer Auf-

fassung, filiae tres.

Eine andere, aber weit besser einleuchtende Erklärung der auf-

fallenden Inkongruenz zwischen dem Geschlecht des Zahlworts und

des gezählten Worts hat neuerdings Reckendorj („Die syntaktischen

Verhältnisse des Arabischen". 2. Teil. [Leiden 1898], S. 265ff.) ge-

geben. Auch nach ihm sind als die ältesten Formen Zahlabstracta

zu betrachten, die im Stat constr. vor das gezählte Substantiv traten,

so daß das letztere als Genetiv von ihnen abhing. Aber nicht die

Femininform der Zahlabstracta von 3—9 ist die ursprüngliche,

sondern die eingeschlechtige und bei den Zehnern 20, 30 etc. noch

immer alleinherrschende Maskulinform. Von ihr wurde zuerst in

der zweiten Dekade (von 13—19; s. das Nähere unten) eine besondere

weibliche Abstraktbildung zur Verbindung mit Masculinis unter-

schieden und diese Unterscheidung nachmals auch auf die Zahlen
3—10 in der ersten Dekade übertragen. Übrigens wird durch diese

Erklärung die oben dargelegte Annahme, daß neben den Gebrauch
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der Zahlabstracta in Genetiwerbindung erst nachträglich der appo-

utionelle und adjektivische Gebrauch getreten sei, nicht berührt

Den Anstoß zur Differenzierung der urspr. eingeschlechtigen Zahlen in

Mtskulin- und Fem i umformen innerhalb der zweiten Dekade gab nach Recken-

dorf die dort für die Zusammensetzung verwendete abstrakte Femininform

<"nt?JJ. So lange man sich dessen bewußt war, daß rnb'y t^?$ einlach „die

Drei der Zehnzahl" bedeutete, kam das eigene Geschlecht des gezählten Sub-

stantivs nicht in Betracht. Als aber dieses Bewußtsein erschlaffte, und die

Verbindung des Einers und Zehners mehr als eine kopulative, denn als gene-

tivische empfunden wurde, schien die Verbindung mit der Femininform TY]\^)l

nur weiblichen Substantiven zuzukommen. So schuf man denn für die Ver-

bindung mit männlichen Substantiven neue Formen, sowohl für die Einer als

für den Zehner, die ersteren aber nicht mehr in der Form des Stat. constr.
,

sondern der des Stat. absol., zum deutlichen Beweise, daß das Bewußtsein

von dem urspr. „syntaktischen Sinn" der Verbindung von nit^JJ C^$ etc. ge-

schwunden -war. Dagegen wurden nach der Übertragung der Neubildung

auf die erste Dekade die neuen Femininformen nach Analogie der älteren

Maskulinformen leicht auch in genetivischer Verbindung (also im Stat. constr.)

verwendet.

Von den beiden ersten Zahlen geben sich "inij ein, einer und

das Fem. nns (s. § 96) nach Form und Gebrauch als Adjectiva zu

erkennen, obschon auch hier Verbindungen möglich sind, wie ing

D^inn unus e montibtts. Die Zweizahl tritt, wie zu erwarten, als

Zahlabstrakt im Dual auf, kann aber gleich den übrigen Zahlen

auch in Apposition zu dem gezählten Substantiv stehen. Die Wort-

form ist hier jedesmal dem Geschlecht des gezählten Wortes kon-

gruent.

Danach lauten die Zahlen von 1—10 folgendermaßen:

In Verbindung mit dem Hase. In Verbindung mit dem Fem.

Absol. Constr. Absol. Constr.

1. Tri«
T »

in« nn« nn«

2. •- 1

svf D^ 1

3.
T > * i

vhti
T i

4. njjris nj;fn« MTB VT$
5. ntston 2

T • "5
nuten tston

- T - -i

6.
T •

HB® ^ m
7. njjnt? W}ti y$# mfi 3

8.
T 1

nabttf
- t V 1

9. nj$n nj^n *W [vm 3

10. TVptx t —.

(

v * —.

b. Kote 1—3 auf S. 299.)

*s t?«
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Zu den Verbindungs-Formen ^5$, ^H vgl. die analogen Formen § 93 h.

Dieselbe Eigentümlichkeit in der formellen Differenzierung der Zahlen von c

3—10 nach dem Geschlecht findet sich auch in den übrigen semitischen

Sprachen. Nur selten findet sich die Femininform der Zahlabstracta mit

Femininis verbunden * z. B. D^i nt^tf Ge 7, 13. 1 S 10, 3. Hi 1, 4. Ez 7, 2

Keth.; wohl auch Jos 17, 11, wo mit Dillm. nl35H '$ zu lesen sein wird; in

Apposition: Zach 3, 9. 4, 2; vgl. Jer 36, 23. Nach dem oben litt, a Dargelegten

kann jedoch in diesen Beispielen nicht eine Rückkehr zum Ursprünglichen,

sondern nur ein Übergreifen der vor den Masculinis üblichen Form in die

Sphäre der Feminina erblickt werden. Umgekehrt findet sich Ge 38, 24 tl6#

D^in (Sam. jedoch ntäti). — Für ngntf sieben findet sich Hi 42, 13 die

befremdliche Form njJJ2$, nach Ewald ein altes Substant. fem. (ein Siebend),

wahrscheinlicher aber ein Schreibfehler.

2. Die Zahlen von 11—19 werden so gebildet, daß die Einer d

ohne Copula vor die Zahl zehn (in der Form "rtPjJ m., rnt^JJ /.) ge-

setzt werden, ohne daß jedoch beide zu Einem Worte verschmolzen

werden. Wie oben (litt a) dargelegt ist und durch ins und fin$

in der Elfzahl bestätigt wird, sind die weiblichen Zahlen von 13—19

als Constructus-FormQii in Genetiv-Verbindung zu betrachten, während

die Verbindungsformen der männlichen Abstracta, wie TWtfötö usw.,

von der Zusammensetzung mit "YtfJJ ausgeschlossen sind, da hier

lediglich ein appositionelles, nicht ein Genetivverhältnis zum Aus-

druck gebracht werden soll (s. die seltenen Ausnahmen u. litt, e

a. E.). Dag. sind \Jtf und 7n# in der Zwölfzahl ohne Zweifel wiederum
wirkliche Status constructi, analog dem iru$ und den weiblichen Zahlen

1 Verstümmelt aus D^rb#, wie die hebräische Femininform zu U)jut lauten müßte;

trotzdem kann das Dages in D*fl$ usw. (sogar nach ]0 ! D^tfö Jon 4, 11; doch vgl.

Vl#Ö Bi 16, 28) keinesfalls als Dag. forte angesehen werden, welches etwa durch As-

similation des Nun entstanden wäre; denn in diesem Falle wäre nur D^J?l# (
vgl. arab.

tintäni) möglich. Dieses ist aber im Codex Babylon, von 916 erst nachträglich für

D'J-itf einkorrigiert (dag. findet sich in dem von Kahle Lpz. 1902 behandelten Berliner

Ms. or. qu. 680 keine Spur eines Dages). Vielmehr ist §täjim, ste (mit Dag. lene) zu

lesen; vgl. D^fl^N als Wiedergabe der späteren palästin. Aussprache (Phüippi, ZDMGr
40, S. 206), sowie arab. Htnätäni (mit einer Art von tt prostheticum; vgl. § 19m) als

anderweitige Femininform zu 'itnäni, duo. Nach Barth, Orient. Studien für Th. Nöldeke

11, 792 f. soll sich die Abnormität in D*fl$ (nach ihm mit Dages forte) aus der völligen

formalen Angleichung der Vokale von Ü\F\& an das Mask. D?5$, bei welchem das Sewa

mobile normal ist, erklären.

2 So wohl (mit Dages) nach Analogie des folgenden fttötö, wie r\p& nach Ana-

logie von n^on. Vgl. hierzu auch J. K. Blake ntaten, D^on in JAOS 05, p. 117 ff.

3 y^tö UQd y$fl erscheinen nur als Verbindungsformen vor rnteW und nlNtt.

1 In den Vulgärdialekten des Arab. und im Äthiopischen herrscht die Feminin-

form des Zahlworts bei weitem vor; auch im Hebr. wird sie gebraucht, wenn von der

Zahl an sich (in abstracto) die Bede ist, wie bei den Multiplikativen (s. § 97 h).
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ron 1 :> — 19. Statt ^ (Ei 38, 91. Jw 3, 12 und noch 4 mal) und
(Jos i. 8 und Bmal bei Ez) steht allerdings meist D':^ und D^ntf.

Letztere Formen haben eine doppelte Erklärung gefunden: l) das

KHh'ib meine eig. D*.5$ D^tf, also den Stat. absol, der mich Analogie
von ni^y etc. zuerst bei D^ eindrang und sich dann auch auf D'fitf

erstreckte; die Masora aber wollte nur "Otf, T\# anerkennen (s. jedoch

unten) und schuf daher in D^tf, D^ntf ein sog. (^re perpetuum (s.

§17). — 2) Die Kontraktion der (nach Analogie von n0$ etc. ein-

gedrungenen) Absohctus-FoYmen zu DW, D^t^ erfolgte im Interesse

einer bequemeren Aussprache der eng mit l^j; und rnttfj; verbundenen

Duale und beruht auf alter richtiger Überlieferung. Für letztere

Erklärung spricht vor allem die große Überzahl der Beispiele von

D^tr (66) und DTlt? (34). Es wäre befremdlich, wenn die Masora
die Änderung der überaus häufigen Formen wegen vereinzelter "»itf

und *F\Ut gefordert hätte. In Wahrheit schwankt jedoch in betreff

letzterer Formen die Überlieferung mehrfach zwischen *tä u. D^tf etc.

(vgl. z. B. Ginsb. zu Jos 3, 12); an ein Qere perpetuum ist somit

nicht zu denken.

Danach lauten die Zahlen von 11 an:

Masc. Fem.

„.{
"i^X irl$ rrilf^ nn«

1^5; *F\tfy_i nnb^jj ^Bty

,,{
T *T - 1

nr#j{ d^#

fipJJ ^ rrto% *ptf

13.
t rt T t

rrj&% üby

und nach letzterer Analogie weiter. Diese Zahlen haben regelmäßig

nur die obige Form; über die Syntax derselben vgl. § 134 f.

Sehr selten erscheinen die Einer im Masc. in der Form des Stat. constr. wie^ r\U?br\ 15 (Ei 8, lO. 2 S 19, 18), I^JJ mbtf 18 (Ri 20, 25). — Durch
)

verbunden findet sich n$öm iTlteW Ez 45, '12.

i Das lange Zeit rätselhafte ^flt&V wurde (zuerst von J. Opjpert) in den assyr.-

babylon. Keilinschriften wiedergefunden in der Form istin oder isten; vgl. Friedr.

Delitzsch, assyr. Gr. S. 203, u. P. Haupt in Amer. Journ. of Philol. VIII, 279. Da-

nach wäre "i&y "»JFit^S? eine Zusammensetzung, wie sanskr. ekädagan, evSexa, undecim

(analog der Verbindung von Einern und Zehnern in den Zahlen von 12— 19) und

diente zugleich auch bei der Zusammensetzung der weiblichen Elfzahl. Über die

allmähliche Verdrängung von 'JJ "irjN und 'JJ firjN durch '$> "RtäV s. Qiesebrecht in ZAW
1881, p. 226; letzteres findet sich nur bei Jer, Ezech., im Prolog des Deuter. (1, 3),

im sog. Priesterkodex und in zweifellos nachexil. Stellen, könnte also wohl Lehnwort

aus dem Babylon, sein.
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3. Die Zehner von 30—90 werden durch die Pluralform der/

Einer ausgedrückt (so daß das Pluralische hier immer ein Zehn-

faches ist): D^tf 30, D^aiN 40, DWH 50, üW 60, D^ntf 70,

D^bttf 80, D^tfn 90. Nur zwanzig ist DniPJJ (Plur. von 1^ ^efew) 1
.

Alle diese Zahlen sind gen. comm. und lassen keinen Stat. constr.

zu. — Bei zusammengesetzten Zahlen wie 22, 23, 44 usw. können

die Einer voranstehen (wie im Arab. und Deutschen), also zivei und

zwanzig, z. B. Nu 3, 39. 26, 14; sehr häufig findet sich jedoch auch

(wie im Syr., Franz., Engl.) die umgekehrte Stellung zwanzig und

zwei, z. B. 1 Chr 12, 28. 18, 5 2
. In allen Fällen steht zwischen den

Einern und Zehnern die Copula (), vor vornbetonten Zahlen auch
J,

vor — 3, vor Sewa \\ s. § 104 d, e, g).

Die übrigen Zahlen sind die Substantiva: HNO /., constr. T\^g

100, Dual DTlKö (zusammengez. aus D^nKö vgl. § 23 c) 200, Plur.

z. B. fllKD vhti 300 (2 K 11, 4. 9. 10. 15 jedoch im Keth. m*»«JSn);

*f?K m. 1000, Dual D^K 2000, Plur. D^K nafttf 3000 usw. (ausgen.

'« rnfc? 2 S 18, 3; 2 K 24, 14 Ze
^., sonst 'immer '« rf$J>); nill,

in jüngeren Schriften die aram. 3 Formen 121*1, «131, JYßl (eig. Menge,

vgl. fiupta;) 10000; Dual DVfrl (s. u. litt. h)\ dag. Neh 7, 70: VD#

mal 20 000 (neben Kl-n ^ 7, 71); «121 V¥>$ (V. 66) 40 000, "W
niN21 Ezr 2, 69 (Baer, Ginsb. ffltfai, wie Dan 11, 12) 60 000; ^K
H551 Tausende von Myriaden Ge 24, 60.

Anm. 1. Der Dualis, der von einigen Einern vorkommt, hat die Bedeutung fa

des deutschen -fach, -fältig, z. B. DV??51N vierfach 2 Sam 12, 6; D^Stf
siebenfach Ge 4, 15. 24. Jes 30, 26. Ps 12, 7. 79, 12 (vgl. § 134 r). Auch 'der

Dual D"TQ1 Ps 68, 18 (kommentiert durch )K}# ^bü Tausende der Wieder-

holung) wird nicht im Sinn von 2 Myriaden oder „Doppelzahl von Myriaden",

sondern in multiplikativem Sinn gemeint sein 4
. — Außer dem Plural, der die

Zehnzahl bezeichnet, kommen als Plurale vor: D^HS einige, auch: iidem, und

nil^SJ decades (nicht decem) Ex 18, 21. 25.

* Für D^feW, D^Stf, D^JHSto (von den Segolatis 1fc?£, J?n&, ytitö) sollte man 'asärim,

s'ebhä'im, te§ä
cim erwarten. Hängt diese, anderwärts sehr seltene Abweichung von

der gewöhnl. Bildung (s. o. § 93 l, o, r) mit der andersartigen Bedeutung dieser Plurale

zusammen, oder sind sie Überbleibsel einer älteren Bildung des Plurals der Segolata?

2 Nach den Ermittelungen von König (de criticae sacrae argum., p. 61; Lehrgeb.

II, 21 5 ff.) überwiegt die Voranstellung der kleineren Zahl bei Ezech. und in dem

sogen. Priesterkodex, die der größeren überall anderwärts. Zu demselben Besultat

kommt mit ausführl. Statistik S. Herner, Syntax der Zahlwörter im A. T. Lund 1893,

S. 71 ff.; vgl. auch dessen Bemm. zu König in ZAW 1896, I, S. 123, und die Ent-

gegnung Königs ibid. S. 328 f.

3 Vgl. Kautzsch, die Aramaismen im A. T. (Halle 02), S. 79 f.

4 Vgl. D. H. Müller, die numeralia multiplicativa in den Amarnatafeln und im

Hebräischen (Semitica I, Wien 1906, S. 13 ff.).
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1. Die Suffixe an Zahlwörtern lind, wie sonst am Nomen, eig. Genetive,

obwohl sie im iJeutschen als Nominative übersetzt werden, t. B. Ü2F\\ybtf eure

Ihfihfit, il. i. ihr drei, Nu 19, 4; V$pn Stint U\. i. die KU ihm gehörenden)

Fünfzig, 9K 1 i*— 13 (ibid. V. 10. IS T&pn).

§ 98.

Zahlwörter, b) Ordinalia

ti Die Ordinalzahlen von 2—10 werden von den Kardinalzahlen

durch Anhängung eines ^-- (§ 86 h) gebildet, vor welchem sich meist

noch ein zweites ^— zwischen den zweiten und dritten Stammkonso-

nanten einschiebt: 'OL? ein zweiter; ^ty, *JP7] (also, wie in ysi, JDS,

D^2"), ohne das in ya"iN etc. vorliegende K prostheticum), ^pn oder

^on (so ist nach Strack überall für ^pn zu schreiben), W, T??**
^ötf, ^H&fift n^P. In der Bedeutung erster braucht man Jltffcn (vgl.

§ 27 w) von ^«'1 Haupt, Anfang, mit der Endung )1 (§ 86/); über

in« als Ordinale bei Zählung der Monatstage vgl. § 134 p (in

Fällen, wie Ge 1, 5. 2, 11, beruht die Bedeutung erster lediglich auf

dem Kontext).

b Die Feminina haben die Endung JV—, seltener (und nur bei 3

und 10) n\— , und zugleich die Bedeutung von Teil, z. B. rPKton

quinta und quinta pars, Fünfteil, rpTfcW und njTfcPJ Zehnteil Da-

neben finden sich in gleicher Bedeutung Formen wie y^S und y?1

Vierteil, titih Fünfteil, und mit dem Afformativ ]1: jnfejj (Plur. DWtpyj

Zehnteil', dieselben sind als Abstracta zu betrachten, welche von den

Kardinalzahlen denominiert sind. Vgl. endlich noch gOtf sßSojjia;,

Woche; "lltPJJ Dekade (von Tagen), aber auch zehnter Tag.

Wie die übrigen ZahlenVerhältnisse ausgedrückt werden, für welche das

Hebräische keine besonderen Formen ausgeprägt hat, zeigt die Syntax

(§ 134 q und r).
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VIERTES KAPITEL.

Von den Partikeln.

§ 99-

Übersicht.

Brockelmann, Grundriß I, 492 ff.

1. Die Partikeln, welche im allgemeinen die Nebenbestimmungen a

der Kede, das nähere Verhältnis der Wörter unter sich und die

gegenseitige Beziehung der Sätze ausdrücken, sind der Mehrzahl

j
nach von Nominalformen, zum Teil auch von Pronominal- und Verbal-

I formen entlehnt oder abgeleitet (§ 30 s). Von primitiven Partikeln

kann dagegen wohl (abgesehen von einigen Demonstrativbildungen,

s. § 100 i) nur in dem § 81 f. besprochenen Sinne die Rede sein.

2. Soweit sich die Entstehung der Partikeln noch mit Sicher-??

heit nachweisen läßt, sind sie entweder 1) von anderen Redeteilen

entlehnt, indem gewisse Formen des Nomen, Pronomen oder Verbum

j

unter mehr oder weniger starker Verwischung ihrer ursprünglichen

|

Bedeutung die von Partikeln erhalten haben; vgl. in den indo-

germanischen Sprachen, z. B. im Lat. certo, falso, partim, verum,

causa, im Deutschen statt, anstatt, weg (engl, away), wegen, oder

2) von anderen Redeteilen abgeleitet, und zwar a) durch Hinzu-

Ifügung von Bildungssilben, wie DttV bei Tage, von DV (vgl. indes

§ 100 g); meist aber b) durch Verkürzungen mannigfacher Art, und

zwar pflegt die Verstümmelung der urspr. Form um so stärker zu

i sein, je häufiger die betreffende Partikel gebraucht wurde; in einigen

Fällen (s. u.) ist daher der zugrunde liegende Wortstamm völlig un-

I

kenntlich geworden.

Vgl. im Deutschen gen aus gegen, Gegend; seit von Seite; weil (urspr. Zeit-

partikel, wie das engl, while) von Weile.

Noch weit gewaltsamere Verkürzungen zeigen sich im Griech., Lat. und den

Töchtersprachen des letzteren; z. B. ar,6, ab, a; Icj, ex, e; ad franz. ä; aut, ou,

ital. o; super, ital. sw 1
.

1 Selbst kleine Sätze sind zu einem Worte zusammengezogen: forsitan aus fors

sit an, Ö7]Xovoti, oYjXaöij, franz. peut-etre, engl, prithee aus I pray thee. — Im

Chinesischen sind die meisten Partikeln Verba und Nomina, z. B. iü geben und Zeichen

des Dativ; l sich bedienen, dann: zu, für; nei, das Innere, in.
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c Am BtftrktteD tritt diese Verkürzung bei denjenigen Partikeln

entgegen, welche die I chaü einet selbständigen Wortes gänz-

lich rerloreo haben, indem sie Ins auf einen einzigen Konsonanten

mit einem (meist kurzen) Vokal oder mit 8*wa zusammengeschmolzen

sind. Nach den Gesetzen der hebr. Silbenbildung (§ 26 m) können

derartige Partikelformen nicht selbständig für sich -t--hen, sondern

werden, ähnlich wie die Praeformativa des Imperfekt (§ 47 a—d) als

sog. Fraefixa mit dem folgenden Wort verbunden (§ 102).

(/ Daß eine solche Verkürzung ganzer Wörter bis zu einzelnen Buchstaben

tatsächlich im Verlauf der Sprachentwicklung erfolgt ist, wird schon dadurch

nahe gelegt, daß ähnliche Abkürzungen im späteren Hebräisch und im Ara-

mäischen, kurz im Fortgange der Entwicklung des semitischen Sprachstammes,

immer stärker und häufiger werden. So steht für das biblisch-aramäische sl

später "H; im Neuarabischen wurde z. B. hallaq (jetzt) aus hahvaqt; lei (warum?)

aus li-ajji Salin, usw. Vgl. auch die oben angeführten Analogien aus den

abendländischen Sprachen. Dessenungeachtet gehört der Gebrauch der ein-

fachsten Partikeln schon den ältesten Perioden der hebr. Sprache, jedenfalls

den ältesten uns überlieferten Sprachmonumenten an.

e 3. Seltener sind Partikeln durch Komposition entstanden, wie

XHD warum? für JOTTlö eig. aus was Gewußtem? (vgl. xt jj.a0u>v);

^Vbl (aus bl und *rg) außer] n^jfite (aus )ö, b, r6j>D) von oben her,

oberhalb.

Häufiger ist die Zusammensetzung aus zwei Wörtern, ohne daß beide in

eines zusammengezogen sind, z. B. jD'^nS, ^"^N, DK",

3, ]?"^JP? (vgl- aucl1

die Zusammensetzungen von ^ mit Demonstrativpronomen, wie rM?"*1^ aus

welchem? Dtüb "« weshalb? im W.-B. unter "«).

§ ioo. I

Adverbia.

Vgl. über Demonstrativadverbia Brockelmann, Grundriß I, 323 ; über Frage-

adverbia ibid. I, 328; über Adverbia überhaupt I, 492 ff.

a 1. Dunklen Ursprungs ist die Negation *6 nicht, sowie einige

Orts- und Zeitpartikeln, wie D$ da, daselbst,

b 2. Als Formen anderer Eedeteile, welche ohne weitere Ver-

änderung adverbialiter gebraucht werden, kommen vor:

a) Substantiva mit Präpositionen, z. B. TfcöSi {mit Kraft) sehr; xh
allein (eig. in Absonderung, ä pari), mit Suff.

vrD,

p ich allein; JT|ö

von innen, innerhalb; vgl. auch "irifcO {wie einer) zusammen, Ttäyh

und nöj$0 (urspr. wohl = in Verbindung mit) nahe bei, entsprechend,

wie etc. (vgl. § 161 b).
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b) Substantiva im Akkusativ (dem Casus adverbialis der Semiten c

§ 118 m), vgl. TYjv ap^Yjv, Soopsav, z. B. 1&ö (Kraft) sehr, DDS
(Aufhören) nicht mehr, D1 sn (diesen Tag) heute (vgl. § 126 ö),

in» 1 morgen, in? (Vereinigung) zusammen. Mehrere derselben

werden nur selten noch substantivisch gebraucht, z. B. MD, PZwr

D'O'OD und JTD'OD Umkreis, als Adverb circum, ringsum', andere

gar nicht mehr, z. B. 123 (Länge) längst, Tiy (Wiederholung, Fort-

dauer) wocfo einmal oder ferner, länger.

c) Adjectiva bes. in der Femininform (dem indogerm. Neutrum ent-d

sprechend), z. B. HJItäftn primum, zuvor (häufiger 'Bfens, auch 'Bfen
1

?);

,"D1 und na*! multum, viel, genug, UlS^Si wunderbar (eig. mirabilibus,

sc. modis), rVttJT judäisch, d. i. in judäischer Sprache.

d) Infinitivi absoluti, bes. des Hif'il, gleichfalls im Akkus, zu denken e

(§ 113 /i), z. B. n|"in (eig. ein Vielmachen), viel, TiTXrh in Menge',

D3$n (mane faciendo) frühe; 2"]3>n (vespere faciendo) abends.

e) Pronomina und Zahlwörter, z. B. Ht (eig. da = an diesem Orte)/

fazer, H3H /wer, hierher (auch zeitlich, vgl. ]"[g und naij = ]rriX»

näiTTg Hsfter), nn«, Dfntf, yne*, n«ö 1-, 2-, 7-, lOO mal; JTOtf ^m
zweiten Male.

3. Einige Adverbia sind durch das Antreten von Bildungssilben ^
(und zwar am häufigsten von D—) an Substantiva oder Adjectiva

entstanden, z. B. DJD2J und DJDK tvahrlich (von )0& Wahrheit); Dätf

(für Dank) umsonst, gratis (von ]H gratia); DjJ'H vergeblich, frustra,

aber auch Zeer, Ru 1, 21 parallel mit dem /em. nfc6ö #o£Z (von p^l

leer, Leeres, vanum); DöV frei Ta^e (von DI"1

)
2

; mit ö in der Endsilbe:

DfcnB für D^JiS augenblicklich, plötzlich (von ynb Augenblick, wohl

mit o als Trübung eines urspr. a). 3 — Außerdem vgl. n^lftK rück-

wärts und XVy^p sordidate Mal 3, 14. In beiden Fällen ist zunächst

die Bildungssibe an an das Stammwort getreten, an diese aber

1 Meist abgeleitet vom Part. Pu. "inNÖ m^öhär (— m^ohhär), also mbhär zu lesen

(cf. rnnö die morgende Zeit); dag. nach P. Haupt (Noten zu Ester, S. 159) aus

in« di\

2 Liegt viell. in DttV die § 88 c besprochene (vgl. bes. 01712) Lokal- oder Temporal-

endung vor? Nöldehe, ZDMG Bd. 40, S. 721 findet dag. in DöV eine (wie nbj nocta

adverbiell gebrauchte) andere Substantiv-Form, entsprechend phöniz. und aram. DÖ\

syr. Hmämä; vgl. indes auch König II, 255, der (nach Olshausen) an der Annahme
einer Adverbialendung am festhält.

3 Das früher gleichfalls hierher gezogene DÖH schweigend (Jes 47, 5. KL 3, 26 als

Adj., Hab 2, 19 als Subst.) faßt man besser mit Barth (NB, S. 352, Anm. 2 und in

der o. § 72m angef. Abhandlung, S. 88) als ein Partie, nach Analogie der Bildungen

311tf, bbty, so daß also DÖH (viell. durch Angleichung an HÖH) für urspr. DÖVH steht.

Gbsenius-Kautzsch, hebr. Grammatik, 28. Aufl. 20



loo y n rerbia. 306

iter die wich on Adverbien verwendete Feminiifc
* th.

h Die Endung D wird auch bei der Bildung von Shibstantivis verwendet,

z. B. D71S Vorhalle, und obige Adverbia können daher ebenfalls als adverbial

rauchte Nomina betrachtet werden, so daü D—- , D— gleich ]— , )1 wäre

(§ 85, N, t), vgl. DiSHDD (mit Präp.) im Augenblick 2 Chr 29* 36. Nach

Äderen Hegt in jenem am eine erstarrte Akkusativendung vor (vgl. den un-

determinierten Akkus. Sing auf an im Arab.).

I 4. Als Adv$rbia primitiva sind wohl eine Anzahl von Bildungen

zu betrachten, die in engster Verwandtschaft mit dem Pronomen

demonstr. stehen, indem sie direkt aus einer Verbindung sogenannter

Deutelaute hervorgegangen sind. Zum Teil haben dieselben nach-

träglich starke Verstümmelungen erlitten; doch ist der Umfang der

letzteren fast nirgends mehr mit Sicherheit zu ermitteln. Hierher

gehören z. B. ts damals, Hin hier (nach Barth, sprachwiss. Abhand-
lungen S. 16, aus den zwei deiktischen Elementen hin und na ent-

standen); ]3, nD| so (vgl. Tiy%, n?-*K wie?), ^S nur, )?« führwahr
(s. über alle diese Adverbia das W.-B.), bes. aber das fragende n

(He interrogativum), z. B. fc6n (Dt 3, 11 rf?n) nonne? Din num etiam?

Dieses He interr. ist vielleicht verkürzt aus bt], welches im Arab.

noch gebräuchlich ist und sich nach der Ansicht einer gewissen

Masoretenschule auch im Hebr. Dt 32, 6 findet 1
.

Je Das n interrog. erhält 1) vor Nichtlaryngalen (auch vor li) mit festem

Vokal herrschend Chatef-Pathach, z. B. JJD^n hast du gesetzt? siehe die Frage-

sätze § 150 c (Ausn.: iö^n Lv 10, 19);

"

l 2) vor einem Konsonanten mit SHva gewöhnlich Pathach ohne nachfolgen-

des Dages f., z. B. HD^H Ge 27, 38, vgl. 18, 17. 29, 5. 30, 15. 34, 31; seltener

(an ca. 10 Stellen) Pathach mit folgendem Dag. forte, z. B. ^"HSn num in

via Ez 20, 30, p^H Ge 17, 17. 18, 21. 37, 32. Nu 13, 19. Hi 23, 6; "sogar in 1

1 S 10, 24. 17, 25. 2 K 6, 32;

M 3) vor Laryngalen, die nicht Qames oder Chatef- Qames unter sich haben,

Pathach, z. B. TTb^n soll ich gehen? nflNH num tu? DKH num si: nSlKil

Mal 1, 13; auch Ri 6, 31 ist DflKn (nicht 'KIT) zu lesen, ebenso H 12, 5. Jer

8, 19. Neh 6, 11. — Nu 16, 22 will die Masora bei fc^KH den Artikel; lies

t^KH und vgl. Dt 20, 19. — Pred 3, 21 1. r6j?n u. rni\l ;'

der Artikel beruht

auf dogmat. Korrektur;

n 4) vor Laryngalen mit Qames oder (Ei 9, 9 ff.) Chatef- Qames steht H mit

Segol, z. B. Tl&Kn Mi 2, 7; *2i!l»TI Hi 21, 4; nn^HH Joel 1, 2; n^HH Ge 24, 5
*7 ' T IV

' ' • IT ? ' ' T I IT V ' * "TU
(vgl. die analogen Fälle § 22 c; § 35 &; § 63 k). Seine Stelle hat das Fragewort

stets zu Anfang des Satzes.

1 Die .von Qimchi (ed. Bittenb., p. 40 b) ausdrücklich als ein Unicum angemerkte

Abtrennung des H am Anfang von Dt 32, 6 ist vielleicht ein Protest gegen die Sta-

tuierung einer Partikel ^Jt.



307 Präpositionen. 100 o—p. 101 a

5. Einige Adverbia finden sich auch mit Suffixen verbunden; soo

*$l du bist vorhanden, 3. Sing. m. 1i#; (doch s. u. die Anm. 1);

2. Ä m. D?^; *&% ich bin nicht da; 2. Sing. s\VH, fem. ^K, 3. Sing.

fö% fem. Hä^K, 2. PZ. D?y«, 3. PL m. Dm — Ferner '»yyiy ic7i &in

wocä (TW nur in TW? u. TTO), TT 1?» TTP» ^W KL 4, 17 Q
e
re;

jlJTW i^'tö.; die Orientalen [s. o. S. 35, N. 2] kennen nur die LA
|HW» Dl^- — n3j« wo bist du? i

8« wo ist er? Q 8

r
« wo sind sie?

Dasselbe gilt von ]H ("JH) und narr sie/je (eig. hier, hier ist] § 1056);

nur G-e 19, 2 KäTlJiJ; mit Suffixen: ^H u. ^Bn (Ge 22, 7 mit Munach),

in Pawm ^fel ktfta m/i; *J*n (P. 3§n Ps 139, 8), ^H, "Hfl u. tfllin, ü}»7

(5. wns) u. tiffl, in P. ^|n; DDiH, DJH.

Anm. Die übliche Erklärung dieser Suffixe (so bes. der Formen mit demp
sogen. Nun energicum) als Verbalsuffixe, wobei auch den urspr. Substantiven

» eine Art Verbalrektionskraft zugeschrieben wird (z. B. litjh es gibt, hat ihn),

wäre mindestens bei den Formen unzulässig, die (wie 1*J$, TW?) deutlich mit

Nominalsuffixen verbunden sind; sie ist aber auch bei den übrigen Formen
zweifelhaft. Erwähnung verdient die Vermutung Brockelmanns (ZA XIV, 347),

daß sich in Verbindung mit diesen Partikeln das dem arab. ''änna entsprechende

abhängige Sätze einleitende Pendant zu Hin erhalten habe.

§ ioi.

Präpositionen.

Brockelmann, Grundriß I 494 ff.

1. Sämtliche Wörter, welche im Sprachgebrauche als Präposi-a

tionen erscheinen, sind urspr. Substantiva, und zwar:

a) Substantiva im Akkus, und Stat. constr., so daß das von ihnen

regierte Nomen als Genetiv aufzufassen ist, wie es denn im Ara-

bischen wirklich die Genetivendung hat; vgl. im Deutschen statt

dessen, kraft dessen
,

griech. tootou x^P lv ? ^a^ huius rei causa,

gratia, montis instar 2
. Vgl. Ifitf (hinterer Teil*) hinter, nach als

Milel in ]3 in« Lv 14, 36. Dt 21, 13. 1 S 10, 5; HJ "in« 2 Ch
32, 9); b%$ (Seite*) neben; p? (Zwischenraum*) zwischen; iy%, lj>i

i Diese Dt 29, 14. 1 S 14, 39. 23, 23. Est 3, 8 vorkommende Form ist text-

kritisch höchst verdächtig und durch das ebenso verdächtige liDß (für 323p) Nu 23, 13

nicht zu stützen. Höchstwahrsch. ist mit Stade Gramm. § 370 b u. P. Haupt, SBOT,
Numbers, p. 57, 1. 37, vielmehr 13|^ zu lesen.

2 In den nachfolg. Beispielen ist die Nominalbedeutung in Parenthese beigefügt

und, wo sie noch wirklich vorkommt, mit einem Sternchen versehen. — Über Ähn-
liches in anderen Sprachen s. W. v. Humboldt, über die Kawisprache, III, 621.

20*
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(Abstand 1
) hinter. ringsum; ttfH oder mit (Jim. compag. *i?b\t (Ent-

fernung, Mangel) außer; ]jr (Abeicht) wegen; hm (nur Dt 1, ]

^1D) vor, gegenüber] "]ö (Trennung; vgL § 119 v) / »on, aus; 1J$

Hervortreten, das Gegenüber) vor. gegenüber; "TJJ (Fortgang.

Fortdauer*) während, bis;
m
by_ (Höhe, Oberteil*) au/, üoer; "DJ?

(Verbindung?) mit; fraglich ist, ob von dems. Stamm auch najj,

nojj
1

? nahe bei, nebenher, wie abzuleiten ist; nnn (unterer Teil*)

unter, anstatt,

bb) Substantiva im Stat. constr., jedoch im Genetiv zu denken, weil

von Präpositionen (bes. untrennbaren) abhängig, z. ß. ^th (im

Angesicht*) vor; ^23, *zh (nach dem Munde, d. i. Befehle*) zu-

folge; bbte (in der Angelegenheit) wegen; ]y6b (in der Absicht)

wegen.

c 2. Besonders werden adverbialiter gebrauchte Substantiva auf

diese Art häufig zu Präpositionen, z. B. ^2, *}%$, ^3», ^2, pKSi,

DBfeO (mit Aufhören) ohne, TIJD (in der Dauer) während, *JJ, "HS (nach

Bedürfnis) für, nach Maßgabe.

§ 102.

Praepositiones praefixae.

a 1. Von den in § 101 genannten Wörtern kommt ")ö von, aus

schon häufig als Praefixum vor (s. § 99 c), und zwar mit Assimilation

des Nun an den folgenden Konsonanten (durch Dages forte), z. B.

"$!p clus einem Walde.

b Anm. Das selbständige "]lp steht (und zwar stets mit nachfolg. Maqqef)

herrschend (jedoch nicht notwendig, vgl. Ri 20, 14 mit V. 15. Ez 43, 6 usw.)

nur vor dem Artikel, z. B. ^"ÜSn'jtp, sodann bisw. vor weicheren Lauten,

z. B. HTJO Jer 44, 18, *}!T]Ö Joel 1, 12. 1 Chr 5, 18; vgl. Ex 18, 14. Lv 1, 14.

14, 30.

T

Bi 7, 23. 10, 11. 19, 16. Ps 104, 7 (vor 1: 2 K 23, 36, aber auch vor p:

Ps 18, 49), und sonst in späteren Büchern (wie im Aramäischen) 2
; daneben

findet sich als poet. Form siD (vgl. § 90 m) und ^D Jes 30, 11. Am häufigsten

ist p mit folg. Dag., welches jedoch aus den Konson. mit Sewa ausfallen kann

(vgl. § 20 m). Mit nachfolg. ^ wird ö in der Regel zu '•D kontrahiert, z. B.

TS = Hfl? oder TJP (doch vgl. auch *2Ü*Ü Dan 12, 2; ^W^t? 2 Chr 20, 11);

vor Laryngalen steht te (nach § 22 c), z. B. D^SQ; ÖJJö; vor n findet sich D
mit virtueller Schärfung der Laryng. in y^TVÖ draußen und in tD^Hö Ge 14, 23

;

1 So auch J. Hoch de Lony, die hebr. Präpos. 13*3 (Lpz. 05).

2 König, Einl. ins A. T., S. 393 (vgl. auch seine fast erschöpfende Statistik im

Lehrgeb. II, 292 ff.) zählt 8 )Q vor artikellosem Wort in 2 Sam u. Kön, dag. 45 in

der Chronik.
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vor H in lYCHD (vgl. § 28 6 und § 63 g
1

; der Silbenschluß steht hier in Wider-

spruch mit der vorauszusetzenden virtuellen Schärfung des H ; wahrsch. beruht

filVttp nur auf Übertragung der Analogie von ITm?); ebenso Jes 14, 3 vor T;

dag. ist 1 S 23, 28. 2 S 18, 16 nach § 22 s ^TO zu" lesen.

2. Außerdem aber sind drei Partikeln, und zwar die am häu-c

figsten gebrauchten Präpositionen samt der Vergleichungspartikel,

bis auf einen Vorsetzkonsonanten mit Se
tva (doch siehe unten) zu-

sammengeschrumpft (§ 99c), nämlich:

2 in9 an, mit,

b (in der Richtung) auf (etwas) hin, (in Zugehörigkeit) zu, lat.

ad, und

3 wie, gemäß (wohl Überrest eines Subst. in der Bedeutung Be-

trag, Art, instar).

In betreff der Punktation merke man

:

d

a) Das Sewa mobile, mit welchem obige Praefixa in der Regel gesprochen

werden, beruht auf der Verflüchtigung eines kurzen Vokals (und zwar nach

litt, f eines urspr. a 1
); der kurze Vokal behauptet sich regelmäßig vor Sewa

und zwar vor Sewa simplex in Gestalt eines (aus ä verdünnten) £; vor einem

Chatef werden die Praefixe mit dem Vokal desselben gesprochen, also: "HS/

einer Frucht, "HN2 wie ein Löive, ^5721 bo
l

°rii, in Elend (bisw. mit nach-

träglichem Silbenschluß; vgl. § 28 b und die Infinitive mit 7 § 63 i); vor

schwachen Konsonanten steht nach § 24 c z. B. iTTliT 7 für "v. Regelmäßig

findet die Zusammenziehung der Präfixe 3, 1, D, / mit dem Anlaut von

DVfr« Gott statt, also DVfrtf§ usw. für 'i?K| ; auch mit Suffixen VJjVkJ usw.

(einmal auch im Sing.: 1H7^7 Hab 1, 11); ebenso regelmäßig in "ibfcP zu

sagen für tb&6 (s. § 23 d).

b) Wenn sie vor den Artikel treten, verdrängen sie fast stets das H desselben 6

und nehmen seinen Vokal an. Das Nähere lehrt § 35 n.

c) Unmittelbar vor der Tonsilbe, also vor einsilbigen oder vornbetonten zwei-jf

silbigen Wörtern (im Vorton), haben sie auch Qames (ohne Zweifel als

Dehnung eines urspr. ä, vgl. § 26 e; § 28 a), jedoch nur in folgenden Fällen:

aa) 7 vor Infinitiven, welche die angegebene Form haben, wie fiH? zu

geben, ]"H7 zu richten, t^7 zu plündern, U*? zu scheren, Sn? zu feiern, fl"]77

zu gebären, J"D?7 zu gehen, finp/ zu nehmen, ausgen. wenn sich der Inf. (als

Nomen regens) eng an ein anderes Wort (besonders das dazu gehörige Sub-

jekt § 115 e) anlehnt und somit als eine Art Stat. constr. den Hauptton

verliert, z. B. rUNX
1

? Ex 19, 1, nS&b Ge 16, 3, und so immer nöfi $& Nu
13, 21 al. (in Fällen, wie 2*|rmri

i

7 Ex 5, 21 ist ä durch den Gegenton ge-

schützt; vor Infin. V'JJ erhält sich indes 7 auch in enger Verbindung; vgl.

Ez 21, 20. 25. 22, 3).

bb) vor vielen Pronominalformen wie HD (so auch 1 S 21, 10; nichtg
ma), TVb, nj|, T\^b (in enger Verbindung jedoch m\b Ge 2, 23; ntfö

! Noch Hieronymus (vgl. Siegfried, ZAW IV, 79) gibt 3 fast durchgängig durch

ha wieder.
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. nMs wie die$e\ namentlich D33, DdS, D33 (D33) und DH3, DH7
DH3 (DH3) i. § 108

n 3 ilbigen oder \ ornbetonten Snl. . in Y. rbindunoren

H27 n 10, 21, D^ß? D SC p3 zwischen Wannfr und
W( 1, '5; rnb*7 *r / £{ Jes 1, 14, überall vor großer Pausa. Ebenso
lehrt das instruk; -^piel Dt 17, 8, da(j es zu dieser Punktation des 7

wenigstens naeht'olg. kleiner Pausa bedarf; Jes 28, 10 u. 13 steht 7 in

doppi Iter Wiederholung selbst vor kleinen und kleinsten Trennern.

I dd) in gewissen stehenden Ausdrücken, welche gleichsam zu Adverbien

erstarrt sind, z. B. *JJr? in Ewigkeit, 3h? in Menge, ntpi7 in Sicherheit,

71227 in Ewigheit, aber DTISJ n^37 in alle Ewigkeit Jes 34, 10. Außerdem
vgl. noch: fc^Di/ wegen eines Leichnams Lv 19, 28. Nu 5, 2. 9, 10.

k d) Mit dem Frageworte HD lauten sie: i"IJ33; in Pausa und vor S: HJ33 durch

was? (vor nachfolg. Relativsatz, wie Pred 3, 22, HD3; vgl. Delitzsch Jes 4

zu Jes 2, 22); JT23 wie viel? doch auch HI33 1 K 22, 16, in enger Verbindung

und bei weiterer Entfernung von der Pausa; das S'gol beruht in diesen

Formen auf Umlautung des urspr. ä, die Schärfung des J3 erfolgt, um das

urspr. a der Präfixe festzuhalten.

I Mit b (eig. la) verbindet sich J1Ö nach § 49/", g zu 7V& (Hi 7, 20 HO 1

?,

1 S 1, 8 HQ7, sämtlich Mitel, daher ä im Tone zu ä gedehnt) zu icas?

warum? Vor den Laryng. S, H, JJ steht zur Vermeidung der Kakophonie

ntb (ausgen. 1 S 28, 15. 2 S 14, 31. Jer 15, 18 vor H; 2 S 2, 22. Ps 49, 6

vor 8; vor H bleibt jedoch HI37). Vor Nichtlaryngalen findet sich HÖ7
Ps 42, 10. 43, 2 (unmittelbar nach einer Tonsilbe).

m Anm. Der Gottesname iTliT, welcher nicht seine ursprünglichen Vokale

(i"IlJT), sondern die von "^N hat (s. § 17 c), nur daß anlautendes s statt Sewa
compositum einfaches &ewa erhielt, nimmt auch die Praefixa nach Maßgabe

von *fl§ an, also njTJ, ÜjiT^, H1iT3; flliTö (weil man lesen soll ^«J,
"tflK^ ^«3, ""JlfeJD); denn'das ti von ^'ttj,' wie das von \}'-UX, D^K etc.

(s. u.) rwA2 nach den Präfixen 3, 3, 7, 5 t
ist dagen lautbar nach D (für ]ö),

tf (im A. T. ohne Beleg) und H (in D^KTJ Dt 10, 17. Ps 136, 3, mitdem Art.,

nicht n interr.] das einzige Beispiel mit T\ interr., Jer 8, 19, ist nicht JTfiTn,

sondern niJIVT, d. i. 'O'lNn, zu punktieren). Daher die Regel : tO^ID J"I$Ö Mose

führte heraus (i. e. D, #, H machen lautbar), D^3D 3731 wwcZ Kaleb führte

hinein (1, 3, 7, 3 lassen N verschwinden)'. — Bezüglich der übrigen Plural-

formen von )HS gilt: die Synkope des S nach 3, 1, 3, 7 findet in allen Fällen

statt, außer vor der Form ^fc* ; also "PyiK7, »pilKV usw.; aber 'tflftw usw.

^:i«7 usw., Dn^«7.

§ 103.

Präpositionen mit Suffixen und in Pluralform.

a 1. Sofern nach § 101 alle Präpositionen ursprünglich Nomina

(im Akkusativ) sind, können sie auch mit Nominalsuffixen verbunden

werden (§ 916—?), z. B. ^S (eig. an meiner Seite) lieben mir, ,|P\K

1 Andere vox memor. D^PÜ IS'bs alles ist in ihvi verborgen.
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(in meiner Begegnung) bei mir, DPinn (an ihrer Stätte) anstatt ihrer,

wie mea causa, meinetwegen.

Anm. 1. Die Pr'äpos. T\& (gew. "HS) bei, mit unterscheidet sich von HH b

(vgl. über dieses unten, sowie § 117 a, Note 3), dem Zeiches des determinierten

Akkusativs (§ 117a), beim Hinzutreten von Suffixen dadurch, daß erstere ^N,
5|flK, Pausa Ijn«, 2. fem. ^JHK (Jes 54, 10 'Jjn«), 1n«, Hfl«, UFlK, D3rt«, DftK

(in den jüngeren Bb., bes. in den Bb. der Könige u. konstant bei Jer und Ezech,

inkorrekter Weise auch TilK mit mir, ^HINÖ von dir 1 K 20, 25; iH&D von

iAm 1 K 22, 7, DH& mm'^ ihnen) bildet, während letzteres vor den sog. leichten

Suffixen ein aus ä getrübtes o festhält, dag. vor den sogen, schweren Suffixen

mit Segol gesprochen wird. Letzteres ist mit Praetorius ZDMG, LV, 369 f.

als Umlaut eines ä zu erklären, zu welchem das urspr. ä (von 'äti,
3

äto etc.) in

geschlossener Silbe (ät-hem etc.) verkürzt war. Derselben Verkürzung und

Umlautung unterlag das ursp. ä auch vor eng mit ihm verbundenen Wörtern,

daher /iDTIS etc. ; außerhalb der engen Verbindung aber erwuchs aus dem un-

betonten n& die betonte Sekundärform RR, z. B. D^öt^n H& Ge 1, 1. So ent-

stehen folgende Formen:

Plur.

un« uns.

D3n« euch.

Sing.

1. ^ft mich.

2 C
3 f"

? * ini* i'/zn.

o. \

nn« sie.
T

Minder häufig sind die plene geschriebenen Formen Tllfc*, *\Pü& (Nu 22, 33

ran« vor n>, ^ni« (Ex 29, 35 rrafifc), im«, nni«, «hl«, Dni«. übrigens

findet sich auch für D3n« Jos 23,Yö DSni«, fü/ön« fünfmal *(Ge 32, 1. Ex
18, 20 etc.) UTim u. Ez 23, 45 Dnnl«; für'jn"« (so nur Ez 16, 54; 35, 26 njfifc,

Ez 34, 21 rttfll«) auch ]nn« (Ge 19, 8 al.)

T

u. ]nni« (Ez 23, 47). — Für die

2. fem. Plur. (]?n«) findet sich im A. T. kein Beleg; HL 2, 7 al. steht dafür

DDn«.
2. Die Präposition "SJJ mi£ (mit Suff, nach Weise der Stämme V)} : ''SJJ, c

?|BJ? [1 S 1, 26 PDöj;], in P. ^fc^; 2. fem. ^BJJ, 1ö#, flötf) wird mit den Suff.

U, D3 und ÖH durch ein (Vorton-) Qames verbunden, wodurch die Schärfung

des Mem deutlich hörbar wird; \y&%, W2^V. und DniSj; (so Nu 22, 12. Dt 29, 16

[beidemal in großer Pausa] u. oft in sehr jungen Stellen
;
gewöhnlich aber

steht dafür DJ3J7). In der ersten Person findet sich neben ""ÖJJ auch "HSJJ

(wahrsch. aus urspr. *H35J; vgl. arab. Hnda zur Seite, bei).

3. Nur selten erscheinen an Präpositionen Suffixe nach Art der Verbal- d
suffixe, z. B. 'Onnn 2 S 22, 37. 40. 48 (wofür Ps 18, 37. 40. 48 WH}), njftrtfl

Ge 2, 21 und •Üljjä Ps 139, 11 (hier wohl wegen des Reims mit \}£^)/
'

1 Socin verweist hierzu auf vulgärarabisches fini und bini (in mir) für fijja und

U. Nach der Vermutung Brockelmanns (ZA XIV, 347, N. 1) sind "»Minn, nannn, VR/fl

wohl erst nach *})ftt neugebildet, als dessen Ursprung aus Verdoppelung der Präpos.

schon undeutlich geworden war (vgl. indes auch u. litt. m).
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e 2. Wenn zu des Präfixen (§ 102) 8ujfixe treten, ich,

bes. bei den kürzeren Suffixen, hier und da ein Bestreben, die Prä-

position zu verlängern, um ihr mehr Körper und Halt zu geben,

daher bei 3 die angehängte Silbe 1D i^. cL Anm.), bei 2 und S

wenigstens r.. \ mit vollem Vokal (§ 102 d,j). — Zu beachten sind

die Abweichungen von der Analogie des Nomens mit Suffixen a) in

den Pausallbrmen ?|2, *rfl, ^nti, Tjns, ^Jöy (nicht bekhä usw.); fr) in den

gleichlautenden Formen mit dem Suffix der 2. Sing. fem. (nicht bekh etc.),

sowie in U2, \&, Uöy etc. (nicht fceml etc.).

/ a) b mit Suffixe)i:

*ing. Flur.

1. "6 mir. üb uns.

|», »ft (rtf), in Pausa tf |
D?

<>

|

t/tf ) BÄll^r*
fw. "6 ifcw. DM 1

?, msrt^ poet. 10^1

^ Ebenso 2: % *|3 (Ex 7, 29. 2 S 22, 30. Ps 141, 8 rm, wie Ge
27, 37. 2 S 18, 22. Jes 3, 6 HD 1

?), IS etc., nur daß die 3. Plur. neben

DHS (so bes. in den jüngeren Bb.) und nisnia (so nur Ex 30, 4. 36, 1.

Hab 1, 16; T\ßff? nur Jer 14, 16) auch D3, und das Fem. neben niH2

(dreimal) 15 mal p?, aber nur 1 S 31, 7. Jes 38, 16. Ez 42, 14 jna

lautet. — Eür 1^ findet sich nach der Masora 15 mal üb (wie um-
gekehrt 1 S 2, 16. 20, 2 I

5

? für *6), z. B. Ex 21, 8. 1 S 2, 3. Jes 9, 2.

Ps 100, 3 (so angeblich auch Hi 41, 4!); vgl. Delitzsch zu Ps 100, 3.

1 )pb kommt, gewiß nur zufällig, im A. T. nicht vor; n}$b Ez 13, 18.

2 Die von Rüdiger und neuerdings von W. Diehl (in der vor § 58 angef. Schrift,

8. 20 f.) und P. Haupt (SBOT, Proverbs, p. 56 zu Spr 23, 20, da Kontraktion von

la-humü vorliege) durchaus verneinte Frage, ob TD
1

? auch für den Sing. "6 stehen

könne, muß so lange bejaht werden, als man sich nicht entschließen kann, alle in

Betracht kommenden Beispiele mit Diehl und Haupt auf Textverderbnis zurück-

zuführen. Allerdings läßt sich in Stellen, wie Ge 9, 26. 27. Dt 33, 2. Jes 30, 5. Ps

73, 10 (sämtlich in oder unmittelbar vor großer Pausa; Dt 33 wenigstens mit Zaaef

qaton) das 10*5 besser als Plural (in Beziehung auf Collectiva) erklären, u. Jes 53, 8

ist für 1ö5 J?J3 mit LXX nY&b yaa zu lesen. Dag. kann es Jes 44, 15 nur höchst ge-

zwungen pluralisch erklärt werden. Und selbst dann bliebe noch — die Richtigkeit

des überlief. Textes vorausgesetzt — lO^Sa Ps 11,7 und 10-33 Hi 27,23, sowie das

dreimalige 1ö*5p Hi 20, 23. 27, 23 (neben vbv) und ganz bes. 22, 2. In allen diesen

Stellen entgeht man nur durch einfache Anerkennung eines Singularsuffixes (= VJ3,

VS3, vby) den ärgsten exegetischen Künsteleien. — Zu der Streitfrage über das Alter

der Suffixe auf 1ö vgl. o. § 91 1.

3 Die Form ]r\b Ru 1, 13 ist aramäisch (= desxcegen).
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— Für üb fordert die Masora zu Nu 32, 42. Zach 5, 11. Ru 2, 14 rft

(überall vor nachfolg. Tonsilbe; vgl. § 23 & und die analogen Fälle

von Aufweichung des Mappiq § 58#; § 91 e).

&) 3 mit Suffixen:

Plur.

Ü1Ö3 wie wir.
T

D33, D33, selten D31D3] . ..
' T T * ' \wie ihr.

h

1.

Sing.

^1D3 A wie ich.

2.
m.

/ - 1

wie du.

VHD3 wze er.
T

mÖ3 «we 5«e.
T T

c) ")D mit Suffixen:

Sing.

nns, [ans, narlsl dhiös) . ." T
'

L " T t " tJ " ^ \wie sie.

1. "Söö, poet. ""äp, in P. auch ^b vow mir.

1/
m. *p3ö, in P. 3»0

Lvow dir.

Plur.

ft&Q von uns.

D3D1 .
"' \von euch.

BW
p. ti$p, Hi 4, 12 in P. *rüÖ

3.] pn|0 oder *nfö] von z7im.

i/: HlltStJ vom iftr.

an», ntsnDi« » 7 x " " I

poet. Ditäp}vott ihnen.

[)np] nanöj

Die Silbe 1D (im Arab. m<x ND = hebr. HD was) in ^103 (wahrsch. aus fc

\}K HD3, eig. gemäß dem was ich, für wie ic/j) wird den drei einfachen

Praefixen, 3, 7, 3 in der Poesie auch ohne Suffixa angehängt, so daß 1D3,

1D3, 1Ö7, gleichbedeutend mit 3, 3, 7, als selbständige Wörter erscheinen.

Die Poesie unterscheidet sich hier durch längere Formen von der Prosa;

bei ]ü hat sie dagegen die kürzeren, den arabischen u. syrischen ähnlichen

bevorzugt.

Die oben eingeklammerte Form QH3 steht nur 2 K 17, 15 (in P.) , jTDJJS l

nur Jer 36, 32 (in P.)
;
)H3 (Baer nach ^mc/ii ]H3) nur Ez 18, 14. Vgl.

Frensdorff, Masora magna, p. 234 ff. — Für D33 wie ihr fordert Qimchi

(überhaupt oder nur Hi 16, 4?) D33; Jos 1, 15.' Ri 8, 2. Ezr 4, 2 ediert

Baer D33.
V T

Bei ]D mit Suff, ist ^ulp von, »mV nach der üblichen Erklärung durch Re- Wl

duplikation des ]D entstanden aus urspr. 'OfcSft, wie tolSD v<m ihm aus

in—^DiD, gleichlautend mit 15DD 2 von uns, entstanden aus 13—3D3Ö, während

nijfp vow iÄr auf iT3D3Ö zurückginge. Weit einfacher ist jedoch die Er-

klärung Mayer Lamberts, REJ XXIII, 302 ff.), daß '»älfö etc. vielmehr aus

^iQ etc. entstanden und die Suffixe nach Analogie von ^^S, ^"11^, HäPinri

(§ 100 o) zu beurteilen seien. — Die eingeklammerte Form tfläp, wofür J5aer

1 Daß hier •} für s—— eintritt (vgl. o. litt. d)
}
könnte auf Gründen der Euphonie

beruhen; »aß3 (defect.) nur im Pentateuch, ?|JD3 Ex 15, 11.

2 Die babylonische Masora schreibt dafür (zum Unterschied von der 3. Sing.)

*3)§9, was jedoch Ihn Ezra mit Kecht tadelt.
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i Qimehi u. ;i. ".niC schreibt, findet sich nur Pi ü8, 94 und wird dort von

ofc, Hupfeld u. a. (nach (*) als Substantiv ()0 = Anteil) gefaßt.

«ianz befremdlich ist WiT]tp (für ?.:2£ V) Jes 18, 2. 7. — .10.10 steht nur Jer

10, 9. Pwd LS, IS (Hi 11, 20 DniO); ]np (so Baer u. Ötfttft. nach den besten

Zeugen statt der gewöbnl. LA )ilb) nur Ez 16, 47. 52.

n 3. Mehrere Präpositionen, bes. die des Raumes und der Zeit,

sind (gleich unserem wegen) eigentlich Nomina pliirulia (s. den Grund

§ 124 a) und verbinden sich daher mit den Suffixen in der Form des

Stat. constr. Plur., ganz wie sonst die Nomina pluralia (§ 91#). Dag.
erklärt sich die scheinbare Verbindung von ~bü, "1}>, ~by_ mit Plural-

suffixen aus den Grundformen dieser Präpositionen (von Stämmen
irt) tyj O

1

?«), n?, ^? (kontrahiert ^N, ty usw.) 1
.

o Ohne Suffixa lauten die Präpositionen:

in«, häufiger iirjN (eig. hintere Gegenden) hinter, nach.

^« 2
,
poet. auch ^g (Gegend, Richtung) gen, zu, nach, hin.

]*5 (Zwischenraum) zwischen; die Suffixe, die eine Einzahl be-

deuten, treten an den Sing, yz, also *J*J usw. (Ge 16, 5 f^J, doch

ist das zweite Jod durch einen Punkt kritisch verdächtigt; das drei-

mal vorkommende T^a ist nur masor. Qere für IM, welches z. ß.

Ge 30, 36 steht). Dag. treten die Suff., die eine Mehrzahl bedeuten,

an den Plur. *f$ oder HWJ.
MD (Umkreis) ringsum, mit #t^'. stets in der Pluralform, teils

des tnosc. fi^D etc., teils und häufiger des fem. fllMD (Umgebungen).

Abnorm steht Ez 43, 17 SV11M MD für JTMD.
"13? (Fortgang, Fortdauer, von niJJ) ois, fo's 2W, poet. HJ. Ab-

norm ist DD'HW (Hi 32, 12) mit Festhaltung des ä im Gegenton. Auch
2 K 9, 18 lies DJTIJ für D.Tlj;.

"^ aw/, üoer (vgl. das Subst. by
x
Höhe, das Obere, von T&H auf-

steigen), poet. *bv.

rinÄ wwfer (eig. das Untere). Zu •OJ-jflFi usw. vgl. o. litt. d.

1 Für die Zurückführung auf urspr. Plurale ist bes. de Lagarde (Symmicta II,

101 ff.; Nachrichten der GgG. 1881, S. 376 [vgl. „Mitteilungen" 1884, p. 63]; GGA.
1884, S. 280 f.) nachdrücklich wieder eingetreten. Nach Barth ZDMG- 42, S. 348 ff.,

u. Nominalbildung, S. 375 ff., wäre sogar ?pj-inn etc. erst der Analogie von ?p!?P etc.

und spilnx etc. erst der Analogie von ^Ipb nachgebildet, da von wirkl. Pluralformen

T*?'?^ TIC- e^c * zu erwarten wäre; vgl. jedoch auch König, Lehrgeb. II, 305 ff.

2 Ygl. über den Gebrauch dieser Partikel § 119^.
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Mit Suffixen:

1. Sing. *3tj8 VS VyiMD ^inn ^« *S *%P
(Äin^er (zwischen (rings um (unter mir) (zw mir) (fo's zu (auf mir)

mir) mir) mich) mir)

2. S. m. T^0£ S|y»}

u. spMD
*JV?W3 *rt* li« T&

2. S.f. T.1ö? spni^no

u. tmd
1 • - • :

T.^ l4«

3. S. m. W§ wimd
u. Ya'OD

T • t

ivinn
r i - T - n* ^8

3. & f. T f —. 1-
iThimdtv »• :

u. n^no
t • :

iTr.nn n^«
T */ *

.Tij?
I v*t

1. Flur. tt^O« ttTiirroD ^ana ftty

2. PI m. Dann«
V ™ 1"

Dj^nin^p D^nnn
v — : -

D3H»
t "IT Ö?!??

3. PI m. Q«TTW djws Dn^mn^no
V "

| • t
D,Tnnn

•• «

-

Q'T^ [0^1?] Ö'T*??

u. oniyn
T 1"

u. DrVD'OD
T r i

gew. orinn u. Drf?K [1D^JJ2]

3. Ä /. jrnn« jnwin 10^ i'?^?

§ 104.

Konjunktionen.

1. Die Konjunktionen dienen zur Verbindung der Sätze und zum a

Ausdruck des gegenseitigen Verhältnisses derselben. Zu diesem Be-

hufe werden verwendet:

a) ursprüngliche Pronomina, wie das demonstrativum \3 daß,

weil, denn.

b) ursprüngliche Substantiva, die nachmals zum Werte von Pro-

nomina, Adverbien oder Konjunktionen herabsanken; so viell. "l#tf

(s. § 36), welches teils allgemein zum Ausdruck eines Relatiwerhält-

nisses, teils als Fron, relativum (eig. demonstrativum) dient, teils

1 Wie Mayer-Lambert erinnert, unterscheidet der Sprachgebr. (vgl. bes. Ge 26, 28 1)

zwischen beiden Formen: 1ivn},l bedeutet „zwischen uns und euch", dag. 13T3 (Jos

22, 25. 27. 28 vor Dirm) zw. uns auf der einen Seite.

2 Poetische Form Itt^K nur Ps 2, 5; 1ö*?P (s. die 2. Note zu litt, f) öfter.



Wi ci y Konjunktionen .'"116

endlich in vielen K.ilk-n einlach für ^ steht; ferner "^W (Nich

daß nicht; "]D daß nicht (das griech. jx>^ prohibitivum) usw. Nicht

minder gehören hierher adrerbiell rauchte Substantiva mit Prä-

positionen, wie z. B. D"lü2 (in dein Noch-Nicht) e//e, 6et
-or (wofür

auch D"Jttp). Ober die Verbindung zweier Partikeln zur Darstellung

komplizierter Begriffe (z. B. *9"*)£ dazu kommt, daß = geschweige

denn) s. die Syntax § 163 f.

/> c) Präpositionen, welche mit den beigefügten Konjunktionen "UTK

oder ^ zum Begriff einer Konjunktion verschmolzen sind, z. B. ]JT

"l#N we/Z, eig. wegen dessen, daß-, "l#N "in« und häutiger "it?N nn«
nachdem, "tt?tO gleichwie (von 3), "O 2j5j; und "tt?K Hßj; infolgedessen,

daß; dafür daß; weil. Bisweilen wird jedoch in solchem Falle die

Konjunktion ausgelassen und die Präposition selbst als Konjunktion

gebraucht, wie "by_ (für "i^K"^) obgleich, Hi 16, 17.

So wenigstens nach unserer Sprachlogik; richtiger wäre es jedoch zu sagen:

statt des vermittelnden "tä^K tritt der ganze folgende Satz als ein Substantiv-

begriff gefaßt unter die unmittelbare Rektion der Präposition. Ebenso können

auch alle Präpositionen vor dem Infinitiv im Deutschen durch Konjunktionen

mit Verb, finit. übersetzt werden (§ 114 u. 115 passim).

c 2. Außer den oben erwähnten sind gegenwärtig noch einige

kleine Wörtchen als Konjunktionen in Gebrauch, deren Entstehung

oder urspr. Bedeutung völlig dunkel ist; so 1« oder, "DK wenn (auch

oder vor dem zweiten Glied einer Doppelfrage), *)K auch, ) und u. a.

d Anm. Die Punktation des 1 (urspr. 1, wie noch jetzt vor Chatef-Pathach

und — mit nachfolg. Dag. f.
— im sog. Waw consec. Impf.; vgl. dazu § 49 f)

ist in vielen Stücken der der Praefixa 3, 3, 7 (§ 102 d—i) analog, doch hat das

Waw copul. als schwacher Konsonant noch einige Besonderheiten:

a) Im allgemeinen erhält es einfaches Sewa (Y).

b) Vor Wörtern, die als Anlaut eine Laryngalis mit Sewa compos. haben, er-

hält es den Vokal, mit welchem das Sewa zusammengesetzt ist (nach § 286),

z. B. DDnj und sei weise, D v"D2?
r
3 un& Knechte, TM5JJ und Gewalt, /i§J und

iß, ^rjl und Krankheit Über' DVftfcO, 7T7K1 usw. 'sl § 102 d; über ^Kl etc.

s. § 102 m; über Fälle, wie 'ftjft Hi 4, 2, vgl. § 28 b.

e c) Vor "Wörtern mit einfachem Setoa unter dem ersten Konsonanten wird das

Waw (mit Ausnahme der Fälle unter litt, f) zu dem Vokal u (vgl. § 26 a),

z. B. 7^7^ und allen, ebenso (jedoch den Fall unter litt. g. ausgenommen)

vor den verwandten Lippenbuchstaben 2, D, D, daher ^76}. Über die Fälle,

in welchen Sewa simplex nach } copulat. zu Chatef geworden ist (z. B. 2HM
Ge 2, 12) vgl. § 10^.

/' d) Mit nachfolg. * fließt ) nach § 24 b zu *) zusammen, z. B. \T1 und er sei.

Über die eigentümliche Punktation des Waw copul. vor den mit 8ewa an-

lautenden Formen von iTO sein und JVn leben (z. B. Dfi^m Jos 8, 4, JTm
TT TT \ T • I l> ''"in

Ge 20, 7) vgl. § 63 q.

g e) Unmittelbar vor der Tonsilbe hat es häufig Qames, ähnlich wie 2, 3, y (s.
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§ 102/"), jedoch meist (vgl. indes auch fcÖl 2 K 22, 30) nur am Ende eines

Satzes oder Satzteils, z. B. Ex 21, 12 fiDJ (dagegen Y. 20 T\fo\ in engerer

logischer Verbindung mit dem Folgenden); 2 K 7, 4 (D$ ^093» ttnöl und

ttflöj); Ru 3, 3 (PODJ), Ps 10, 15 (JTJJ), 1 S 9, 4 (]$}), 2 S 13, 26 7«^),
Ez'iV, 9 (TIJ); vgl.' noch (bei Z¥/bAa) Ge 33, 13. 2 S 15* 12. Auch die sehr

häufige Verbindung begriffsverwandter Nomina durch } beruht lediglich auf

rhythmischem Grunde, denn auch in diesem Falle ist Bedingung, daß

Waw unmittelbar vor der Tonsilbe steht, und daß die letztere durch einen

Trennungsakzent bezeichnet wird, z. B. *n2j *nfi Ge 1, 2, tM\ UV 8, 22

(s. auch die Beispiele vorher); 13, 14 (dreimal); ^D^l jiIJ Ex 25,' 3; tyj TD3
Ps 96, 7; D^DJ 2Dil 76, 7; H5n Dm"D#l Ö* Ge 7, 13*;'^g] D^K 1 K 21, 10*;

7ÜJ Ha so wnd so-'B^rt^J} Est V, 8 (am Ende des Verses; dagegen Ps 87, 5

t^fctt BTO trotz Dechi bei dem zweiten ü^tf, weil im Kontext mit dem
folgenden Prädikat) ; auch bei drei Wörtern Jes 24, 17 : HSl HnDl *inÖ. Da-

gegen tritt vor einem Verbindungsakzent (bei weiterer Entfernung von der

großen Pausa auch bei kleineren Distinctivis trotz nachfolgender Tonsilbe)

die beschleunigte Aussprache 1 ein, z. B. "DSP, )fc& Ge 32, 6; vgl. 31, 40. Lv
7, 23. Dt 2, 21 und von den oben aufgeführten Beispielen Ge 7, 13. Ps 76, 7.

(Ausnahmen : HD"!)?.} Ge 13, 14, wo offenbar durch das 1 zu langsam feier-

licher Rezitation des Verheißungswortes aufgefordert werden soll, aber auch

!fY\ Jos 15, 55, V$} 19, 7, ]Onj 19, 25, überall unmittelbar vor der Pausa.)

Aus demselben rhythmischen Grunde steht daher auch regelmäßig 1 (nicht X)

bei gewissen einsilbigen Wörtern, die sich ihrer Natur nach enger an das

Folgende anlehnen: Tl\), AKl, fcPl, Ü5) u. a. (anderer Art ist ks?) ioo nicht

mit Zaqef gadol 2 K 5*17).
"

§ 105.

Interjektionen.

1. Unter den Interjektionen sind etliche (wie in allen anderen«

Sprachen) reine Naturlaute, gleichsam Lautgeherden, die durch

irgend welche Eindrücke oder Empfindungen unwillkürlich hervor-

gerufen werden, z. B. nn« (Ez 30, 2 Pin), n^ ah! ach! T]$n ei! io!

(vgl. dieses n« auch in ^ns und *bm utinam!), «Sk Ex 32, 31 al.

(Ge 50, 17 nBk) ach (aus fitf und KJ), nach anderer Schreibung nlfcj

2 K 20, 3. Jon 1, 14. Ps 116, 4; ferner DH (P, DH; sogar pluralisch

»ij seid still! Neh 8, 11) ps£/ in (Am 5, 16 imn) Äa/ tiefte/ M«, HM«

(Ps 120, 5), ^ (in i^K Pred 4, 10; ifpK 10, 16) wehe!

2. Andere sind jedoch ursprüngliche Begriffswörter und erst?)

durch lebhafte Aussprache und den Gebrauch zu Interjektionen ge-

worden, z. B. )H (KH) oder nsn siehe! (eig. /wer); HH1 siehe! (eig.

Imper.)] rQH, Plur. UH (eig. #i&, <7e&£, Imper. von HIT; vgl. zur Be-

tonung § 69 o) für age, agite, wohlan! mh (auch *fp), D^ (eig. #eft,
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teht, Imper, von rftfj) wohlan!1
', nV^n fern sei es! eig. ad profanuml

'2 (s. dai \V. B.) jcA W#0, htire mich; xitloclt'2
,
zur Verstärkung einer

Aufforderung, Abmahnung oder Bitte (imiru-r nach »

:*.

1 HNT (Dt 1,8), H2H und n:^ stehen auch in Verbindung mit dem Fem. und

Plur., ein Btu.is, >lu,|j sie völlig zu Interjektionen erstarrt sind.

2 N3 dient zum Ausdruck der mannigfaltigsten Färbungen der Rede, die an ver-

schiedenen Stellen der Syntax behandelt sind. Insbesondere steht iO a) nach dem
Imper. sowohl bei Befehlen als bei Bitten § 110 d; b) beim Impf. u. zwar sowobl beim

Kohortativ (§ 108J), als beim Jussiv (§ 1096); c) einmal beim Perf. Ge 40, 14; d) nach

verschiedenen Partikeln: KJTljjn sieh doch, sieh einmal, namentlich nach den Konjunk-

tionen *?K und DX: JO
_t
?i< ne quaeso und IO"DM wenn anders, eiTtep, euiote, wenn, mit

einer von Höflichkeit und Bescheidenheit eingegebenen Einschränkung. Nach einem

Nomen steht JO Nu 12, 13; doch ist dort sicher JO'bx zu lesen. — Höflich redende

häufen diese Partikel in jeder Weise, Ge 18, 3 f. 19, 7 f. 19. 50, 17.

3 Gegen die übliche Auffassung des HZ als einer Partikel der Aufforderung (=
avf! toohlan! analog den urspr. Imperativen nnn u. TO1

}, sowie dem äthiop. nä'ä, eig.

hierher, aber auch wohlan! komm!) macht P. Haupt in „Johns Hopkins Univers. Cir-

culars XIII, No. 114, p. 109", mit Recht geltend, daß man dann die Voranstellung

der Partikel vor den Imper. etc. erwarten müsse, und fordert die Bezeichnung des NJ

als emphatische Partikel. Die von Haupt angenommene Identität dieses Ni mit der

assyr., arab., äthiop. (gleichfalls emphatisch enklitischen) Part, mä und schließlich mit

dem mä interrogativum lassen wir dahingestellt.



DRITTER HAUPTTEIL.

SYNTAX 1

.

ERSTES KAPITEL.

DIE EINZELNEN EEDETEILE.

I. Syntax des Verbum.

A. Gebrauch der Tempora und Modi 2
.

§ 106.

Gebrauch des Perfekt.

Das Perfectum dient zum Ausdruck von Handlungen , Ereig- a

nissen oder Zuständen, die der Kedende als faktisch vorliegende hin-

stellen will, mögen sie nun einer endgültig abgeschlossenen Vergangen-

1 Von neueren Arbeiten zur hebr. Syntax verweisen wir auf A. B. Davidson,

Introductory Hebrew Grammar. Hebr. Syntax. Edinb. 1894. Ed. König, historisch-

compar. Syntax der hebr. Sprache. Lpz. 1897 (s. o. § 3/). Wichtige Beiträge auch

zur Syntax des Hebr. enthalten die bereits oben § 97 a von uns verwerteten Unter-

suchungen von H. Beckendorf, die syntakt. Verhältnisse des Arab. 2 Teile. Leiden

1895 u. 98 (vgl. auch von demselben Verfasser die höchst instruktiven Ausführungen

„Über syntakt. Forschung" München 1899).

2 Vgl. die Übersicht über die im Hebr. vorhandenen Tempora und Modi § 40

und die allgem. Charakteristik des Perf. und Impf, in der Note zu § 47 a; außerdem:

Driver, a treatise on the use of the tenses in Hebrew (Oxf. 1874; 3. Aufl. 1892);

Bennett, notes on the use of the Hebr. tenses („Hebraica" 1886, Vol. II. III). Eine

teilweise Umgestaltung der herrschenden Definition des sem. Perf. u. Impf, wurde an-

geregt von J. A. Knudtzon, „om det saakaldte Perfektum og Imperf. i Hebraisk".

Kristiania 1890; im Auszug u. d. T. „vom sogen. Perf. u. Imperf. im Hebr." in den

Acten des Stockholmer Orientalistencongresses sect. semit. b, S. 73 ff. (Leiden 1892).

Vgl. auch Knudtzons Artikel „zur assyr. u. allgemein sem. Gramm." in der Ztschr.

f. Assyr., bes. VI, 422 ff. u. VII, 33 ff.
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heit angehören oder noch in die Gegenwart hereinragen oder, obwohl
noch zukünftig, all sohoD vorliegend gedacht werden.

Die friilitT liier gegebene Definition („das Perf. dient zum Auedr. vollen-

deter Handlungen") gilt genau genommen nur für einen Teil der in litt, b—p
besprochenen Arten von Perfectis; daher obige Modifikation mit Rücksicht

auf die Darlegungen Knudtzons (s. den Titel o. in Note 2 und vgl. weiter

§ 107d).

Näher ist zu unterscheiden der Gebrauch des Perfekts:

6 1. Zur Darstellung von Handlungen, Ereignissen oder Zuständen,

die nach kürzerer oder längerer Dauer in der Vergangenheit beendigt

und damit endgültig abgetan wurden, und zwar:

a) entsprechend dem eigentlichen Perfekt im Lateinischen u. Deutschen

in Behauptungen, Verneinungen, Begründungen, Fragen etc., z. B.

Ge 18, 15: da leugnete Sara und sprach: ich habe nicht gelacht

Ofljpns üb) . . .; er sprach: nicht doch, du hast gelacht (njprrs); 3, 11:

*? T»£l n? wer hat dir kund getan? Vgl. 3, 13. 14. Ü. 22. So

auch bei dem Hinweis auf irgend einen unbestimmten Zeitpunkt

der Vergangenheit, z. B. Jes 66, 8: n«T3 yö^^O wer hat jemals

derartiges gehört?

C A n m. Nicht selten tritt solcher ausdrücklichen Hervorhebung abgeschlossener

Tatsachen durch das Perfekt das Imperfekt zur Hervorhebung des noch Zu-

künftigen gegenüber, z. B. Jos 1, 5: gleichwie ich gewesen bin (TI^H) mit Mose,

so werde ich mit dir sein (tVn») ; 1, 17. Ex 10, 14. Dt 32, 21. 1 K 2, 38. Jes

46, 4. 11. Joel 2, 2. Pred 1,*9."

db) als einfaches tempus historicum (entsprechend dem griech. Aorist)

in der Erzählung von vergangenen Tatsachen, z. B. Ge 4, 4: und

Hebel brachte (fcOin) gleichfalls etc.; 7, 19: und die Gewässer wur-

den stark (VDJ) etc.; Hi 1, 1: es war ein Mann (n;n fc^N) im Lande
c

Us etc.; sogar bei dem Bericht über wiederholte Handlungen,

1 S 18, 30.

e Anm. Wie obige Beispiele andeuten, findet sich das erzählende Perfekt

namentlich an der Spitze ganzer Erzählungen (Hi 1, 1; vgl. Dan 2, 1) oder

selbständiger Sätze (z. B. Ge 7, 11. 13), dagegen in koordinierten Sätzen in der

Regel nur dann, wenn das Verbum durch ein oder mehrere Wörter von dem 1

copulativum getrennt ist (vgl. oben Ge 4, 4 und 7, 19). Andernfalls wird die

Erzählung nach § 111 a mit Imperf. consecutivum fortgesetzt. Die direkte An-

knüpfung des erzählenden Perfekts mit 1 copulat. (nicht zu verwechseln mit

dem eigentl. Perf. consec, § 112) entspricht mehr der aram. Syntax (vgl.

Kautzsch, Gramm, des Biblisch-Aram. § 71, 1 b); über die (vielfach zweifel-

haften) Beispiele in älteren Texten s. § 112 pp—uu.

f c) zur Darstellung von Handlungen usw., die in der Vergangenheit
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beim Eintreten anderer Handlungen oder Zustände bereits abge-

schlossen vorlagen {Plusquamperfektum) i
, z. B. 1 S 28, 3 : und

Samuel war (damals längst) gestorben 2
. . . und Saul hatte die

Totenbeschiuörer . . . aus dem Lande getrieben (TDil). Beide gleich-

sam in Parenthese stehende Notizen wollen nur die mit V. 6 an-

hebende Erzählung motivieren. Vgl. 9, 15. 25, 21. 2 S 18, 18. —
Ge 20, 18 (Jahwe hatte nämlich etc.); 27, 30. 31, 19. 34. Dt 2,10;

in negativer Aussage Ge 2, 5: denn Jahwe hatte (bis dahin noch)

nicht regnen lassen etc. So besonders häufig (der Natur der Sache

nach) in Relativ-, Kausal- und Temporalsätzen, wenn im Haupt-

satz ein auf die Vergangenheit bezügliches Tempus steht, z. B.

Ge 2, 2: und er ruhte . . . von all
7

seinem Werk, welches er ge-

macht hatte (HjtfJJ); 7, 9. 19, 27 etc.; 29, 10: als nun Jakob die

Rachel erblickt hatte (HJJ*J "tö?teO) . . ., da näherte sich Jakob etc.;

so auch in Sätzen, die das Vollendetsein oder das noch nicht

Vollendetsein einer Handlung etc. beim Eintreten einer anderen

ausdrücken, wie Ge 24, 15. 27, 30 etc. (vgl. § 164 b nebst Note

u. litt. c).

2. Zur Darstellung von Handlungen, Ereignissen oder Zuständen,

#

die, obschon in der Vergangenheit vollendet, doch irgendwie auch in

die Gegenwart noch hereinreichen (im Deutschen meist durch das

Präsens wiederzugeben):

a) zum Ausdruck von Tatsachen, die längst vollzogen, oder von Zu-

ständen und Eigenschaften, die längst angenommen sind, deren

Wirkungen aber auch in der Gegenwart noch vorliegen (Perf.

Präsens), z. B. Ps 10, 11: VJ33 TflDn er hat sein Angesicht ver-

borgen (und hält es noch jetzt verborgen); 143, 6: "^iö ich habe

(u. halte noch) ausgebreitet meine Hände. Hierher gehört nament-

lich eine größere Anzahl von Perfectis (und zwar fast durchweg

intransitiver 3 Verba zur Bezeichnung von geistigen Affekten oder

Zuständen), die im Deutschen nur durch das Praesens (resp., in

dem o. u. litt, f besprochenen Fall, durch das Imperfekt) wieder-

zugeben sind 4
. So "TtJJT ich weiß (eig. habe erkannt, in Erfah-

i Vgl. hierzu P. Haupt in den Notes on Esther zu 9, 2.

2 Falsch z. B. in der Vulg.: Samuel autem mortuus est .... et Saul abstulit

magos etc.

3 Vgl. in betreff des starken, aber sehr begreiflichen Überwiegens der intrans.

(ein vorliegendes Zuständliche ausdrückenden) Verba die Listen bei Knudtzon (s. o.

die 2. Note zu S. 307), S. 117 u. 122 der dänischen Schrift.

4 Yg\. novi, odi, memini) oiSa, p.£[AVY)|j.ai, soixa, SeSopxa, -/.ixpaya; im N. T.

T)Ä.7:ixa, Tja7:rjxa.

Gesenius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 21
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1

j. 2. LO, I i; &6 icli toetjfl mcMGe4, 9eta
(d. : z. B, Ge 28 L6. Nu 22, 34, dem Kontexl zufolg«

wußte nükt)\ Ü^J wir gedenken Nu 11, 5; njso sie weigert sich

Hi »;. 7; frohlockt, "nrihti ic/* /rewe wie/* 1S2, 1; tr^i er

»tic/rf Jes 1, 12; y)if ich harre Ge 49, 18. Ps 130, 5 (neben ^ntil);

*Ptitr\ ich habe Wohlgefallen Ps 40, 9 (meist negativ Jes 1, 11 aL);

VQTI« ich liebe Ge 27,4; TiKifc? ich /msse Ps 31, 7; ^D«0 ic/t wer-

liw/e Am 5, 21; ^12(9 sie verabscheuen mich Hi 30, 10; Wiöa

ich ccrtraue Ps 25, 2; "TPpn tcA 6wc/ie Zuflucht 31, 2; "•fljjis ich

bin gerecht Hi 34, 5; ^nnj^D ic/t 6//i entschlossen zu ahnden 1 S

15, 2. — Nicht minder gehört hierher eine Anzahl von Verbis,

die körperliche Eigenschaften oder Zustände ausdrücken, wie:

rfria du bist groß Ps 104, 1; Wtüj? ich bin klein Ge 32, 11;

^rna sie siwcZ ftoc/i Jes 55, 9; }prn sie sind fem Hi 30, 10; ftti

s/'ß simZ sc7zön Nu 24, 5; MS} sie sind lieblich Jes 52, 7; W£t ich

&iw att Ge 18, 13; *$%b ich bin matt Ps 6, 7; WJZV ich bin satt

Jes 1, 11 usw.

h Anm. In dieselbe Kategorie gehören wohl auch die Perfecta nach ^rUD'IJJ

Ex 10, 3 : wie lange hast du dich nun schon geweigert (und weigerst dich noch

immer . . ., d. i. der Sache nach: wie lange ivilht du dich weigern)? Ps 80, 5.

Spr 1, 22 (koordiniert mit Imperf.), sowie nach n}«
-
"Ij; Ex 16, 28. Hab 1, 2.

ib) in direkter Rede zum Ausdruck von Handlungen, die, obschon

äußerlich erst im Vollzug begriffen, doch als in der Vorstellung

bereits vorliegende hingestellt werden sollen; z. B. "Tlöin ich er-

hebe (sc. die Hand zur Schwur) Ge 14, 22; ^3$} ich schwöre

Jer 22, 5; *rnyr\ ich versichere Dt 8, 19; rajr ich gebe den Rat

2 S 17, 11 (dag. V. 15 in anderem Kontext ich habe geraten; WOij
(eig. ich sage) ich bestimme (will hiermit verfügt haben) 2 S 19, 30;

ich behaupte Hi 9, 22. 32, 10.

kc) zum Ausdruck von früher schon dagewesenen, aber noch immer

sich wiederholenden, somit erfahrungsgemäßen Tatsachen (sogen.

aoristus gnomicus der Griechen), z. B. Ps 9, 11: du verlassest nicht

(§3fjp6) die nach dir fragen, Jahwe! vgl. V. 13. 10, 3. 119, 40.

Ge 49, 11 (Dp).

I Anm. Fast in allen unter No. 2 behandelten Fällen (im Bereiche des

deutschen Präsens) kann statt des Perfekt auch das Imperf, stehen, sofern die

betreffende Handlung oder Situation nicht als eine bereits vorliegende, sondern

als eine noch andauernde oder erst werdende (s. § 107 a) aufgefaßt wird. So

steht in ungefähr gleicher Bedeutung SP7^ Nt7 ich kann nicht Ps 40, 13 und

?D^ ^7 Ge 31, 35. Daher auch der sehr häufige Fall, daß solchen Perfectis

im dichterischen oder prophetischen Parallelismus das Imperfekt entspricht,

z. B. Jes 5, 12. Ps 2, lf. Spr 1, 22. Hi 3, 17.
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3. Zum Ausdruck zukünftiger Handlungen, sofern solche durch m
eine ausdrückliche Versicherung des .Redenden als abgemacht oder

so gut wie vollzogen hingestellt werden sollen:

a) bei vertragsmäßigen oder sonstigen ausdrücklichen Zusicherungen

(wiederum entsprechend dem deutschen Praesens und daher den

Io.

litt, i besprochenen Beispielen auf das engste verwandt), z. B.

Ge 23, 11: ich gebe (WJ) dir den Acker; vgl. V. 13. 48, 22.

2 S 14, 21. 24, 23. Jer 40, 4; bei einer Drohung 1 S 2, 16. 2 S

5, 6 (falls nicht mit Wetth. TjV, zu lesen). — So namentlich auch

bei Zusicherungen von Seiten Gottes Ge 1, 29. 15, 18. 17, 20.

Rieht 1, 2.

b) zum Ausdruck von zweifellos bevorstehenden, daher für das Be-n
wußtsein des Redenden bereits vollzogenen Tatsachen (sog. Per/,

confidentiae), z. B. Nu 17, 27: tt"jJK 1^3 tf-d« ttjtfa p siehe, wir

verscheiden, kommen um — kommen sämtlich um; Ge 30, 13. Jes

6, 5 OHWJ ich bin verloren! i

); Spr 4, 2; sogar in Fragesätzen Ge
18, 12. Nu 17, 28. 23, 10. Ri 9, 9. 11. Zach 4, 10(?). Spr 22, 20*.

Am häufigsten findet sich dieser Gebrauch des Perfekt in der

prophetischen Rede (sog. Perf. propheticum); der Prophet ver-

setzt sich so lebhaft in die Zukunft, daß er das Zukünftige

als ein bereits von ihm Geschautes oder Gehörtes beschreibt,

z. B. Jes 5, 13: darum geht ins Exil (r6ä) mein Volk; 9, 1 ff. 10, 28.

11, 9 (nach vp, wie häufig auch sonst); 19, 7. Hi 5, 20. 2 Cli

20, 37. Nicht selten wechselt mit solchen Perfectis im parallelen

Gliede oder im weiteren Verlauf der Rede das Imperfectum ab.

c) zum Ausdruck von Handlungen oder Tatsachen, die als in dero

Zukunft vollendet vorliegende bezeichnet werden sollen (Futurum

exaetum), z. B. Jes 4, 4: prn DK wenn abgewaschen hat = ab-

gewaschen haben wird (im koordin. Satz folgt Imperf.; vgl. hierzu

die Bedingungssätze § 107 x); 6, 11 (nach DK ItfK nj>, wie Ge 28, 15.

Nu 32, 17; ebenso 2 S 17, 13 nach 1#K Tg, Ge 24, 19 nach DK T&

i Vgl. den ähnlichen Gebrauch von ö'AojXoc (Sucpftopac II. 15, 128) und perii!

Über eine gleichfalls hierher gehörende Verwendung des Perfekts in Bedingungssätzen

vgl. u. litt. p.

2 Ge 40, 14 scheint ein Perf. confidentiae (nach DK "'S; vgl. jedoch u. § 163 d)

zugleich als Ausdruck des sehnlichen Wunsches zu stehen, daß etwas geschehen möge

(nur mögest du meiner bei dir gedenken usw.). Doch berechtigt weder diese Stelle,

noch der Gebrauch des Perfekt bei Wünschen und Verwünschungen im Arabischen

zur Annahme eines sogen, prekativen Perfekts im Hebr. ; auch Hi 21, 16. 22, 18 über-

setze: die Gesinnung der Frevler ist fern von mir! (vgl. Driver, tenses, p. 29 ff.). Jes

43, 9 ist W2(?} entw. Itnper. (s. o. § ölo) od. besser (entsprechend dem nachfolg. *ÖDiT)

Wap"1 zu lesen.

21*
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und sonst häufig nach temporalen Konjunktionen . Mich 5, 2

prjäß); Ge 48, 11: "phy? *J$ty T055 \>ni feA "/ cä yer-

liftf Nil (orfrtt* fuero), bin ich dt! (Ausdruck verzweifelnder

B i pation; 4, 16.)

p 4. Zum Ausdruck von Handlungen und Tatsachen, (lavun Voll-

ziehung in der Vergangenheit nicht als wirklich, sondern nur als

möglich vorgestellt werden soll (meist entsprechend dem lat. (Jon.

juncHwß Impetfecti oder Flusquamperfecti), z. B. Ge 31, 42: wenn
nicht der Gott meines Vaters . . .für mich gewesen wäre, so hättest du
mich leer entlassen ("OJ^rrW); 43, 10. Ex 9, 15 (Wi^tf ich hätte bei-

nahe ausgereckt etc.). Nu 22, 33. Ri 13, 23. 14, 18. 1 S 13, 13 (pH);
-2 K 13, 19; so öfter nach BJflps gar leicht, beinahe: Ge 26, 10. Jes

1, 9 (wo t0j;ö3 wohl mit dem Folg. zu verbinden); Ps 73, 2. 94, 17.

119, 87. Spr 5, 14. Vgl. ferner: Hi 3, 13. 23, 10 pj50?). Ru 1, 12

(wenn ich dächte usw.; vgl. 2 K 7, 4); im Nachsatz eines Bedingungs-
satzes 1 S 25, 34. — So auch als Ausdruck eines unerfüllten

Wunsches Nu 14, 2: fclJÖ Ä wären wir doch gestorben! (=6 mit Impf,

wäre: möchten wir doch sterben! 1 S 14, 30.) Endlich auch in ver-

wunderter Frage Ge 21, 7 : &tp n? wer hätte wohl gesagt (quis dixerit . . .?).

Ps 73, 11.

§ 107.

Gebrauch des Imperfekt 1
.

a Das Imperjectum stellt im Gegensatz zum Perfectum solche

Handlungen, Ereignisse oder Zustände dar, die sich dem Redenden
in irgend einem Zeitpunkt als noch andauernde oder im Vollzug
begriffene oder auch als neu eintretende bemerkbar machen. In
letzterer Hinsicht ist es gleichgültig, ob ihr Eintreten als ein sicher

zu erwartendes oder nur als ein subjektiv vorgestelltes oder ge-

wünschtes und somit als ein nur eventuelles bezeichnet werden soll

(modalistischer Gebrauch des Imperf.).

Knu&tzon (s. o. die Anm. zu § 106«) möchte angesichts des Babylonisch-
Assyrischen das Imperf. lieber als Fiens bezeichnen, als Ausdruck des tat-

sächlich oder auch nur innerlich Gegenwärtigen. Jedenfalls beruhe der wesent-

liche Unterschied des Perf. u. Imperf. darauf, daß ersteres einfach auf das

faktisch Vorliegende hinweise, letzteres aber die Handlung usw. zu dem Be-
wußtsein, Urteil oder Gefühl des Redenden in direktere Beziehung setze.

Näher dient das Imperfekt:

1 Vgl. dazu die o. S. 319, 2. Note, erwähnte Literatur.
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1. Im Bereiche der Vergangenheit:

a) zum Ausdruck von Handlungen usw., die einen längeren oder b

kürzeren Zeitraum hindurch andauerten 1
, z. B. Ge 2, 6: Wasser-

schwall stieg (fort u. fort) auf (n^J); 2, 25. 37, 7. 48, 10. Ex 1, 12.

8, 20. 13, 22. 15, 6. 12. 14. 15. Nu" 9, 15 f. 20 f. 23, 7. ßi 2, 1. 5, 8.

1 S 3, 2. 13, 17 f. 2 S 2, 28. 23, 10. 1 K 3, 4. 7, 8. 21, 6. Jes 1, 21.

6, 4 (K^J; 17, 10 f. 51, 2 a. Jer 13, 7. 36, 18. Ps 18, 7. 14. 17 ff.

38ff. 24,' 2. 32. 4. 5 pjy^K); 47, 5. 68, 10. 12. 104, 6 ff. 106, 19.

107, 18. 29. 139, 13. Hi 3, 11. 4, 12. 15 f. 10, 10 f. 15, 7 f. — sehr

häufig im Wechsel mit Perfekt (bes. auch mit frequentativem

Perf.; vgl. Nu 9, 15—23 u. § 112 e) oder fortgesetzt durch Imperf.

consecutivum 2
.

Anm. 1. Häufig steht so das Imperfekt nach den Partikeln TS damals, D*u5c

noch nicht, Ü*lt52 ehe, "7% bis, z. B. Ex 15, 1 : n#Ö"T#J TN damals sang Mose

etc.; Nu £1, lV. Dt 4, 41. Jos 10, 12. 1 K 3, 16. 8, 1. Ps
T

126, 2. Hi 38, 21; (das

Perfekt steht nach TS, wenn nicht der allmähliche Vollzug oder das Andauern

der Handlung in der Vergangenheit, sondern ihre Tatsächlichkeit betont

werden soll; z. B. Ge 4, 28 : 7^7] TS damals wurde begonnen etc.; 49, 4. Ex 15, 15.

Jos 22, 31. Ri 5. 11. Ps 89, 20)3- nach DlD z. B. Ge 19, 4: \2$& 'B sie hatten

sich noch nicht niedergelegt; 2, 5. 24, 45. 1 S 3, 3. 7, überall im Sinne unseres

Plusquamperf. (auch Ge 24, 15 dürfte statt des Perf. iT?3 nach V. 45 das

Imperf. zu lesen sein ; desgl. 1 S 3, 7 [JJT], zumal dem JJT ein Imperf. koordi-

niert ist); nach WlOZ (wofür bisw. auch bloßes D*)t3 Ex 12, 34. Jos 3, 1) z. B.

Jer 1, 5: SSH £3S ehe du hervorgingst; Ge 27, 33. 37,' 18. 41, 50. Ru 3, 14 (auch

Ps 90, 2 könnte statt H^ das Imperf. beabsichtigt sein [cf. Wellh. zu 2 S 3, 2],

doch vgl. auch in ganz ähnlichem Zusammenhang Spr 8, 25: bevor die Berge

eingesenkt waren [W£tpn, Prädikat wie Ps 90, 2 durch CIH von D"ltD2 ge-

trennt]); nach "1)1: Jos'lO, 13. Ps 73, 17 (bis ich einging); 2 Ohr 29, 34 (dag.

mit Perf. z. B. Jos 2, 22). — Wie nach TS kann dem Kontext zufolge das

Imperf. auch nach B*1t5, 'tD3 und "*1^ im Sinne unseres Futur stehen, z. B. 2 K
2, 9. Jes 65, 24. Hi 10, 21; nach """!$? z. B. Jes 22, 14; im Sinne unseres Präsens

steht das Imperf. nach Dil? Ex 9, 30. 10, 7.

2. Mit Recht betont Driver (1. 1. p. 32) den eingreifenden Unterschiede!

zwischen dem Partizip als dem Ausdruck der reinen Dauer und dem Imperf.

als dem Ausdruck der progressiven Dauer (in Gegenwart, Vergangenheit und

i Vgl. Mesa'- Stele Z. 5: nS1K3 ^03 *pSP "0 denn Kamoseh zürnte auf sein Land.

Wie Driver (Tenses 3 § 27,1, a) bemerkt, ist diese lebhafte Verlegenwärtigung des

Vollzugs der Handlung bes. in poetischer und prophet. Eede häufig.

2 Nach der Masora lägen solche Imperfecta auch vor Jes 10, 13 bis (wo inde3

VDK1 auch heißen könnte: ich pflege zu beseitigen etc.); 48, 3. 57, 17. Ps 18, 38 5, so-

wie (nach § 49 c) Ez 16, 10 und 2 S 1, 10. In einigen anderen Fällen ist ) für
) (=

Imperf. consec.) ohne Zweifel dogmat. Korrektur, um geschichtliche Aussagen als Ver-

heißungen darzustellen; vgl. Jes 42, 6. 51, 2 bis. 63, 3 ff. und die Note zu § 53p.
3 Nach t« alsdann (zur Ankündigung zukünftiger Ereignisse) steht natürlich das

Imperf. im Sinn eines Futurum: Ge 24, 41. Ex 12, 48. Mi 3, 4. Zeph 3, 9. Ps 51, 21.
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Zukunft malt der Sit/ fcs^ vni (G« 9, I itrom, *
•in, ununterbrochenem I Bdei •u, das gleich folgende

*Tf! al)<1
- wie lieh imo neu.- die Teilung der v. vollzieht; ebenso

malt n?lP Q immer neue Waeeerma f]ß* Jea 6, i. wie immer
neue Rauchwolken nachdringen. Auch lolohe Handlungen usw., die an sich
als einheitliche oder sogar als momentane betrachtet werden könnten, zerlegl
das Imperfekt gleichsam in ihre einzelnen Momente und vergegenwärtigte!
ihren Volleug. So malt lOJ/bnn Ex 15, 12 (nach Per/'., wie V. 14) in leben-
diger dichterischer Schilderung das ruckweise erfolgende Versinken der Ägyp-
ter, *}f\y Nu 23, 7 die stationenweise erfolgende Herführuug usw.

eb) zum Ausdruck von Handlungen usw., die sich in der Vergangen-
heit, sei es in bestimmten Zwischenräumen oder je bei Gelegen-
heit, wiederhollen (der sogen, modus rei repetitae), z. B. Hi 1, 5:

so tat (Tito%l) Hi°b immerfort (sc. nach jedem Cyklus von Gast-
mählern seiner Söhne); 4, 3 f. 22, 6 f. 23, 11. 29, 7. 9. 12 f. Ge 6,4.

29, 2. 30, 38. 42. 31, 39 (ich pflegte es zu ersetzen); Ex 1, 12. 19, 19.

33, 7 ff. (n|r. nahm jedesmal etc.). 40, 36 ff. Nu 9, 17 f. 20 ff. 11, 5. 9.

Ri 6, 4. 14, 10. 21, 25. 1 S 1, 7. 2, 22. 9, 9. 13, 19. 18, 5. 27, 9. 2 S
1, 22. 12, 3. 13, 18. 1 K 5, 25 (bei einer jährlich wiederholten Ab-
gabe); 10, 5. 13, 33. 14, 28. 2 K 4, 8. 8, 29. 13, 20. 25, 14. Jer 36, 23.

Ps 42, 5. 44, 3. 78, 15. 40. 103, 7. Est 2, 14; sogar in negativem

abhängigem Satze 1 K 18, 10.

f 2. Im Bereiche der Gegeniuart, und zwar wiederum:

a) zum Ausdruck von kürzere oder längere Zeit andauernden Hand-
lungen, Ereignissen oder Zuständen 1

, z. B. Ge 37, 15: $j?nprrtD

was suchst du? 19, 19: b&H *6 ich vermag nicht; 24, 50. 31, 35.

Jes 1, 13; andere Beispiele: Ge 2, 10. 24, 31. 1 S 1, 8. 11, 5. 1 K
3, 7. Ps 2, 2 und in der prophet Formel HJiT "i!3.sÖ spricht Jahwe

Jes 1, 11. 18 al.; vgl. 40, 1. So namentlich auch zum Ausdruck

von Erfahrungstatsachen, die allezeit und somit auch für jede Gegen-

wart Geltung haben, z. B. Spr 15, 20: ein weiser Sohn erfreut den

Vater, und so überaus häufig im Hiob und in den Sprüchen; in

einem Fragesatz z. B. Hi 4, 17: ist je ein Mensch Gott gegenüber

gerecht? in einem negativen Satz Hi 4, 18 etc.

gb) zum Ausdruck von Handlungen etc., die sich jederzeit, also auch

in der Gegenwart, wiederholen können oder bei gegebener Ge-

legenheit zu wiederholen pflegen (vgl. oben litt, e), z. B. Dt 1, 44:

gleichwie die Bienen tun (zu tun pflegen); Ge 6, 21. 32, 33. 43, 32.

Ei 11, 40. 1 S 2, 8. 5, 5. 20, 2. 2 S 15, 32. Jes 1, 23. 3, 16. Ps 1, 3.

1 Die Unterscheidung zwischen andauernden und wiederholten Handlungen ist

allerdings nicht überall mit Sicherheit zu vollziehen ; einige der unter litt, f aufge-

führten Beispiele könnten auch zu litt, g gezogen werden.
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So namentlich wieder (s. litt, f) zum Ausdruck von Erfahrungs-

tatsachen, die jederzeit aufs neue in Kraft treten können, z. B.

Ex 23, 8: das Bestechungsgeschenk macht blind 0)T) etc.; Ge 2, 24.

22, 14. Jes 32, 6. Am 3, 7. Mal 1, 6. Hi 2, 4 etc. Nicht minder

gehört hierher das Imperf. in Relativsätzen (s. d.), wie Ge 49, 27:

Benjamin ist t)7ü\ 2&] ein räuberischer Wolf (eig. ein Wolf, welcher

raubt, zu rauben pflegt). Vgl. endlich auch die Formeln: *iöfcT

es pflegt gesagt zu iverden (zur Einführung sprichwörtlicher Wen-
dungen) Ge 10, 9. 22, 14 al.; p nfcg;-*6 nicht pflegt (und daher

darf soll, s. litt, u) so getan zu werden Ge 29, 26. 20
;

9. 34, 7.

2 S 13, 12.

c) zum Ausdruck von Handlungen usw., die, obschon streng-//

genommen bereits beendigt, als noch in die Gegenwart herein-

reichend oder in ihr fortwirkend betrachtet werden, z. B. Ge 32, 30:

warum fragst du (b$$F\) nach meinem Namen? 24, 31. 44, 7. Ex
5, 15. 2 S 16, 9. Natürlich ist in solchen Fällen auch das Perfekt

zulässig und erscheint bisweilen in derselben Formel neben dem
Imperf, z. B. Hi 1, 7 (2, 2): fctofl )$D woher kommst du (soeben)?

dagegen Ge 16, 8 (vgl. 42, 7) ANS ntp",K woher bist du gekommen?

Durch das Imperf. wird das Kommen als noch im letzten Sta-

dium begriffen, durch das Perfl als vollendete Tatsache hingestellt-

3. Im Bereiche der Zukunft zum Ausdruck von Handlungen etc., i

die als künftig eintretende und in der Zukunft kürzere oder längere

Zeit andauernde oder auch sich wiederholende vorgestellt werden

sollen, und zwar:

u) vom Standpunkt der Gegenwart des Redenden aus, z. B. Ex 4, 1:

wenn sie mir aber nicht glauben (-irpfcf.) und auf meine Bede nicht

hören O^ötf?), sondern sagen 0"to?fcÖ) . . .? 6, 1. 9, 5 al.

b) in abhängigen Sätzen zur Darstellung von Handlungen usw., k

die von irgend einem Zeitpunkt der Vergangenheit aus als zu-

künftige bezeichnet werden sollen, z. B. Ge 43, 7: (konnten wir

denn wissen) daß er sagen iverde (1ö«>)? 2, 19. 43, 25. Ex 2, 4.

2 K 3, 27 •sjte'n^« qui regnaturus erat; 13, 14. Jon 4, 5. Hi 3, 3.

Fred 2, 3. Fs 78, 6: damit es erführen . . . rfiv D^a die Kinder,

die geboren werden würden (qui nascituri essent; das Imperf. hier

mit dem Nebenbegriff des in der Zukunft sich wiederholenden

Ereignisses).

c) zur Darstellung eines sogen, futurum exactum; vgl. Jes 4, 4. 6, 11 £

(in Koordination mit einem gleichbedeutenden Perfekt, s. § 106 o);

so bisweilen auch nach den Zeitpartikeln 1)1 (Ps 132, 5) und iy_

"itfK bis Ge 29, 8. Nu 20, 17 al.).
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m 4. In ich der Zukunft gehören endlich auch die Fälle,

in welchen «las [mperfekt (modalistisch) zum Ausdruck von Hand-

lungen, Ereignissen oder Zuständen dient, deren Eintreten als ein

gewolltes (resp. nicht gewolltes) oder als ein irgendwie bedingtes

und somit nur eventuelles hingestellt werden soll. Näher gehören

hierher die Imperfecta:

na) zum Ausdruck einer Willensmeinung, sei es einer ausdrücklichen

Absicht und Anordnung oder eines bloßen Wunsches, und zwar:

1) bisweilen in positiven Sätzen an Stelle des Kohortativ (vgl.

z. B. Ps 59, 17 mit V. 18; 2 S 22, 50 mit Ps 18, 50; Ri 19, 11 etc.),

Imper. (Jes 18, 3) oder Jussiv (der sich allerdings in den

meisten Fällen nicht von der gewöhnlichen Imperfektform

unterscheidet), z. B. nwin es zeige sich Ge 1, 9. 41, 34. Lv

19, 2. 3. 2 S 10, 12 (und so häufig von Yerbis 7\"b\ s. die erste

Note zu § 109); Zach 9, 5 (^Wi); Ps 61, 7 (^Din); Spr 22, 17

(rv^n), 23, 1. Hi 6, 23 (koord. mit Imper.), 10, 20 K>th.; so wohl

auch )*T er regiere! Ps 72, 2. — So auch in der 1. Person

zum Ausdruck von Wünschen, die nachträglich für einen be-

stimmten Zeitpunkt der Vergangenheit geltend gemacht wer-

den, z. B. Hi 10, 18: yUN ich hätte (damals, sogleich nach der

Geburt) verscheiden sollen; vgl. V. 19 (rrns und bjttt); ja so-

gar zum Ausdruck eines Sollens oder Müssens nach fremdem

Urteil, z. B. Hi 9, 29: VEhN ich soll und muß nun einmal

schiddig sein! 12, 4; vgl. 9, 15. 19, 16; in einer Frage Ps

42, 10. 43, 2.

o 2) zum Ausdruck der bestimmten Erwartung, daß etwas nicht ge-

schehen werde. Und zwar stellt fr6 mit dem Imperfekt eine

nachdrücklichere Form des Verbots dar, als "b$ mit dem
Jussiv 1 (vgl. § 109 c), entsprechend unserem das wirst du

nicht tun! (bestimmteste Erwartung des Gehorsams, während

~b$ mit Jussiv mehr nur Abmahnung: tue das nicht!). So

dient fe6 mit Imperf. namentlich zur Einschärfung gött-

licher Gebote, z. B. 2ttn *6 du sollst nicht stehlen Ex 20, 15;

vgl. V. 3. 4. 5. 7. 10 ff. (so tfb mit der 3. Person vielleicht

Spr 16, 10).

p Anm. Der nach "/H zu erwartende Jussiv unterscheidet sich nach dem
oben litt, n und § 109a, Note, Bemerkten in der Regel nicht von der reinen

Imperfektform. Für die Möglichkeit, daß manche dieser vermeintlichen

Jussive als reine Imperfekta gemeint sind, spricht das Vorkommen zweifel-

1 Ausgeschlossen ist nach § 46 a die Darstellung eines Verbots durch ~bx und

den Imperativ.
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loser Imperfektformen nach "/&, und zwar nicht bloß von Verbis T\"b (vgl.

über diese die erste Note zu § 109), sondern auch von V'5?; zum Ausdruck
eines Verbots oder negativen Wunsches: t3\2irr7fc$ Ge 19, 17; TlDrT^K Jos 1,7;

D^; «i"7« 1 S 25, 25 ; sogar mit der 1. Plur. (nach Imper.) hlö}"7«1 c?a^

mV mcÄ£ sterben 1 S 12, 19; aber auch zum Ausdruck der Überzeugung, daß
etwas nicht geschehen könne: Dliwfc? er wird nicht schlummern 1 Ps 121, 3;

vgl. Jer 46, 6. 2 Chr 14, 10.

3) in abhängigen Sätzen nach finalen Konjunktionen (§ 165 b), q

wie ntf« (Ge 11, 7: työtf: «7 '« damit sie nicht verstehen), TQ?3
(Ge 21, 30. 27, 4. 19. Ex 9, 14 al.), 10* ]yfö (Nu 17, 5), $#?
(Dt 4, 1. Ps 51, 6. 78, 6) und ItfK ]3>!

2 (Ez 12, 12) damit ''flW?

tom£ mc7i£ (Ex 20, 20. 2 S 14, 14), sowie nach ")S da/ wwr

nicht, damit nicht Ge 3, 22. 11, 4. 19, 15 al. 3
; vgl. auch § 109$r

die mit tib) eingeleiteten Beispiele. — Lv 9, 6 ist ein solches

Imperf. (oder Jussiv? s. die Beispiele § 109/) dem Ausdruck

des Befehls asyndetisch beigefügt, KL 1, 19 an den regieren-

den Satz einfach durch ) angeknüpft: sie suchten sich Speise

D^SiTlJJ ^&l] damit sie ihre Seele erquickten (vgl. auch 3, 26:

gut ists u. er hoffe = daß er hofft); ebenso nach einem Frage-

satz Ex 2, 7. Endlich auch in einem .Relativsatz: Ps 32, 8:

^0- ^TTt? über den Weg, den du gehen mußt.

b) zum Ausdruck von Handlungen usw., die als möglicherweise ein-r

tretend oder nicht eintretend hingestellt werden sollen (z. T. ent-

sprechend dem sogen. Potentialis der klassischen Sprachen, sowie

den deutschen Umschreibungen mit können, mögen, sollen, dürfen)*.

Näher kommen hier in Betracht die Imperfecta:

1) in lizitativem Sinn, z. B. Ge 2, 16: von allen Bäumen des Gar-s

tens ^ON'n tos darfst (oder magst) du essen (Gegensatz V. 17);

3, 2. 42, 37. Lv 21, 3. 22. Hi 21, 3; in der 1. Pers. Ps 5, 8.

22, 18 (ich kann . . zählen); in negativem Satze z. B. Ps 5, 5.

1 Die Fassung als Optativ (so Hupfeld) ist nach dem Kontext unmöglich; viel-

mehr liegt wohl eine starke Prägnanz, resp. Verschmelzung zweier Sätze (etwa: wähne

nicht, er werde schlummern!) zu Grunde. V. 4 folgt dann die objektive Bestätigung

der vorher nur subjekt. Überzeugung durch ^b c. Impf.

2 Dagegen hat ntfx )T z. B. Ei 2, 20 (wie ItfK Ge 34, 27) in kausaler Bedeutung

(darum daß, weil) das Perfekt nach sich. — Über Jos 4, 24 s. § 74^.

3 2 K 2, 16 steht ")3 mit dem Perf in lebhafter Vergegenwärtigung der Zeit,

wo die Befürchtung eingetroffen ist und die Abhilfe zu spät kommt (2 S 20, 6 1. mit

Driver, da Perf. cons. folgt, N^).
4*Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß die oben gemachten feineren Unter-

scheidungen dem Hebräer selbst zum Bewußtsein gekommen wären. Dieselben sind

vielmehr nur Notbehelfe, den vollen Inhalt des semit. Imperfekts für unser Verständnis

zu erschließen.
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in i'\ B. Spr. 20,9: "lötö"^ quis dixerit? Vgl. G
17, 17. 18, l-l. 31, 43, 1 8 11, 12. 2 K 5, 12: crz rms-^n
könnte ich mich nicht in ihnen baden? Jes 33, 14. Ps 15, 1.

24, 3. Pred 5, 5. So namentlich auch in verwunderter Frage

nach tpg, z. B. Ge 39, 9 (wz'e fcönnte /c// . . ./); 44, 34. Jes 19, 11.

Pa L37, 1. and Belbst im Hinblick auf einen Zeitpunkt «l<
j r

Vergangenheit, von welchem aus man das Eintreten einer Tai -

che hätte erwarten können, z. E. Ge 43, 7: JH2 JJ1TH konnten

wir denn wissen . . .? Vgl. 2 S 3, 33 (r\\ty durfte oder mußte

Almer wie ein Gottloser sterben .

.

.?) und so wohl auch Ge 34, 31

(durfte er . . . behandeln?). In engstem Zusammenhang damit

steht der Gebrauch des Iraperf.

u 3) in Konsekutivsätzen, die von einem Fragesatz abhängen; z. B.

Ex 3, 11: wer hin ich, *^?K \3 daß ich gehen könnte {dürfte,

sollte); 16, 7. Nu 11, 12. Ri 9, 28. 1 S 18, 18. 2 K 8, 13.

.les 29, 16. Ei 6, 11. 21, 15; ähnlich nach Itftj Ge 38, 18.

Ex 5, 2.

V Anm. In Stellen, wie 1 S 11, 5. Ps 8, 5. 114, 5 lelirt der Kontext, daß das

Imperfekt vielmehr unserem Präsens entspricht; als Hinweis auf abgeschlossene

Tatsachen dient natürlich auch in solchen Sätzen das Perfekt, z. B. Ge 20, 10.

Ri 18, 23. 2 S 7, 18. Jes 22, 1.

w 4) in negativen Sätzen zum Ausdruck von Handlungen etc., die

nicht stattfinden können oder dürfen, z. B. Ge 32, 13: "K?fc$

nhö ISDTN 5

? der vor Menge nicht zu zählen ist (gezählt werden

kann)] 20,9: Handlungen, ^jrr*6 "itfK die nicht getan werden

dürfen (vgl. o. litt. g)\ Ps 5, 5.

x 5) in Bedingungssätzen (als modus conditionalis, entsprechend

lateinischem Konjunktiv Praes. oder Imperf.), und zwar im

Vorder- und Nachsatz oder nur in letzterem. Ps 23, 4: Da

jn Kn\S-*6 { . 'sj^fePI auch wenn ich wandere oder wandern

müßte . . ., fürchte ich (oder würde ich fürchten) kein Unheil'., Hi

9, 20 (wenn ich Recht hätte, so würde etc.); nach Perfekt im

Vordersätze, z. B. Hi 23, 10. Sehr häufig auch in Nachsätzen,

zu denen der Vordersatz aus dem Zusammenhang ergänzt

werden muß, z. B. Hi 5, 8: ich meinerseits würde mich an

Gott wenden (wenn ich an deiner Stelle wäre); 3, 13. 16.

14, 14 f. Ps 55, 13. Bu 1, 12. Übrigens sind die Imperfecta

in diesen Beispielen wohl z. T. als Jussivformen gemeint, vgl.

§ 109 h.



331 Gebrauch des Kohortativ. 108 a—d

§ 108.

Gebrauch des Kohortativ.

Der Kohortativ, d. i. nach §48c die durch die Endung H—*a

verlängerte 1. Person 2 Sing, oder Flur. Imperfecti, stellt im all-

gemeinen ein ausdrücklich auf ein bestimmtes Ziel gerichtetes Streben

dar. Enthalten die entsprechenden Formen des Indikativs mehr nur

die Ankündigung, daß man eine Handlung vornehmen werde, so hebt

dagegen der Kohortativ den zugrunde liegenden Entschluß und das

persönliche Interesse an der Handlung hervor.

Hierbei ist zu unterscheiden:

1. der Kohortativ alleinstehend oder koordiniert mit einem b

anderen Kohortativ und nicht selten durch Beifügung der Partikel

&j verstärkt:

a) als Ausdruck der Selbstermunterung, z. B. Ex 3, 3: '31 KrrHDi*

ich ivill doch hingehen, um zu selten . . .! So namentlich als

Ergebnis von inneren Erwägungen (Selbstgesprächen), z. B. Ge
18, 21. 32, 21 (selten so nach m

b$, Ge 21, 16: ich mag (will) nicht

ansehen! Jer 18, 18), aber auch als mehr oder weniger nachdrück-

liche Verkündigung eines gefaßten Entschlusses, z. B. Jes 5, 1:

singen will ich. .! 5, 6. 31, 8; vgl. auch Ge 46, 30: nun will ich

gern sterben, nachdem ich . . .; Ps 31, 8. In der 1. Plur. enthält

der Kohort. eine Aufforderung an andere, zu einem Tun mit-

zuhelfen, z. B. Ps 2, 3: njJWi auf! laßt uns zerreißen! etc. Ge
11, 3.

b) als Ausdruck des Wunsches, resp. der Bitte um Erlaubnis, daßc

man etwas möchte tun dürfen, z. B. Dt 2, 27: «TO^K möchte ich

durchzieheil dürfen (laß mich doch d.)! Nu 20, 17: NäTra^
,

möchten wir doch durchziehen dürfen! Jer 40, 15 (laß mich doch

hingehen! etc.); 2 S 16, 9; so nach *6 2 S 18, 14; nach m
b#

2 S 24, 14. Jer 17, 18. Ps 25, 2 (n#f3«
J
?« möchte ich doch nicht

zu Schanden werden] vgl. 31, 2. 18. 71, 1); 69, 15; nach &rb&

Jon 1, 14.

2. der Kohortativ in Anlehnung an andere Modi, sowie in Be-cZ

dingungssätzen, und zwar:

a) in Anlehnung (mit Waw copulativum, Ps 9, 15 nach yih) an einen

1 Nur die Verba 7\"h haben nach § 75 £ auch im Kohortativ fast durchweg die

Endung n— (vgl. z. B. Dfc 32, 20 H«"]K nach rn^D«).
2 Die wenigen Beispiele von Kohortativen in der 3. Sing. s. § 48 d.
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[mperaü? oder Jussiv nun Ausdruck einer Absicht oder beab«

iiti'-'trii Pi . B. Ge 27,4: bringe mir, fAjfcl damit ich esse

ig. so uill ich men)\ 19, 5. 23, 4. 24, 56. 27, 25. 29, 21. 30, 2fi

42, 34. 49, 1. Dt 32, 1. Hos 6, 1. Ps 2, 8. 39, 14. Hi 10, 20 Q*re;

Jes 5, 19: es nahe doch . . . der Ratschluß des Heiligen Israels,

njnil damit wir [ihn] kennen lernen; Ge 26, 28. 1 8 27, 5; auch

nach negativen Sätzen: Ge 18, 30. 32. Ki 6, 39, und nach Frage-

xitzen 1 K 22, 7. Jes 40, 25. 41, 26. Am 8, 5.

e b) in Bedingungssätzen (mit oder ohne DK) zum Ausdruck einer

eventuellen Absicht, z. B. Hi 16, 6 rnn"]K"DK entschließe ich mich

zu reden, so wird mein Schmerz nicht gehemmt, nVnntf"] und unter-

lasse ich [es], wessen werde ich dann enthoben? ohne DN 19, 18.

30, 26 (wo allerdings wohl n^rPKJ beabsichtigt); Ps 73, 16 (wenn

nicht TW} zu lesen ist), 139, 8 f.; nach der 3. Person Hi 11, 17

(mag es finster werden . . .). So vielleicht auch nfi^HK 2 S 22, 38:

beschloß ich zu verfolgen, so . . ., doch vgl. Ps 18, 38.

je) ebenso im Nachsatz von Bedingungssätzen, z.B. Hi 31, 7 f.: wenn
abbog mein Schritt .. ., njpJK so mag ich säen; vgl. 16, 4 f. (auch

ich wollte reden, wenn . . ./). So auch, wenn die Bedingung aus

dem Zusammenhang ergänzt werden muß, z. B. Ps 40, 6 (sonst

würde ich verkündigen und reden!); 51, 18 (sonst ivollte ich es gern

geben, sc. wenn du es fordertest; vgl. ganz ähnlich NfeW Ps 55, 13);

Hi 6, 10; in 1. Plur. Jer 20, 10. In dieselbe Kategorie gehören

die Kohortative nach der Wunschformel ]W*ß, "OÜn^C, z. B. Jer

9, 1: o hätte ich . . ., rQJJ^I so würde (oder ivollte) ich (sc. wenn

ich hätte) mein Volk verlassen etc.; Ei 9, 29, ohne Waw Jes 27, 4.

Ps 55, 7. Hi 23, 4 (vgl. auch V. 7).

g Anm. 1. Die Streitfrage, ob durch den Kohortativ auch ein abgenötigter

Entschluß (ein Müssen) ausgedrückt werde (so nach herrschender Ansicht

Jes 38, 10 [HD^«]. Jer 3, 25. 4, 19. 21. 6, 10. Ps 55, 3. 18 [?]. 57, 5 [wo indes

mit Hupfeld rDDtf zu lesen sein wird], 77, 7. 88, 16, in 1. Plur. Jes 59, 10),

wird dahin zu entscheiden sein, daß in diesen Beispielen die Kohort ativform

nach gänzlichem Verblassen ihrer Bedeutung lediglich um ihres volleren

Klanges willen für das gewöhnliche Imperfekt eingetreten ist. Eine starke

Stütze hat dieseAnnahme in den ziemlich zahlreichen Beispielen vonKohortativ-

formen nach dem Waw consec. Imperfecti (vgl. § 49 e, sowie Ps 66, 6 nriDt#i D^
daselbst freuten wir uns 1

; Ps 119, 163 HllJJfifcO; Spr 7, 7), die sich gleichfalls

nur als voller klingende und somit im rhythmischen Interesse gewählte Formen
begreifen lassen.

h 2. Befremdlich ist der Kohortativ nach "TJJ Ps 73, 17 bis ich einging .

.

1 Analog diesem Kohortativ (als Äquivalent des Imperf.) nach Cttf ist der Ge-

brauch des erzählenden Imperf. nach IN § 107 c.
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ni'OK achtete auf ihr Ende; vielleicht prägnant für „bis ich mich entschloß:

achten will ich" etc. (dag. steht Spr 7, 7 i"li\!jifcj! noch unter der Rektion des

vorhergeh. 1) ; ebenso erklärt sich allenfalls HJTlh&riJJ Spr 12, 19 (wofür Jer

49, 19. 50, 44 in gleicher Bedeutung WMp) : so lange ich (absichtlich) mit den

Wimpern zucke (zucken will). Dagegen wird Ex 32, 30 für JTIBD^ nach wtä
mit dem Sam. ~\B2& zu lesen sein.

§ 109.

Gebrauch des Jussiv.

Wie der Kohortativ in der I.Person, so dient der Jussiv (vgl. a

über die Form desselben und deren häufiges Zusammenfallen mit

dem gewöhnlichen Imperfekt 1 § 48/, g) namentlich in der 2. und

3. Person Sing, und Plur. zum Ausdruck eines mehr oder weniger

bestimmten Verlangens, daß etwas geschehen oder nicht geschehen

möge. Näher ist zu unterscheiden:

1. der Jussiv alleinstehend oder koordiniert mit einem anderen

Jussiv;

a) in positiven Sätzen als Ausdruck von Befehlen, Wünschen (auch fr

Segenswünschen), Ratschlägen oder Bitten, in letzteren Fällen (als

Optativ und Prekativ) oft durch fcO verstärkt. Beispiele: Ge 1, 3

"I1K \T es werde Licht! 1, 6. 9. 11 etc. (die sogen. Schöpfungs-

befehle); Nu 6, 26: möge Jahwe sein Angesicht zu dir erheben und

dir Friede verleihen! vgl. V. 25; nach Wunschpartikeln Ge 30, 34:

NT & es möge geschehen-, Ps 81, 9: ^-yErä'DK möchtest du doch auf
mich hören! Als demütige Bitte Ge 44, 33: b)£ "ijttm *pp}8 «J'3^
möge doch dein Knecht bleiben dürfen etc. und der Knabe hinauf-

ziehen dürfen etc. 47, 4.

b) in negativen Sätzen als Ausdruck von Verboten oder Abmah-c
nungen, Warnungen, negativen Wünschen (auch Verwünschungen)

und Bitten. Als Prohibitivpartikel dient nach § 107 o vor dem
Jussiv fast ausschließlich

mb# (bei negativen Wünschen und Bitten

häufig K}"^$); 2. B. Ex 34, 3: «T^K B^K keiner soll sich blicken

lassen! Spr 3, 7: sei nicht (VU-r^K) weise in deinen Augen! Hi 15, 31:

1 In betreff der Verba 7\"b gilt, daß als Jussiv (wie als Kohortativ, s. § 108 a,

Note 1) häufig die unverkürzte Imperfektform verwendet wird, z. B. nNV"^N Hi 3, 9

(zuvor aber 1}V er harre.')-, so namentlich in (Neh 2, 3) und unmittelbar vor großer

Pausa: Ge 1, 9 (n«*jn); Ei 6, 39 (n\T, zuvor aber JO"\T); Jes 47, 3 (n«*jn, zuvor ^n);

Ps 109, 7. Über den Versuch, derartige Jussive durch eine besondere Endung (n-^-)

vom Imperf. zu unterscheiden, s. § 75 hh.
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s n$ cot\fidat\ im Tone der lütte (des Gebets) Dt 9, 26:

^rorrt« vertilge nicht! 1 S 8,20. P* 27,9. 69, 18.

d A ii in. 1. ! ispiele vun fcO mit dem Jussiv könnten höchstens

auf dem Bestreb« d beruhen, den anfangs beabsichtigten strikten Befehl {$b n

dein lrulik. Imperf.) nachträglich durch die Juhsiv-(Voluntativ-)Form ab-

zumildern; wahrsch. liegt jedoch entweder (so 1 K 2, 6. Ez -18. 1 h Verkennung
der Defektiv- Schreibung oder (so Ge 24, 8) die u. litt, k besprochene rein

rhythmische Jussivform vor. Vgl. ferner *]DV SO Joel 2, 2 und von dem-
selben Verb Ge 4, 12 (wenn nicht unter litt, h zu ziehen) und Dt 13, 1. Da
jedoch dieselbe Form auch dreimal für den Kohortativ (s. u.) und Nu 22, 19

für das gewöhnliche Imperf. (doch s. u. litt, i) zu stehen scheint, so fragt sich,

ob nicht in allen diesen Fällen von der Masora eine vermeintliche Nebenform
des gewöhnl. Imperf. beabsichtigt und somit *]DV usw. herzustellen ist. —
Über die Formel Sjyj DirUTK 5

? etc. Dt 7, 16. 13, 9 al. P]z 5, 11 al. vgl. § 72r,

wonach wahrsch. überall DiriH zu lesen. — An Stelle des Kohortativ erscheint

die Jussivform nach tO 1 S 14, 36 (IXEfa'fcO'l koordiniert mit zwei Kohor-
tativen), 2 S 17, 12; vgl. Jes 41, 23 KHK. (tXXÄä. i. K"m nach einem anderen

Kohortativ) ; außerdem wieder (s. oben) »*)DN &P Dt 18, 16. Hos 9, 15, und
sogar ohne M7 Ez 5, 16.

e 2. '7S mit Jussiv (resp. Imperf., vgl. dazu § 107p) steht bisw. als Aus-

druck der Überzeugung, daß etwas nicht geschehen könne oder dürfe; vgl.

Jes 2, 9 (wo allerd. der Text sehr zweifelhaft) : Dir? K&rwKl und du kannst

ihnen nimmermehr vergeben; Ps 34, 6. 41, 3. 50, 3. 121, 3 flfiwN); Spr 3, 25.

Hi 5, 22 (KTI-rt« du brauchst dich nicht zu fürchten); 20, 17. 40, 32.

f 2. der Jussiv in Anlehnung an andere Modi, sowie in Bedingungs-

sätzen :

a) in Anlehnung 1 (mit Waw) an einen Imperativ oder Kohortativ

als Ausdruck einer Absicht oder als Zusicherung eines even-

tuellen Geschehens, z. B. Ge 24, 51: nimm sie und geh, damit

sie. . . werde (\irti eig. und sie werde); 30, 3. 31, 37. 38, 24. Ex
8, 4. 9, 13. 10, 17. 14, 2. Jos 4, 16. Ri 6, 30. 1 S 5, 11. 7, 3. 1 K
21, 10. Ps 144, 5. Spr 20, 22. Hi 14, 6; ebenso nach Fragesätzen,

die eine Aufforderung einschließen, Est 7, 2: [sprich] was ist dein

Begehren . . ., l^JJfii so soll es (= damit es) getan werden! 1 K
22, 20. Jes 19, 12. Hi 38, 34 f. In Anlehnung an einen Kohortativ

z. B. Ge 19, 20: Höfr «3 7tt$)®$ möchte ich mich dorthin flüchten

dürfen . . ., ^Di WN damit ich leben bleibe] sogar nach reinem

Imperf. (vgl. litt, g.) 1 K 13, 33: jedem, der wollte, füllte er die

Hand, *rP1 damit er Hohenpriester (1. ]T\3) ivürde (doch ist wohl

mit LXX vielmehr \T1 zu lesen).

g Anm. 2 Chi* 35, 21 ist ein negativer Finalsatz mit /$) an einen Imperativ

angelehnt (stehe ab von Gott . . ., daß er dich nicht verderbe!). In der Regel

1 Abgesehen ist hier von solchen Beispielen, wo der Jussiv von dem vorherg.

Iroper. nicht logisch abhängig, sondern rein koordiniert ist, wie Ge 20, 7. Ps 27, 14 etc.
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erfolgt jedoch die Anknüpfung negativer Absichtssätze an den regierenden

Satz mit tfVi und nachfolg. Imperf. ; so nach Imper. Ge 42, 2. 1 K 14, 2. 18, 44;

nach Jussiv' Ex 30, 20. Neh 6, 9; nach Perf. consec. Ex 28, 35. 43. 30, 12.

Nu 18, 5; nach vh mit Imperf. Lev 10, 6. Nu 18, 3; Dt 17, 17: er soll sich nicht

viele Weiber nehmen, 1237 "^r ^') damit sein Herz nicht abtrünnig werde-,

1 S 20, 14. 2 S 21, 17. Jer'll, 21; nach ~b® mit Jussiv Lev 10, 9. 11, 43. 16, 2.

2 S 13, 25. Jer 25, 6. 37, 20. 38, 24 f.; nach der Schwurpart. DK mit Impf. Ge
14, 23; sogar nach reinem Imperfekt Jer 10, 4: mit Nägeln . . . befestigen sie

(es), p^SJ K7I damit es nicht ivanhe, und nach Part. Hi 9, 7.

b) häufig in Bedingungssätzen (wie im Arabischen), und zwar sowohl h

im Vorder-, als im Nachsatze, vgl. Ps 45, 12 (INiV begehrt er —
so . . .); 104, 20 (\Tl . . . n^ri machst du Finsternis, so wird Nacht);

so im Vordersatz auch Ex 22, 4. Lv 15, 24. Jes 41, 28. Ez 14, 7

(b)£}). Hi 34, 29; im Nachsatz Ex 7, 9: so wird er (nicht: so soll

er) zu einer Schlange werden; Spr 9, 9 (nach Imper. im Vorder-

satz); Hi 10, 16. 13, 5. 22, 28. In negativem Nachsatz Ge 4, 12

(*)Dh"fc^; doch s. o. litt, d); als negativer Vordersatz wird "bti

f\yti}V 2 K 6, 27 (wenn dir Jahwe nicht hilft etc.) hierher zu

ziehen sein.

Anm. Ohne Zweifel liegt auch diesem Gebrauch der Jussivform (in Be- i

dingungssätzen) die urspr. Voluntativbedeutung zu Grunde: mag etwas so

und so sein, so muß das und das als Folge eintreten. Daß jedoch im Sprach-

bewußtsein der Voluntativ in solchen Fällen fast zum Potentialis abgeschwächt

ist, der Jussiv also zum Ausdruck solcher Tatsachen dient, welche eventuell

eintreten oder angenommen werden können, lehren gewisse anderweitige Bei-

spiele von Jussivformen; z. B. Nu 22, 19 (^p^TIÖ, doch vgl. o. litt, d); Hi 9, 33:

nicht gibt es einen Schiedsrichter zwischen uns, der da lege (J"lt£^, also deutlich

Subjunkiiv = qui ponat; auch Nu 23, 19 ist ^O*1

} daß er löge wohl als Jussiv

gemeint); Pred 5, 14; ebenso nach Fragesätzen Jer 9, 11: wer ist so weise, pjl

qui intelligat hoc ? Hos 14, 10.

Hierzu kommen jedoch auch nicht wenige Fälle, wo die Jussivform ohne k
jede Nebenbedeutung an Stelle der gewöhnl. Imperfektform steht, und zwar

nicht bloß solche Formen, die auf einer Verkennung der Defektivschreibung

beruhen könnten (Dt 28, 21. 36. 32, 8. 1 K 8, 1. Jes 12, 1. Mi 3, 4. 5, 8. Ps 11, 6.

18, 12. 21, 2 Qere (^"Hö, KHh. b*T) ; 25, 9. 47, 4. 80, 3. 91, 4. 107, 29. Spr 15, 25.

Hi 13, 27. 15, 33. 18, 9. 20, 236. 27, 22. 33, 11. 36, 14. 38, 24. Pred 12, 6. V. 7

2fc^, gleich darauf aber mtäfr); Dan 8, 12), sondern auch verkürzte Formen,

wie' TP Ge 49, 17 (Samar. ,TJT); Dt 28, 8. 1 S 10, 5. 2 S 5, 24. Hos 6, 1. 11, 4.

Am 5, 14. Mi 1, 2. Zeph 2, 13. Zach 9, 5. Ps 72, 16 f. (nach anderen Jussiven).

104, 31. Hi 18, 12. 20, 23. 26. 28. 27, 8. 33, 21. 34, 37. Ru 3, 4. Schwerlich ist

dieser Gebrauch des Jussiv bloß auf eine dichterische Lizenz, sondern vielmehr

auf rhythmische Gründe zurückzuführen. Alle die oben angeführten Beispiele

zeigen nämlich den Jussiv an der Spitze des Satzes (also am weitesten vom
Hauptton entfernt), andere unmittelbar vor der Hauptpausa (Jes 42, 6. 50, 2.

68, 15. Spr 23, 25. Hi 24, 14. 29, 3. 40, 19), ja selbst in Pausa (Dt 32, 18. Hi

23, 9. 11. KL 3, 50) als eine rein rhythmische Verkürzung infolge der straffen
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iehung dei Ton-. - Da lioh ftbrigeni ivfonn in zahlreichen Fällen

von de? [xnperfektform nicht antersebeidet . 10 bleibt es vielfach

che von beiden ibrifteteller I btigt habe. Dies gilt

namentlich auch von den Füllen, wo durch die eine oder andere Form ein

Subjunktiv ausgedrückt werden soll (vgl. dazu § 107 k und m—x).

§ 110.

Der Imperativ.

Mayer lAimbert, sur la syntaxe de l'imperative en Hebreu, REJ Juli-Sept.

1897, p. 106 ff.

a 1. Der Imperativ 1
, nach § 46 auf die zweite Person Sing, und

Plur. und zwar auf positive Befehle usw. beschränkt, dient für sich

stehend oder in einfacher Koordination (wie 1 K 18, 44. Jes 56, 1.

65, 18) mit anderen Imperativen:

a) zum Ausdruck eigentlicher Befehle, z. B. Ge 12, 1: geh hinweg

aus deinem Yaterlande! aber auch (wie der Jussiv) von bloßen Er-

mahnungen (Hos 10, 12) und Bitten (2 K 5, 22. Jes 5, 3; über die

Beifügung von fcO s. u. Anm. 1). Im Sinn einer ironischen (öfters

zugleich drohenden) Aufforderung steht der Imper. 1 K 2, 22 : ver-

lange doch lieber gleich das Königtum für ihn! 22, 15. Ri 10, 14.

Jes 47, 12 (mit KJ). Jer 7, 21. Ez 20, 39. Am 4, 4. Hi 38, 3 f.

40, 10 ff. KL 4, 21. Konzessiv steht der Imper. Nah 3, 15 {magst

du auch so zahlreich sein etc.), sowie in den unter littf besprochenen

Fällen, wie Jes 8, 9 f. 29, 9.

bb) zum Ausdruck einer Zulassung, z. B. 2 S 18, 23 nach einer Ab-

mahnung vorher: (so) laufe (meinetwegen)! Jes 21,12. 45,11.

cc) zum Ausdruck von bestimmten Zusagen (analog unserer Zusage-

formel du sollst es haben/) 2 oder Verheißungen, z. B. Jes 65, 18:

sondern freuen sollt ihr euch usw. (d. h. ihr werdet beständig

Ursache zur Freude haben); 37, 30. Ps 110, 2; in einer Drohung

Jer 2, 19. So namentlich bei solchen Geboten, deren Erfüllung

gar nicht in der Macht der Angeredeten steht, wie Jes 54, 14

sei fern von Angst (s. v. a. du brauchst nichts mehr zu fürchten);

Ge 1, 28 al. (andere Beispiele, wie 1 K 22, 12. 2 K 5, 13 s. u.

litt. /); am deutlichsten bei Imperativen des Nif. mit Passiv-

1 Über die nahe Verwandtschaft des Imper. mit dem Jussiv (nach Bedeutung

und Form) vgl. § 46 und 48*.

5 Analog sind bei den latein. Komikern Drohformeln, wie vapula Ter. Phorm.

V, 6, 10 = vapulare te iubeo Plaut. Cure. VJ, 4, 12.
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bedeutung, z. B. Ge 42, 16: ^pgn Dntfl ihr aber müßt gefangen

bleiben-, Dt 32, 50. Jes 49, 9 (45, 22 s. u. litt f).

Anm. 1. Wie dem Jussiv, wird auch dem Imper. häufig die Partikel fcO d
age! (§ 105) beigefügt, teils um einen Befehl zu mildern oder eine Bitte noch
höflicher zu gestalten (s. o. litt, a), Ge 12, 13. 24, 2, teils zur Verstärkung einer

scheltend und drohend (Nu 16, 26. 20, 10) oder spöttisch (Jes 47, 12) aus-

gesprochenen Aufforderung.

2. Der Imper. nach der Wunschpartikel w Ge 23, 13 (auch am Ende von e

V. 5 und 14 lies }? für 17 und verbinde es mit dem nachfolgenden Imper.)

beruht auf einem Anakoluth; an Stelle des hier nach V? zu erwartenden Im-

perfekts tritt mit neuem Anlauf der dringlichere Imper. ein.

2. Der Imperativ in logischer Abhängigkeit von einem voran-/

gehenden Imperativ, Jussiv (resp. Kohortativ) oder Fragesatz dient

zum Ausdruck der bestimmten Versicherung oder Verheißung, daß

eine Handlung oder ein Zustand als die sichere Folge einer voran-

gegangenen Handlung eintreten werde. So namentlich:

a) der Imperativ in Anlehnung (mit Waw copul.) an einen anderen

Imperativ. In der Regel enthält dann der erste Imper. eine

Bedingung, während der zweite den Erfolg ankündigt, den die

Erfüllung der Bedingung haben wird. Zu dieser Ankündigung

dient aber der Imperativ, weil ja tatsächlich auch dieser Erfolg

von dem Redenden gewollt oder gewünscht ist (vgl. divide et impera),

z. B. Ge 42, 18: vm MV HKT dieses tut und lebt, d. h. so sollt ihr

am Leben bleiben! 17, 1. 1 K 22, 12. 2 K 5, 13. Jes 36, 16. 45, 22

(W^m). Jer 6, 16. Am 5, 4. 6. Ps 37, 27. Spr 3, 3 f. 4, 4. 7, 2.

lzHo'KHh. Hi 2, 9. 2 Ch 20, 20; Jer 25, 5; Hi 22, 21 ist dem
ersten Imper. KJ beigefügt. Anderwärts enthält der erste Imper.

eine spöttische Konzession, der zweite aber eine unwiderrufliche

Drohung, z. B. Jes 8, 9: iflnj D^öJJ iyS tobt (immerhin), ihr Völker,

ihr sollt schon verzagen! vgl. V. 9 fr.

Anm. 1. Ist die an einen Imper. angelehnte Verheißung oder Drohung in g
3. Person auszusprechen, so steht statt des 2. Imper. natürlich der Jussiv: Jes

8, 10. 55, 2.

2. Spr 20, 13 ist der (verheißende) zweite Imperativ asyndetisch angefügt ; h
anderwärts finden sich zwei Imperative asyndetisch nebeneinandergestellt, wo
man Unterordnung des zweiten unter den ersten erwarten sollte, z. B. Dt 2, 24

t5H ^nn (wo tih gleichsam virtuelles Objekt zu 'T\ fange an, nimm in Besitz

für in B. zu nehmen (doch vgl. auch Ri 19, 6: \b] K}
-
^fc$in laß dirs doch ge-

fallen und übernachte, und zu dieser Art von Koordination überhaupt § 120 dl).

Dagegen dürften Imperative, wie
*tf?

(Üv), Ü\p (Wfip), unmittelbar vor einem

zweiten Imper. meist nur als eine Art von Interjektion (wohlan! auf!) zu be-

trachten sein.

h) der Imper. in Anlehnung mit (Waw copul.) an einen Jussiv i

Gepenius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 22
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üohortathr) oder i itz drückt gleichfalls öfter eine mit

Sicherheit zu erwartende Folge, nicht selten aber

üohtigte Folge, ja geradezu eine Absicht aus; \-l. ( . 7:

und er möge für dich baten, rpn) so wirst du am /.eben bleiben-,

vgl. Ex 14, 16. 2 K 5, 10. Hi 11, 6. Pa 128, 5: Jahwe segne

dich . . ., 80 daß (od. damit) du schauest etc.; Ku 1, 9. 4, 11; nach

Kohort. Ge 12, 2. 45, 18. Ex 3, 10 (KJirn dami^ du herausführest)',

18, 22. 1 S 12, 17. 1 K 1, 12; .Ter 35, 14 (nach Imper. u. Jussiv);

nach einem Fragesatz 2 S 21, 3: womit kann ich salinen, CJJI
damit ihr segnet etc. — Nu 5, 19 steht der Imper. ohne

) (32, 23

mit 1) nach einem Bedingungssatz im Sinne einer bestimmten

Zusage.

Anm. Die 2. SiEg. masc. steht Bi 4, 20 (IbV, nach Qimehi Infin., in

welchem Falle jedoch der Inf. absol. ~ib}J zu lesen wäre; wahrsch. ist jedoch

mit Moore einfach ^lE^ zu lesen) , Mi 1, 13 und Zach 13, 7 (nach "n^ !) in

der Anrede an Feminina; ebenso Jes 23, 1. (Über die früher irrtümlich hier-

her gezogenen vier Formen der 2. fem. Plur. des Imper. Jes 32, 11 vgl. jetzt

o. § 48 i). Nah 3, 15 dient der Wechsel von Masc. und Fem. zum Ausdruck
der Totalität (des Volks nach allen seinen Gruppen). Übrigens vgl. § lAop
über die auch sonst zu beobachtenden Ansätze zur Verdrängung der Feminin-

formen durch die entsprechenden Maskulinformen.

§ in.

Das Imperfekt mit Waw consecutivum.

a 1. Das Imperfekt mit Waw consec. (§ 49 a

—

g) dient zum Aus-

druck von Handlungen, Begebenheiten oder Zuständen, welche als

die zeitliche oder logische Folge von unmittelbar 1 zuvor genannten

Handlungen, Begebenheiten oder Zuständen betrachtet werden sollen.

Am häufigsten steht so das Imperf. consec. als erzählendes Tempus,

entsprechend dem griech. Aorist oder latein. Perf. historicum. In

der Regel wird die Erzählung mit einem Perfekt eingeleitet und

schreitet dann in Imperfectis mit Waw consec. fort (vgl. zu diesem

Wechsel der Tempora § 49 a u. bes. 112 a), z. B. Ge 3, 1 : und

die Schlange war (iTH) klüger . . . und sie sprach ODN'8
T) zum Weibe;

4, 1. 6, 9 ff. 10, 9 f. 15, 19. 11, 12ff. 27 ff. 14, 5f. 15, lf. 16, lf. 21, lff.

24, lf. 25, 19 ff. 36, 2 ff. 37, 2.

b Anm. 1. In dieselbe Kategorie gehören z. T. auch die zahlreichen Imper-

fecta consec. nach Zeitangaben irgend welcher Art, sofern die letzteren dem

1 Über eine scheinbare Ausnahme (Imperf. consec. an der Spitze ganzer Bücher)

s. § 49 b, Note.
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Sinne nach ein Perfekt (sc. T?7\ es geschah) einschließen 1
, z. B. Jes 6, 1 : im

Todesjahr des Königs Uzzia, da sah ich (HSlÄfl) etc.; Ge 22, 4. 27, 34. Ri 11, 16.

1 S 4, 19. 17, 57. 21, 6. Hos 11, 1 (über die Anknüpfung von Zeitbestimmungen

durch \T1 s. u. litt. g). — Nur in späten Büchern und Stellen findet sich nach
Zeitbestimmungen auch reines Perf. im Nachsatz: 1 S 17, 55 (vgl. Driver

z. d. St.). 2 Ch 12, 7. 15, 8 al. Dan 10, 11. 15. 19; Perf. nach ) u. dem Subj.

2 Ch 7, 1.

2. Die Weiterführung der Erzählung durch Imperfecta consec. kann in C

einer beliebig langen Reihe der letzteren (z. B. 49 in Ge 1) erfolgen. Sobald

jedoch das anknüpfende Waw durch irgend ein Einschiebsel von dem zu-

gehörigen Verbum getrennt wird, tritt notwendig Perfekt an die Stelle des

Imperf. , z. B. Ge 1, 5: und es nannte (K"1p^) Gott das Licht Tag und die

Finsternis nannte er («n|5 ^#rftl) Nacht; V.'io. 2, 20. 11, 3 u. ö.

3. Überaus häufig ist von zwei koordinierten Imperfectis consec. das erste (l

dem Sinne nach (als Äquivalent eines Temporalsatzes) dem zweiten unter-

geordnet, z. B. Ge 28, 8 f. lfg\ . . . V^ «"] s
.l als nun Esau sah, daß . . ., so

ging er etc. ; so häufig auch ^^ etc. Ge 37, 21 al. Selten steht dagegen ein

zweites Imperf. consec. in explikativem Sinn, z. B. Ex 2, 10 (ipNFll indem sie

sprach); vgl. 1 S 7, 12. Andere Beispiele von Imperfectis consec, welche

scheinbar einen Fortschritt der Erzählung, in Wahrheit aber nur ein Gleich-

zeitiges oder ein Explikativ zum Vorhergehenden darstellen, s. Ge 2, 25 OPrW
sie waren; dag. Jos 4, 9.11(8,8: sie befinden sich); Ge 36, 14 O^fiT). 32 (tpDs

'l).

1 K 1, 44.

4. Das Imperf. consec. ist bisweilen so rein äußerlich an ein unmittelbar Q

vorhergehendes Perfekt angeknüpft, daß es in Wahrheit einen Gegensatz zu

demselben darstellt, z. B. Ge 32, 31 {und doch blieb mein Leben bewahrt); 2 S

3, 8 {und doch rügtest du); Hi 10, 8. 32, 3; ähnlich, in Anlehnung an Nominal-

sätze, Spr 30, 25 ff.

2. Die Einführung selbständiger Erzählungen oder eines neuen/
Abschnitts der Erzählung durch Imperf. consec. bezweckt gleichfalls

eine, wenn auch noch so lose und äußerliche, Anknüpfung an das

vorher Erzählte. Besonders häufig erfolgt eine derartige Anknüpfung

durch \"T1 (xal sysvsxo) und es geschah, worauf dann entweder (und

so am häufigsten) Imperf. cons. (Ge 4, 3. 8. 8, 6. 11, 2. Ex 12, 29.

13, 17 etc.) oder Waw mit (von ihm getrennten) Perfekt (Ge 7, 10.

15, 12. 22, 1. 27, 30 etc.) oder auch Perfekt ohne Waw (Ge 8, 13.

14, 1 f. 40, 1. Ex 12, 41. 16, 22. Nu 10, 11. Dt 1, 3. 1 S 18, 30. 2 K
8, 21 etc.) oder endlich ein mit Waw eingeführter Nominalsatz folgt,

Ge 41, 1.

Anm. 1. Geradezu herrschend ist diese lose Anknüpfung mit TPI ~, wenn (j

die Erzählung: oder ein neuer Abschnitt derselben mit irgendwelcher Zeit-

1 Vgl. Jes 45, 4, wo das Imperf. consec. an eine abrupte Grundangabe, und

Hi 36, 7, wo es an eine abrupte Ortsangabe anknüpft.

2 Eine erschöpfende Statistik des Gebrauchs von VH in den mannigfaltigsten

Verbindungen gibt König in ZAW 1899, S. 260 ff.

99*
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-tiiiiTuung (s. o. litt, b) anhebt; vgl. a d oben angeführten Beispielen

u. B. ßi 89, 1 : und es getchah nach du \ gehenkelten, da ott etc.)

die ähnlichen Fälle G L 21, 22. 1 S 11, 11. Ru 1, 1; anderwärts ist die

Zeitbestimmung durch 3 oder 2 mil einem Infinitiv gegeben (Ge 1_\ 14. 19, 17.

29. 80, 18 15. I8f. Eli 16,25) oder durch einen selbständigen Satz mit Perfekt

(- Plusquamperfekt, ?gl § 106f.), z. B. Ge 15, 17. 24, 15. 27, 30, oder durch

inen mit "3 alt (Ge 26, 8. 27, 1. Ri 16, 16), 1#K3 als (Ge 12, 11. 20, 13), TKC

seitdem (Ge 39, 5) eingeleiteten Temporalsatz, oder endlich in Gestalt eines

V.minalsat/.ps (vgl. dazu § 116u), z. B. 2 K 13, 21: &$ 0^3)5 DPI VPJ und es

geschah, als sie eben jemand begruben (eig. : sie begrabend jemand), da . . .; (ie

42, 35. 2 K 2, 1 1 (der Nachsatz überall mit HäHl eingeleitet) ; 1 S 7, 10. 2 S

13, 30. 2 K 6, 5. 26. 19, 37 (= Jes 37, 38). — 1 S 10, 11. 11, 11. 2 S 2, 23. 15, 2

folgt auf N~H ein absolut stehendes Nomen (als Äquivalent eines vollständigen

Satzes; s. u. litt, h), sodann Imperf. consec.

// 2. Den in litt, g besprochenen Fällen sind diejenigen nahe verwandt, wo
das Imperf. consec. auch ohne vorausgehendes \""n entweder a) zu ganzen

Sätzen oder b) zu Äquivalenten solcher, namentlich in Gestalt absolut stehen-

der Substantiva, den Nachsatz einleitet. Wie in gewissen Fällen das Perf.

consec. (s. § 112 a?) hat hier das Imperf. consec. eine Art selbständigen Lebens

gewonnen. Vgl. zu a) 1 S 15, 23: weil du das Wort Jahwes verworfen hast,

SJDND'I so verwarf er dich (vgl. Nu 14, 16. Jes 48, 4, wo der Kausalsatz in Ge-

stalt eines Infin. mit Präpos. vorhergeht); Ex 9, 21; zu b) Ge 22, 24: ItSto^ip^

und (was) sein Kebsweib . . . (betrifft), ibÄ) so gebar sie etc.; Ex 38, 24. Nu
14, 36 f. 1 S 14, 19. 17, 24. 2 S 4, 10. 19, £\~KHh. 21, 16. 1 K 9, 20 f. 12, 17. 2 K
25, 22. Jer 6, 19. 28, 8. 33, 24. 44, 25 *. — 1 K 15, 13. 2 K 16, 14 ist das absolut

vorausgeschickte Nomen bereits als Objekt des nachfolg. Imperf. consec. ge-

dacht und daher mit "J1IS! eingeführt.

i 3. Dient das Imperf. consec. in den unter litt, a—h behandelten

Fällen, sei es ausdrücklich oder doch überwiegend, zur Darstellung

einer zeitlichen Aufeinanderfolge von Handlungen oder Begeben-

heiten, so anderwärts zum Ausdruck solcher Handlungen usw.,

welche eine logische Folge, resp. ein auf innerer Notwendigkeit be-

ruhendes Ergebnis aus dem Vorangegangenen darstellen. So steht das

Imperf. consec:

ha) als abschließende Zusammenfassung eines vorangegangenen Be-

richts, z. B. Ge 2, 1. 23, 20: 'S\ n*WT\ D£*1 so wurde also das

Grundstück dem Abraham rechtskräftig zu teil etc.; 1 S 17, 50.

31, 6.

Ib) als Ausdruck einer logischen oder naturnotwendigen Folgerung

aus dem unmittelbar Vorhergehenden, z. B. Ge 39, 2; Hi 2, 3:

1 Vgl. Mesa'stein Z. 5: (Omri) der König von Israel, ISSTI der bedrückte Moab

etc. — Das eigentüml. Imperf. consec. Ge 30, 27 b (in früheren Auflagen als Äquiva-

lent eines Objektsatzes erklärt) dürfte vielmehr auf einer prägnanten Zusammenziehung

der Rede beruhen: ich habe beobachtet und kam zu dem Ergebnis: es segnete mich

J. etc. — Ge 27. 34 lies mit LXX VH vor S?b#3.
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und noch hält er fest an seiner Frömmigkeit, 'X\ ^JVprn so daß

du mich also (wie sich nunmehr herausstellt) grundlos gegen ihn

anreiztest; Ps 65, 9 (so daß sich fürchten . . .); sogar von einer

bedingungsweise eintretenden Folge Jer 20, 17: "TOT so daß ge-

worden wäre . . . Vielleicht gehört hierher auch (wenn der Text

unversehrt) Jer 38, 9 flöh so daß er stirbt (sterben muß).

Anm. Derartige Konsekutivsätze finden sich öfter nach Fragesätzen, z. B. m
Jes 51, 12: wer bist du (d. h. bist du so gering), 'WTJfil daß du dich fürchten

müßtest? Ps 144, 3 (vgl. Ps 8, 5, wo in ganz ähnlichem Kontext ^3 daß mit

Imperf.); Ge 12, 19 (Hj?«])); 31, 27 (5JH^«J so daß ich dich hätte geleiten

können).

4, Hinsichtlich der Zeitsphäre ist festzuhalten:

a) daß das Imperf. consec. alle die .Nuancen von Tempus- und Modus- n

Verhältnissen darstellen kann, die sich nach § 107 a aus dem Be-

griff des Imperfekts ergeben;

h) daß die nähere Bestimmung der Zeitsphäre, der ein Imperf. cons. o

angehört, jedesmal erst aus dem Charakter des vorhergeh. Tempus
(oder Tempusäquivalents) zu erschließen ist, zu dem es in eine

mehr oder weniger enge Beziehung der zeitlichen oder logischen

Folge gesetzt ist. So dient das Imperf. cons.:

1) zur Darstellung vergangener (resp. in der Vergangenheit wieder- p
holter) Handlungen, Begebenheiten oder Zustände, wenn es an

solche Tempora oder Tempusäquivalente angeknüpft ist, welche

über tatsächlich Vergangenes berichten.

Vgl. die oben unter litt, a und f aufgeführten Beispiele des Imperf. cons. q
als tempus historicum. Nicht selten fiudet sich auch das Imperf. cons. als

Fortsetzung eines Perf. praeteritum in einem Nebensatze, z. B. Ge 27, 1.

Nu 11, 20. Dt 4, 37. 1 S 8, 8. 1 K 2, 5. 11, 33. 18, 13 etc.; auch Jes 49, 7 ist

T^rp*} die Fortsetzung eines Praeteritum, das dem Sinne nach in ]öfcO *I$K

vorhergeht. — Hi 31, 26. 34 ist Imperf. cons. an das vergangenheitliche

Imperf. eines Bedingungssatzes angeknüpft. In Anlehnung an ein Perfekt

im Sinne eines Plusquamperfekt (§ 106/*) findet sich Imperf. cons. z. B. Ge

26, 18. 28, 6 f. 31, 19. 34 {Rachel hatte . . . genommen Döfcni and hatte sie . .

.

gelegt), Nu 14, 36. 1 S 28, 3. 2 S 2, 23. Jes 39, 1. Endlich gehören hierher

auch die Fälle, wo eine Vergangenes darstellende Infinitiv- oder Partizipial-

konstruktion nach § 113 r und § 116 rr durch Imperf. cons. aufgenommen und

fortgesetzt wird.

2) zur Darstellung gegenivärtiger Handlungen usw. in Anknüpfung r

an solche Tempora oder Tempusäquivalente, welche gegen-

wärtige oder noch in die Gegenwart hereinragende (in ihren

Wirkungen fortdauernde) Handlungen und Zustände vorführen,

so namentlich:
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%) in Anknüpfung an di< 6 ; b chriebenen Perfecta pi
• ] tia, /. B. Ps 16, 9: darum freut sieh (riEtr

undfrohbckt (tyl) meine &efe; -aUe] mit reinem
[mperf.); vgl. auch Beispiele, wie Pa 29, LO: Dtf<i feig, er
liefi sich nieder und tfirofrf seitdem); 4], ] 3.

ß) in Anknüpfung an solche Perfecta, welche oft bestätigte Er-
fahrungen darstellen (s. § 106 fr), z. B. Hi 14, 2: ,,/*/<£ einer
Blume sproßt er auf («?;) und wird abgeschnitten (ty}) und
flieht (rn:n) dem Schatten gleich Tlö£ fcfy Mm/ besteht nicht:
20, 15. 24, 2. 11. Jes 40, 24. Spr 11, 2.

Y) in Anknüpfung an Imperfecta, welche in einer der § 107, 2
dargelegten Weisen im Sinn eines Präsens stehen; z. B. Hi
14, 10: aber der Mensch stirbt (nra;) und ist dann (bleibt)
hingestreckt (t^rn) etc.; 4, 5. Hos 8, 13. Hab 1, 9 f. Ps
55, 18. 90, 3. Hi 5, 15. 7, 18. 11, 3 {und so spottest du);
12, 25. 34, 24. 37, 8 (parallel mit reinem Imperf.); 39, 15.
Im Nachsatz zu einem Bedingungssatz Ps 59, 16, ebenso nach
fragendem Imperf. 1 S 2, 29. Ps 42, 6 pormi; wofür V. 12
und 43, 5 '•Dnn ;TO und warum tobst du?).

5) in Anlehnung an Participia, welche gegenwärtig Andauern-
des oder sich Wiederholendes darstellen, z. B. Nu 22, 11.

1 S 2, 6. 2 S 19, 2: siehe der König iveint (roä) und weh-
klagt (^KJVl) um Äbsaloni] Am 5, 8. 9, 5 f. Nah 1, 4. Ps
34, 8. Spr 20, 26. Hi 12, 22 ff. (vgl. dagegen z. B. Hi 12, 4:
%£>$ fcnj> der zu JEloah rief, Wtjja und er erhörte ihn).

£) in Anlehnung an sonstige Äquivaiente des Präsens, wie Jes
51, 12. Ps 144, 3 (s. o. litt, m); Hi 10, 22; so namentlich
als Fortsetzung eines Infin., der unter der Bektion einer
Präposition steht (vgl. § 114 r), Jes 30, 12. Jer 10, 13. Ps
92, 8 etc.

3) zur Darstellung künftiger Handlungen usw. in Anlehnung
a) an ein auf die Zukunft bezügliches Imperf. Ps 49, 15. 94, 22f.;— ß) an ein Perfectum consec. oder an solche Perfecta, welche
nach § 106 n künftige Ereignisse als zweifellos gewiß (und da-
her schon als vollzogen) darstellen sollen (Perf. propheticum);
vgl. Jes 5, 15 (parallel mit einem vom 1 getrennten reinen
Imperf.); 5, 16 (vgl. 2, 11. 17, wo dieselbe Drohung durch Perf.
consec. ausgedrückt ist), 5, 25. 9, 5. 10 f. 13. 15. 17 ff. 22, 7 ff.

Joel 2, 23. Mi 2, 13. Ez 33, 4. 6. Ps 7, 13. 64, 8 ff.; T) an ein
Partie, futuri, Jer 4, 16*.

1 Auch Jer 51, 29 schließen sich die Imperff. consec. an die virtuelTln^den
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Anm. Imperf. consec. in Anlehnung an ein Perfekt oder Imperf., welches X
eine nur bedingungsweise eintretende Handlung darstellt, steht gleichfalls nur

in hypothetischem Sinn, z. B. Hi 9, 16: ttSjJ] "»riKijrD« falls ich rufen und
er mir antworten würde, so .. .; Ps 139, 11; "Ifö&l und spräche ich (vorher

V. 8 f. hypothetische Imperfecta). — Jes 48, 18 f. steht Imperf. consec. in An-
lehnung an einen mit b$w utinam eingeführten Wunschsatz 0JT1 und es oder

so daß wäre = so xoürde sein) ; vgl. hierzu auch die oben litt. I (Jer 20, 17)

und m (Ge 31, 27) erwähnten Beispiele von Imperf. consec. zum Ausdruck

eventuell eintretender Facta.

§ 112-

Das Perfekt mit Waw consecutivum.

6r. R. Berry, Waw consecutive with the perfect in hebrew, in „Bibl. Liter."

XXII (1903) I, p. 60—69.

1. Wie das Imperfekt mit Waw consec. (§ 111), so dient aucha

das Perfekt mit Waw consec. (vgl. § 49 a; über die formelle Unter-

scheidung des Perf. cons. durch veränderte Betonung s. § 49 Ji) zum
Ausdruck von Handlangen, Begebenheiten oder Zuständen, welche

zum Vorhergehenden als dessen zeitliche oder logische Folge in mehr
oder weniger enge Beziehung gesetzt werden sollen. Und wie sich

nach § lila die mit einem Perfectum oder mit Äquivalenten des-

selben begonnene Eede im Imperf. consec. fortsetzt, so bildet um-
gekehrt das Perf. consec. die regelrechte Fortsetzung zu einem vor-

angeh. Imperf. oder zu Äquivalenten desselben.

Anm. 1. Dieser Wechsel des Perf. mit dem Imperf. oder Äquivalenten b

desselben und umgekehrt des Imperf. mit dem Perf. ist eine hervorragende

Eigentümlichkeit der hebr. consecutio temporum. Derselbe bietet nicht nur

einen gewissen Ersatz für den Mangel an Tempus- und Modusformen, sondern

verleiht auch dem hebr. Stil den Reiz einer bedeutsamen Gliederung, indem
die eben noch im Fluß begriffene Handlung {Imperf. etc.) alsbald im Perfekt

zum ruhigen und festen Abschluß gelangt, um dann im weiteren Verlauf

abermals in Fluß zu geraten, und umgekehrt 1
. Allerdings gehört die strenge

vorausgeh. Imperativen enthaltene Drohung an. Ganz auffällig wäre dag. ^lTI Hos

8, 10 als Ausdruck eines Künftigen; doch ist der Text sicher verderbt, dah. schon

Cod. Babyl. und Erfurt. 3 durch 'W) zu helfen suchen, Ewald durch ^rn. — Ez 28, 16

(vgl. Jer 15, 6 f.) scheint ?J^nK1 eine unwiderruflich beschlossene und deshalb als schon

vollzogen dargestellte Handlung anzukündigen; vgl. die Perff. proph. V. 17 ff.

1 Eine eigentliche Erklärung dieser ganzen (nach § 49 «, Note, nur aus dem Be-

reich des Kanaanitischen zu belegenden) Erscheinung ist schwer zu geben, sobald man
von der Aufstellung eines besond. Waw conversivum in dem § 49 b, Note a. E.

;
er-

wähnten naiven Sinne absieht und vielmehr daran festhält, daß auch das Perf. und

Imperf. consec. mit dem in § 106 und 107 dargelegten Grundcharakter beider Tempora
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Regelmäßigkeil dietei Wechselt mehr dem höheren Stile an, und auch hier

hangt es vun der Anschauung und Intention des Redenden ab, ob er eine

Handlung usw. als die logische Folge der vorhergehenden oder als einfach ko-

ordiniert mit ihr (dann im gleichen Tempus) betrachtet wissen will.

C 2. Einem Perf. consec kann eine beliebige Reihe anderer Perfecta consec.

koordiniert werden (vgl. z. B. Ez 14, 13. Am 5, 19. Ru 3, 3 je vier, Jes 8, 7

fünf, Ex 6, 6f. acht Perfecta). Doch gilt auch hier (wie umgekehrt beim Imperf.

nach § 111 c): sobald das Waw durch irgend ein Einschiebsel von dem zuge-

hörigen Verb getrennt wird, so tritt notwendig Imperf. an die Stelle des Per-

fekt, z. B. Ge 12, 12: wenn dich die Ägypter erblicken, so werden sie sagen

(Vlötjl): •** i8t sein Weib! und werden mich tüten (VW WVH) und dich werden

nie am Leben lassen (ITP ^riN]).

d 2. Wie das Imperf. consec. gehört auch das Perf. coiisec. jedes-

mal in die Zeitsphäre des vorhergehenden Tempus oder Tempus-

äquivalents, zu welchem es als zeitliche oder logische Folge in Be-

ziehung gesetzt ist. Näher ist dabei zu unterscheiden zwischen

a) dem Perf. consec. in unmittelbarer Anlehnung (s. litt e) und b) in

loser Anknüpfung (litt x) an das Vorhergehende; endlich c) dem
Perf. consec. an der Spitze des Nachsatzes zu anderen Sätzen oder

Satzäquivalenten (s. litt ff),

e 3. In unmittelbarer Anlehnung an das vorhergehende Tempus
oder Tempusäquivalent dient das Perf. consec:

a) als tempus frequentativum zum Ausdruck vergangener , resp. in

der Vergangenheit wiederholt beendigter Handlungen usw., nach

Temporibus oder Tempusäquivalenten, welche in der Vergangenheit

andauernde oder wiederholte Handlungen darstellen,

a) nach reinem Imperf., z. E. Ge 2, 6 : r6s£ 18 Wasserschwall stieg

(fort und fort) von der Erde auf njjtffll und tränkte (gleichs.:

und der hat dann immer aufs neue getränkt) usw. Eben so

deutlich ist dieser frequentative Gebrauch des Perf. consec.

nach frequentativen Imperfectis Ge 2, 10 (JVT\\ und wurde so

immer aufs neue; \"H würde ausdrücken: und wurde so ein für

alle mal); 29, 2 f. (4 Perff. cons. von täglich wiederholten Hand-

lungen); Ex 33, 7—11 (rij?^ er nahm an jeder neuen Station

nicht in "Widerspruch stehen konnte ; m. a. W. : auch das Perf. consec. stellt ursprüng-

lich eine abgeschlossen vorliegende Handlung usw. dar, wie das Imperf. consec. eine

erst beginnende, werdende, noch andauernde, also jedenfalls unvollendete. Am ein-

fachsten wird anzunehmen sein, daß der Gebrauch des Perf. consec. von solchen

Fällen ausging, wo es den Abschluß (die endgültige Folge) einer in der Vergangenheit

andauernden (oder wiederholten) Handlung zu bringen hatte (s. o. die Beispiele); daran

schloß sich dann weiterhin seine Verwendung auch in anderen Fällen, wo die zeitliche

oder logische Folge einer noch fließenden Handlung usw. darzustellen war, bis sich

schließlich ein regelmäßiger Wechsel beider Tempora festsetzte.
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das Zelt nöjl und schlug es jedesmal wieder draußen auf;

beachte inmitten der zahlreichen freqnentativen Perff. consec.

die Imperff. V. 7. 8. 9. 11, überall in frequentat. Sinn); 34, 34f.

Nu 9, 19. 21 (inmitten zahlreicher reiner Imperff.). 10, 17. Bi

2, 19. 1 S 2, 19 (n^n sie pflegte zu machen . . . nn^rn und
brachte . . . alljährlich) ;N , 9 (nj^l). 1 K 14, 28. 2 K 3, 25. 12, 15

(V. 16 f. wieder Imperff.). Ebenso in abhängigen Sätzen Ge
6, 4 Qift) als Fortsetzung von Mö;); Hi 31, 29 K

ß) nach Imperf. consec, z. B. Ex 39,3 (Sam. mpl). 1 S 5, 7/
(? s. § 112 rr). 7, 16. 2 S 15, 2. 5. 16, 13: und er warf mit

Steinen "1BJJ1 und bestäubte (David) fortwährend mit Erde;

12, 16. 31. 2 K 6, 10. 12, 11 ff. 15. Jer 37, 15. Hi 1, 5.

Anm. Bisweilen ist frequentatives Perf. consec. sogar an solche Imperff. g
consec. angeknüpft, welche einfach ein einmaliges Tun oder Geschehen in der

Vergangenheit ausdrücken; so Ex 18, 26. 40, 31 f. 1 S 1, 4. 2 S 15, lf. 1 K 14,27

(vgl. V. 28); 1 K 18, 4. 2 K 12, 10. Andere Beispiele einer losen Anknüpfung

des Perf. consec. frequent. s. u. litt. dd.

7) nach Perfekt: Ge 37, 3 f6 n^JTj sc. so oft er eines neuen h

Kleides bedurfte) 2; 31, 7. Nu 11," 8. 1 S 16, 14. 2K3,4. Ps

22, 6 3
; in Fragesätzen 1 S 26, 9 (wer hat jemals etc.); Ps 80, 13.

Hi 1, 4. Eu 4, 7.

ö) nach einem Infin. Am 1, 11: 1B"]V^JJ weil er seinen Bruder i

verfolgte JinEft und (bei jeder Gelegenheit) sein Mitleid erstickte

(dann Imperf. consec); nach einem Inf. absol. Jos 6, 13. 2 S

13, 19. Jer 23, 14.

s) nach einem Partie: Jes 6, 3 (fcnjjl etc. frequentativ, als Fort-k

Setzung des D"HD$J Y. 2); 1 S 2, 2*2. 2 S 17, 17*.

C) nach anderweitigen Tempusäquivalenten, z. B. Ge 47, 22: denl

Priestern war etwas Bestimmtes vom Pharao ausgesetzt, ^?Si

und so genossen sie (jahraus jahrein) etc.; 1 K 4, 7.

b) zum Ausdruck gegenwärtiger Handlungen usw. als die zeitlichem

i Auch Ez 44, 12 (wo Stade ZAW V, 293 WTltf und IW fordert) dürften die

auffälligen Tempora absichtlich gewählt sein: weil sie fort und fort dienten und so

immer aufs neue wurden.

2 Mit Recht erinnert Driver zu dieser St. an 1 S 2, 19.

3 Hierher wäre auch Am 4, 7 zu ziehen, falls wirklich ''fhöörn beabsichtigt ist

und die Aussage auf Vergangenes geht; doch könnte VljjStt auch Perf. der bestimmten

Zusicherung sein (s. § 106 m), und die Stelle gehört dann unter litt. s.

4 Daß riD^ni ete. Perff. frequentativa sind [die Magd ging wiederholt und verriet

ihnen etc.), lehren \sb* (notwendig Imperf., weil durch DH von 1 getrennt) und \b?V;

dag. V. 18 K"n und tt^»1 von einmaligen Handlungen.
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oder Logische Folge ?on Handlungen oder I inheiten, die in

der Gegenwarl Andauern oder sich wiederholen, namentlich auch

Icher, die sich erfahrungsgemäß ?on jeher schon oft wiederholt

haben und alle Zeit wiederholen könn

a) nach reinem Imperf., z. B. Ge 2, 24: darum verläßt (2fo£, pflegt

/u verlassen) einer . . . pyy\ ?tnd Mw/£ ^/h etc. (hier, wie nicht

Belten auch anderwärts, mit deutlichem finalem Nebenbegrift"

—

um anzuhängen); Jes 5, 11 (wenn tVtJ] als Fortsetzung von

Dg^T zu fassen); 28, 28. «Ter 12, 3. Hos 4, 3. 7, 7. Ps 90, 6.

Hi 14, 9; ebenso in abhängigen Sätzen: Lv 20, 18. Jes 29, 8.

11 f. Am 5, 19.

n ß) nach einem Partizip als dem Äquivalent eines Satzes, der eine

eventuelle Handlung usw. darstellt, z. ß. Ex 21, 12: ^« n?ö

nni (für nso V. 20 al. IShN nSÜ 9D weww eiwer e/wen Menschen

schlägt und (so daß) er s£ir&£ etc. 21, 16. Jes 29, 15. Am 6, 1.

Hab 2, 12.

o y) nach Inf. absol. Jer 7, 9 f.: wie? stehlen, morden, ehebrechen etc.

(lauter Inff. absol.; vgl. § 113 ee), DnfcO 1
! und dann kommt ihr

und stellt euch vor mich und sprecht etc.; vgl. u. litt. u.

p c) zum Ausdruck künftiger Handlungen usw. als zeitliche oder

logische Folge von Tempora oder Tempusäquivalenten, welche

künftige Handlungen oder Begebenheiten ankündigen oder for-

dern, so:

a) nach Imperfectis im Sinne eines reinen Futurum, z. B. Am
9, 3 f.: D^nnj^p b^sns DBto ich werde sie dort aufspüren und

wegholen etc."; Ge 4," 14.* 40, 13. Ex 7, 3. IS 17, 32. 2 K 5, 11.

Hi 8, 6 f. (auch bei wechselndem Subjekt: Ge 27, 12. Ri 6, 16 al.);

ebenso in Fragesätzen (Ge 39, 9. Ex 2, 7. 2 S 12, 18. 2 K 14, 10.

Am 8, 8. Ps 41, 6; vgl. dazu auch Ru 1, 11), in Wunschsätzen

(2 S 15, 4), sowie fast in allen Arten abhängiger Sätze. So

in Bedingungssätzen nach "DK (Ge 32, 9. Ex 19, 5. 1 S 1, 11),

r? (Ge 37, 26) oder ]T\ (Jer 3, 1); in Finalsätzen nach }yb)

Ge 12, 13. Nu 15, 40. Jes 28, 13), 1f« (Deut 2, 25) oder "]5>

(Ge 3,22. 19,19. 32,12. Jes 6,10. Am 5,6); in Temporal-

sätzen (Jes 32, 15. Jer 13, 16) und Relativsätzen (Ge 24, 14.

Ri 1, 12. 1 S 17, 26).

q j3) nach Jussiv (resp. Imperf. im Sinn eines Jussiv od. Optativ)

oder Kohortativ, sowohl bei gleichem, als bei verschiedenem

Subjekt, z. B. Ge 1, 14 f.: \1J\ rnfcö \T es mögen Leuchten

entstehen . . . und mögen dienen zu etc. ; 24, 4. 28, 3. 31, 44.



347 Perfekt mit Waw consecutivum. 112 q
—io

1 K 1, 2. 22, 13. Ru 2, 7. 1 dir 22, 11; nach Jussiv im Sinn

einer Verwünschung Ps 109, 10.

Y) nach einem Imperativ, wiederum sowohl bei gleichem, als beir

verschiedenem Subjekt, z. B. 2 S 7, 5: Jjnttgl rf> ^e7z imc? sa^e

(damit du sagst) etc. und so oft Perf. cons. nach rf? (wie ander-

seits auch nach anderen Imperativen überaus häufig das Perf.

cons. von n»K oder W steht); Ge 6, 14. 8, 17. 27, 43 f. 1 S 15,

3. 18. 1 K2,36. Jer.48, 26.

h) nach Perfectis, welche eine bestimmte Erwartung oder Zu- s

Sicherung ausdrücken (vgl. § 106 m und n), z. B. Ge 17, 20:

IHN "•fllörn infc ^Jia nsn ?c7i wercfe i/m segnen und werde ihn

fruchtbar sein lassen etc.; Jes 2, 11. 5, 14 (über Am 4, 7 s. die

Note zu litt, h); in einem Fragesatze Ri 9, 9. 11, 13.

e) nach einem Partizip, z. B. Ge 7, 4: m sieben Tagen "VtpOö *Oi*$ £

werete icft regnen lassen . . . ""J^riö} ww<? i^er^e (= um zu) ver-

tilgen etc.; Jer 21, 9; ebenso bei verschiedenem Subjekt Ge
24, 43 f.: das Mädchen, das herauskommt (fiK3*n) . . ., Wog!
»T^N w>2<^ zu der ich sagen werde . . ., JT^öSI mw<Z ivelche (als-

dann) so^en wird etc. Besonders häufig steht so das Perf.

cons. nach einem durch Hin eingeführten Partizip, z. B. Ge
6, 17 f.; bei wechselndem Subjekt 1 K 20, 36. Am 6, 14; nach

einem durch HäH eingeführten vollständigen Nominalsatz (vgl.

§ 140) Ex 3, 13: siehe ich kommend = wenn ich nun kommen
werde . . . D!"6 Wfttfi und zu ihnen sagen werde . . ., \!!ß&\

wwcZ sie alsdann sa^ew werden etc.; 1 S 14, 8 ff. Jes 7, 14.

8, 7 f. 39, 6.

C) nach einem Infin. absol., und zwar sowohl nach Inf. absol., derw

zur Verstärkung des Verbum finitum dient (§ 113Q, z. B. Jes

31, 5, wie nach Inf. absol. als emphatischem Stellvertreter eines

Kohort. oder Imperf. (§ 113 dd und ee), z. B. Lev 2, 6. Dt 1, 16.

Jes 5, 5. Ez23, 46 f.

7j) nach einem Infin. constr. unter der Rektion einer Präposition v

(vgl. zu diesem Übergang der Infinitivkonstruktion in das Ver-

bum finitum § 114r), z. B. 1 S 10, 8: sft ^JHirn ^K VSTE
fo's icfe #it dir kommen (eig. bis zu meinem Kommen) und dir

kund tun werde etc.; Ge 18, 25. 27, 45. Ri 6, 18. Ez 39, 27;

vgl. 1 K 2, 37. 42.

Anm, In dieselbe Kategorie gehören 1 S 14, 24, wo ein Zeitbegriff (bis Zum w
Abend und bis ich mich gerächt haben icerde etc.), und Jes 5, 8, wo ein Raum-
begriff unter Rektion von "1)1 vorhergeht.
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x 4. De* Hberaufl häufige Gebrauch des Perf. consec. in direk

Anlehnung an andere Tempora (8, o. litt, d— v) macht es erklärlich,

dafi dasselbe schließlich eine Art selbständigen Lebens — nament-

lich zum Behüte der Ankündigung künftiger Ereignisse — bekam
und sieh lose auch an solche Sätze anlehnen konnte, zu denen es

nur im weiteren Sinn im Verhältnis der zeitlichen oder logischen

Folge stand. So steht Perf. consec:

a) zur Ankündigung künftiger Ereignisse etc. in loser Anknüpfung

an eine anderweitige Ankündigung, z. B. Ge 41, 30 10j51 und zwei

koordinierte Perfecta consec. = alsdann aber werden eintreten etc.;

so oft nach Hin mit nachfolg. Substantiv (1 S 9, 8) oder Parti-

zipialsatz (vgl. die analogen Beispiele oben unter litt, t), z. B.

1 S 2, 31 : siehe Tage werden kommen, '•njnjjl da werde ich ab-

hauen etc.; Jes 39, 6. Am 4, 2. 8, 11. 9, 13 und sehr oft bei

Jeremia; nach Zeitbestimmung Ex 17,4. Jes 10, 25. 29, 17. Jer

51, 33. Hos 1, 4. Ferner in Anknüpfung an einen Bericht über

gegenwärtige oder vergangene Tatsachen, namentlich wenn die-

selben den Grund für die im Perf. cons. dargestellte Handlung etc.

enthalten; vgl. Jes 6, 7: gerührt hat dies an deine Lippen, "Ol so

wird nun weichen etc. (nicht kopulativ und gewichen ist, denn es

geht reines Imperf. parallel); Ge 20, 11. 26, 22. Bi 13, 3 (hier in

adversativem Sinn); Hos 8, 14. In loser Anknüpfung an einen

Nominalsatz steht so eine längere Reihe von Perfectis consec.

Ex 6, 6 ff. Auch Am 5, 26 kann DriKteW Ankündigung sein (so

sollt ihr denn tragen); doch vgl. litt. rr.

y Anm. 1. Überaus häufig wird so die Ankündigung eines Künftigen durch

JTrn 1 und es wird geschehen (vgl. die analoge Anreihung eines Vergangenen

durch TP} § 111, 2) angeknüpft, worauf dann das angekündigte Ereignis (bisw.

nach längeren Einschiebseln) in einem oder mehreren (koordinierten) Per-

fectis consec. (Ge 9, 14. 12, 12 pp JTrn = wenn nun, wie 46, 33. Ex 1, 10.

22, 26 u. ö.]. 1 K 18, 12. Jes 14, 3 f. Am 8, 9) oder im Imperf. (Ge 4, 14. Jes

2, 2. 3, 24. 4, 3. 7, 18. 21 ff.; vgl. 29, 8) oder im Jussiv (Lv 14, 9) nachfolgt.

Nur sehr selten ist eine solche lose Anküpfung im Genus und Numerus dem
nachfolg. Subjekt konformiert; so Nu 5, 27. Jer 42, 16 njvrn (vor ^flH)

;

Jer 42, 17 vm (vor D^}«?T^3).

Z 2. 1 S lo/ö.' 2 S 5, 94 (l" dir 14, 15). 1 K 14, 5. Ru 3, 4 steht für 1T1JI (in

dem litt, y besprochenen Sinne) die Form des Jussiv TTl, obschon an den drei

ersten Stellen ein Jussiv durch den Sinn völlig ausgeschlossen ist, und auch

ßu 3 (wo eine Mahnung folgt) JTrn zu erwarten wäre (s. u. litt. bb). Ein

Textfehler liegt jedoch nur 1 K 14, 5 vor, wo einfach TTl zu punktieren ist;

1 Vgl. zu den mannigfaltigen Verbindungen des rPHl die Statistik von König,

ZAW XIX, 272 ff.
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an den übrigen Stellen steht TPl (und zwar überall vor Infin. mit Präpos.) an

der Spitze des Satzes in auffällig weiter Entfernung vom Hauptton und ist

somit sicher nach § 109 k zu beurteilen, nur daß 1 S 10, 5 usw. die bloß rhyth-

mische Jussivform nicht die volle Imperfektform, sondern ausnahmsweise auch

das Perf. consec. vertritt.

b) zur Einführung eines Befehls oder Wunsches: Dt 10, 19: lieben aa

sollt ihr den Fremdling! 1 S 6, 5. 24, 16. 1 K 2, 6 (Ge 40, 14 ist

das prekative Perf. cons., wie anderwärts der Kohort., Jussiv und

Imper., durch KJ verstärkt). So wiederum in loser Anknüpfung

an Partizipial- und sonstige Nominalsätze (s. o. litt, x) Ge 45, 12 f.

1 K 2, 2 f. Ru 3, 3 f. 3, 9. — Ge 17, 11 dient das Perf. cons. (ÜJjfap

und zwar sollt ihr beschnitten werden etc.) als Explikativ zu einem

vorhergehenden Gebot.

Anm. Wie in den oben litt, y erwähnten Fällen kann auch hier die An-bb
knüpfung durch JTrn erfolgen. So mit nachfolg. Perf. consec, z. B. Ge 46, 33.

47, 24. Ri 4, 20; vgl. auch Ge 24, 14, wo der eigentliche Wunsch wenigstens

dem Sinne nach in der anschließenden Periode enthalten ist.

c) zur Einführung einer Frage, sei es in loser Anknüpfung an einen cc

anderen Fragesatz (s. o. litt, p), z. B. Ge 29, 15: bist du mein

Vetter (= du bist ja doch mein V.), ^jjnagj und da solltest du

mir umsonst dienen? oder an eine positive Aussage, z. B. Ex 5, 5

{Dflätfrn da wollt ihr feiern machen?)] 1 S 25, 11, sowie (wenn als

MiVra 1

gelesen) Ps 50, 21 OflEhnni).

d) zur Einführung oft wiederholter Handlungen (also analog denc?d

zahlreichen Beispielen eines frequentativen Perf. consec. oben

litt, e), z. B. 1 S 1, 3 (r6jjl von alljährlichen Festreisen); 13, 21

(doch scheint hier der Text gründlich verderbt); 27, 9 (nsrn sc.

jedesmal, daher fortgesetzt durch rwr fc6l); 1 K 5, 7 (^?
t

p?l pa-

rallel mit reinem Imperf.); 9, 25. Jer 25, 4. Hos 12, 11. Dan 8, 4.

— Hi 1, 4f. wird eine Reihe frequentativer Perfecta consec. durch

Imperf. consec. unterbrochen; ein reines Imperf. (als modus rei

repetitae) bildet den Schluß. Jer 6, 17 ist ein solches Perf. durch

die Betonung der Endsilbe (nach § 49 h) ausdrücklich den eigent-

lichen Perfectis consec. gleichgestellt.

Anm. Sehr häufig erfolgt auch hier (vgl. oben die Anm. zu litt, y und bb) ee

die lose Anknüpfung der tempora frequentativa durch iTiTj; so mit nachfolg.

Perf. consec. Ge 30, 41 f. (V. 42a jedoch, wo das Verbum durch einen Ein-

schub vom Waw getrennt ist: 0^ fcw pflegte er nicht zu legen, nach § 107 e);

38, 4. Ex 17, 11. 33, 7 ff. (s. o. litt e). Nu 21, 9. Ri 6, 3. 19, 30. 1 S 16, 23

(darnach fünf Perfecta consec); 2 S 15, 5; mit nachfolg. Imperf. (als modus
rei repetitae) Ri 2, 19. 2 S 14, 26. — Ri 12, 5 f. wird JTm wider Erwarten



l LS ifekt mit V •cotirum.

durch Im; [81 I mit Perfekt (statt Imperf.) fort-
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;

ur BinftthruDg d achsatzes nach Sätzen oder Satz-

[Uivalenten verwendet, die eine Bedingung, einen Grund oder eine

Zeitbestimmung enthalten. Übrigens kann ein solcher Nachsatz, wie

in den bisher behandelten Fällen, sowohl zukünftige Ereignisse, als

ehle und Wünsche oder auch solche Ereignisse darstellen, die

sich in der Vergangenheit ölter wiederholt haben.

a) Perl', consec. als Nachsatz zu Bedingungssätzen 1

(§ 159g, 0,8):

ol) nach DK mit Imperf., z. B. 2 K 7, 46: OHgJ ttJVöfDN wenn sie

uns töten werden, (nun gut) so werden wir sterben; das Perf.

cons. steht hier deutlich mit größerer Emphase, als unmittel-

bar vorher das Imperf. (<Tm); Ge 18,26. 24,8.41. 32,9. Nu
30, 15. fti 4, 20. 1 S 1, 11.' 20, 6. 1 K 3, 14. Nah 3, 12. Pred

4,11.

yy j3) nach DK mit Perf. (im Sinne eines Futurum exactum) Nu 5, 27.

2 K 5, 20. 7, 4a. Jes 4, 4f.; als prekativer Nachsatz nach K3"EK

mit Perf. praeteritum Ge 33, 10; als Perf. cons. frequentativum

zur Darstellung vergangener Ereignisse im Nachsatz zu DK

mit Perf.: Ge 38, 9. Nu 21, 9. Ri 6, 3. Hi 7, 4; zu DK mit

Imperf. Ge 31, 8.

hh '() nach "9 (falls, gesetzt daß) mit Imperf. Ge 12, 12. Ex 18, 16.

Ei 13, 17. Jes 58, 7. Ez 14, 132
; frequentativ in bezug auf

Vergangenes nach "9 mit frequentat. Perf. Ri 2, 18. Hi 7, 13 f.

ii o) nach T^K mit Imperf. Ge 44, 9 : noj . . . in« XX& itfK der-

jenige, bei dem er gefunden werden wird . . ., der soll sterben!

mit Perf.: Ex 21, 13 (and falls der betreffende nicht nachyestellt

hat etc.); Ri 1, 12.

kh e) sehr häufig nach einem (oder auch mehreren) die Bedingungen

enthaltenden Perf. cons., z. B. Ge 44, 29: TIK"D5 Dringt

DJJTTirn . . . 7\\ und werdet ihr auch diesen nehmen (resp. ge-

nommen haben) ..., so werdet ihr etc.; vgl. 33, 13. 42, 38. 44, 4. 22.

47, 30. Nu 30, 12. Ru 2, 9 und so wohl auch Ez 39, 28. —
Wiederum frequentativ in bezug auf Vergangenes z. B. 1 S

1 In einer Anzahl der hierher gehörenden Beispiele ist bereits der Vordersatz

lose durch n\Tl angeknüpft, daher dieselben z. T. bereits oben litt, y, bb, ee zu er-

wähnen waren.

5 1 S 24, 19 scheint durch das Perf. consec. eine Frage ausgedrückt zu werden

(wenn er seinen Feind antrifft . . ,, wird er ihn loslassen?); doch ist wohl mit Kloster-

wann s
ti) für Ol zu lesen.
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17, 34f.: Vttdyt • . . ^.«H «^ wncZ te (wie bisweilen geschah)

der (ein) Löwe..., so ging ich heraus etc.; Ex 33, 10. Nu
10, 17ff. 1 K 18, 10. Jer 20,9 (mit regelrechter Fortsetzung

der Perfecta cons. im Nachsatz durch tib) mit Imperf.) 1
.

Anm. Das Perf. consec. kann sich auch dann als Bedingungsangabe im 11

Vordersatze behaupten, wenn die Verwendung des Perf. consec. im Nachsatze

durch die Voranstellung eines betonten Worts (so Ez 14, 14 durch HöH, 33, 4

durch l'D") unmöglich geworden ist. — 1 S 14, 52 steht wider Erwarten

Imperf. consec. im Nachsatz (so oft Said einen tapferen Mann ausfindig machte,

da nahm er ihn zu sich; bei tfTSpfc?*! ist hier mehr an den einzelnen Fall, als

an das wiederholte Geschehen gedacht; vgl. 2 S 15, 2), umgekehrt 1 S 2, 16

ODfrH, viell. bloßer Textfehler für "ID&jn), 17, 35 b das Imperf. consec. im
Vordersatz.

C) nach allerlei Satzäquivalenten, welche eine Bedingung ent-mm
halten; so nach einem absolut stehenden Substantiv oder Par-

tizip (dem sogen, casus pendens) Ge 17, 14: nrilDil . ... "DJ ^g"i

'X) ein Unbeschnittener aber . . . (falls ein solcher betroffen

wird), so soll er ausgerottet werden etc.; vgl. Ge 30, 32. Ex
12, 15. 2 S 14, 10. Jes 6, 13 und (nach einem Infin. mit Präpos.)

2 S 7, 14; im weiteren Sinn auch Ex 4, 21. 9, 19. 12, 44.

Jes 9, 4. 56, 5.

b) Perf. cons. als Nachsatz zu Kausalsätzen (so z. B. nach ^ )JTftft

mit Perf. Jes 3, 16f., nach 1I2\X ]$_ mit Perf. 1 K 20, 28; nach

2pV mit Perf. Nu 14, 24), sowie nach Äquivalenten von Kausal-

sätzen, wie Ps 25, 11 (firtol ?pp# ]pßb um deines Namens

willen mögest du vergeben!); Jes 37, 29 (nach ]j£ mit Infin.).

c) Perf. cons. als Nachsatz zu Temporalsätzen oder zu Äquivalenten oo

solcher, z. B. 1 S 2, 15: jnän ng| *oi . . ^nrrn« P9K D19?
bevor sie das Fett anzündeten, kam (pflegte zu kommen) der

Knecht des Priesters etc. (also frequentatives Perf. cons. in Be-

zug auf Vergangenes; ebenso Ex 1, 19); nach Partizipialsätzen

(§ 116 w) z. B. 1 S 2, 13 f. *C* . nnt nn* tr*rt? so oft jemand

ein Opfer schlachtete, da kam usw. (ebenso Ei 19, 30. 2 S

20, 12) mit frequentativem Perf. cons. Besonders häufig steht

das Perf. consec. als Ankündigung zukünftiger Handlungen

oder Ereignisse nach einfachen Zeitbestimmungen aller Art;

so Ge 3, 5. Ex 32, 34 (nach DV3 mit Infin.), vgl. auch Beispiele,

i In allen diesen Beispielen (und zwar nicht bloß in den frequentativen Perfectis

consec.) tritt besonders deutlich die ursprüngliche Idee des Perfekts, wie sie auch dem

Perf. consec. zu Grunde liegt, hervor; Ge 44, 29 (s. o.) bedeutet in der Vorstellung des

Redenden: ist es einmal so weit, daß ihr auch den genommen halt, so habt ihr mich

damit in die Unterwelt gebracht!
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wie Gc 11. 31. Ki 16, 9. -Ins 6, 10. 1 B l. 22. 16, 23 (zahlreichj

quentatiye Perfecta consec. nach [nfin. mit Präpos.; eb

2 8 15, 5 s. o. ^ ee); 20, 18. 2 8 14, 26. L5, 10. Jea I

ner Ez 17, 4. Jei 10, 25. 29, 17. 37, 26; r nach

gerissenen einzelnen Wörtern, wie Ex 16, 6: DPIJJTJ y\% <

(wenn es Abend wird), da werdet ihr erkennen; vgl. V. 7. Lev

7. L6. 1 K 13, 31. Spr 24, 27.

6. Schließlich bleibt noch eine Anzahl von Stellen, die

keiner der bisher aufgestellten Kategorien fügen wollen. Dieselbe!

beruhen teils auf dem Einfluß aramäischer Redeweise, teils auf

offenbarer Textverderbnis 1
; bei einigen wenigen muß die Inkorrekt-

heit des Ausdrucks einfach anerkannt werden. (Außer Betracht

bleiben natürlich die Beispiele, in denen — so namentlich in ab-

hängigen Sätzen — einfach Koordination eines 2. Perf. mit Waw
copulativum vorliegt, wie Ge 28, 6 und so wohl auch Nu 21, 15. Dt

33, 2.)

a) Anschluß an die aram. Redeweise, d. h. Verwendung des Perf. mit 1 als

erzählendes Tempus statt des hebr. Imperf. consec. (vgl. Kautzsch Gramm,
des bibl. Aram. § 71, 6) liegt sicher vor im Buche Qoheleth, sowie vereinzelt

in den übrigen spätesten Büchern 2
, vielleicht auch in einigen Stellen des

Königsbuchs, welche der Herstammung von späten Glossatoren verdächtig

sind; so wohl 1 K 12, 32 (TpgHI); 2 K 11, 1 KHh. (nn«11); 14, 14 (njÄl)

in der Parallele 2 Ch 25, 24 fehlt dieses Wort); 2 K 23, 4 Kjtfjl etc.; V. 10

Köfc] etc., V. 12 "Sp^ni etc., Y. 15 *)ftfl etc. 3
. Vgl. endlich 'auch Ez 37, 2.

7. 10.'

qq b) Textverderbnis liegt sicher vor z. B. Jes 40, 6 (lies mit LXX und Vulg.

*IÖfcO); Jer 38, 28, wo der Bericht mitten im Satze abbricht; 40, 3 (rPITl usw.

fehlt bei den LXX); auch Ri 7, 13 ist '«H bzi) völlig überflüssig; IS 3, 13

i Wohl mit Recht will Mayer Lambert (REJ, t. XXVI, p. 55) einen Teil dieser

Formen als Infin. absol. statt als Perf. punktieren.

2 Im ganzen Buche Qoheleth findet sich das Imperf. consec. nur 1, 17. 4, 1. 7.

Von den Perfectis mit ) lassen sich allerdings nicht wenige (z. B. 1, 13. 2, 5. 9. 11.

13. 15. 5, 18 vgl. mit 6, 2) als frequentativa erklären, unmöglich aber Stellen wie

9 14 ff. In Ezra zählt Driver [nur 6, in Neh nur 6, in Esther 6— 7 Beispiele von

histor. Perfectis mit ).

3 Nach Stade ZAW V, 291 ff. (auch in „Ausgewählte akad. Reden u. Abhand-

lungen [Gießen 1899], S. 194 ff. nebst Nachtrag S. 199"), wo anläßlich 2 K 12, 12

eine Reihe kritisch verdächtiger Perfecta mit 1 erörtert werden, ist der ganze Ab-

schnitt 2 K 23 4 von N&31 an bis mit V. 5 als Glossem zu betrachten, da sich die

Fortsetzung eines Imperf. consec. durch Perf. mit 1 in vorexilischen Stücken nie anders

als infolge einer Beschädigung des urspr. Textes finde, Gegen die Annahme frequen-

tativer Perfecta consec. (und zwar auch unmittelbar nach Imperf. consec), die wir

oben litt, f und g mit einer großen Zahl von Beispielen belegt haben, spricht 2 K 23, 5

(rratfrn) V. 8 (Vrm), V. 14 (">?#}) allzusehr die Natur der Handlungen.
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lies mit Klosterm. für Tn^m die 2. Sing. masc. ; 1 K 21, 12 ist \ytyt\\ wohl
irrtümlich aus V. 9 (wo es Imper.) wiederholt.

Von den sonst beanstandeten Fällen lassen sich a) die nachfolgenden noch TT
allenfalls als frequentativa erklären : Ge 21, 25. 49, 23. Ex 36, 38. 38, 28. 39, 3.

1 S 5, 7. 17, 20. 24, 11 (doch erwartet man dann wenigstens HDIM); 2 K 23, 12.

Jes 28, 26 (parallel mit Imperf.); Am 5, 26 (falls nicht vielmehr: so sollt ihr

denn tragen; s. o. litt, x); Ps 26, 3. Ezr 8, 36.

ß) ein längeres oder sogar beständiges Verharren in einem vergangenen SS

Zustand (also eine Abart des frequentativen Perf. mit 1
t
) könnte das Perf. mit

) darstellen: Ge 15, 6. 34, 5. Nu 21, 20. Jos 9, 12. 22, 3b. Jes 22, 14. Jer 3, 9,

Dag. sind die auffälligen Perfecta consec. Jos 15, 3—11. 16, 2—8 (zuletzt pa-

rallel mit Impf., wie 17, 9 und 18, 20); 18, 12-21. 19, 11-14. 22. 26—29. 34

von Bennett (SBOT, Josua, p. 23) sicher richtig daraus erklärt, daß der Text

urspr. über eine Anordnung (Gottes an Josua od. Josuas an das Volk; vgl.

die deutliche Spur 15, 4 b) berichtete ; ein Redaktor setzte die Anordnung in

Beschreibung um, ließ aber die (nach litt, aa zu erklärenden) Perfecta consec.

stehen. Auf demselben Wege dürfte sich am einfachsten auch VIT) Ex 36, 29

als aus 26, 25 wiederholt erklären.

Y) auf Textfehlern oder inkorrekter Redeweise beruhen: Ex 36, 29f. Ri 3, 23 ^ tt

16, 18 (1. 6§M). 1 S 4, 19. 17, 38. 2 S 16, 5. 19, 18 f. (1. Wh* u. VDjn); 1 K
3, 11 (wo allerdings fi^Nt^l absichtlich den vier gleichen Perfectis konformiert

sein dürfte); 13, 3. 20, 21; 2 K 14, 7 (wo mit Stade fc>Sn J^Dil"^! zu lesen

sein wird) ; 14, 14. 18, 4 (wo allenfalls noch "DEH, nicht aber JVlDl etc. frequen-

tativ gefaßt werden könnte; offenbar sind die Perff. ganz äußerlich dem WTl

TDH koordiniert) ; 18, 36. 21, 15. 24, 14. Jer 37, 15 (wo *3iTj, nicht aber ttnjl

frequentativ sein könnte); Ez 9, 7 (streiche mit Stade W2W u. lies töni); 20,22

(TQtym als mitel vor Imperf. consec.) ; Am 7, 4 (rnDK'j nach Imperf. consec. !) ;

Hi 16, 12.

Endlich wird 1 S 1, 12. 10, 9. 17, 48. 25, 20. 2 S 6, 16. 2 K 3, 15. Jer 37, 11. UU
Am 7, 2 für ,TH1 überall NTl, Ge 38, 5 aber mit LXX K7TI zu lesen sein.

B. Infinitive und Partizipien.

I
§ 113 '

Der Infinitivus absolutus.

Vgl. die Dissertation von J. Kahan und ganz bes. die eingehende Untersuchung von E. Sellin,

beide betitelt: Über die verbal-nominale Doppelnatur der hebr. Participien u. Infin. etc. Lpz. 1889.

F. Prätorius, Über die sogen. Infin. absol. des Hebräischen (ZDMG 1902, S. 546 ff.).

1. Der Infinitivus absolutus dient nach § 45 zur Hervorhebung a

des Verbalbegriffs in abstracto, d. h. er benennt eine Handlung (resp.

einen Zustand) ohne Rücksicht auf ihren oder ihre Urheber, sowie

auf die Tempus- und Modus -Verhältnisse, unter denen sie statt-

1 Oder bezieht sich bvi) als frequentativum auf das Verschließen mit mehreren

Riegeln? Jedenfalls ist zu beachten, daß auch 2 S 13, 18 bw\ auf Imperf. cons. folgt.

Gebenius-Katjtzbch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 23
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findet Als Name einer Eandlung kann der Iniin. absoL gleich

anderen eigentlichen Nennwörtern allenfalls gewisse Verbindim

eingehen (als Subjekt, Prädikat oder Objekt, ja sogar als Genetiv 1

,

s. u.); doch ist eine derartige Verwendung des Iniin. absoL (statt

des Infin. constr. mit oder ohne Präposition) im ganzen selten und

unterliegt überdies z. T. textkritischen Bedenken. Häutig beweist

dagegen der Intim absol. seinen Charakter als Benennung des Verbal-

begrißs dadurch, daÜ er ein Objekt (im Akkusativ und selbst ver-

mittelst einer Präposition) zu sich nimmt.

5 Beispiele für den (iebrauch des Inf. absol.:

a) als Subjekt Spr 25, 27: 21B K7 rW]TJ Ü21 7bK Honig essen in Menge
ist flicht gut; Jer 10, 5. Hi 6, 25. Pred 4, 17; als Epexegese zu einem Pron.

demonstrat. Jes 58, 5 f. Zach 14, 12.

C b) als Prädikat Jes 32, 17: und das Wirken der lte< htschaffenheit ist tDj5$n

nt321 Ruhe (eig. Ruhe halten) und Verträum.

d c) als Objekt Jes 1, 17: 2DY1 HB 1

? lernt Rechttun! 7, 15. Spr 15, 12, dem
Sinne nach auch Jer 9, 23. 23, 14, sowie Jes 5, 5 ("IDH und JOB virtuell ab-

hängig von dem in ilfety enthaltenen Begriff des Wollens); 22, 13, wo eine

längere Reihe von Iniin. absol. unter der Rektion von Hin steht, und 59, 13

(6 Infinn. unter der Rektion von DU3JT V. 12); befremdlich Dt 28, 56 mit Vor-

anstellung des vom Inf. absol. abhängigen Objekts 2
, sowie Jes 42, 24, wo die

zugehörige Ortsbestimmung vor den Infin. absol. tritt. — Jer 9, 4. Hi 13, 3

ist der Infin. absol. als Objekt dem Verbum nachdrücklich vorangestellt (dem

durch N7 negierten Verbum Jes 57, 20. Jer 49, 23), ebenso als entferntes Ob-

jekt und koordiniert mit einem Subst. KL 3, 45.

e d) als Genetiv Jes 14, 23: "Tö^'n NüKtp£2 mit dem Kehrlesen des Vertilgensj

so vielleicht auch 4, 4: "1JJ2 rni2; vgl. noch Spr 1, 3. 21, 16. In unmittel-

barer Verbindung mit Präpositionen (die als ursprüngliche Substantiva den

Genetiv regieren) steht niemals der Inf. absol. 3
, sondern stets der Inf. constr.

;

wird aber einem derartigen Inf. constr. ein zweiter Inf. mit 1 koordiniert, so

erscheint er (weil losgelöst von der unmittelbaren Rektion der Präpos.) in Ge-

stalt des Inf. absol., z. B. 1 S 22, 13: D nn7K2 17 7lNt£h . . . 01$ 17 *pjfl3 indem

du ihm Brot . . . gabst und für ihn Gott befragtest; Ez 36, 3; IS 25, 26. 33

(nach ]ö) ; nach ) Ex 32, 6. Jer 7, 18. 44, 17.

/ e) als Regens eines Objektsakkusativ, z. B. Jes 22, 13: ]«S Bhtfl 1jJ2 FT\

Rinder töten und Schafe schlachten, vgl. Ex 20, 8. 23, 30. Dt 5, 12.*Jee 37, 19".

Ez 23, 30; von den Beispielen unter a—d Dt 28, 56. Jes 5, 5. 58, 6 f. Spr

25, 27 usw.; als Regens einer Präposition z. B. Jes 7, 15: "llH2^ JH2 DINö

21D2 verwerfen das Böse und erwählen das Gute; Spr 15, 12 (17 HDin).

g Besteht das Objekt in einem Personalpronomen, so wird es, da der Infin.

1 Ganz ausgeschlossen ist die Verbindung des Inf. absol. mit einem Genetiv oder

mit einem Pronominalsuffix.

2 Vielleicht ist i^n nach § 53 k als Infin. constr. zu erklären oder Jitn zu

schreiben.

3 nh^ "nniO 1 S 1, 9 ist unmögliches Hebräisch und nach Ausweis der LXX ein

später Zusatz.



355 Der Infinitivus absolutus. 113 g—k

absol. niemals mit einem Suffix verbunden werden kann (s. o. die Note zu

litt, ä), vermittelst der Nota accusativi JHN (DK) beigefügt, z. B. Jer 9, 23

TIN J71T mich erkennen; Ez 36, 3.

2. Analog der unter litt, d erwähnten Verwendung des Infin. h

absol. als Objektsakkusativ ist der Gebrauch desselben als Casus

adverbialis 1 im Anschluß an irgendeine Form des Verbum finitum,

zur näheren Beschreibung des Modus oder der begleitenden (nament-

lich auch der zeitlichen und räumlichen) Umstände, unter denen

eine Handlung oder ein Zustand stattgefunden hat, resp. stattfindet

oder stattfinden wird; z. B. Jer 22, 19: wie ein Esel wird er begraben

werden *$$T\\ 2lno ein Schleifen und Hinwerfen, d. h. indem man
ihn schleift und hinwirft etc.; Ge 21, 16 (prnn ein Fernmachen, i. e.

entfernt; vgl. Ex 33, 7. Jos 3, 16); Ge 30, 32. Ex 30, 36. Nu 6, 5. 23.

15, 35 (mit nachträglicher Beifügung eines Subjekts; s. u. litt, gg)\

Jos. 3, 17. 1 S 3, 12 (n^?1 br\7\ ein Anfangen und Vollenden, d. h. von

Anfang bis zu Ende); 2 S 8, 2. Jes 7, 11 (pM? und PDjrj, eig. ein

Tiefmachen . . . oder ein Hochmachen, d. h. mag sich nun deine For-

derung auf die Tiefe der Unterwelt oder die Höhe droben erstrecken);

57, 17 OFIDH unter Verbergung sc. des Angesichts); Jer 3, 15 (njn

b^tfn) mit Einsicht and Weisheit); Hab 3, 13 (nnjf, vgl. zur Form
§ 75 aa)\ Ti&oh 7, 3. Ps 35, 16 (p"in als Näherbestimmung zu W]j3

V. 15); Hi 15,3*.

Anm. 1. Zu einem derartigen adverbiellen Inf. absol. kann wiederum ein i

Casus adverbialis (Zustands-Akkusativ) oder auch ein sogen. Umstandssatz zur

näheren Erläuterung des Modus der Handlung hinzutreten, z. B. Jes 20, 2:

und er tat also rj)Tl D'HJJ "^pH ein Einhergehen als entblößt und barfuß (eig-.

im Zustand eines Entblößten etc.); Jes 30, 14: ein Zerschmeißen (nach der LA.
niD2; die Masora fordert n^HS) schonungslos.

2. Einige Infinitive dieser Art — und zwar gehören sie sämtlich dem k
Hif

c

il an — sind durch häufigen Gebrauch für das Sprachbewußtsein zu reinen

Adverbien geworden, so namentlich H^IH (vgl. dazu § 7off.) multum faciendo

i. e. multum, sehr häufig durch "7&Ö sehr verstärkt und auch außerhalb der

Verbindung mit dem Yerbum fin. verwendet (s. d. W.-B.) ; ferner 2^7] bene

faciendo, i. e. bene, bes. von dem sorgfältigen und gründlichen Vollzug einer

Handlung gebraucht (z. B. Dt 13, 15), Dt 9, 21. 27, 8 einem anderen adverbiellen

Infin. absol. erläuternd beigefügt, Jon 4, 9 zweimal nachdrücklich vorangestellt;

endlich D3$n mane faciendo, i. e. frühmorgens, dann überh. frühe mit dem

1 Daß dieser Casus adverbialis urspr. auch als Akkusativ gedacht ist, ergibt sich

aus dem Altarabischen, wo ein derartiger Infinitiv ausdrücklich die Akkusativendung

erhält. Im Lateinischen entspricht diesem Gebrauch des Inf. absol. vielfach der Ablativ

des Gerundium.
2 Auch 2 K 21, 13 lies für "SJBni nrjö mit Stade u. Klostermann "tjbrn nhO; desgl.

mit Stade Ri 4, 24 nWpl; Jer 23, 14 pttm u. vgl. über Jes 31, 5 litt. t.

23*
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Nebenbegriff dei eifrigen Tum; l B 17, L6 in <l^r Verbindung mit dem von

2*])} Abend denomii [nfin. absol. -15?""] (fnorgent i>n<l abends, d. h,

und spät), b.»ii- von Spr 97, l h immer in Verbindung mit dem Infin,

absol. di Brendel] \ .
I>. Jer 11, 7: denn verwarnt habe ich ^nijJri)

eure I

'

er . . . I^Hl Ü3t^n ein Frühmachen und Verwarnen, i. e. mit ernst-

lieher Verwarnung 86, 5 (wo 1 vor 71 zu streichen sein dürfte); 29, 19.

S Ohr 16, 15.

i 3. Am häufigsten steht der Intin. absol. in unmittelbarer Ver-'

bindung mit dem Verbum tinitum vom gleichen Stamm zum Behuf

einer Näherbestimmung oder Verstärkung des Verbalbegriffs in mannig-

faltigen Nuanzierungen >.

Vi Diese unmittelbar mit dem Verb. fin. verbundenen Infinn. absol. gehören

in gewissem Sinn in den Bereich des § 117 j) behandelten sogen. Schema ety-

mologicum, d. h. sie sind Objekte des betr. Verbum fin., nur daß der Infin.

absol. (als nomen abstractum) mehr die Tatsächlichkeit oder Energie der

Handlung (s. u. die Beispiele) , das eigentliche Nomen dagegen das Produkt

oder den Inhalt der Tätigkeit hervorhebt; vgl. z. B. Ex 22, 22: pJJ:T p$>?'D{*

vX ivenn es dahin kommt, daß er zu mir schreien wird, mit Ge 27, 34 (gleich-

sam da schrie er, so daß ein großes Geschrei hörbar wurde).

n Näher ist zu unterscheiden:

a) der Infin. absol. vor dem Verbum zur Verstärkung des Verbal-

begriffs, sei es, daß auf diesem Wege mehr die Gewißheit (so

namentlich bei Drohungen) oder die Nachdrücklichkeit und Voll-

ständigkeit eines Geschehens hervorgehoben werden soll. Im
Deutschen ist ein solcher Infin. meist durch ein entsprechendes

Adverb, bisw. aber auch nur durch die stärkere Betonung des

Verbs wiederzugeben; z. B. Ge 2, 17: rNttR JTiD du ivirst sicher-

lich sterben! vgl. 18,10. 18. 22, 17. 28, 22. 18 9,6 (das trifft ge-

wiß ein!); 24, 21. Am 5, 5. 7, 17. Hab 2, 3. Zach 11, 17 und mit

Verstärkung des Inf. durch "^S Ge 44. 28 (dag. 27, 30: er war

nur eben hinausgegangen etc.); Ge 43, 3: ttf lyn 1)17) er hat uns

nachdrücklich eingeschärft] 1 S 20, 6 (^M2fa ^KEfa er hat sich

dringend von mir ausgebeten)', Jos 17, 13. Ri 1, 28: N^ tJ^Tirn

It^-lin aber vollständig vertrieb er ihn nicht; und bes. instruktiv

Am 9, 8: ich will es vertilgen vom Erdboden, Tötfn bib \? DöJS

1 Vgl. A. Bieder, die Verbindung des Inf. abs. mit dem Verb. fin. desselben

Stammes im Hebr. Lpz. 1872; ders., quae ad sjmtaxin Hebraicam, qua infin. abs. cum
verbo fin. eiusdem radicis coniungitur, planiorem faciendam ex lingua Graeca et Latina

afferantur. Gumbinnen (Progr. d. Gymn.) 1884. G. B. Hauschild, die Verbindung

finiter und infiniter Verbalformen desselben Stammes in einigen Bibelsprachen. Frank-

furt a. M. 1893 (untersucht insbes. die Wiedergabe derartiger Konstruktionen durch

die griech. u. lat. Bibelübersetzer).
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'31 TötfK nur daß ich nicht gänzlich vertilgen werde etc. Jer 30, 11

{eiber ganz ungestraft will ich dich nicht lassen!); vgl. noch Ge
20, 18. 1 K 3, 26. Joel 1, 7. Hi 13, 5.

Minder emphatisch steht der Infin. absol. vor dem Verb:o

1) häufig bei Beginn der Rede (vgl. Driver zu 1 S 20, 6). Aller-

dings ist dabei nicht selten eine ausdrückliche Hervorhebung des

nachfolg. Verbum beabsichtigt (vgl. oben litt, n zu Ge 43, 3. 1 S

20, 6; auch Ge 3, 16. 26, 28. 32, 17. 1 S 14, 28. 20, 3). Ander-

wärts steht jedoch der Infin. absol. offenbar nur im Interesse

einer gewissen Volltönigkeit (also aus rhythmischen Gründen, wie

nach § 135a bisw. das Pron. separatum); so Ge 15, 13. 43, 7. 20.

Ei 9, 8. IS 10, 16. 23, 10. 2 S 1, 6. 20, 18. — 2) sehr häufig in

Bedingungssätzen nach DK etc. Der Inf. absol. hebt in diesem

Falle die Wichtigkeit der irgend einen Erfolg bedingenden Aus-

sage hervor, z. B. Ex 15, 26: wenn du in Wahrheit . . . gehorchen

wirst etc.; 19, 5. 21, 5. 22, 3. llf. 16. 22 (s. o. litt. m)\ 23, 22.

Nu 21, 2. Ei 16, 11. 1 S 1, 11. 12, 25; nach \b 14, 30.

Zur Hervorhebung eines Gegensatzes dient der Inf. abs. z. B. p

2 S 24, 24: nein! sondern kaufen (HJjpiJ 13 j?) will ich von dir etc.

(nicht geschenkt haben); Ei 15, 13 (nur binden wollen wir dich

— aber toten werden ivir dich nicht); vgl. noch Ge 31, 30: du

bist nun einmal gegangen (= magst du nun auch gegangen sein;

Vulg. esto), weil du dich so sehr sehntest etc.; Ps 118, 13. 18. 126, 6

(der den ersten Infin. abs. ergänzende zweite Infin. abs. — s. u.

litt, r — steht nach dem Verb). — Daher auch lizitativ Ge
2, 16 f. (bDK'fl totj magst du immerhin essen, aber etc., also V. 16

im Gegensatz zu V. 17) oder konzessiv: 1 S 2, 30 (zwar habe ich

gesagt . . .); 14, 43.

Zur Verstärkung von Fragen und zwar namentlich von effekt-#

vollen, unwilligen Fragen steht der Inf. absol. z. B. Ge 37, 8:

to^X ^P^ ^$3 willst du etwa gar König über uns werden?

37, 10. 43, 7. Ei 11, 25. 1 S 2, 27. 2 S 19, 43. Jer 3, 1. 13, 12. Ez
28, 9. Am 3, 5. Zach 7, 5; doch vgl. auch Ge 24, 5 (soll ich dann

etwa zurückbringen ?).

b) der Infin. absol. nach dem Verbum, teils wiederum (wie litt. n)r

zur Verstärkung i des Verbalbegriffs (so namentlich nach Impera-

tiven und Partizipien, da beiden der Infin. absol. niemals voran-

gehen kann, z. B. Nu 11, 15. Hi 13, 17. 21, 2. 37, 2: £lö# ^ötf

1 Auch im Arabischen steht der verstärkende Infin. regelmäßig nach (im Syr.

dagegen vor) dem Verbum.
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hört aufmerksam! Jer 22, 10; nach Partizipien /.. B. des 22, 17,

aber anoh anderwärts, /. B. Nu 23,11. 24, LO [du '/'>>• te/ vu

mehr '.'/. Jot 24, LO. 2 K 5,11. Dan 11,10, und mit Ver-

stärkung des Iniin. ab8ol. durch oa Ge 31, 15. 46, 4. Xu 16, 13),

teils besonders, am die längere Fortdauer der Handlung auszu-

drücken; so wiederum nach Imper. Jes 6, 9: >*1ötf tyftti hört nur

immerfort! nach Perf. Jer. 6, 29; nach Partizip der 23, 17; nach

Imperf. cons. Ge 19, 9. Xu 11, 32.

Insbesondere gehören hierher die Fälle, wo dem Intin. absoL

ein zweiter Infin. absol. koordiniert ist; der letztere drückt dann

entw. eine begleitende oder gegensätzliche Handlung aus oder

auch das Ziel, bis zu dessen Erreichung die Haupthandlung fort-

gesetzt wird; z. B. 1 S 6, 12: 1JJJ1 SJ^JJ Ü^J sie gingen ein Gehen

und Brüllen (sie gingen beständig brüllend; ebenso nach einem

Partizip Jos 6, 13?> Q
e
re); Ge 8, 7 (= er flog hin und wieder)*]

Jes 19, 22 (schlagend und i. e. aber auch wieder heilend)] Joel

2, 26 (s. 0. litt. m).

I Anm. 1. An Stelle eines zweiten Infin. absol. (s. 0.) erscheint bisw. ein

Perf. consec. (Jos 6, 13 a und 2 S 13, 19 [wo jedoch mit Stade besser plJM
zu lesen], beidemal als Perf. frequentativum; Jes 31, 5 [wo wiederum mit

Stade ZAW VI, 189 b^T\) u. Ö^öm zu lesen] auf die Zukunft bezüglich),

oder Imperf. consec. (1 S i9, 23. 2 S *16, 13) oder Partizip (2 S 16, 5) ; vgl.

auch litt. u.

U 2. Besonders häufig wird der Begriff der längeren Fortdauer durch das

Verbum T|7n gehen mit seinem Infin. absol. — oder auch durch den letzteren

allein — ausgedrückt, und zwar nicht bloß da, wo die eigentliche Bedeutung

(gehen, schreiten; so in den oben erwähnten Beispielen Jos 6, 9. 13. 1 S 6, 12.

2 S 3, 16. 13, 19; vgl. auch Jes 3, 16, wo beide Infinitive vor dem Verb stehen,

und Ps 126, 6, wo ^1/il voransteht) angenommen werden kann, sondern auch

in den Fällen, wo "^H in der Bedeutung fortgehen, fortdauern lediglich zur

Umschreibung eines Adverbs dient. Die Handlung selbst wird in einem zweiten

Infin. absol., bisw. auch (s. 0. litt, t) in einem Partizip oder Adjectivum verbale

beigefügt. Beispiele: Ge 8, 3: Haft IJI^H . . . D'DH ^ &). und die Gewässer

verliefen sich immer mehr, 8, 5. 12, 9. Ri 14. 9. 2 K 2, 11; mit nachfolg.

Partizip Jer 41, 6 (falls nicht wie 2 S 3, 16 Hb^l zu lesen); mit nachfolg. Ad-

jektiv Ge 26, 13. Ri 4, 24. 1 S 14, 19. 2 S 5, 10 (1 Ch 11, 9). 2 S 18, 25 2. Dag .

steht 1 S 17, 41 statt des Infin. absol. das Partizip ^)l; anderer Art sind die

Beispiele, wo das Partizip ^7h samt dem koordin. Adjektiv (Ex 19, 19. 1 S

2, 26. 2 S 3, 1. 15, 12. Est 9,
4" 2 Ch 17, 12) oder Partizip (1 S 17, 15. Jon 1, 11.

Spr 4, 18. Pred 1, 6) als Prädikat dient.

V 3. Die Negation hat ihre Stelle regelmäßig zwischen dem verstärkenden

1 Auch Ez 1, 14 wird für das kontorte WS"l einfach K1
t̂
1KJP zu lesen sein.

2 Vgl. im Französ.: le mal va toujours croissant, la maladie va toujours en

augmentant et en empirant, nimmt immer zu und wird immer schlimmer.
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Infin. absol. und dem Verbum fin. 1
, z. B. Ex 5, 23: Fn^n"^,? 7XH du hast nicht

gerettet; Ei 15, 13. Jer 13, 12. 30, 11; vgl Mi 1, 10 (V«). Ausnahmen: Ge 3, 4

(wo es die Negierung der 2, 17 ausgesprochenen Drohung nach ihrem Wort-

laute gilt); Am 9, 8. Ps 49, 8.

4. Mit den abgeleiteten Konjugg. wird nicht bloß der Infin. absol. derselben w
Konjug. (Ge 28, 22 Pi

c

el; 17, 13. Ex 22, 3. Ez 14, 3 Nif.; Ge 40, 15 Pual;

Hos 4, 18 Hif.; Ez 16, 4 Hof.), sondern auch (bes. bei Nif., selten bei Pi. u.

Hif.; vgl. Driver zu 2 S 20, 18) der des Qal als die nächstliegende und all-

gemeinste Darstellung des Verbalbegriffs verbunden: 2 S 20, 18 (mit Pi.; dag.

ist Ge 37, 33. 44, 28 *)1b nach § 52e Passiv des Qal); 46, 4 (bei Hif.); Ex 19, 13.

21, 20. 2 S 23, 7. Jes 40, 30. Jer 10, 5. Hi 6, 2 (bei Nif.); Jes 24, 19 (bei Hith-

po.; auch HJp ibidem soll nach der Masora sicher Infin. absol. Qal sein; s.

§ 67 o) ;
und so immer nD 5!"1 filD er soll getötet werden. Anderwärts tritt der

Inf. abs. einer bedeutungsverwandten Konjug. ein; so Lv 19, 20. 2 K 3, 23 Hof.

für Nif. (höchstwahrsch. ist jedoch mit Driver beidemal der Infin. Nif. [niöH
und :nnn] zu lesen); 1 S 2, 16 Pi'el für Hif. (falls nicht JHI9]?; zu lesen); Ez

16, 4 Hof. für Pu'al 2
. Nicht minder kann endlich der Infin. absol. durch ein

stammverwandtes Substantiv vertreten werden 3
; Jes 29, 14 steht ein solches

Subst. verstärkend neben dem Infin. absol.

5. Statt des unmittelbar mit dem Verb. fin. verbundenen Infin. absol. er- X
scheint die Form des Infin. constr. (vgl. § 73 d): Nu 23, 25 Qp Da; vgl. Ru
2, 16 b& D3); Jer 50, 34 (^T n^); Spr 23, 1 (pPl

J"\ä).
In letzteren Fällen

liegt wahrsch. eine Angleichung des Inf. an das Impf, vor, wie bei den § 51 ä:

nebst Note besprochenen Formen des Inf. abs. Nif. — Vgl. ferner 2 K 3, 24

(1. mit LXX nisni ftfc W3j1) vor K, also wohl aus Widerwillen gegen den

Hiatus; ebenso Ps 50, 21. Neh 1, 7 (V^n), überall im raschen Fluß der Rede;

nach dem Verb Jos 7, 7 (falls nicht TOSJn gemeint).

4. Der Infin. absol. erscheint endlich nicht selten als Stell- y
Vertreter des Verbum finitum, wenn entweder die bloße Nennung
des Verbalbegriffs genügt (s. litt, z), oder wenn sich die hastige oder

sonstwie erregte Rede absichtlich mit derselben begnügen will, um
so den Verbalbegriff desto reiner und nachdrücklicher hervortreten

zu lassen (s. litt. aa).

a) Der Infin. absol. als Fortsetzung eines vorangegangenen Verbum z

1 Vgl. Rieder, quo loco ponantur negationes fc6 et *?N, conjunctio Di, particula &0,

cum conjuncta leguntur cum infin., quem absolutum grammatici vocant, verbo finito

ejusdem radicis addito (Ztschr. f. Gymn.-Wesen, 1879, p. 395 ff.).

2 An drei Stellen scheint sogar der Inf. absol. eines anderen lautverwandten

Stammes verwendet; doch ist $112* Jes 28, 28 wohl nur Textfehler für $tt, "wie nach

§ 72 aa Jer 8, 13 D3dK u. Zeph 1, 2 *]Dfe zu lesen ist. {Barth, NB. § 49b, erblickt in

tJhlN u. ^IDN Infinitive des Hif., genau entsprechend dem aram. Infin. 'Afel von

UXp = 'aqäm[ä]; ein Hif. von t^n ist jedoch im Hebr. so wenig zu belegen wie ein

Stamm BhN.)

3 Vgl. zu diesen Subst. (wie überhaupt zum Gebrauch des Infin. absol. als absol.

Objekt; s. o. litt, m) das bei der Verbalrektion § 117p, q behandelte sogen. Schema

etymologicum.
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tiiutuiii. Namentlich in den späteren Büchern wird nicht Belten

bei der Aneinanderreihung mehrerer Handlungen nur das

(bisw. jedoch auch mehrere) der betreff. Verba flektiert, »Ins

zweite (event. auch dritte u. s. w.j einfach im Int', abs. beigefügt.

So nach mehreren Perfectis Dan 9, 5 (vgl. V. 11): wir haben ge-

sündigt . . . und sind widerspenstig gewesen l\ü) und sind gewidien

(eig. ein Weichen fand statt); ebenso nach Perf. Ex 36, 7(?). 1 S

2, 28. Jes 37, 19. Jer 14, 5. 19, 13. Hagg 1, 6 (4 Inff.). Zach 3, 4

(wo jedoch mit Wellhausen nach LXX "IHK ^i'prn zu lesen);

7, 5. Pred 8, 9. 9, 11. Est 3, 13. 9, 6. 16. 18. 12, 6ff.' Neh 9, 8. 13.

1 Ch 5, 20. 2 Ch 28, 19 1
; nach Perf. cons. Zach 12, 10; nach Perf.

frequent. 1 K 9, 25 (falls nicht "PpßSJj gemeint); nach reinem Imperf

Lev 25, 14. Nu 30, 3. Jer 32, 44 (3 Infi'.). 36, 23. 1 Ch 21, 24; nach

Kohort. Jos 9, 20; nach Imperf cons. Ge 41, 43 (als Fortsetzung

von anS) 5
Ex 8

>
11

-
Ri 7

'
19

-
Jer 37

'
21

-
Neh 8

>
8

-
1 Ch 16

>
36 -

2 Ch 7, 3; mit W oder nach Jussiv Dt 14, 21. Est 2, 3. 6, 9; nach

Imper. Jes 37, 3Ö&. Am 4, 4f.; nach Partizip Hab 2, 15 (durch *)K

verstärkt und wie das Partizip selbst als aecusativus adverbialis

aufzufassen); Est 8, 8.

aal*) Am Anfang der Rede oder doch eines neuen Abschnitts der-

selben. Welche besondere
j
Eorm des Verbuni fin. durch den

Infin. absol. vertreten wird, muß sich aus dem Kontext ergeben.

Am häufigsten steht so der Infin. absol. (entsprechend dem Infin.

als Kommandoruf im Griechischen und Deutschen) 2
:

ob a) für den nachdrücklichen Imperativ 3
, z. B. TiÖtJ^ beobachten! (sollst

du, sollt ihr) Dt 5, 12; TOJ gedenken (sollst du) Ex 13, 3. 20, 8

(vollständig steht Dt 6, 17 )VX$1\ W\ 7, 18 Tätfl '?); Lev 2, 6.

Nu 4, 2. 25, 17. Dt 1, 16. 2 K 5, 10. Jes 38, 5. Jer 2, 2 mit

nachfolg. Perf. cons.; Jos 1, 13. 2 K 3, 16. Jes 7, 4. 14, 31

(parallel mit einem Imper.; Nah 2, 2 folgen drei Imper.). Da-

gegen dürfte D^n Ps 142, 5 nur inkorrekte Orthographie für

ö?n (Imper.) sein 4
.

1 Ez 7, 14 scheint ein Perf. durch Inf. constr. fortgesetzt; doch ist der Text offen-

bar völlig verderbt {Cornill liest: ]3n Irin 5>ipn tyftfi).

2 Vgl. auch im Französ. Infinitive, wie voir (page etc.), s'adresser . . . , se mefier

de voleurs!

3 Prätorius a. a. O. S. 547: der auffallend häufige Gebrauch der Infinitivform qätöl

in imperativischem, jussivischem, kohortativem Sinn hat schon längst zur Yergleichung

des arab. ftiäli geführt. Hieraus ergibt sich, daß der Infin. qätöl im Hebr. schon von

jeher als eine Art starres, unflektierbares Kommando gebraucht werden konnte.

4 Ez 21, 31 1. statt der Infin. constr. Von, D"Hn, ^Sttfn (neben H3Jn!) mit Cornill

die absol. Infin. 1DH etc.: auch das Kethib/i meint wahrsch. VDH etc.
- T / - T
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ß) für den Jussiv: Lev 6, 7. Nu 6, 5. 2 K 11, 15. Ez 23, 46; vgl. cc

auch Spr 17, 12 {mag lieber begegnen!).

Y) für den Kohortativ: Jes 22, 136 (tfl ^"DK als"Ausruf der Spötter); dd

Ez 21, 31. 23, 30. 46; viell. auch Jer 31, 2 Offaj)
1

-

ö) für das Imperf. in nachdrücklicher Zusage: 2 K 4,43: essen ee

und übrig lassen (werdet ihr)! 19, 29 (Jes 37, 30). 2 Ch 31, 10;

ferner in unwilliger Frage: Hi 40, 2: hadern will er ... der

Tadler? 1 (vgl. zur Beifügung des Subjekts u. die Anm.); Jer

3, 1 {und wolltest zu mir zurückkehren?). 7, 9 ff. (6 Infinn., fort-

gesetzt durch Perf. cons.; vgl. § 112 o).

s) für irgend ein Tempus historicum (entsprechend dem lat. Infin.,//
7

historicus) in lebhafter Erzählung {resp. Aufzählung) oder

Schilderung, auch von gegenwärtig noch Geschehendem, z. B.

Hos 4, 2: schwören und lügen und morden und stehlen und

ehebrechen (das betreiben sie!); 10, 4 (nach Perf.); Jes 21, 9.

59, 4. Jer 8, 15. 14, 19. Hi 15, 35; vgl. noch Jer 32, 33. Pred

4, 2. — Ez 23, 30. Spr. 12, 7. 15, 22 und 25, 4 ist der Infin.

absol. am einfachsten durch eine Passivkonstruktion wieder-

zugeben.

Anm. Bisw. wird dem Infin. absol. als dem Stellvertreter des Verb, üngg
das Subjektsnomen beigefügt: Lv 6, 7. Nu 15, 35. Dt 15, 2. Ps 17, 5. Spr 17, 12.

Hi 40, 2. Pred 4, 2. Est 9, 1 (so wohl auch Ge 17, 10. Ex 12, 48, obschon hier

IJJ /? nach § 121a auch als Objekt bei einem Passiv gefaßt werden könnte;

vgl. Est 3, 13). Dem mit einem Infin. constr. koordinierten Infin. absol. folgt

das Subjekt 1 S 25, 26. 33 (s. 0. litt. e).

§ 114.

Der Infinitivus constructus.

1. Wie der Infin. absol., stellt auch der Infin. constr. nach § 45aa
ein nomen verbale dar, aber ein solches von weit größerer Beweg-

lichkeit als der Inf. absolutus (vgl. zu diesem § 113 a). Die nahe

Verwandtschaft mit den eigentlichen Nomina zeigt sich namentlich

in der Leichtigkeit, mit welcher der Infin. constr. in jedem beliebigen

Kasus auftreten kann; so:

1 2 S 3, 18 scheint der Infin. constr. statt des Kohort. verwendet, doch ist dort

sicher S^BttK für 71 zu lesen. Auch 1 K 22, 30 (2 Ch 18, 29), welches früher hierher

gezogen war (= mich verkleiden und in den Kampf gehen [will ich]), 1. fcfaNl frönn«.

2 Auch Hi 34, 18 wäre statt des Inf. constr. in einer ähnlichen Frage vielmehr

der Inf. abs. (ibNn) zu erwarten, falls nicht mit LXX u. Vulg. das Partie, mit Artikel

"löKn zu lesen ist.
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;d> Subjekte-Nominativ, /. B. &e 2, 18: Mzb ^ffTj nvn niB"*ft wört-

lich: nicht gtti ist in des Menschen in seiner Absonderung\

30, 15. Jes 7, 13. 1 BO Spr 17, 26. 25, 7. 24 (vgl. dag. 21, 9

in deras. Ausspruch rQü6 31Q); Ps 32, 9 (eig. /</'//£ findet statt

Nahen tu dir] doch ist der Text wohl verderbt). Mit j>

Prädikat: 1 S 18,23. Jer 2, 17.

bb) als Genetiv, z. B. Pred 3, 4: Ttp"i ngl "ilso nj> e/we Zeiif c?es Klägern

und eine Zeit des Tangens; Ge 2, 17. 29, 7. Neh 12, 46. 2 Oh 24. 14.

Nicht minder gehören nach § 101 a hierher alle die Fälle, wo der

Infin. constr. von einer Präposition abhängt (s. u. litt. d).

CC) als Akkusativ des Objekts, z. B. 1 K 3, 7: *ta) n«3 JHK *6 icfc

fcewwe wic7*J Ausgehen und Eingehen (ich weiß nicht aus- und ein-

zugehen); Ge 21, 6. 31, 28. Nu 20, 21. Jes 1, 14. 37, 28 (hier so-

gar mit HS). Jer 6, 15. Hi 15, 22 (vgl. über den Infin. absol. als

Objekt § 113/); als Akkus, bei einem verbum implendi Jes 11, 9.

d 2. Die Konstruktion des Infinitiv mit Präpositionen (wie im

Griech. £v xtb slvat, öia xo elvai etc.) ist im Deutschen gewöhnlich

in das verbum finitum mit einer Konjunktion aufzulösen, z. B. Nu
35, 19: "D~iy}B2 bei seinem Treffen auf ihn, d. h. wenn (sobald) er

auf ihn trifft; Ge 27, 45 (ntt^TJÜ; Jes 30, 12: QDDKö pT weil ihr ver-

achtet; Jer 2, 35: ^ttN'^ weil du sprichst; Ge 27, 1: seine Augen

waren blöde nfclD vom Sehen hinweg, d. h. so daß er nicht mehr sah.

€ Besonders häufig dient so der Infin. constr. in Verbindung mit

3 oder 3 zum Ausdruck von Zeitbestimmungen (im Deutschen in

einen Temporalsatz aufzulösen, wie oben die Verbindung des Infin.

mit )JT oder
m
by_ in einen Kausalsatz), namentlich nach VW (s. die

Beispiele § 111^), z. B. 1 S 2, 27: '03 Dnvns während sie sich in

Ägypten befanden; Ge 24, 30: 'J1 lyOtSb* . . * Djf«T<n*J n*n? STJ und es

geschah, als er sali (eig. beim Sehen) den Ring . . ., und als er hörte

(bei seinem Hören) u. s. w.

/ Weitaus am häufigsten aber ist die Verbindung des Infin. constr.

mit b 1
. Ausgehend von dem Grundbegriff des b, d. i. der Richtung

auf etwas hin, dienen die Infinitive mit b zum Ausdruck der ver-

schiedenartigsten Zweck- und Zielbestimmungen, vielfach aber auch

(mit Abschwächung oder gänzlicher Ignorierung der urspr. Bedeu-

i Vgl. dazu § 45 #s wonach die Verschweißung des b mit dem ersten Konsonanten

des Infin. (p.lFOb mit festem Silbenschluß, gegenüber 3^33, 2rC3 etc.) auf das Ent-

stehen einer besonderen neuen Verbalform hinzuweisen scheint. Ganz außer Betracht

bleiben hier die wenigen Beispiele, wo der Infin. mit b als Zeitangabe dient; so Ge

24, 63: yyp IWipb gegen Abend (eig. zur Zeit des sich Herzuwendens des A.); vgl. Pt

23, 12; Ex 14, 27. Ei 19, 26; 2 S 18, 29 (als Joab den Knecht des Königs sandte).
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tung des b) zur Einführung des Objekts einer Handlung, ja schließ-

lich sogar (ähnlich dem adverbiell gebrauchten Infin. absol., § 113 h,

und dem latein. Gerundium auf ndo) zur Angabe von Anlässen oder

begleitenden Umständen. S. die Belege in den Anmerkungen.

Anm. 1. Am deutlichsten zeigt sich die urspr. Bedeutung des 7 in solchen^/

Infinitiven mit ?, welche zur ausdrücklichen Angabe einer Absicht (also zur

Umschreibung eines Finalsatzes) dienen, z. B. Ge 11, 5: da stieg Jahwe herab,

*VyTl"r\# r\&\? um die Stadt zu besehen; auch mit wechselndem Subjekt, z. B.

2 S 12, iO: und nahmst das Weib des Uria, fttätih *f? r\V7)b damit sie dir zum
Weibe werde; vgl. Ge 28, 4. Jer 38, 26 (fRÖ?). — Liegt' auf dem Inf. mit b

ein besonderer Nachdruck, so wird er samt seiner Näherbestimmung dem regier.

Verbum vorangeschickt; so Ge 42, 9. 47, 4. Nu 22, 20. Jos 2, 3. 1 S 16, 2 bei

K13; Ri 15, 10. 1 S 17, 25 bei r6j>.

2. Ebenso deutlich tritt die Idee der Richtung auf einen bestimmten Zweck h

oder der Hinwendung nach einem Ziel bei der Verbindung des Verbum TTn

sein mit 7 und einem Infin. zu Tage. Und zwar kann JYibW? iTH ebensowohl

bedeuten: a) er war im Begriffe, war daran (gleichs.: war darauf gerichtet),

war bereit, etwas zu tun, als b) er oder es war zu der betreff. Handlung be-

stimmt, genötigt etc. In letzterem Falle entspricht TSÜ&'Sh iT!! latein. faci-

endum erat (vgl. auch engl. I am to give, ich muß geben). Übrigens aber

kann in beiden Fällen )Tn (wie auch anderwärts als Copula) leicht ausge-

lassen werden.

Beispiele zu a) Ge 15, 12: K'Dt' $D$n \T1 und die Sonne war nahe daran, i

unterzugehen-, 2 Ch 26, 5: ONTPN ^\7 7TJ und er war darauf aus, Gott zu

suchen (hier also mit dem Nebenbegrifif der dauernden Handlung); mit Aus-

lassung von iTH Jes 38, 20: "Oj^in'? niJT Jahwe ist da (ist bereit), mich zu

erretten ; 1 S 14, 21 (?). Jer 51, 49. Ps 25, 14 (et foedics suum manifestaturus

est eis); Spr 18, 24 (?). 19, 8. (fc^D? consecuturus est, falls nicht einfach mit

LXX WW zu lesen) l; 20, 25. Pred 3, 15: JYprf? 1&$ quod futurum est; 2 Ch

11, 22. 12, 12 (in negativer Aussage); in einer Frage Est 7, 8 (will er gar ...?),

Vgl. auch 1 S 4, 19.

Zu b) Jos 2, 5: ^Wb *\)l$r\ \T1 und das Tor ivar zu schließen (sollte ge- k
schlössen werden); Jes 37, 26. Ps 109, 13 2

. So meist mit Auslassung von iTH,

z. B. 2 K 4, 13: 'ü lf> T\WVb HD was ist zu tun für dich? gibt's zu reden

(yfryyib ^H) für dich zum Könige etc.? 2 K 13, 19: TOn 5

? es war zu

i P. Haupt (SBOT, Proverbs, p. 52, Z. 10 ff.; Critical Notes on Esther, p. 170

zu Est 7, 8) hält für möglieb, daß sich in diesem b (ebenso Spr 2, 8. 6, 24. 7, 5. 16, 30.

30, 14, wie 14, 35 u. 17, 21 vor Nomen) eine Spur des (bes. im Arabischen häufigen)

emphatischen b vor Imperf. erhalten habe. Für Kitttb wäre dann S^üb (= b -\- WW)
zu lesen. Fast in allen oben angeführten Beispielen ist jedoch die Annahme eines Infin.

mit b ohne alle Schwierigkeit.

2 Etwas anderer Art sind die Fälle, wo b S1VI mit dem Infin. (der dann ganz

wie ein Subst. gebraucht ist) bedeutet: zu etwas werden, d.h. einem bestimmten Schick-

sal anheimfallen; so Nu 24, 22 (vgl. Jes 5, 5. 6, 13) ^V^b der Verwüstung, wofür ander-

wärts oft HöB^ u. dgl. (darnach ist wohl auch Ps 49, 15 ni^n^ — mit Auslassung von

n;n _ zu erklären).
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schlagen - Jm JUttfeei iehlagen sollen- Jet 5, 4. I' 32, 9. 68, 19 (?). B

(habitandwm ett iit). 1 Oh 9, 25. 10, 18. 22, 5. 2 Ch 8, 18 (?). 11, 22. L9,

. ÜMV). Hos 9, 13, ll;il- 1, 17; in einer Pra b 19,2; nach $b 1 Ch 5, 1.

15, 2; uach ]<« 1 Ofa 28, 26. 2 Oh 5, 11 u. ü.

/ Nicht mindi r gehören hierher die Fülle, wo der Infin. mit 7 von einem Be-

griff des Verpflichtet- oder Erlaubtseins (resp. des Verbotenseins) abhängt; ßo

namentlich in Wendungen wie 2 S 18, 11: '31 TJ7 PT\? S
?J? auf mir war es, d. h.

mir hätte obgelegen, dir zu geben etc. 1
; vgl. Mi 3, 1 (2 Ch 13, 5) kommt es

nicht euch zu (d. h. seid ihr nicht verpflichtet)? 2
; negativ: 2 Ch 26, 18:

y\ *J7 iw nicht dir steht es zu, zu räuchern, sondern nur den Priestern; ferner

7 *pj$ c. Infin. = es ist nicht erlaubt (nefas est), darf nicht, z. B. Est 4, 2:

K12 7 ]^{S! ^3 denn es war nicht erlaubt, einzugehen; 8, 8. 1 Ch 15, 2 a
; in etwas

anderer Bedeutung steht 7 pH sq. Infin. (= es ist nicht tunlich, nicht mög-

lich) z. B. Ps 40, 6. Pred 3, 14. 2 Ch 5, 11 «. — In beiden Bedeutungen kann

für p{* auch bO eintreten, z. B. Am 6, 10: T3TJ17 N? nefas est (den Namen
Jahwes) zu erwähnen; dag. Ri 1, 19: denn es war nicht möglich zu ver-

treiben etc. (doch lautete der Text viell. urspr. , wie Jos 17, 12: 71 7 17DJ K7);

1 Ch 15, 2.

Dl 3. Eine weitere Kategorie bilden die überaus zahlreichen Fälle, wo der

Infin. mit 7 dazu dient, das Objekt 5 eines regierenden Verbum (also wiederum

die Richtung , in der sich ein Tun bewegt) einzuführen. Die am häufigsten

mit 7 und dem Infin. vorkommenden Verba (resp. Konjugationen) sind: vT\7]

(mit'lnfin. ohne b z. B. Dt 2, 25. 31. Jos 3, 7), ^«1H anfangen, *)"Din, *)D; (eig*.

hinzufügen) fortfahren (sehr häufig, auch in Prosa, mit Infin. ohne 7: Ge 4, 12.

8, 10. 12. 37, 5. 1 S 3, 8. Hi 27, 1 etc.); bl'H ablassen, aufhören; HvS vollenden,

aufhören; DDH fertig sein', 2 s"|j?n nahe daran sein Ge 12, 11; 1HD eilen (mit

Inf. ohne b Ex 2, 18) ; rQSj wollen (mit Inf. ohne b Jes 28, 12. 30, 9. Hi 39, 9)

;

^pfl wollen, begehren, )^b verweigern (sich weigern), $j52 trachten, ?b^ können

1 Ahnlich seheint 2 S 4, 10 (cui dandum erat mihi); doch dürfte Tw?K mit Wellh.

besser zu streichen sein.

2 Dagegen steht 1 S 23, 20 nach )&) uns liegt es ob der Infin. ohne b als Subjekt

des Satzes.

3 Ganz anderer Art sind natürlich Fälle wie Jes 37, 3: Tilbb
]

SK nbl und Kraft

ist nicht vorhanden zum Gebären; vgl. Nu 20, 5. Ru 4, 4.

4 2 S 14, 19 steht in gleicher Bedeutung tf« (= & es ist, es gibt) nach der nega-

tiven Beteuerungspartikel DN = wahrlich nicht ist es möglich rechts oder links zu

gehen.

5 Diese Auffassung stützt sich auf die Tatsache, daß in zahlreichen hierher ge-

hörenden "Wendungen (s. o. die Beispiele) b auch fehlen, der Infin. somit als eigent-

licher Objektsakkusativ stehen kann (s. o. litt. c). Allerdings ist die Verbindung des

Verbs mit dem Objekt in letzterem Falle eine straffere, emphatischere (daher bes. in

dichterischer oder prophetischer Rede beliebt!), als die lockere Anfügung des Inf. mit

b; so heißt yißttf }3X tib (Jes 28, 12) gleichsam: sie wollten das Gehorchen nicht (mN S7

auch mit Inf. abs. 42, 24; vgl. 0. § 113 d); dag. Vhtib '« «7 (Ez 20, 8) drückt mehr

aus: sie konnten sich nicht entschließen bezüglich des G.; in der Verbindung mit b hat

das regierende Verb mehr selbständige Bedeutung als da, wo es direkt den Objekts-

akkusativ regiert.
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(mit Inf. ohne ) z. B. Ge 24, 50. 37, 4. Ex 2, 3. 18, 23. Nu 22, 38. Hi 4, 2)

;

]Hi mit einem Akkus, der Person in der Bedeutung: jemanden hingeben, in den

Stand setzen, ihm erlauben, zulassen, etwas zu tun, z. B. Ge 20, 6. Ps 16, 11

(mit Inf. ohne 7 Hi 9, 18), $JT sich darauf verstehen, etwas zu tun (analog

ist Hi 3, 8 11)} ÖTfiPH); *7Q7 lernen; i"Nj? erwarten (mit wechselndem Subjekt

z. B. Jes 5, 2: er erwartete, daß er Trauben bringe).

Ferner gehört hierher eine Anzahl von (z. T. denominativen) Hif
c

ils, welche n
ein Handeln in irgend einer bestimmten Richtung ausdrücken (vgl. § 53/"),

wie 7^0(1 groß handeln, ^Bt^H (es) niedrig machen, iT2tön (es) hoch machen,

pNpgÖ (es) tief machen, p^HIH (es) fern, weit machen, l^n (es) gut machen

(mit Inf. ohne b Ps 33, 3, dag.'l S 16, 17 in derselben Verbindung mit b); D^Bfrl

(es) früh machen (Ps 127, 2 samt seinem Gegensatz "Ulstf verziehen mit Inf. ohne

7); H|nn (es) viel machen, fcODH (es) wunderbar machen (sogar mit passivem

infin.Vbh 26, 15) * usw.

4. Sehr häufig dient endlich der Infin. mit 7 in sehr lockerer Beifügung o

zur Angabe von Anlässen, begleitenden Umständen oder sonstigen Näher-

bestimmungen. Im Deutschen sind derartige Infinitiv-Konstruktionen häufig

(entsprechend dem latein. Gerundium auf -do; vgl. o. litt, f) durch Sätze mit

indem oder daß aufzulösen; z. B. IS 12, 17: ^b'O DD*? b'&Vt / indem ihr euch

einen König erbatet; 14, 33. 19, 5. 20, 36. Ge 3,
22* 18, 19. 34,' 7. 15. Ex 23, 2.

Lv 5, 4. 22. 26. 8, 15. Nu 14, 36. 2 S 3, 10. 1 K 2, 3 f. 14, 8. Jer 44, 7 f. Ps

63, 3. 78, 18. 101, 8. 103, 20. 104, 14f. 111, 6. Spr 2, 8. 8, 34. 18, 5. Neh 13, 18.

Bisw. steht so der Infin. mit 7 ohne irgendwelchen Beisatz, z. B. 1 Ch 12, 8

wie Gazellen auf den Bergen 1T}U7 (bezüglich des Eilens) an Schnelligkeit;

Ge 2, 3. 2 S 14, 25 (Ärfj); Jes 21.1 (*)1?n£); Joel 2, 26. Spr 2, 2. 26, 2 und so

überaus häufig der zum Adverb erstarrte Infin. "Ifttib dicendo zur Einführung

der direkten Rede (= also, folgendermaßen) 2
.

5. In einer Reihe von Beispielen — namentlich in den späteren Büchern —p
scheint der durch Waw angereihte Inf. constr. mit 7 (ähnlich dem Inf. absol.

§ 1132) als Fortsetzung eines vorhergeh. Verbum fin. verwendet zu sein. In

den meisten Beispielen dieser Art ist jedoch noch deutlich, daß der Infin.

mit 7 virtuell von einem Begriff des "Wollens oder Trachtens , Imbegriffseins

abhängt, der dem Sinne nach in dem Vorhergehenden enthalten ist, während

die Copula wie bisw. auch sonst in emphatischem Sinn {und zwar) steht; so

z. B. Ex 32, 29 (falls der Text richtig); füllt heute eure Hand (sc. mit einem

i Fast in allen diesen Beispielen ist der Hauptbegriff eigentlich im Infin. ent-

halten, während das regierende Verbum strenggenommen nur eine adverbielle Neben-

bestimmung enthält und daher im Deutschen am besten durch ein Adverb wieder-

gegeben wird; z.B. Ge 27, 20: wie schnell hast du gefunden (eig. : wie hast du geeilt

zu finden); 31, 27 [warum bist du heimlich geflohen?). So öfter bei rt3*in (= vielfach,

reichlich): Ex 36, 5. 1 S 1, 12. 2 K 21, 6. Jes 55, 7. Am 4, 4. Ps 78, 38 al.; bei 1V&

(= wiederum) Dt 30, 9. 1 K 13, 17. Hos 11, 9. Ezr 9, 14; vgl. ferner 2 S 19, 4. Jer

1, 12. Jon 4, 2 d. die analogen Beispiele § 120^; aber auch 2 K 2, 10 (du hast Schweres

gebeten !).

2 Sehr oft erscheint so IbX^ nach ISTI im sog. Priesterkodex (Ge 8, 15. 17, 3 etc.

und unzählige Male in den gesetzlichen Partien der BB. Ex, Lev, Nu) — ein Pleo-

nasmus, der bei der bekannten Umständlichkeit u. Formelhaftigkeit dieser Quelle nichts

Auffälliges hat.
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Opfer) für Jahwe . . . und zwar KU dem Behuf) mm Segen auf euch zu legtn

d. b, damit man 8, auf euch Lege; vgl. ] S 25, 31 (anden V. 26 U. 33 mit Ver-

wendung det Imin. absui., h. § 118«); Pi 104, 81*. Hi 34, 8. Pred 9, 1. tfeh

i;i. B ei. 7, 17. — Lv 10, 10f. könnte ^IZin^ im Anschluß an das in

V. 9 6 enthaltene liebot explikativ stehen (= diese Enthaltung vom Wein vor

dem Dienst sollt ihr beobaehten, und zwar um richtig unterscheiden zu

können etc.); wahrsch. ist jedoch der urspr. Text durch einen redaktionellen

Eingriff verändert. — 2 Ch 30, 9 hängt 3^7] von dem in D^pn^b liegenden

Begriff des Begnadigtwerdens ab. Dag. genügt 1 S 8, 12 die Erklärung: und

MM sich Chiliarchen zu beschaffen (sc. wird er sie nehmen). Jes 44, 28 endlieh

übersetze: alV mein Begehren wird er vollenden, und zwar indem er (Koresch)

zu Jerus. spricht etc.

3. Die Zeitsphäre, welcher eine im Infin. constr. dargestellte

Handlung und Begebenheit angehört, muÜ sich jeweilen aus dem
Zusammenhang der Rede, resp. dem Charakter der übergeordneten

Tempora ergeben; vgl. z. B. Ge 2, 4: dies sind die Ursprünge des

Himmels und der Erde, CiJ")3n3 als sie geschaffen wurden (eig. bei

ihrem Geschaffen-Werden); Ri 6, 18: 'J1 ^jjöp!g bis ich zu dir kommen
und herausbringen werde etc. Vgl. 1 S 18, 29 (= als gegeben werden

sollte)) 2 K 2, 1. Hos 7, 1.

Anm. 1. Fast regelmäßig werden die o. litt, d beschriebenen Konstruk-

tionen des Infin. mit einer Präposition im weiteren Verlauf der Rede durch

das Verbum finitum (also durch einen selbständigen Satz, nicht durch einen

koordinierten Infin.) fortgesetzt. Für unsere Auffassung ist ein solches Verb,

fin. unter der Rektion einer Konjunktion zu denken, welche der vor dem Inf.

stehenden Präposition entspricht. So setzt sich die Infinitivkonstruktion (und

zwar öfter mit wechselndem Subjekt) fort in einem Perf. (mit N7): Jer 9, 12:

weil sie verließen (D3JJJ'7JJ) meine Weisung . . . työ# N71 und nicht hörten

auf meine Stimme ; Ge^, 10. 1 S 24, 12. Am 1, 9," ohne |6 Hi 28, 25 (mit

Perf. nach 7 und Infin.); in einem Perf. mit
]

(vgl. dazu § 112t und v) Am
1, 11: '31 1S1T7J2 weil er seinen Bruder mit dem Schiverte verfolgte nnBh und

beständig sein Mitleid erstickte (Perf. frequentativum; Beispiele von eigentl.

Perf. cons. s. Ge 27, 45. Ri 6, 18. 1 S 10, 8. 2 K 18, 32 [Jes 36, 17], überall

nach "Win^ ois ich kommen werde) ; in reinem Impf. z. B. Spr 1, 27 (nach 3)

;

Jes 30, 26 (nach DV3 am Tage, welche Zeitbestimmung hier gleichsam zur

Präpos. erstarrt ist);' 5, 24 (nach 3). 10, 2. 13, 9. 14, 25. 45, 1. 49, 5. 1 S 2, 8. Spr

2, 8. 5, 2. 8, 21 (überall nach
t

?)
2

;
in einem Impf. cons. z. B. Ge 39, 18 (und

1 Wenn Delitzsch Ps 104, 21 den Infin. mit b unter Verweisung auf Hab 1, 17

für den elliptischen Ausdruck der conjugatio periphrastica (== flagitaturi sunt a deo

eibunx suum) erklärt, so ist dies zwar der Sache nach hier und an einigen andern

der oben verzeichneten Stellen zutreffend; übrigens aber sind alle diese Stellen, wo
der Inf. mit ?1 angereiht ist, durchaus zu trennen von den oben litt, h behandelten

Fällen, wo der Inf. mit b ohne Wato einem lat. Gerundiv entspricht oder tatsächlich

zum Ausdruck der conjug. periphr. dient.

2 Die grolle Häufigkeit gerade dieser Art von Beispielen, namentlich in den poe-

tischen Büchern, beruht auf dem Streben nach dem sogen. Chiasmus in der Stellung
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es geschah, *nj?fc$J *hlp ^Ö^HS als ich meine Stimme erhob und rief, da . . .)

;

1 K 10, 9. Hi
T

38,'
T

13 (nach b); 1 K 18, 18. Jes 38, 9. Hi 38, 7. 9 ff. (nach 2);
Jes 30, 12. Jer 7, 13. Ez 34," 8 (nach ]$_).

2. Die Negierung eines Inf. constr. erfolgt (abgesehen von dem zur Praepos. S

gewordenen $72. ohne Nu 35, 23. Spr 19, 2) wegen seines vorwiegend nominalen
Charakters nicht durch die (Verba negierende) Partikel bO, sondern durch das

urspr. Subst. ^fibl (s. d. W.-B.) mit vorgesetztem b (doch vgl. auch Nu 14, 16

^?2D), z. B. Ge 3, 11 liJÖD"?^ '2? nicht zu essen von ihm: in finalem Sinn

4, 15 (damit ihn nicht erschlüge) ; nur 2 K 23, 10 ist 7 nochmals vor dem Infin.

wiederholt. (Ps 32, 9 ist, falls der Text richtig, nicht der Infin., sondern das-

zu supplierende Prädikat durch 73 negiert.)

§ H5.

Verbindung des Inf. constr. mit Subjekt und Objekt.

1. Gleich dem Infin. absol. (s. § 113 a) beweist auch der Infin. a

constr. seinen Charakter als nomen verbale durch die Fähigkeit,

jederzeit den Kasus seines Verbs, bei transitiven Verben 1 also den

Akkus, des Objekts, zu sich zu nehmen, z. B. Nu 9, 15: "DN D^n Dpa

)?^pn am Tage des Aufrichtens die Wohnung•; 1 S 19, 1: TlvriK JVOr6

(den) David zu toten; Ge 14, 17. 19, 29. Ex 38, 27. 1 K 12* 15. 15, 4;

negativ z. B. Lev 26, 15: TiteB-^-n« nifeW Vltaf? nicht zu tun alle

meine Befehle; mit dem Akkus, des Pronomen personale z. B. Dt
29, 12: sjnfcnrjjrj JJJÖ? um dich zu bestätigen; Ge 25, 26. Jer 24, 7;

mit Verbalsuffix z. B. Ex 2, 14: ^vfr mich zu toten; Jer 38, 26:

"Oi^n *ftb2,b mich nicht zurückzubringen (vgl. zum Suffix litt. c). Jes

49, 6 geht dem Inf. mit b das Objekt sogar voran (vgl. zu dieser

Stellung die Note zu § 114r). — Regiert das Verbum einen doppelten

Akkusativ, so kann ihn auch der Infin. zu sich nehmen, z. B. Ge
41, 39: rus>^|-n« sjni« D^rft« jriin nn« nachdem 6ott dich dieses alles

hat wissen lassen; Dt 21, 16.

Anm. 1. Ein Objekts-Akkusativ wird nach dem Iniin. constr. überall auch b

da zu statuieren sein, wo er nicht (wie in allen obigen Beispielen) ausdrück-

lich durch die sog. nota accusativi "HN eingeführt ist, wo also das betr.

Substantiv leicht als ein von dem Infin. regierter Genetivus objecti gefaßt

werden könnte (welche Konstruktion im Arab. das gewöhnliche ist), z. B.

der parallelen Glieder iu den beiden Vershälften, d. h. in unserem Falle: dem Infin.

an der Spitze des ersten Satzes geht das Verb. fin. am Ende des koordinierten Satzes

parallel ; dadurch wurde die Trennung der Verbalform vom 1 und infolgedessen die

Ersetzung des Perf. consec. durch das Imperf. notwendig. Ein derartiger Parallelismus

der äußeren und inneren Glieder ist auch sonst häufig und wurde offenbar als eine

Eleganz der gesteigerten — dichterischen oder prophetischen — Rede empfunden.

1 Beispiele von Objektsakkusativen bei passivischen Infinitiven s. § 121c.
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Spr 91, 15: DEti'p Tfhtfy JUehi tun. an sich mögliche Fassung

all I
| Übung dt U) spricht: o) daß anderwärts hm häufig

die nota aecutativi beigefügt ist; b) daß dann Nebenformen des Infin., wie

TÜT\ für (^B) JlSl I 11 (vgl. Pi 101, 8. Spr 16, 16) unbegreiflich

waren; c) daß sich in gewissen [nfinitirfonnen, falls dieselben im Stat. constr.

zu denken wiren, schwerlich überall das Vorton-Qames halten könnte,

während es doch in Verbindung mit Suffixen (also mit tatsächl. Genetiven!

vgl. § B8c) notwendig verflüchtigt wird; z. B. Ge 18, 25: p*RI T^prh einen

(1 crechten zu töten (niemals, wie JVpij7; vgl. dagegen o. \3!T$n); 2 K 21, 8.

Ez 44, 30. Ebenso wäre in Fällen, wie Jes 3, 13 (Ps 50, 4) für DV3JJ p*? viel-

mehr yi? zu erwarten, wenn der Infin. als Stat. constr. und "p als Genetiv ge-

dacht wäre. Danach ist auch in Fällen wie Jes 58,9 (rn$ für Tjbvi) mit Sellin

a. a. 0. S. 78 nur „eine äußere lautliche Ligatur", nicht Genetivkonstruktion

anzunehmen.

C 2. Von Verbalsuffixen erscheint am Infin. (mit Ausnahme von }J"[N2JirDv -»II
Jer 39, 14) nur das Suffix der 1. »Sing. (vgl. außer obigen Beispielen noch

1 S 5, 10. 27, 1. 28, 9. Ru 2, 10. 1 Ch 12, 17 etc.) und Pluralis; z. B. tiTötfn
1

?

uns zu verderben Dt 1,27 (unmittelbar nach }3HS Ttfw , also O—:- doch wohl

Verbal-, nicht Nominahuftix, was es der Form nach auch sein könnte); UfVJ?n7

Nu 16, 13. Ri 13, 23 (nach ^SJT). Anderwärts wird das pronominale Objekt

entweder mit der Nota accus, (z. B. Ge 25, 26: ÜPiti JVD21 eig. bei dem sie Ge-

bären; TIN fijn< mich zu erkennen Jer 24, 7) oder in Gestalt eines Nominal-

suffixes (als Genet. objeeti) angefügt. Letzteres geschieht fast überall da, wo
durch den Zusammenhang ein Mißverständnis ausgeschlossen ist; z. B. IS
20, 33: irüriv (eig. zu seinem Schlagen) ihn zu schlagen (nicht, was an sich

auch möglich wäre, damit er schlage); vgl. 1 K 20, 35; mit dem Suffix der

3. Sing. fem. Nu 22, 25; der 3. Plur. Jos 10, 20. 2 S 21, 2 etc. Danach sind

sicher auch die Suffixe der 2. Sing, an Infinitiven, wie ^rtSHy Jer 40, 14, vgl.

Mi 6, 13, und selbst wie ^7^5 dich groß zu machen Jos 3, 7, als Nominal-,

nicht Fcr&aZsuffixe zu betrachten. Die Verbindung des Nominalsuffixes als

Genet. objeeti mit dem Infin. setzte sich in solchem Grade fest, daß sie nicht

nur in so befremdlichen Fällen, wie Ge 37, 4 CCDUl IIÜT V?^ frO sie ver-
' x T : : - :.fl

mochten nicht, ihn freundlich anzureden; vgl. Zach 3, 1: "Dtp^? ihn zu be-

fehden), sondern schließlich sogar in der 1. Sing, eintreten konnte; so Nu 22, 13

TfO mich zu lassen.

d 3. Die verbale Rektion skraft behauptet sich auch in solchen Nomina ver-

balia, welche, obschon urspr. Nebenformen des Infin., sonst ganz die Geltung

von Substantiven erlangt haben, z. B. Jes 11, 9: niJTVlK Hjn (eig. Erkennen

den J.) Erkenntnis Jahwes; TN '""^T.? mich zu fürchten Dt 4, 10. 5, 26. 10, 12;

Akkus, nach Tl^x) Dt 10, 12. 15." Jes 56, 6 (vgl. auch 1 K 10, 9. Hos 3, 1);

Jes 30, 28 (nB}n5)Vl>t l, 27 (ttfifc " nfcOfeSl); nach Nomina verbalia, welche

mit präfigiertem D gebildet sind (vgl. § 45 e): Nu 10, 2. Jes 13, 19. Am 4, 11.

Ez 17, 9. Nicht minder bleibt der Objektsakkusativ auch nach Infinitiven (oder

Nebenformen solcher) , welche mit dem Artikel (Ge 2, 9. Jer 22, 16) oder mit

einem Suffix (Ge 5, 4 al. 28, 4. 6. 29, 19 f. 30, 15. 38, 5. 2 S 3, 11. Jes 29, 13)

verbunden sind.

e 2. Das Subjekt der im Infin. dargestellten Handlung folgt dem-
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selben meist unmittelbar 1 und zwar entweder im Genetiv oder im
Nominativ. Im Genetiv folgt das Subjekt (nach § 33c) überall da,

wo es in Gestalt eines Nominalsuffixes auftritt, nicht minder da, wo
der Infin. in Form des Status constr. fem. Sing, auftritt (s. litt, f) ;

wahrscheinlich aber auch in zahlreichen anderen Fällen, wo der Infin.

nach Form und Bedeutung mehr als Substantiv auftritt und dem-

gemäß Nominal-Rektion ausübt. Dagegen ist das Subjekt des Infin.

sicher als Nominativ aufzufassen, wenn es durch irgend einen Ein-

schub vom Infin. getrennt ist, und nach gewissen Spuren (s. litt, g)

sehr wahrscheinlich auch in zahlreichen anderen Fällen.

Anm. 1. Beispiele von genetivis subjecti nach Infinitiven in der sog. Ver-^
bindung8form : Dt 1, 27: ^JiN HjJTJ flfcO^Sl eig. bei dem Hassen Jahwes uns;

vgl. 7, 8. Ge 19, 16. 1 K 10, 9. Jes 13,' 19. 47, 9. Hos 3, 1. Am 4, 11. Als

Genetiv ist das Infinitivsubjekt wahrscheinlich auch gedacht in Fällen, wie

Ex 17, 1 : es gab kein Wasser DJJH nfa!f6 daß das Volk trinken konnte (eig. zum
Trinken des V.), oder in Fällen, wie Ge 16, 16 (1JH rpßll); Ge 16, 3. Ex 19, 1.

Nu 20, 34. 33, 38. 1 K 6, 1. Ps 133, 1. 2 Ch 7, 3 etc.

2. Beispiele von Subjekten, die durch einen Einschub vom Infin. getrennt g?

und somit sicher als Nominative zu betrachten sind: Hi 34, 22: D$ "inDH?

]]N ^i^Ö daß sich die Übeltäter daselbst verbergen (eig. zum Sichverbergen

das. die'Ü.); vgl. Ge 34, 15. Nu 35, 6. Dt 19, 3. ßi 9, 2. 2 S 24, 13. Ps 76, 10

und s. u. litt. i. Nicht minder wird ein Suhjektsnominativ überall da zu sta-

tuieren sein, wo dem Infin. das Lamed mit sog. Vorton-Qames präfigiert ist

(vgl. dazu oben litt, b), z. B. 2 S 19, 20: IS*?"
5

?« TfebiJ Dtä6, da bei der Ver-

wendung des Infin. als Nomen regens nach § 102 f vielmehr U^Ür? zu erwarten

wäre. Daß auch anderwärts das Infinitivsubjekt als Nominativ gedacht ist,

wird wiederum (s. o. litt, b) dadurch wahrscheinlich, daß sich in Formen , wie

mn (Dt 25, 19. Jes 14, 3), Töil Ps 46, 3 etc. ausnahmslos das Vorton-Qames

behauptet, während man nach Analogie von NTSH (Ez 24, 13), ID^H (Jer

23, 20) etc. rP-in, TpH etc. erwarten sollte, falls der Infin. als Nomen regens

gedacht wäre. Oder konnte sich Qames (die durchgängige Richtigkeit der

masoret. Punktation vorausgesetzt!) als zum Charakter der Form ge-

hörig auch vor einem nachfolg. Genetiv behaupten? Sicher ist jedenfalls,

daß der Unterschied der Genetiv- und Nominativkonstruktion infolge des

Mangels an Kasusendungen 2 bei der Mehrzahl von Infinitiven (so bei un-

wandelbaren Formen, wie bfafi, Ü)p etc.) nicht zum Bewußtsein kommen
konnte.

1 Ge 24, 30 fehlt das Subjekt bei niOS (sodann aber IJJö^S); sicher stand in dem

jetzt in Verwirrung geratenen Texte (30 a gehört vor 29 b) urspr. inkPlS. Dag. ist Ge

25, 26. Ex 9, 16. 1 S 18, 19. Ps 42, 4 das unbestimmt gelassene Subj. leicht aus dem

Zusammenhang zu ergänzen; im Deutschen ist der Infin. in solchen Fällen am besten

durch eine passivische Wendung wiederzugeben.

2 Im Arab., wo die Kasusendungen über die Konstruktion keinen Zweifel lassen,

kann man ebensowohl sagen: qatlu Zaidin (Genet. des Subj.) 'Amran (Akkus.), eig. das

Töten des Z. den
C

A., als qatlu 'Arnrin (Gen. des Obj.) Zaidun (Nomin. des Subj.), und

selbst: el-qatlu (mit Art.) Zaidun (Nomin. des Subj.) 'Amran (Akkus, des Obj.).

Gesenius-Kautzbch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 24
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)i 3. Wenn iowohl Subjekt als Objekt mit dem Enfin. verbunden

Bind, su folgt dem Enfin, in der Kegel zunächst das Subjekt, dann
das Objekt. Während das letztere in solchem Falle notwendig

Akkusativ ist, kann das Subjekt (wie bei litt, e) entw. im Genetiv

oder im Nominativ stehen. Als Genetive sind selbstverständlich

wieder die Nominalsuffixe (z. B. Ge 39, 18: typ ^ITJJ ah ich meine

Stimme erhob] vgl. 1 K 13, 21 und die o. litt, d aufgezählten Bei-

spiele Ge 5, 4 etc.) zu betrachten, sowie die Substantiva nach einer

Verbindungsform (Dt 1, 27 etc.; s. o. ibid. und litt./).

i Dagegen scheint wiederum der Nominativ statuiert werden zu

müssen in Fällen, wie Jes 10, 15: WiirriK tD2& *yori3 als wenn der

Stock schwingen könnte den, der ihn erhebt (vgl. über den Plural

VO^ö § 124&), nicht *pH2, wie man erwarten sollte (s. o. litt, g),

wenn V2& Genetiv wäre; vgl. 2 S 14, 13. Hi 33, 17. Danach sind

wohl auch andere Beispiele wie Ge 5, 1. 13, 10. Jos 14, 7. 1 K 13, 4.

2 K 23, 10. Jes 32, 7 zu beurteilen. Durch einen Einschub vom Infin.

getrennt (und somit notwendig Nomin.; s. o. litt, g) steht das Subj.

z. B. Jer 21, 1.

k Anm. Seltener folgt dem Infin. zunächst das Objekt und dann erst (wie

eine nachträgliche Ergänzung) der Nominativ des Subjekts, z. B. Jes 20, 1:

)i:"]D in« r6tf3 als ihn Sargon sandte; Ge 4, 15. Jos 14, 11. 2 S 18, 29. Jes

5, 24. Ps 56, 1. Spr 25, 8. Nach dem Infin. mit einem das Objekt vertretenden

Nominalsuffix folgt das Subjekt Nu 24, 23.

§ H6.

Die Participia.

Vgl. Sellin (s. o. vor § 113), S. 6 ff.; Kahan, S. 11 ff.

a 1. Gleich den beiden Infinitiven nehmen auch die Participia

eine mittlere Stellung zwischen dem Nomen und Verbum ein. Der
Form nach reine Nomina und am nächsten dem Adjektiv verwandt,

können sie an sich nicht zur Darstellung bestimmter Tempus- oder

Modusverhältnisse verwendet werden. Anderseits aber beweisen sie

ihre Verwandtschaft mit dem Verbum dadurch, daß sie nicht, wie

die Adjectiva, eine starre, endgültige Zuständlichkeit darstellen,

sondern eine solche, die irgendwie mit einem Handeln, einer Tätig-

keit zusammenhängt. Und zwar zeigt das Participium activi eine

Person oder Sache in der stetigen ununterbrochenen Ausübung einer

Tätigkeit begriffen; das Partie, passivi dagegen zeigt sie in einer

Zuständlichkeit, welche durch fremde Handlungen herbeigeführt wor-

den ist
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Anm. Daß sich die Sprache des Unterschieds zwischen der ausübenden?)

(resp. durch fremde Tätigkeit bewirkten) und der starren Zuständlichkeit wohl-

bewußt war, ergibt sich daraus, daß von rein zuständlichem Qal eigentliche

Participia nicht gebildet werden können, sondern nur Adjectiva verbalia nach

der Form qätel (fcwfc, *7D? etc -) °^er Qätöl (i-ÜJ etc.), während das transitive

Qal JO|# hassen, obschon im Perf. der Form nach mit dem intransitiven Qal

(als verbum med. e) übereinstimmend, doch das Partie, act. fcOfc? und das

Partie, pass. SUtP (cf. das femin. HJjli^) bildet. — Da wo das eigentl. Partizip

und das Adject. verbale neben einander bestehen, sind sie doch keineswegs

gleichbedeutend. "Wenn die Assyrier Jes 28, 11 HB^ ^3?7 stammelnde von Lippe

heißen, so wird ihnen damit eine Eigenschaft zugeschrieben, die den Personen

unzertrennlich anhaftet; dag. malt v JJJ/ jT?3 Jer 20, 7 die Umgebung des

Propheten, wie sie ununterbrochen beschäftigt ist, Spottreden gegen ihn zu

schleudern. Vgl. auch Ps 9, 18 (TOB?) mit 50, 22 (TOtf).

Über den Unterschied des Partizips als Ausdruck der reinen und des Imperf. €

als Ausdruck der progressiven Dauer vgl. das o. § 107 d Bemerkte. Dadurch

ist übrigens nicht ausgeschlossen, daß das Partizip — zumal in den späteren

Büchern (vgl. z. B. Neh 6, 17. 2 Ch 17, 11) — bisweilen auch da gebraucht

wird, wo eine Zerlegung der Handlung in ihre einzelnen Momente, also das

verbum finitum, zu erwarten wäre; aber von der Verdrängung des tempus

historicum durch das Partizip, wie sie im Aramäischen herrschend geworden

ist (vgl. Kautzsch, Gramm, des Bibl.-Aram. § 76, 2, d und e), ist das Hebräische

noch weit entfernt.

2. Die Zeitsphäre, welcher a) ein Partie, activi, sei es als d

Attribut oder als Prädikat eines Satzes, angehört, ergibt sich je-

weilen aus dem Zusammenhang der Rede. So kann HD ebensowohl

moriens (Zach 11, 9), als mortuus (so gewöhnlich; mit dem Art.

nan sogar stets = der Tote), als moriturus (Dt 4, 22) bedeuten; K3

kommend, gekommen (Ge 18, 11 al.), venturus (1 S 2, 31 al.); ^Si

fallend, aber auch gefallen (Ri 3, 25. 1 S 5, 3) und fällen wollend

(den Einsturz drohend: Jes 30, 13. Am 9, 11); andere Beispiele von

Participiis perfecti s. Ge 27, 33. 43, 18 pttfn das zurückgekehrt ist;

vgl. Ezr 6, 21 al.; D"0$n die aus dem Exil Zurückgekehrten); Ge 35, 3.

Ex 11, 5. Zach 12, l! Ps 137, 7. Spr 8, 9. Hi 12, 4 («n'p), sowie u.

litt, m; von Partie, futuri Ge 41, 25. 1 K 18, 9. Jes 5, 5. Jon 1, 3 etc.,

höchstwahrsch. auch Ge 19, 14 (V$)- Über das gleichfalls hierher

gehörende sog. futurum instans (insbes. nach run) s. u. litt. p.

b) Von den Participia passivi entspricht das des Qal (z. B. Uro e

scriptus) immer einem latein. oder griech. Partie, perf. pass., die der

übrigen Konjugationen, namentlich des Nifal, bisw. einem latein.

Gerundivum (resp. einem Adject. auf — bilis), z. B. KTD metuendus,

furchtbar, Ps 76, 8 al.; "Toni desiderandus (desiderabilis) Ge 3, 6. Ps

19, 11 al.; fcnni creandus Ps 102, 19; ibft (gew. natus, aber auch wie

l^n Ri 13, 8) proereandus, nasciturus 1 K 13, 2. Ps 22, 32; fJJJJ
24*
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torribüis Ps 89, 8; lyni <

f Hi 15, 16; n^n: ae$tu

memdut Jes 2, 22; nbsKan das eßbare (Tier) Dv 11, 47; im PwaZ
^no huiththiiu Urdig Pi 18, 4; im //o/; 2 S 20, 21 pfttfö);

2 K 11, 2 (D^«KJJ; .Jes 12, 5 Q'/-e (ny.TO)'.

y* 3. Vermöge ihres z. T. verbalen Charakters I d die aktiven

Participia Verbalrektiouskraft und können somit, im Status absol.

stehend, ein Objekt im Akkusativ oder vermittelst der Präposition

zu sich nehmen, mit welcher das betr. Verbum sonst konstruiert zu

werden pflegt; z.B. 1 S 18, 29: "irrn« 3jl (den) David befeindend]

Ge 42, 29; mit Akkus.- Suffix z. B. ^}fp mich schaffend Hi 31, 15; *Q

*}is1 wer ist uns sehend? Jes 29, 15 (abnorm ^üp Jes 47, 10); Dfl sie

beherrschend Ps 68, 28; bisw. auch mit Artikel, Ps 18, 33: \TWKön

der mich gürtende (LXX: 6 xpaxaioiv jas); Dt 8, 14—16. 13, 6. 11.

20, 1. 2 S 1, 24. Jes 9, 12 (wo indes Cheyne den Art. streicht). 63, 11.

Ps 81, 11. 103, 4. Dn 11, 6; mit nachfolg. Präposition, z. B. 1 K
9, 23: Djn Dnhn die das Volk beherrschenden] 2 K 20, 5: tf> N£h dich

heilend 2
.

Auf Grund einer erschöpfenden Statistik zeigt Settin (s. den Titel vor

§ 113), S. 40 ff., daß das verbal konstruierte Part, ein einmaliges, relativ schnell

vorübergehendes Tun aussagt, resp. sich auf bestimmte Fälle, histor. Tat-

sachen u. dergl. bezieht, das nominal konstruierte dagegen (s. litt, g) von

wiederholten, länger dauernden, allgem. Taten, Beschäftigungen und Ge-

sinnungen redet.

Ebenso können die Verbaladjectiva nach der Form qätel einen

Akkus, der Person oder Sache zu sich nehmen, wenn das betr. Verbum
finitum mit einem solchen konstruiert wird, z. B. Dt 34, 9: XVT\ tfbü

voll von Geist] Ps 5, 5: y#i |>Dn Wohlgefallen habend an Frevel.

g Als eine Art von Nomina können jedoch die Participia auch

Nominalrektion ausüben, indem sie, im Status constr. stehend, das

Objekt der Handlung nach § 89a (vgl. auch § 128a;) im Genetiv zu

sich nehmen, z. B. Ps 5, 12: ?|}f# "Onfc die deinen Namen liebenden]

vgl. Ps 19, 8f.; von einem adj. verbale z. B. G-e 22, 12 u. oft: KT
D^n'b« Gott fürchtend] Hab 2, 15; mit einem Infin. Ps 127, 2; mit

Nominalsuffix (welches nach § 33c gleichfalls einen Genetiv dar-

stellt) z. B. Ge 4, 14: ^KSb"^3 jeder mich findende (eig. mein finden-

1 Beispiele, wie «nii, lörtt, ^HÖ, zeigen deutlich die Entstehung dieses gerundi-

vischen Gebrauchs der Partie, passivi; der oder das allezeit gefürchtete, begehrte, ge-

priesene erweist sich eben dadurch als furchtbar usw. und darum auch als ein ferner

zu fürchtendes.

2 Dag. dient Jes 11,9 wie Wasser D^DpÖ U)b das Meer bedeckende das b nur zur

Einführung des dem Partie, vorangehenden Objekts; vgl. Hab 2, 14.
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der; vgl. Wy mein Schöpfer); 12, 3 fl^SD die dich segnen, l^ßO der

dich verflucht; es ist jedoch wohl ?p5
l

pj2ö oder vorher der Sing. *|?^3ö

zu lesen); 27, 29. 1 S 2, 30. Jes 63, 13. Jer 33, 22 (1. jedoch Y\S DWtfp)';

Ps 18,491.

Anm. In die Kategorie der Objektsgenetive gehören auch die Ortsangaben h
nach den Partizipien WS iniens und fr*!^ egrediens, da die Verba W12 und fc^*1

in der Bed. ingredi, egredi direkt mit dem Akkus, verbunden werden können,

z. B. Ge 23, 10. 18: 1T# 1$Ng ^ä die ins Tor seiner Stadt Eingehenden; KL
1, 4; nach ^r Ge 9, 10. 34, 24. 46, 26 al. — In dichterischer Rede kann sich

das Partizip im Stat. constr. nicht bloß an einen Genet. objecti, sondern auch

an irgendwelche andere Näherbestimmungen (namentlich des Raums) anlehnen,

welche sonst nur vermittelst einer Präposition von dem betr. Verbum abhängig

gemacht werden können; vgl. Jes 38, 18 u. ö. *VD",

'"n
,

P in die Grube (das Grab)

Hinabgestiegene; Ps 88, 6: "DJJ *22W im Grabe Liegende; Dt 32, 24 (Mi 7, 17);

1 K 2, 7. 2 K 11, 5. 7. 9 (die am Sabbath auf- resp. abziehenden Wachtposten);

Spr 2, 7. 1 Ch 5, 18 al.; statt der Konstruktion mit ')D z. B. Jes 59, 20 (von

Frevel sich Abwendende). Mi 2, 8.

Auch in Gestalt eines Nominalsuffixes treten solche Genetive der näheren %

Bestimmung auf, z. B. Ps 18, 40. 49: ""öj? (für "»^JJ ETP|? die wider mich sich

Erhebenden; vgl. Ex 15, 7. Dt 33, 11. Ps 44, 6. Ex 32, 25. Jes 1, 27 W2& die

in ihr sich Bekehrenden); Ps 53, 6 C?[ih); Spr 2, 19 (iTNZT^ alle zu ihr

Kommenden); bes. kühn Jes 29, 7: HrnlSUjM rPljlSrAp alle die wider sie und ihr

Bollwerk zu Felde ziehen (anst. "Crby\ 7V% CTKn-SrH??); Ps 102, 9 sogar in

einem Part. Po'al CTJUlö die wider mich toben?); doch ist viell. mit Olsh.

vplHD die mich durchbohren zu lesen. — Jes 1, 30 (wie eine Terebinthe

n^J? rnii verwelkend hinsichtlich ihres Laubes) bleibt fraglich, ob 'i als

Stat. absol. und J17^ somit als Akkus., oder ob es als Stat. constr. und '7JJ

als Genet. zu fassen ist; in letzterem Fall wäre Spr 14, 2 (s. litt, k) analog.

4. Auch die Participia passivi können entweder, im Status ab- k

solutus stehend, eine Näherbestimmung im Akkusativ 2 zu sich nehmen

oder sich im Status constr. an eine solche, anlehnen; z. B. Bi 18, 11.

1 "Wenn Hi 40, 19 das Partizip mit Nominalsuffix ffetyn der ihn schuf zugleich

den Artikel hat, so ist dies wie alle ähnlichen Fälle (vgl. § 127») eine schwer zu be-

greifende Anomalie, da die Determination durch einen Genetiv die Determ. durch den

Art. schlechthin ausschließt. — Nicht minder auffällig steht Jer 33, 22 der Stat. constr.

des Partie, vor dem Akkus. ('-fifc' T1")!^*? die mich bedienenden, wofür V. 21 "rHEte)

und Am 4, 13 ein Akkus, des Produkts nach dem Genet. objecti (machend Morgenröte

zu Finsternis). Jer 2, 17 soll ^|?^10 J"iX?2 bedeuten: zur Zeit, als er dich leitete; viell.

ist wie 6, 15 das Perf. ('H~T) zu lesen; Ez 27, 34 lesen die alten Verss. statt des kon-

torten mftfa DJ* = matSfo (n)ns* nun bist du zerschmettert! 1 K 20, 40 1. (vor TUÄTT!-" II-I-\/T- / ^ T-

mrh) nfety.

2 Über die eigentliche Bedeutung dieser in der Passivkonstruktion beibehaltenen

Akkusative vgl. u. § 1 17 cc etc. und § 121c, d. So begreift sich auch Neh 4, 12:

und die Bauenden waren Vlfiß-^S* D'HlDfc*. 12*111 tä^N gegürtete ein jeglicher sein Schwert

an seine Hüften und bauend.
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i S 2, 18. Ez 9, 2: ü'ii th^l angetan mü V fi lern, vgl. V. 3:

"2*1 IQ (sogar mit Suffix: irUP2 gn|J als einer, der seinen Bock zer-

rissen hatte 2 S 15, 32; mit Nachstellung des Partizips Ri 1, 7); dag.

Ez 9, 11: D*WJ W) der mit den lein. Kleidern angetane; 2 S 13, 31:

D*1}2 ^Jjnjp zerrissene an Kleidern — mi< zerriss. Kl. (vgl. Jer 41, 5);

Nu 24, 4.' Dt 25, 10. Jes 3, 3. 33, 24. Joel 1, 8. Ps 32, 1 Wt^i
einer, dem die Schuld vergeben; riKttn ^D3 eiwer, de?n die Sünde be-

deckt ist); mit Suffix am Nomen Spr. 14, 2: VD'H ?1^3 (/er, dessen Wege

verkehrt sind.

I Anm. Anlehnung des Partie, pass. an einen Genet. ratisae findet z. B. statt

Jes 1, 7: tf« niSlfctf von fetter verbrannt; vgl. Ge 41, 6. Ex 28, 11. Dt 32, 24;

an einen Genet. auctoris z. B. Ge 24, 31 : iTfiT "^VISl von Jahwe gesegneter (dag.

Ps 115, 15 "6 D*On2 nacb § 121/*); vgl. Jes '53, 4. Ps 22, 7. Hi 14, 1 (15, 14.

25, 4); daher auch mit Nominal- (also genetivischem) Suffix Spr 9, 18: ITJSHp

ihre d. h. die von ihr Geladenen; vgl. 7, 26. Ps 37, 22.

tn 5. Überaus häufig ist die Verwendung des Partizips als Prädikat

in den sogen, (nach § 140 e feststehende Tatsachen und Zustände

beschreibenden) Nominalsätzen, wobei die Zeitsphäre, auf welche sich

die Beschreibung bezieht, wiederum (s. o. litt, d) aus dem Kontext

der Rede zu ermitteln ist. So

:

Yl a) 'präsentisch bei der Erwähnung von allezeit in Kraft stehenden Wahr-
heiten, z. B. Pred 1, 4: N2 11T) "?J7H TPJ ein Geschlecht geht und ein anderes

kommt und die Erde steht (JVlbJJ) ewig ; vgl. V. 7 ; ebenso bei der DarstelluDg

von zufällig soeben stattfindenden (andauernden) Ereignissen : Ge 3, 5. 16, 8

{bin ich auf der Flucht); 32, 12. Ex 9, 17. 1 S 16, 15. 23, 1. 2 K 7, 9. Jes 1, 7;

mit Einführung des Subjekts durch das lebhaft hinweisende Hin siehe! (§ 100 o.

1056) z. B. Ge 16, 11: ÜVI ^H siehe du bist schwanger etc.; 27, 42; nicht

selten auch in sogen, (mit Wäw angefügten) Zustandssätzen, vgl. § 141 c, z. B.

Ge 15, 2 al.

b) zur Darstellung vergangener Handlungen oder Zustände, teils in selb-

ständigen Nominalsätzen , z. B. Ex 20, 18 : JlVlpiVniJ D
fc

iÖ DJJH'^DI und alles

Volk gewahrte die Donnerschläge etc.; 1 K 1, 5; in negativer Aussage z. B.

Ge 39,23a; teils in Relativsätzen, z. B. Ge 39, 23 6. Dt 3, 2 (vgl. auch die

häufige Verbindung des Partie, mit dem Art. zur Umschreibung eines Relativ-

satzes, z. B. Ge 32, 10: Tg&J der gesagt hat; 12, 7. 16, 13. 35, 1. 3. 36, 35. 48, 16.

2 S 15, 31 etc.), teils bes. wiederum (s. litt, n) in Zustands&itzen, welche Hand-

lungen oder Zustände darstellen, die mit anderen vergangenen Handlungen usw.

gleichzeitig stattfanden, z. B. Ge 19, 1: und die beiden Engel kamen nach Sodom

2^ Ö'fy während Lot saß usw.; 18, 1. 8. 16. 22. 25, 26. Ri 13, 9. 2 Ch 22, 9;

wiederum mit Einführung des Subjekts durch HiH Ge 37, 7. 41, 17. (Über ^vH
mit nachfolg. Adj. oder Part, zur Darstellung einer stetig oder ab und zu

wiederholten Handlung vgl. § 113 u.)

P c) zur Ankündigung künftiger Handlungen oder Ereignisse, z. B. 1 K 2, 2.

2 K 4, 16: übers Jahr um diese Zeit 12 Hpdn flK bist du herzend einen Sohn;
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ebenso nach einer Zeitangabe Ge 7, 4. 15, 14. 17, 19. 19, 13. Hagg 2, 6 (dag.

ist nnSl^il Jes 23, 15 besser mit Qimchi als 3. Sing. fem. Perf. zu erklären,

da nach n^Hl Perf. cons. zu erwarten; vgl. zur Form § 44/"), oder in Relativ-

sätzen Ge 41, 25. Jes 5, 5 (ivas ich tuend d. h. zu tun im Begriffe bin); in

deliberativer Frage Ge 37, 30; bes. häufig aber mit Einführung des Subjekts

durch Hin (bes. auch in Gestalt eines mit rUH verbundenen Suffixes ^iH»

?pn etc.), wenn es die Ankündigung unmittelbar oder doch nahe bevorstehen-

der (und zwar sicher eintretender) Ereignisse gilt (sog. futurum instans), z. B.

Ge 6, 17. 15, 3. 20, 3. 24, 13 f. 48, 21. 50, 5. Ex 3, 13. 8, 25. 9, 3. 34, 10. Jos

2, 18. Ri 7, 17. 9, 33. 1 S 3, 11. 2 K 7, 2. Jes 3, 1. 7, 14. 17, 1. Jer 30, 10.

Zach 2, 13. 3, 8; mit Part. pass. 2 S 20, 21 (vgl. auch § 112 t).

Anm. 1. Wie die oben angeführten Beispiele zeigen, kann ein Nominalsatz q
mit partizipialem Prädikat entweder ein Substantiv oder ein Pronomen person.

zum Subjekt haben; in beiden Fällen kann das Partizip, bes. wenn ein ge-

wisser Nachdruck darauf liegt, dem Subjekt vorangehen. Auch in den mit

71311 eingeführten Sätzen kann das Subjekt entweder ein Subst. , oder (z. B.

Ge 37, 7) ein Pron. person. separatum, oder als Suffix mit HäH verbunden sein.

"Wie durch HäH mit Suffix kann es jedoch auch durch tit] (ist, s. d. W.-B.) mit

Suffix, in negativen Sätzen durch yt$ (non est) mit Suffix eingeführt werden,

z. B. Ri 6, 36: J^Bftö *I$;~DK wenn du retten wirst; Ge 43, 5: n^D *jy«-D«

wenn du nicht ziehen lassest; 1 S 19, 11. — In Fällen, wie Jes 14, 27: rRIIDärj IT

seine Hand ist die ausgestreckte, ist 'iH nicht, wie 9, 11. 16 etc. iT^ÜOi, Prädikat

(in welchem Falle das Partizip nicht den Art. haben könnte), sondern Sub-

jekt; vgl. Ge 2, 11. 45, 12. Jes 66, 9. Ez 20, 29. Zach 7, 6 (vgl. § 126 k), Partie,

mit dem Art. gleichfalls in Beziehung auf Gegenwärtiges, dag. Nu 7, 2, Dt

3, 21. 4, 3 al. IS 4, 16 in Beziehung auf Vergangenes; 1 K 12, 8. 21, 11 sogar

in Relativsätzen nach It^JK.

2. Zur ausdrücklichen Hervorhebung einer in der Vergangenheit dauernden r

Handlung wird dem Partizip bisweilen das Perf. iTH, zur Hervorhebung einer

in der Zukunft dauernden Handlung das Imperf. rPJT (resp. Jussiv VP oder

das Imperf. consec.) in der entsprechenden Person beigefügt, z. B. Hi 1, 14:

JYlBhn m Igag die Rinder (Kühe) ivaren pflügend; Ge 37, 2. 39, 22. Ex 3, 1.

Dt 9,' 24. 'ßi 1, 7. 1 S 2, 11. 2 S 3, 6; bei dem Partie, pass. z. B. Jos 5, 5.

Zach 3, 3; n\T mit Partie, z. B. Jes 2, 2; der Jussiv Ge 1, 6. Ps 109, 12
1,

YP1 mit Partie. Ri 16, 21. Neh 1, 4.

3. Das als Subjekt eines Partizipialsatzes zu erwartende Pron. personale ist 8

nicht selten ausgelassen ; so wenigstens (wie auch anderwärts im Nominalsatz,

vgl. Jes 26, 3. Ps 16, 8. Hi 9, 32) das Pron. der 3. Person fcttn : Ge 24, 30.

37, 15. 38, 24. 41, 1. IS 10, 11. 15, 12. Jes 29, 8 (überall Partie, nach HSH),

vgl. außerdem Ge 32, 7. Dt 33, 3. 1 S 17, 25. 20, 1. Jes 33, 5. 40, 19. Ps 22, 29.

33, 5. 55, 20. Hi 12, 17. 19 ff. 25, 2. 26, 7. — KVJ ist ausgelassen Lev 18, 28;

HÖH Jes 32, 12. Ez 8, 12. Neh 9, 3; in einem Relativsatz Ge 39, 22. Jes 24, 2. —
Das Pron. person. der 2. Person masc. (HriK) scheint ausgelassen Hab 2, 10;

das der 2. fem. (HS) Ge 20, 16 (wo aber statt des Part. nröil vielmehr die

2. fem. Perf. nrOS") zu lesen ist); das Pron. der 1. Sing. Hab I,~5(?), Zach 9, 12.

1 Der Sache nach ist ein Jussiv auch zu ergänzen bei den Segens- und Fluch-

formeln IjnS gesegnet sei . . .! Ge 9, 26 al.; in« verflucht sei . . .! 3, 14 al.
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Mal B, 16; das der 8. l'lur. (DP«) 1 S 9, 24 (falls der Text richtig); 6,

1. I -. 7 i i. Dooh sind diese Stellen alle mehr oder minder zweifelhaft.

t Andere ind die lalle, wo zu einem Partizip irgend ein nicht näher zu

bestimmendes Subjekt zu supplieren ist, z. B. Jes 21, 11 : K")j} vS zu mir ist

einer rufend <= ruft man; § 144 d); vgl. 30, 24. 33, 4. — Participia im Plur.:

Ex 5, 16 (D^DS ic. die Frohnvögte); Jer 38, 23 (33, 5 ist der Text verderbt);

Ez 13, 7(?). 36, 13. 37, 11 (= sunt, qui dicant).

U 4. Einer besonderen Erwähnung bedürfen noch die am Anfang einer Periode

erscheinenden Nominalsätze, welche das Noch-andauern einer ersten Handlung

beim Eintritt einer zweiten (stets mit 1 angefügten) hervorheben sollen; z. B.

Hi 1, 16 f.: Nil nn "I^HD ^\ "W noch (war) dieser redend, da kam ein anderer

und sprach etc. 1';' vgl.Ge*29, 9. I S 9, 11. 27. 20, 36. 1 K 14, 17 (eben be-

trat sie die Schwelle des Hauses, da starb der Knabe) ; 2 K 2, 23. 4, 5. Dan
9, 20 f.; femer Ri 19, 22. 1 S 9, 14. 17, 23. 1 K 1, 42. Hi 1, 18 f. (Nachsatz

überall durch HiHl eingeführt). — Dag. ist 1 K 1, 14 der Nominalsatz selbst

durch Hin, wie 1, 22 durch HäHl eingeleitet und betrifft eine erst noch bevor-

stehende Handlung 2
. Endlich mit Einführung der ganzen Periode durch siVT

(vgl. dazu § lllg) und des Nachsatzes durch ftSFl) Ge 42, 35. 2 K 2, 11. 13, 21;

ohne Pljfl im Nachsatz 1 8*7, 10. 2 K 19, 37 (Jes 37, 38).

V Participia activi, die im Sinn eines Partie. Perf. gebraucht werden, sowie

die Participia pass., drücken ihrer Bedeutung gemäß in derartigen Nominal-

sätzen eine beim Eintritt der Haupthandlung noch andauernde Zuständig-
keit aus, z. B. Ge 38, 25: T\vhv} K\"T| HN^fc NN"! schon war sie hinausgeführt,

da schickte sie etc.; vgl. Ge 50, 24.

5. Verschieden von den in litt, u und v behandelten Beispielen sind die Fälle,

W wo ein Partizip (allein oder als Attribut eines Nomen) als sogen, casus pendens

(resp. als Subjekt eines zusammengesetzten Nominalsatzes, s. § 143 c) an der

Spitze des Satzes steht, um eine Bedingung zu nennen, deren eventuelles Ein-

treten ein anderweitiges Geschehen zur Folge hat; z. B. Ge 9, 6: D"]Kn 0*3 "^2^

'31 Q"!^ vergießend Menschenblut = wenn jemand M. vergießt, so soll durch

Menschen usw.; Ex 21, 12. Ps 75, 4. Spr 17, 14. Hi 41, 18; so namentlich

wenn dem Particip. "^3 jeder vorangeht: Ge 4, 15. 1 S 3, 11 (2 K 21, 12). 1 S

5, 8 (wer immer . . .). 1 Ch 11, 6. Sehr oft wird der Nachsatz durch 1 (das

sogen. Waiv apodosis) eingeleitet, z. B. Ex 12, 15 (mit nachfolg. Perf. cons.).

Nu 35, 30; 1 S 2, 13: JHän 1J>5 K31 H^l tOi t^«-^? wenn irgend jemand ein

Opfer brachte, so kam der Diener des Priesters etc. ; 2 S 14, 10 (hier Partie,

mit Artikel); 22, 41 (wo jedoch der Text nach Ps 18, 41 zu emendieren sein

wird); 2 S 23, 3 f. Spr 23, 24 Keth.; 29, 9. — Wie in den litt, u besprochenen

i Der selbständige Nominalsatz hebt in diesem Falle die Gleichzeitigkeit (und

damit das Sich-überstürzen der Ereignisse) weit kräftiger hervor, als es durch eine

untergeordnete Zeitbestimmung (z. B. etwa n2*]2 VW) geschehen könnte; im Deutschen

entspricht am besten : noch hatte er nicht ausgeredet, da ... . Wie obige Beispiele

zeigen, besteht auch der Nachsatz häufig in einem Nominalsatz.

2 Dabei zeigt jedoch das vorausgeschickte TIS? noch, daß nicht überhaupt ein

künftiges, sondern ein künftig gleichzeitiges angekündigt werden soll; der Fall ist also

ein ganz anderer, als in den § \\2t angeführten Beispielen, wo nsn auf das nachfolg.

Partizip hinweist, während es hier eigentlich zum Nachsatz gehört (vor dem es daher

auch meist seine Stellung hat; s. die Beispiele).
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Fällen ist bisw. einer solchen Periode noch VW vorausgeschickt; vgl. 1 S

10, 11. 11, 11. 2 S 2, 23 (^3n'^| = wer irgend dorthin kam etc.). — Dag. ist

rnätSfani Dan 8, 22 bloßes Stichwort (= und was das zerbrochene betrifft), um
an den Inhalt von V. 8 zu erinnern.

6. Über das Partizip nach dem Infin. absol. ^1'H vgl. § 113w.

7. Fast regelmäßig wird die einen Satz beginnende Partizipial-Konstruktion X
(wie nach § 114r die Infinitiv-Konstruktionen) durch Verbum finitum mit oder

ohne 1 fortgesetzt, vor welchem dann für unsere Konstruktionsweise das im
Partie, liegende Relativpronomen suppliert werden muß; so durch Perf. Jes

14, 17: D^H THJN *l|n£3 ^2H ü\tf der den Erdkreis zur Wüste machte und

seine Städte zerstörte l\ 43, 7." Ez'22, 3. Ps 136, 13 ff. Spr 2, 17; durch Perf.

ohne Waw Ge 49, 11; durch reines Imperf. (als modus rei repetitae in der

Gegenwart) Jes 5, 23. 46, 6. Spr 7, 8. Hi 12, 17. 19 ff. 24, 21; durch Imperf.

ohne Waw z. B. IS 2, 8. Jes 5, 8. Spr 2, 14. 19, 26; durch Imperf. consec.

Ge 27, 33. 35, 3. 1 S 2, 6. Jer 13, 10 (nach mehreren Partie); Ps 18, 33. 136, lOf.

C Die Rektion des Verbum.

§ H7.

Die direkte Unterordnung des Nomen unter das Verb als

Objektsakkusativ. Der sogen, doppelte Akkusativ.

L. Kaila, Zur Syntax des in verbaler Abhängigkeit stehenden Nomens im

alttestam. Hebräisch. Helsingfors 1906.

1. Die einfachste Form der Unterordnung eines Nomen unter«

eine Verbalforn ist die Hinzufügung eines Objektsakkusativs zu

einem transitiven Verb 2
. Bei dem Mangel an Kasusendungen 3 ist

ein solcher Akkusativ gegenwärtig nur aus dem Zusammenhang der

Rede oder an dem ihm vorangeschickten Wörtchen "fitf (fltf, vor

1 Über den hier und in vielen anderen Beispielen dieser Art auftretenden Paral-

lelismus der äußeren und inneren Glieder s. die Fußnote zu § 114r.

2 Außer Betracht bleibt hierbei, ob das betreffende Verb von Haus aus transitiv

oder erst infolge einer Umbiegung der urspr. Bedeutung zu einem Transitivum ge-

worden ist. So weisen sich schon durch die Vokalisation als ursprüngl. Intransitiva aus

ytJ) (Wohlgefallen haben, meist mit 3) begehren, übt} (voll sein von etw., auch trans.)

füllen. Vgl. auch Fälle, wie H33 weinen (gew. mit ~bv, "b$, b), aber auch beweinen

mit Akkus.; 3B^ wohnen (gew. mit 3), aber auch bewohnen mit Akkus, (vgl. darüber

weiter u. litt. u). — Anderer Art sind die Beispiele, wo Verba der Bewegung wie

X13 intrare, auch aggredi, N5P egredi (vgl. o. § 116A), 31$ redire (Jes 52, 8), das Ziel

der Bewegung — und zwar K13 nach altsemitischer Weise sogar das persönliche Ziel

(so wenigstens dichterisch, für ~b& «13 in Prosa) — im Akkus, zu sich nehmen.
3 Vgl. über die Beste derselben, speziell den Überrest einer einstigen Akkusativ-

endung auf a, § 90 c.
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Suffixen auch n»x, niK)i zu erkennen« Doch ist die Verwendung

u. nota accu8otivi in der Poesie ziemlich selten; auch in

der Prosa i^t sie nicht absolut notwendig und überdies auf die

Fälle beschränkt, wo der Objektsakkusativ als Eigenname oder durch

den Artikel oder durch einen nachfolgenden determinierten Genetiv

(also auch durch Suflixa) oder endlich sonstwie (s. u. litt, c) näher

bestimmt ist, z.B. Ge 4,1: und sie gebar j'pTiS den Qain\ 6, 10.

1, 1: Gott schuf psn nfcN n\b$n rix den Einwtel und die Erde (dag.

2,4: U\nu}} Ylt)\ li 25: w^d Gott machte piän nTrnsj cte Getier der

Erde; 2, 24.

Anm. 1. Die Seltenheit der Nota aecusativi in dichterischer Rede (so

steht es z. B. nirgends Ex 15, 2—18. Dt 32. Ri 5. 1 S 2 etc., dag. häufig in

den späten Psalmen) dürfte so zu erklären sein, daß die Poesie auch hier (vgl.

§ 2q) eine etwas ältere Sprachstufe repräsentiert, als die Prosa. Das Be-

dürfnis nach einer äußerlichen Hervorhebung des Akkus, konnte sich erst nach

dem völligen Absterben der Kasusendungen einstellen; auch dann dürften zu-

nächst nur das dem Verbum vorangestellte Objekt (das nachgestellte war in

seiner Abhängigkeit vom Verbum schon durch die Stellung genügend gekenn-

zeichnet), sowie die Nomina propria durch J"IK hervorgehoben worden sein 2
.

Schließlich aber bürgerte sich die Nota accus, in Prosa überall in solchem

Grade ein, daß auch das pronominale Objekt, anstatt durch Verbalsuffixe,

lieber durch J"IK mit Suffixen ausgedrückt wurde, auch wenn keiner der unter

1 TIN (mit nachfolg, linea Maqqef, daher tonlos) und n.S (mit tonlangem e, nur

Hi 41, 26 TIN), vor den sogen, leichten Suffixen nfc oder niN (vgl. zu allen diesen

Formen o. § 103ö, wonach die zu Grunde liegende Form äth im Hebr. zu öth getrübt,

vor konsonantisch anlautendem Suffix zu äth verkürzt und weiter zu "DS umgelautet

wurde, aus welchem schließlich die betonte Sekundärbüdung DK entstand), phöniz.

JYN, d. i. wahrsch. ijjäth (vgl. zum Phöniz. G. Hoffmann, einige phönik. Inschriften

Gott. 1889, S. 39f.), punisch auch yth oder (nach Euting) sogar nur als präfigiertes t

gesprochen, arab. vor Suffixen 'ijjä, aram. IV, JV, ist ohne Zweifel urspr. ein Sub-

stantiv, welches etwa Wesen, Substanz, Selbst bedeutete (wie das syr. jäth; dag. ist

ein Zusammenhang mit hebr. niK, syr. 'ätä, arab. 'äjat, Zeichen mit Nöldeke ZDMG
XL, 738 abzuweisen), jetzt aber im Status constr. mit nachfolg. Nomen oder Suffix

verbunden das Pronomen ipse, auxoc; umschreibt. Im gewöhnl. Gebrauch (vgl. Wilson,

the particle J1K in Hebrew, Hebraica VI, 2 [woselbst S. 140 ff. eine genaue Statistik

vom Gebrauch des DN], 3) hat es indes (ähnlich den Casus obliqui aiixoG, aütw, aitxov,

z. T. auch ipsius, ipsum, desselben usw.) so wenig Nachdruck, daß es eben nur zur

Einführung eines determinierten Objekts dient; D^b$n DN eig. ccoxöv x6v oypavov (vgl.

auxTjv Xpuor]töa II. I, 143) ist nicht stärker als das einfache D^totfn tov oupavov. Vgl.

hierzu noch P. Haupt zu Prov. 18, 24 seiner Regenbogenbibel, sowie in den Notes

on Esther, p. 191.

2 So steht Dt 33 MK nur V. 9 zweimal bei vorangestelltem Objekt, Ge 49 im

Segen Jakobs nur V. 15 bei einem koordinierten (also weiter vom Verbum entfernten)

zweiten Objekt. Von den 13 flN, die der Mesa'stein aufweist, stehen 7 direkt, 4 andere

indirekt vor einem Eigennamen.
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litt, e erwähnten Gründe dafür vorlag1

; vgl. dazu Giesebrecht in ZAW. 1881,

S. 258 ff., und die oben vor § 58 angeführte Statistik von H. Petri. Instruktiv

sind namentlich Fälle, wie D^rf?« infc HJS 1$« ^33 (Ge 6, 22 im sogen.

Priesterkodex) neben niiT ^H^T"« 733 (7, 5 bei dem sog. Jahwisten).

2. Als sonstioie determinierte Akkusative sind erstlich die mit 73 Gesamt- C

heit ohne nachfolg. Artikel oder determin. Genetiv eingeleiteten Collectiva zu

betrachten, sofern schon die Bedeutung von 73 eine Determination einschließt

(vgl. z. B. Ge 1, 21. 30. 8, 21. Dt 2, 34. 2 K 25, 9; in absolutem Sinn steht

7äVI« Ge 9,3, vgl. 39,23); ebenso ist durch sich selbst determiniert *ü (weil

immer Personenbezeichnung, daher ''ttVl« quem? z. B. Jes 6, 8. 37, 23 al.,

aber nie J1DVI« quid), sowie das Relativum 1$t&, wo ©s lat. eum, qui resp.

quem etc. (z. B. 1 S 16, 3) oder id, quod entspricht (Ge 9, 24 al. ; vgl. auch

Beispiele wie Jos 2, 10. 1 S 24, 19, wo "tt^« H« = den Umstand, daß etc.). —
Anderwärts steht flS vor Nomina, die dem Sinne nach determiniert sind,

obschon der Artikel (wie nach § 126 h sehr häufig in dichterischer oder sonst

gesteigerter Rede) weggelassen ist; so Lv 26, 5. Jes 41, 7 (zu deutlicherer

Unterscheidung von Subj. und Obj.); 50, 4 (vor dem ersten von doppelten

Akkus
,
gleichfalls zur Verdeutlichung) ; Ez 13, 20. 43, 10. Spr 13, 21 (wo die

D^p"1^ als eine bestimmte Kategorie zu denken sind); Hi 13, 25 (falls nicht

mit Beer u. a. D«l statt V\«1 zu lesen); auch Pred 7, 7 dürfte eine ältere

Gnome zitiert sein.

Höchst selten ist dag. fi« vor einem (wirklich oder scheinbar) nichtdeter- d
minierten Nomen in Prosa. 1 S 24, 6 ist *]I|3 durch den nachfolg. Relativsatz

näher bestimmt; 2 S 4, 11 bezieht sich p^? K^« auf Ischboscheth (gleichs.

ihn, der ein unschuldiger Mann) ; 1 K 6, 16 geht '« y auf 20 bestimmte Ellen.

Ex 21, 28 (anders V. 29!) soll viell. durch VI« die Verbindung von tfih« "W
verhindert werden (wie Nu 21, 9 die Kakophonie t^« tfnjn "^J?); Lv 7, 8

u. 20, 10 sind die Akkusative allenfalls durch den Zusammenhang definiert.—
Nu 16, 15 ist Dritt *"in«VI« wohl im Sinn von auch nur einem einzigen (und

dann eo ipso bestimmten) von ihnen gemeint, wie auch 1 S 9, 3 *7n«Vl«

E^JJänft auf einen bestimmten unter den Dienern hinweisen kann. Dag. wird

Ge 21, 30, da die sieben Lämmer schon erwähnt sind, mit dem Sam. JD$Vl«
'3H zu lesen sein ; Ex 2, 1 übersetze mit Meyer, die Israeliten, S. 79, ^7V3Vi«
„die Levitin"; Ex 28, 9 1. mit dem Samar. Dnt&H; Lev 20, 14 ist'n$«VI«
wohl ein durch PJö«Vl«1 veranlaßter Schreibfehler; 1 S 26, 20 1. mit* LXX
^S5 für '«'S; 2 S 5, 24 l.'nach 1 Ch 14, 15 HT^H; 2 S 15, 16 ist Vi« fälsch-

lich aus 20, 3 (wo es auf die schon genannten Weiber hinweist) eingetragen;

2 S 18, 18 1. nnsbn oder streiche mit LXX Luc. sowohl VI« als 70» ; 1 K
12, 31 streiche Vi«; 2 K 23, 20 ist wohl DniöSJTn« zu lesen; 2 K 25, 9 ist

der Text verderbt. Ez 16, 32 könnte sich D^tVl« auf die bewußten Fremden
beziehen; doch s. Smend z. d. St.

3. Das pronominale Objekt muß durch J"l« mit Suffix (statt durch Verbal- e

suffix) dargestellt werden, wenn es a) dem Verbum vorangeht, z. B. Nu 22, 33:

^_D0 fiJyW! WÜO ^30^ dich hätte ich getötet und sie hätte ich am Leben

gelassen; Ge 7, L Lev 22, 28. 1 S 8, 7. Jes 43, 22. 57, 11. Jer4, 17. 22. 7, 19;

b) wenn das Verbum bereits mit einem Suffix verbunden ist und in der Regel
auch, wenn ein zweiter Akkus, mit ) folgt, z. B. 2 S 15, 25 1D« ^«IJTj u. er

wird mich ihn sehen lassen; Ex 17, 3 "03-fl«! ''fi« fVörfr mich und meine
Kinder zu töten; Nu 16, 32. 1 S 5, 11. 2 S 14, 16 (doch' vgl. auch Dt 11, 6.
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l"), lt) etc. uml Driver ra l B •">, 10); c) nach einem 2n/fn. ab»ol.\ L18&
Note; (/) nach einem rtl/fn. COnttr., wenn demselben unmittelbar das Subjekt

folgt, z. B, I »der wenn die Verbindung des Iniin. mit dem Suffix zu

einem M tdnil führen könnte, z. B. Ge 4, 15: 1nM"niZ5n "^bz
1

? dllm*t

ihn nicht schlüge etc. (1Dl3n '2? könnte auch heißen : damit er nicht schlüge).

J 4. Das pronominale Objekt wird da, wo es aus dein Zusammenhang der

Rede leicht ergänzt werden kann, überaus häufig ausgelassen; so namentlich

der rüokweitende sachliche Akkusativ (das deutsche es) nach Verbis sentiendi

(VDt^) und dicendi, z. B. Ge 9, 22 al.: *1;P1 und er verkündigte (es); doch auch

nach ]rU geben (18, 7. 24, 41 al.), T\p_) nehmen, N'On bringen, Ü*)? legen (9,

23 al.), N^ö finden (31, 33) u. a.
;

persönliches Objekt ist z. B. ausgelassen

12, 19. 24, 51 (nach np7). — Auffällig, weil mißverständlich, ist die Weg-
lassung des pluralischen Objekts Ge 37, 17: D^ÖK ^PlJJ??^ * = ich hörte sie

sagen; doch ist vielleicht mit dem Samarit. Pentateuch DV^Öt^ zu lesen.

g 5. In vielgebrauchten Formeln wird bisweilen auch das substantivische

Objekt weggelassen (elliptischer Ausdruck); so steht z. B. rH3 1 S 20, 16 al.

(s. das W.-B.) für TV^S ni3 analog unserem „abschließen mit jemd."; löi

bewahren (sc. *)K dm Zorn) = nachtragen Ps 103, 9 al., ebenso ")D$ Jer 3, 5

(neben *lt?}) ; Nt#i für Tip '3 die Stimme erheben (anheben) Jes 3, 7 ; 7 Kfc?J für

b ]1JJ 'i ^md. die Schuld wegnehmen (vergeben) Ge 18, 24. 26. Jes 2, 9; )"6#

ausstrecken (sc. T die Hand) = nach etwas langen 2 S 6, 6. Ps 18, 17.

7l 6. Den Verbis sentiendi kann zur näheren Bezeichnung der Tätigkeit oder

Beschaffenheit, in welcher man ein Objekt wahrnimmt, ein zweites Objekt

(meist in Gestalt eines Part, oder Adjektiv u. notwendig indeterminiert) bei-

gefügt werden, z. B. Nu 11, 10: PDä DtyTnK iTBto JJöBfy u. Mose hörte das

Volk weinen (eig. als weinendes)) Ge 7, 1: p"^ "TV^ *jn& dicÄ 7m6e ieA recht-

schaffen erfunden. Nicht selten aber wird dieses zweite Objekt durch einen

selbständ. Satz ausgedrückt. So bes. häufig bei Hfcjn sehen, z. B. Ge 1, 4: und

Gott sah das Licht, daß es gut; 6, 2. 12, 14. 13, 10." 49, 15. Ex 2, 2. Ps 25, 19.

Spr 23, 31. Hi22, 12. Pred 2, 24. 8, 17; ebenso bei JJT wissen, kennen Ex 32, 22.

2 S 3, 25. 17, 8 (mit zwei Objekten); 1 K 5, 17.

i 7. In einer Reihe von Beispielen dient fift scheinbar zur Einführung, resp.

Hervorhebung eines Nominativs. Keinesfalls kann hierbei an ein Wieder-

hervortreten der urspr. Substantivbedeutung des DN gedacht wTerden, da die

sicheren Beispiele dieser Art sämtlich erst den späteren Büchern des A. T. an-

gehören. Vielmehr liegt überall (sofern nicht Textfehler oder anderweitige

Erklärungen in Betracht kommen) virtuelle Abhängigkeit von einem still-

schweigend vorausgesetzten Verbum regens zugrunde. Der unendlich häufige

Gebrauch des HN als eines Hinweises auf ein vom Verbum regiertes Satzglied

mußte schließlich dazu führen, J1N überhaupt als hinweisende Partikel ohne

Rücksicht auf ein Regens zu verwerten; so wird im Hebräisch der Mischna 2

(s. o. § 3a) in& und r\r\Ü, und zwar ohne besonderen Nachdruck, auch einem

Nominativ vorausgeschickt.

Je Außer Betracht fallen natürlich alle die Stellen, wo Htf nicht Nota aecusa-

tivi, sondern Präposition ist (vgl. über n& bei § 103a), z. B. Jes 57, 15. 1 S

1 Nach gewöhnl. Syntax (vgl. § 116 £) wäre zu übersetzen: ich hörte welche

sagen etc.

2 Cf. Weiss, TOBton \\tib BStfö (Wien 1867), p. 112.
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17. 34 (TIK1 und zwar mit . . .; doch ist "PlR viell. irrtümlich aus V. 36 ein-

gedrungen, wo man es vermißt); nicht minder die Steilen, wo der Akkus,

einem Passiv (auch § 121 c) oder wie Jos 22, 17. Neh 9, 32 einem Begriff

des Ermaugelns (s. u. litt, z) untergeordnet ist. Ez 43, 17 übt IT2D rings Verbal-

rektion aus.

Anderwärts findet deutlich Attraktion an ein nachfolgendes Relativpronomen l

im Akkus, statt (Ez 14, 22. Zach 8, 17; dag. ist Hagg 2, 5a bis D^SDÖ nach

LXX als nachträgl. Zutat zu streichen), oder der Akkus, hängt von einem

Verbalbegriff ab, der virtuell im Vorhergehenden enthalten ist und so dem
Redenden als Regens vorschwebt. So Nu 3, 26 (in niD^DI V. 25 liegt: sie

hatten zu bewachen) ; Jos 17, 11 liegt in t" NTl es wurde übergeben oder sie

gaben ihm; 1 S 26, 16 (siehe, wo = suche doch); 2 S 11, 25 kommt "p^S ^T" 5

?«

auf ein noli aegre ferre hinaus 1
; Jer 36, 33 (und zwar hatte er das Kohlen-

becken vor sich); Pred 4, 3 ist vor "II^K J"!|$ ein Regens wie erachte ich oder

nenne ich gedacht. Über Jos 22, 17. Neh 9, 32 s. § 117 aa. — Aposiopese

findet statt Dt 11, 2 (nicht eure Kinder meine ich!); noch kühner Zach 7, 7,

wo entweder D^Dt^ oder ^Dt^fi (resp. tftfVR) zu ergänzen wäre.

So bleiben nach Abzug einiger zweifellos verderbter Stellen 2 noch folgende m
Beispiele, wo "fifcj! in späthebr. Weise (etwa im Sinn des latein. quod attinet

ad) mit mehr oder weniger Nachdruck ein Nomen einführt: Nu 3, 46. 5, 10.

35, 6. Ri 20, 44. 46. Ez 17, 21. 20, 16. 35, 10. 44, 3. Neh 9, 19. 34. Dan 9, 13.

2 Ch 31, 17. — Ez 47, 17—19 (vgl. auch 43, 7) liegt es nach V. 20 nahe, TU*
in nSt zu verbessern. Aber schon die LXX, die nur V. 18 raoxa haben,

kannten schwerlich eine andere LA. als D&; somit wird in allen diesen Stellen

H8 virtuell von einem Regens, wie ecce (LXX 43, 7: ecbpaxa;), 47, 17 ff. etwa

s. v. a. da hast du . . . abhängig zu denken sein.

8. Zu den Besonderheiten der späteren Zeit gehört endlich auch die Ein- n
führung des Objekts durch die Präpos. 7 (eig. in bezug, in der Richtung auf),

wie bisweilen im Äthiopischen 3 und ganz gewöhnlich im Aramäischen 4
.

Weniger auffällig ist diese lockere Anknüpfung des Objekts an ein Part.; so

bei 7^K KL 4, 5; *)DK Nu 10, 25; *)$ Ps 145, 14 (vgl. dagegen 146, 8); Tßf
Nu 25,

T

18; W&m und nt3# Hi 12, 23; vor dem Part. Jes 11, 9. — Zur Ein-

führung eines dem Verbum finitum vorangehenden Objekts findet sich 7 Hi 5,

2

(vgl. auch Dan 11, 38) verwendet; außerdem nach IHK Lev 19, 18. 34; ^I^H
Ps 129, 3; 7^nn Ezr 8, 24. 2 Ch 25, 10; pnn Hi 9, 11;*^ 1 Ch 29, 20 (gleich

zuvor mit Akkus.); H^H 1 Ch 5, 26;^ Ezr 6, 21. 1 Ch 22, 19. 2 Ch 17, 13;

njnn Ge 45, 7 (wo jedoch mit LXX HÖ^S statt 'bth zu lesen und Ülb als

1 Darnach lies auch 1 8 20, 13 mit Wellh. statt des Hif. das Qal (ZW)).

2 So 1 S 26, 16 (1. W für n«l); 1 K 11, 25, wo jetzt das Prädikat des Relativ-

satzes fehlt; 2 K 6, 5 stammt n« wohl aus einem Text, der für *?|)3 das Hif. las.

Jer 23, 33, wo statt der künstlichen Deutung: das was Hochspruch (sei, fragt ihr?)

wohl mit LXX Vulg. K&fön DPI« ihr seid die Last! zu lesen ist. Ez 10, 22 ist

ünm '«-Jto unverständlich; 37, 19 lies mit Hitz.
mbx für n«; Hagg 2, 17 mit LXX

D^tf für D3n«.

3 Dillmann, Gr. der äthiop. Spr., S. 349.

4 In betreff des Biblisch Aram. s. meine Gramm. S. 151 f. Auch sonst läßt sich

im Späthebräischen die Neigung beobachten, an Stelle der strafferen Unterordnung des

Nomens im Akkus, die lockere Anfügung mittelst Präpositionen treten zu lassen.
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dat. eommodi zu fassen ist); V?n 1 Oh i<>. B6. 9 Oh :». 13; Ffi 2 8 ;. 30. Pi

11 (V. 10 mit Akkus.); 186, I0f.j Btyj ( verbinden) Jes61, 1 (Ei

vor dem V rb); VT, P* ' IM Ps 80
>
9'; nr^ Jer J " '••

'
h - :;

- ' TW
und TVffy 1 I 12; h|J) 2 Oh 28, 15; ^]ÖD Ps 145, 14; ajJJ 1 Ch 16, 87; 7lbi)7\

'. nnD i's U6, L6; »yn m 19, 28; pnsn Jes 53, Vi; i?fc 2 Ch 24, "12

(vorher Akkusative); D^ 1 S*22, 7 (doch ist wohl D^Dl zu lesen); n^H (in

der Verb, b "\21 TT) 2 Ch 10, 6 (dag. V. 9 und 1 K 12,' 9 mit Akkus.); Jintf

Nu 32, 15. 'l S 23, 10; JVtf Ps 73, 18; Tlhtf Ezr 8, 16. 2 Ch 2, 12. 17, 7; ICtf

1 Ch 29, 18. 2 Ch 5, 11.

9. Bisw. ist das Verb, von welchem ein Objekts-Akkus, abhängt, nur dem
Sinne nach in dem scheinbar regierenden Verb enthalten, z. B. Jes 14, 17:

J"irV2 nnS"N>/ VTDN seine Gefangenen löste u. entließ er nicht nach Hause
;» i rr - t t • -i l »

vgl. Ps 74, 15 u. zu dieser sogen, construetio praegnans überhaupt § 119 ff.

p 2- In den Bereich der eigentlichen Objektsakkusative gehört

ferner das sogen, innere oder absolute Objekt (auch Schema etymo-

logicum oder fiyura etymol. genannt), d. h. die Beifügung des Objekts

in Gestalt eines Nomen vom gleichen Stamm 1
, z. B. Ps 14, 5: nns

ins sie erbebten ein Beben; Spr 15, 27; auch mit Voranstellung des

Objekts z. B. KL 1, 8: '* T]^n Ntpn Sünde hat gesündigt Jenes.; mit

doppeltem Akkus, (s. litt cc) z. B. 1 K 1, 12: 7T$l «J SJSy* icÄ wi7Z

dir c?oc7j eiwen [gwtew] .ßatf raten; 1 S 1, 6 2
.

g Anm. a) Streng genommen gehören hierher nur die Ergänzungen des Verbs

durch ein undeterminiertes Substantiv (s. o. die Beispiele). Ein solches steht

dann, abges. von der Verbindung des inneren Objekts mit Verbis denominativis

(s. u.), so wenig wie der Infin. absol. jemals ganz müßig, dient vielmehr wie

jener zur Verstärkung des Verbalbegriffs. Eine solche liegt schon in der

Nichtdeterminierung des inneren Objekts, analog deutschen Ausrufen, wie:

das war ein Lettchten! 3 So begreift sich, daß sehr häufig (wie dies im Griech.

die Regel) dem inneren Objekt noch irgend ein verstärkendes Attribut nach-

folgt, z. B. Ge 27, 34: 1ND"lj; 711$) tfj'W njJJ$ pÄ?3 da schrie er ein sehr

großes und bitteres Geschrei; vgl. im Griech. voaeiv voaov xaxrjv, l^apirjaav

yapav [jisyaXYjv (Matth 2, 10); magnam pugnare pugnam, tutiorem vitam

vivere etc. Beispiele von inneren Objekten nach dem Verbum ohne weiteren

Zusatz: Ex 22, 5. 2 S 12, 16. Jes 24, 22. 35, 2. 42, 17. Ez 25, 15. 26, 15. 27, 35.

Mi 4, 9. Zach 1, 2. Spr 21, 26; mit einem steigernden Attribut: Ge 27, 33. Ex
32, 31. Ri 15, 8. 2 S 13, 36. 1 K 1, 40 (vgl. Jon 4, 6. 1 Ch 29, 9); Jes 21, 7.

45, 17. Jon 1, 10. Zach 1, 14. 8, 2a. Dan 11, 3 (neben einem eigentl. Objekt

steht so das innere Objekt mit Attribut Ge 12, 17. 2 S 13, 15; vgl. auch Jes

14, 6. Jon 4, 1). — Inneres Objekt ohne Attribut vor dem Verb: Jes 24, 16.

i Über die gleichfalls hierher gehörende Verwendung des Infin. absol. als inneren

Objekts s. o. § 113 w.

2 Vgl. ßouAd« ßouXeöew II. X, 147.

3 Die arab. Grammatiker schreiben den nichtdeterminierten Kasus überhaupt in

vielen Fällen eine intensive Bedeutung zu ; daher die Qoranerklärer solche Kasus durch

Beifügung von und was für ein . . . / zu kommentieren pflegen; s. § 1256.
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Jer 46, 5. Hab 3, 9. Hi 27, 12; mit Attribut vor dem Verb: Jer 14, 17. Zach
1, 15 (vgl. auch Ge 30, 8. Jer 22, 19. 30, 14. Ps 139, 22); mit Ersetzung des

zu erwartenden Subst. durch ein bedeutungsverwandtes Zach 8, 2.

b) Nur im weiteren Sinn fallen in den Bereich des Schema etymologicum r
die Beispiele, wo einem verbum denominativum das Nomen, von welchem
es abgeleitet ist, beigefügt wird (so Ge 1, 11. 9, 14. 11, 3. 37, 7. Ez 18, 2. Ps

144, 6, wohl auch Mi 2, 4), oder wo das betr. Substantiv irgendwie determiniert

seinem Verbum nachfolgt (so z. B. Ge 30, 37. Nu 25, 11. 2 K 4, 13. 13, 14.

Jes 45, 17. KL 3, 58 1
; wenigstens dem Sinne nach determ. Jer 22, 16) oder

vorangeht (2 K 2, 16. Jes 8, 12. 62, 5. Zach 3, 7 ; vgl. auch Ex 3, 9). In beiden

Fällen dient das betr. Subst. ohne besondere Emphase nur der Deutlichkeit

oder der bequemeren Verknüpfung des Verbs mit anderen Satzgliedern.

3. Die Verba, welche ein Reden (Schreien, Weinen) oder irgend s

ein äußeres Handeln bedeuten, nehmen nicht selten das Organ

oder Mittel, durch welches die Handlung zustande kommt, direkt

im Akkusativ zu sich. Dabei ist jedoch Bedingung, daß dem betreff.

Substantiv noch eine Näherbestimmung (in Gestalt eines adjekt.

Attributs oder Genetivs) beigefügt ist. Eben darin offenbart sich

die nahe Verwandtschaft dieser Akkusative mit den o. litt, p be-

handelten sog. inneren Objekten, welche nach litt, q gleichfalls meist

ein verstärkendes Attribut zu sich nehmen. Abzuweisen ist dagegen

ihre Auffassung als accusativi (instrumentales) adverbiales oder ihre

Zusammenstellung mit den u. § 144 1 behandelten zweiten (sach-

lichen) Subjekten.

Beispiele mit dem Verbum nachfolg. Akkusativ: 7nä"7lj} p}#M da schrie t

ich eine laute Stimme = mit lauter Stimme Ez 11, 13. 2 S 15, 23 (nach dem
eigentl. Objekt Dt 5, 19. 1 K 8, 55); Ps 109, 2: sie redeten mit mir 1£$ \\tib-

Zunge des Trugs = mit trügerischer Zunge ; Spr 10, 4: arm wird n*ö*)"^]5 i^V
arbeitend lässige Hand= wer mit lässiger Hand arbeitet (vgl. die deutschen

"Wendungen: eine schöne Stimme singen, eine schone Hand schreiben, eine tüch-

tige Klinge schlagen, auch Ball spielen, Schlittschuhe laufen u. dergl.). — Bei-

spiele mit voranstehendem Akkusativ: ^"^piT rilii") TlBl^ (mit) Lippen des

Jubels lobpreist mein Mund Ps 63, 6; vergl. 12, 3, wo dem Akkus, noch ein

Casus instrum. mit 2 nachfolgt.

4. Eine Anzahl von ursprünglich (z. T. schon ihrer äußeren u
Form nach; s. litt, a, Note 1) intransitiven Verbis können vermöge

einer gewissen Umbiegung ihrer urspr. Bedeutung, die sich durch

den Sprachgebrauch allmählich festgesetzt hat, auch als transitiva

gebraucht werden; vgl. z. B. l'H streiten, aber auch mit Akkus, causam

alicujus agere (so schon Jes 1, 17 al.; anderw. mit b = für jmd.);

1 Auch Ps 13, 4 (daß ich nicht entschlafe den Tod) ist rfllfn nur Prägnanz für

ffin nitf (vgl. Jer 51, 39), wie Jes 33, 15 DiJ?*l5f für "S IjYl; über das gleichfalls hierher

gehörende D^on 'SjbJT Ps 15, 2 s. § 118n.
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bb) können (absoL = imstande sein), mit Akkus.: jemd. ÜberwäÜigen\

f$n geneigt sein und TTf] Wohlgefallen Itaben (gew. mit S), mit Akkus. =
jemdn. od. etwa* mü</cn; 22ü cubare, daher in der Bed. concumbere

urspr. mit 'üjj cwwi verbunden) aber frühzeitig auch mit dem Akkus.

So 2 S 13, 14 al. (falls nicht in den betreff. Stellen od. doch einem

Teile derselben die Präp. n« mit, also z. B. nn« für nn«, gemeint

ist; in den älteren Stellen überwiegt durchaus -DJ7) = comprimere

(feminam) usw.

V Anm. 1. Hierbei ist allerdings schwer zu entscheiden, ob nicht manche

Verba, die nachmals auch absolut gebraucht oder mit Präpositionen ver-

bunden wurden, von Haus aus doch transitiv waren, so daß sie nur die ver-

meintliche Grundbedeutung, die wir ihnen im Deutschen beizulegen pflegen,

als intra?isitiva erscheinen läßt 1
. In diesem Falle kann natürlich von einer

syntaktischen Eigentümlichkeit keine Rede mehr sein, und eine Aufzählung

derartiger Verba wäre höchstens mit praktischen Gründen zu rechtfertigen.

AVeiter ist auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß gewisse Verba von

Haus aus zugleich als transitiva, wie als intransitiva im Gebrauch waren (so

viell. tJQ
1

? bekleidet sein neben Vta? anziehen). Endlich dürfte auch die Ana-

logie gewisser vielgebrauchter Transitiva dazu geführt haben, daß man auch

die bedeutungsverwandten Intransitiva direkt mit dem Akkus, verband, mit

anderen Worten, daß man sich gewöhnte, ganze Klassen von Verbis unter

einen bestimmten Gesichtspunkt der Transitivität zu bringen (s. u. litt. y).

W 2. Besonders deutlich tritt die Umbiegung der urspr. Bedeutung zutage,

wenn selbst reflexive Konjugationen (Nif. , Hithpa. etc.) einen Akkus, zu

sich nehmen (vgl. § 57 a, Note 2); z. B. S2i weissagen Jer 25, 13; 2DJ (eig.

sich herumstellen) umgeben Ri 19, 22; DITO bekämpfen Ps 109, 3 (wo allerd.

das Qal ^JÖn?*} zu lesen sein wird; vgl. Ps 35, 1); ferner n?äfln sich (etw.)

abscheren Nu 6, 19; ?ninn sich jemanden als Besitz aneignen Jes 14, 2;

^iZOnn jemand zum Gegenstand der Arglist machen Ge 37, 18; /^rn von sich

abtun Ex 33, 6; "12jjnn sich den Zorn (jemandes) zuziehen = ihn erzürnen;

]i13nn etwas beachten Hi 37, 14 ;
p^SJin sich etw. abreißen Ex 32, 3. (Ge 34, 9

1. nach Unnnn verschwägert euch! toF)K statt ^HK.) Vgl. § 54/".

X 3. Ebenso kann es nur auf einer Umbiegung der urspr. Bedeutung eines

Verbs, wo nicht auf inkorrekter, viell. der Volkssprache entstammender,

Redeweise beruhen, wenn einige Male das sogen, entfernte Objekt (sonst durch

7 eingeführt) direkt in Gestalt eines Akkusativsuffixes untergeordnet wird, z. B.

Zach 7, 5 : 'OK ^ÄDS DiSH habt ihr da mir gefastet (gleichsam mich befastet,

mich durch euer Fasten berührt)? Noch befremdlicher Hi 31, 18: 2JO ^Tl^
er (der Verwaiste) wuchs mir auf wie einem Vater; vgl. Jes 27, 4. 65, 5. Jer

31, 3, im Aram. Dan 5, 6. Dag. ist Jos 15, 19 ^ÄHS '3H ptf als doppelter

Akkus, bei einem Verbum des Begabens mit etw. zu begreifen (s. u. litt. ff.);

1 S 2, 25 1. }V?B* statt ibbtt; Jes 44, 21 1. statt des Nif. *$$$', Ez 29, 3 ist

1 So ru$> antworten (du-eißecöat Ttva), jemanden bescheiden; njS befehlen (jubere

aliquem); *"DT sich erinnern an; njj? (auch mit b) harren auf jemand (jem. erwarten);

"te2 jemandem frohe Botschaft bringen (s. das W.-B.), «|«i u. *|K3 ehebrechen (adul-

terare matronam); "I2X? dienen (colere), y\V sich verbürgen für ... u. a. m.
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entw. mit Olsh. IWfcW oder mit Smend DTPfeW (dann vorher ,,,1& ,,

) zu lesen;

Ps 42, 5 n^S oder DTItf ; Ps 55, 23 (wo König ^Tf\ — er hat es dir gegeben)

ist sicher ein Subst. 2JV (Schicksal?) anzunehmen.

4. Ganze Klassen von Verbis, die nach dem oben litt, v Bemerkten entweder y
wegen ihrer urspr. Bedeutung oder (der Analogie zuliebe) mit Umbiegung
derselben als transitiva behandelt werden, sind:

a) die Verba induendi und exuendi, wie $2 4 anziehen, D$D ausziehen, mjJ
als Schmuck anlegen, sich schmücken mit (vergl. auch 2flt D^St^D mit Gold

umflochten Ex 28, 20). Auch in dichterischen Wendungen, wie Ps 65, 14: ^1/
Jfeten D"»15 bekleidet haben sich die Auen mit Herden, vgl 109, 29; 104, 2 (nöjf)";

65, 146 (ijöJJ) usw. 1

6) die Veröa copiae und inopiae (auch Verba abundandi und deflciendiz

genannt), wie fcOtt w# sein von e£w>as (Ex 8, 17; hier und öfter auch ander-

wärts mit "flX, also deutlich mit dem Akkus, konstruiert; Ge 6, 13; mit

persönl. Objekt Ex 15, 9 = ersättigen soll sich an ihnen meine Gier; mit nach-

drücklich vorangestelltem Akkus, z. B. Jes 1, 15: eure Hände 'MOÜ D^DI von

Blutschuld sind sie voll! vgl. 22, 2) ; ebenso das Nif. fcwDJ sich anfüllen mit

etwas, z. B. Ge 6, 11. Ex 1, 7 (Obj. mit n« beigefügt); Jes 2, 7f. 6, 4. Spr 3, 10;

yiU besäet werden mit etw. Nu 5, 28; Y^titf wimmeln von etwas Ge 1, 20. 21.

Ex 7, 28; yn'tf G£tef) satt scm Jes 1, 11. Joel 2, 19. Spr 12, 11; -Qä stark

werden, zunehmen an etwas Hi 21, 7; ^"IS überfließen Spr. 3, 10 (Obj. voran-

gestellt); TT eigentl. descendere, poet. auch rinnen, überfließen von etwas (vgl.

im Griech. Tupopisiv öowp, öaxpoa cTaCetv), z. B. KL 3, 48: "^JJ TIPl D^Ö "OfS

von Wasserbächen strömt über mein Auge (eig. mi£ W. geht mein A. nieder),

1, 16. Jer 9, 17. 13, 17. Ps 119, 136; ebenso ^vH gehen mit, übergehen von =
überströmen Joel 4, 18; 7tt rinnen Jer 9, 17; ^tW träufeln, überfließen von Ri

5, 4. Joel 4, 18a; fHS ausbrechen Ex 9, 9; *)t3$ sicA ergießen, überfluten-, Jes

10, 22 wohl transitiv, gleichsam „heranschwemmen"; Hi überquellen von Spr

10, 31; so viell. auch "DJJ übergehen, überfließen von Jes 5, 28. — Bes. kühn,

aber doch nach Analogie obiger Beispiele, wird so Jes 5, 6 von einem Wein-

berg gesagt: JVBH Tpt^ Tw%\ und er soll aufsteigen (überwuchert werden) von

Dornen und Gestrüpp; vgl. Spr 24, 31 und noch kühner Jes 34, 13.

Gegensätze: *lpn Mangel haben an, ermangeln, entbehren Ge 18, 28; 73$ ver- aa
waist sein (gleiehs. verlieren) Ge 27, 45. — Jos 22, 17 ist sogar }S?"t3JJön (eig.

war es uns nicht genug an . . .?) als Äquivalent eines verbum inopiae (= hatten

wir nicht genug an .

.

.?) mit einem Akkus, verbunden ; vgl. Neh 9, 32.

c) mehrere Yerba des Wohnens; der Akkus, gibt dann entw. den Ort oder hb

die Sache an, an welchem oder bei welcher jemand weilt (so Ge 4, 20. Ps 22, 4

nach 3Bh [vgl. § 118#]; Ri 5, 17. Jes 33, 14 nach HU; Ps 57, 5 nach 22&; Ps

68, 7. Spr. 8, 12. Jes 33, 16 bei ptf), oder sogar die Person (das Volk), bei

welchem jemand wohnt oder zu Gaste ist (so Ps 5, 5. 120, 5 nach 1Ü%, Ge 30, 20

nach bl\, Ps 68, 19 bei ]3$).

5. Einen doppelten Akkusativ (und zwar meist einen solchen der cc

Person und der Sache) nehmen zu sich:

1 Aus der Idee des Sich-bedeckens mit etwas ließe sich zur Not auch erklären

D^O ^nv Ex 30, 20: sie sollen sich mit Wasser waschen; doch ist einfach das gewöhn-

liche D^ßl herzustellen.

Gesksiüs-Kautzbch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 25
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a) die kanaatiTen Konjugationen (Viel, JliJ iL bisw. auch Pdpel,

z. B. ^3 Ge 47. LS aL) Bolcher Verba, die im Qal einfach trai

itiv sind, also auch der Verba induendi und exuendi etc. (vgl.

litt, a und u, sowie ?/, |r), z. B. Ex 33, 18: Tfa?-nij «J ^*On Zay?

mtcft »Wi deine Herrlichkeit sehen! Sehr häufig so jriin jmdm.
etw. kund tun; lish docere alqm. aliquid usw.; vgl. ferner: Ge
41, 42: BV"*$? infc ti$l) und er ließ ihn Byssiisgewänder an-

ziehen {bekleidete ihn mit B.)\ vgl. den Gegensatz Ge 37, 23 (beide

Akkusative nach ID^nn mit n« eingeführt) ; so bei fc6ö anfüllen,

erjallen mit etw. Ge 21, 19. 26, 15. Ex 28, 3; "US jmd. umgürten

mit etw. Ps 18, 33; nttJJ umgeben Ps 8, 6 al.; IDri jmd. (etwas) ent-

behren lassen Ps 8, 6; ^3Nn jmd. speisen mit etw. Ex 16, 32; 7\\>W7\

jmd. tränken mit etw. Gn 19, 32 ff.

ddb) zahlreiche Verba (und zwar bereits im Qal), welche die Ein-

wirkung auf ein Objekt durch irgend welchen Gegenstand aus-

drücken; der letztere wird dann als zweites Objekt beigefügt.

Hierher gehören namentlich:

ee °0 die Verba, die ein bedecken, bekleiden, überziehen (lill Ex 29, 9, J1D2J

Ex 26, 29 al, rjttD Ez 13, 10 ff., lüg Ps 5, 13; vgl. auch ]1« Ül Jos 7, 25 ah),

daher auch ein besäen (JHt Ri 9, 45. Jes 17, 10. 30, 23), bepflanzen (Jes 5, 2),

salben (Ps 45, 8) mit etwas ausdrücken.

ff ß) Ausdrücke für begaben (so )H3 Jos 15, 19 mit Voranstellung des sachl.

Objekts), beschenken (12\ Ge 30, 20; Gegens. berauben, so )}2\> Spr 22,23);

**n? ,/wm?. segnen mit etw. Ge 49, 25. Dt 15, 14; begnadigen (pH Ge 33, 5), stützen

(= unterstützen, erhalten, ausrüsten) mit etwas, z. B. Ge 27, 37. Ps 51, 14 (^JftD),

Ri 19, 5 OJ/D); jemandem etwas antun (703 Ge 50, 15. 17. 1 S 24, 18); vergl.

auch ÜTfi jemandem entgegenkommen mit etwas Ps 21, 4; Ü7$ jemandem etwas

vergelten (mit doppeltem Akkus. Ps 35, 12. Spr 13, 21); vgl. zu dem Akkus, der

Person: eu, xaxw; irpaxTeiv Ttva. Im weiteren Sinn gehören hierher auch

Wendungen, wie Mi 7, 2 (jemandem mit einem Netz nachstellen); Ps 64, 8

(auf jemand Pfeile schießen; anders allerdings die Akzente); Spr 13, 24 (je-

manden rechtzeitig mit Züchtigung bedenken) usw.

gg i) Ausdrücke für jemanden nach etwas fragen, von jemandem etwas ver-

langen (s&W Dt 14, 26. Ps 137, 3); jemandem etwas antworten (HJJJ Mi 6, 5 al.;

vergl. von anderen Konjugationen I^H ^fc^H, eigen tl. verbum reddere mit

Akkus, der Person 1 K 12, 6 al., auch in der Bedeutung melden; so bisw. auch

TäH jemandem etwas kund tun Hi 26, 4 al. für 7 '<"!) ; J"H2f jmdm. etw. befehlen

Ex 34, 32. Dt 1, 18. 32, 46. Jer 7, 23.

hh ö) Ausdrücke für etivas machen, bauen, bilden, formen aus etivas; zu dem
Akkus, des eigentl. Objekts gesellt sich hier ein solcher des Stoffs, aus welchem

etwas gemacht wird; z. B. Ge 2, 7: nö*T«iT]0 ISJJ D1«rjTl8 '« HliT "CP?J

und Jahwe Elohim formte den Menschen aus Erde vom Ackerboden ; so bei "TT

auch 1 K 7, 15; ferner Ex 38, 3: ntfm H^JJ 1^5"^| alle seine Geräte machte

er aus Kupfer (über eine sprachlich mögliche, aber durch den Kontext aus-

geschlossene andere Bedeutung des Akkus. TD [zu Kupfer] s. u. litt, ii, nebst kk);
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vgl. Ex 25, 18. 28. 26, 1. 14f. 29. 27, 1. 36, 8. 1K7, 27; mit voranstehendem
Akkus, des Stoffs Ex 25, 29. 29, 2. Dt 27, 6: HTTP H^tp-ritf Hinn TKübtö D'OSK
aws unbehauenen Steinen sollst du den Altar Jahwes bauen.

c) Verba, welche ein machen, bereiten, bilden zu etwas ausdrücken; ii

dem eigentlichen Objekt tritt dann der zweite Akkus, als Akkus,

des Produkts zur Seite, z. B. Ge 27, 9: D^göö um n&gK ich will

sie (die Böckchen) bereiten zu Leckerbissen; vgl. 6, 14. 16. Ex 26, Ib.

30,25. 32,4. Jes44, 15. Hos 8, 4; 1 K 18, 32 : D^Krrna mi*|

najö und er baute die Steine zu einem Altar; vgl. 10, 12. Ebenso
HD« mit dopp. Akkus, etw. zu etwas verbacken Ex 12, 39. Lv 24, 5;

&'W (eig. als etw. setzen, hinstellen, vgl. Ge 27, 37. 28, 18. Ps 39, 9

u. ebenso ü^yi Ge 31, 45) in etw. verwandeln Jos 8, 28. Jes 50, 2.

51, 10. Mi 1, 7. 4, 13; mit doppeltem Akkus, der Person (jmdn.

zur Stellung eines . . . bestimmen, erheben) Jes 3, 7 (in gleicher Be-

deutung steht mit doppeltem Akkus, auch )nj Ge 17, 5 oder rp#

1 K 11, 34; in der Regel wird jedoch die Bezeichnung der Würde
— wie auch sonst häufig das Produkt — nach § 119 £ durch h

zu eingeführt); ferner JW zu etw. setzen, machen (Jes 5, 6. 26, 1;

mit persönl. Objekt Ps 21, 7 1
. 91, 9); ^tim verfinstern (Am 5, 8).

Nicht minder gehören hierher auch Beispiele, wie Hi 28, 2: ß§l
n^inj pISP und Gestein zerschmilzt man zu Erz; 1 K 11, 30: njhj??}

trjnp l^j; n*Mt und er zerriß ihn (den Mantel) in 12 Stücke;

vgl. Jes 37, 26 (Akkus, des Produkts vor dem eigentl. Objekt nach

fflKBfr6 zu verwüsten). Über die zweiten Objekte bei den Verbis

sentiendi QJT jemd. oder etw. erkennen als etw. Pred 7, 25; rwn

befinden, 2$n erachten Jes 53, 4, sonst immer mit b oder 3 kon-

struiert) vgl. litt. h.

Anm. Auf den ersten Blick scheint ein Teil der oben angeführten Beispiele kk
mit den litt, hh behandelten zusammenzufallen; so könnte man z. B. 1 K 18, 32

durch die gleichfalls den Sinn treffende Übersetzung er baute aus den Steinen

einen Altar PDHp für das nähere Objekt, D^^KiTTlK dagegen für einen Akkus,

des Stoffs erklären, und die Konstruktion wäre ganz dieselbe, wie Dt 27, 6.

In Wahrheit ist jedoch die zugrunde liegende Vorstellung keineswegs dieselbe.

Nicht als ob der lebenden Sprache in dem einen Fall ein Akkus, des Stoffs,

im andern ein Akkus, des Produkts ausdrücklich zum Bewußtsein gekommen
wäre. Vielmehr erinnert Driver (§ 195) mit Recht, daß der entferntere Akkus,

in beiden Fällen strenggenommen eine Apposition zu dem näheren bildet.

Dies wird bes. deutlich in Beispielen, wie Ex 20, 25: du sollst sie (die Steine

1 Vgl. die gleichfalls hierher gehörige höchst prägnante Wendung Ps 21, 13

D?& lttJVttfn s3 denn du setzest sie (als) Nacken, i. e. machst, daß sie mir den N.

(Rücken) zukehren müssen; ähnlich Ps 18, 41 (2 S 22, 41. Ex 23, 27): *y# ^ nJ?^ '5$
meine Feinde gabst du mir (als) Nacken; vgl. Jer 18, 17.

25*
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des Altars) nicht bauen JVlä (als) Behaut nes; vgl. auch Ge 1. iJ 7. Di« Haupt-

frage aber ist, welcher der beiden Akl als zunächst von der Handlung
betroffen, r n Vordergrund gestellt werden soll, und darüber

läßt ent weil der Worte (das — überdies meist determinierte —
nähere Objekt folgt in der Regel unmittelbar auf das Verbum) oder doch der

Zusammenhang der Rede nicht leicht im Zweifel. So ist 1 K 18, 32 das Ver-

fahren mit den Steinen das Primäre, die damit bezweckte Errichtung des

Altars das Sekundäre; Dt 27, 6 verhält es sich umgekehrt.

II d) Der zweite Akkus, bringt endlich bisweilen dadurch eine Nfther-

bestiminung zu dem näheren Objekt hinzu, daß er den Teil oder

das Glied bezeichnet, welches speziell von der Handlung betroffen

wird 1
, z. B. Ps 3,8: du zerschlugst alle meine Feinde Ti

1

? bezüg-

lich des Kinnbackens = du zerschlugst ihnen den K.; vgl. Ge 37, 21:

wir wollen ihn nicht schlagen #ö5 am Leben, d. h. wollen ihn nicht

totschlagen; Dt 22, 26. 2 S 3, 27. Ebenso bei t\M Ge 3, 15; bei

njn Jer 2, 16, und sogar mit dichterisch kühner Voranstellung

des speziellen Objekts Dt 33, 11 (bei fHO).

§ H8.

Die freiere Unterordnung des Akkusativ unter das Verbum.

a 1. Die mannigfaltigen Formen der freieren Unterordnung eines

Nomens unter das Verbum unterscheiden sich von den verschiedenen

Arten des Objektsakkusativs (§ 117) so, daß sie nicht die von der

Handlung direkt betroffenen Personen oder Sachen, sondern irgend

welche näheren Umstände angeben, unter welchen eine Handlung

oder ein Ereignis stattfindet. Als solche Umstände kommen vor

allen die des Orts, der Zeit, des Maßes, des Grundes, sowie endlich

die Art und Weise des Vollzugs der Handlung in Betracht. In der

Regel haben diese Näherbestimmungen ihre Stellung nach dem Ver-

bum, können demselben jedoch auch vorangehen.

b Anm. Daß auch diese dem Verbum freier untergeordneten Kasus als

Accusativi zu betrachten sind, ergibt sich einmal daraus, daß ihnen in ge-

wissen Fällen die nota accusativi (HN) vorangeht; ferner daraus, daß bei einer

Art der casus loci eine Endung (i"l—) verwendet wird, in der sich nach § 90 c

die einstige Akkusativendung erhalten hat, endlich aus der Konsequenz, mit

der das Schriftarabische die hier zu behandelnden Näherbestimmungen in den

(auch äußerlich erkennbaren) Akkusativ setzt, und zwar auch in Fällen, wo
man eher eine Apposition im Nominativ erwartet.

1 Analog ist das sogen. xa#' oXov xai xaxd u.epo? in der griech. Epik, z. B.

7toi6v ae ercoj cpuyev epxo? oSovtojv.
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Die Verwandtschaft der Umstands-Akkusative mit den Objekts-Akkusativen c

wird namentlich da offenbar, wo die ersteren (wie z. B. die Angaben des Ziels

nach Verbis der Bewegung) unmittelbar mit dem Verbum verbunden sind.

Aber auch die loser angereihten Umstandsangaben sind urspr. sicher als Ob-

jekte eines gewohnheitsmäßig ausgelassenen Regens zu betrachten, nur daß

schließlich das Bewußtsein eines strafferen Rektionsverhältnisses schwand

und der Akkus, als Casus adverbialis mehr und mehr selbständige Bedeutung

gewann.

2. Zur Näherbestimmung des Orts dient der Akkusativ (accus, d

loci) sowohl a) auf die Frage wohin? nach Verbis der Bewegung 1
,

als b) auf die Frage wo? nach Verbis des Seins, Weilens, Ruhens etc.

(doch auch nach transit. Verbis, s. die Beispiele), als endlich c) zur

Näherbestimmung eines Maßes im Baum auf die Frage wie weit,

wie hoch, um wieviel usw.

Statt des bloßen Akkus, tritt in den unter litt, f (bisw. auch in den unter e

litt, g) erwähnten Fällen häufig der sogen. Lokativ (s. o. § 90c) 2 oder (s o

namentlich vor Personen als Ziel der Bewegung) die Präposition "7S 3
, zum

Ausdruck des Seins an einem Ort in der Regel die Präpos. 3 ein.

Beispiele zu a) ITl^n KX3 wir wollen hinausgehen aufs Feld 1 S 20, 11;/
vgl. Ge 27, 3. 31, 4. HY29, 7";"tfN2hn nibb nach Tarsis zu gehen 2 Ch 20, 36;

vgl. Ge 10, 11. 13, 9. 24, 27. 26, 23. 31,' 21. Ex 4, 9. 17, 10. Ri 1, 26. 2 K
11, 19. Nah 1, 8(?). Ps 134, 2; bei Hj5^ Nu 23, 14; bei )HJ Jos 6, 24; mit nach-

drückl. Voranstellung des accus, loci (vgl. Driver zu 1 S 5, 8): 1 K 2, 26. Jes

23, 12. Jer 2, 10. 20, 6. 32, 5. Bei K13 (in der Bedeutung aggredi = "^ K13,

vgl. § 117«, Note 1) findet sich dichterisch Ez 32, 11. 38, 11. Spr 10,24. 28, 22.

Hi 15, 21. 20, 22 auch das persönliche Ziel im Akkus, beigefügt; doch ist der

letztere dann eher als accus, objecti (vgl. unser einen ankommen, überkommen)

zu betrachten. Doch s. auch Nu 10, 36 (wo 31$ schwerlich transitiv); Ri

11, 29. 1 S 13, 20 (wo jedoch wohl "hü nach b$W ausgefallen; so Strack). —
Vgl. endlich auch 1#K für HEt^ . .

.

'« wohin Nu 13, 27. — Nach einem Passiv

steht der accus, loci z. B. Ge 12, 15.

zu b) Ge 38, 11: bleibe als Witwe ^p3fcj JV3 im Hause deines Vaters; vgl. g
24, 23. 1 S 17, 15. 2 S 2, 32. Jes 3, 6. Ho's 12^" 5. Mi 6, 10. 2 Ch 33, 20; fing

btän an der Tür des Zeltes Ge 18, 1. 10. 19, 11 u. ö. Wie Driver zu 1 S 2, 29

erinnert, sind die Akkusative dieser Art fast immer (doch vgl. 1 K 8, 32. Jes

16, 2. 28, 7. 2 Ch 33, 20) mit einem Nomen im Genetiv verbunden. In allen

obigen Beispielen könnte übrigens der Akkus, statt der zu erwartenden (und

auch bei J"P3 und HHä nicht seltenen) Konstruktion mit 3 auf euphonischen

Gründen (Vermeidung der Lautverbindung '33 und 'S3) beruhen, außerdem

vgl. Ge 2, 14. 4, 16. Ex 18, 5. Lv 6, 8 (n3|BE statt des sonst üblichen n|13|ön

1 So herrschend im Sanskrit; im Griech. nur poet., z. B. II. 1,317: tcvicot) §'

oüpavöv Txev lat. z. B. rus ire, Eomam proficisci.

2 Daher z. B. 1 S 9, 26 für das Ke
th. Jan von der Masora ruln gefordert wird.

3 So dürfte auch Ri 19, 18 für
'

, JVSrnK vielmehr '3_t
?« zu lesen sein.
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Eh iL); Dl 1. i. 19* 8 8 17, 96 I K 7. s. Spr 8, 3. 9, 1 1. Über Jes

1, 30 s. § 116 i; über lti\ mit d<-m acc. loci § 11766. (Dag. ist Dl 6, :j nach

den LX X vor |'1S ein Verbuxn def Gebern ausgefallen.)

h zu c) (Je 7, 20 {fünfzehn Ellen . . . war ttark </nuorden das Wasser)

AI, 40: ^ßö '^3^ NDSil pl WMr um den Thron will ich größer sein als du;

Dt 1, 19: wir zogt n (durch) die große und furchtbare Wüste; vgl. 11 i

k
J!i

Nicht minder gehören hierher Beispiele, wie Ex 16, 16 (nach der Zahl eurer

Personen, wofür anderwärts ""IBDJpy); 1 S 6, 4 (mit Voranstellung des

Akkus.); 6, 18. 2 S 21, 20. Hi 1, 5. — Eine Gewichtsangabe steht im Akkus.

2 S 14, 26.

i 3. Zur Näherbestimmung der Zeit steht der Akkusativ (accus,

temporis) a) auf die Frage wann? z. B. DlYi den Tay, d. h. an dem

(betreff.) Tage, damals; aber auch: an diesem Tage, d. i. heute, oder

endlich bei Tage, tagsüber (= DBV), wie 21j> am Abend, tM noctu,

TJ}S am Morgen, früh (Ps 5, 4 al.), D^TJS am Mittag (Ps 91, 6); "Tn« UV

an einem u. demselben Tage Ge 27, 45; K}$ im Schlafe (Ps 127, 2),

n^fyto T?JJ n^nn (Qere TD) beim 2te#iww der Gerstenernte 2 S 21, 9;

bei einer Datierung Ge 11, 10. 14, 4 (im 13. Jahr).

h b) auf die Frage wie lange? z. B. Ge 3, 14 al.: 5pj0 W'bl alle

Tage deines Lebens; 7, 4 (40 Ta^e und 40 Nächte lang); 7, 24. 14, 4.

15, 13. 21, 34. 29, 18. Ex 20, 9 (sechs Tage hindurch); 23, 15. 31, 17.

D^pbiy auf ewige Zeiten 1 K 8, 13; auch mit Determinierung des

Akkus. Ex 13, 7: nwn ny.ntf n« die (betreffenden, unmittelbar vorher

erwähnten) sieben Tage hindurch; vgl. Ri 14, 17. Dt 9, 25.

I 4. Als Grundangabe (accus, causae) steht bisw. der Akkus, von

Abstraktbegriffen, z. B. Jes 7, 25: du gehst nicht dorthin "Pö$ ngT
aus Furcht vor Dornen,

m 5. Sehr vielseitig ist endlich der Gebrauch des Akkusativ (als

accus, adverbialis im engeren Sinn), um die Art und Weise des Voll-

zugs einer Handlung oder auch einen Zustand näher zu beschreiben-

im Deutschen sind solche Akkusative meist durch in, mit, als, in

Gestalt, in der Weise von . . ., nach Maßgabe, nach Verhältnis, in

betreff wiederzugeben. Der bequemeren Übersicht halber unter-

scheiden wir:

n a) Zustandsadjectiva nach dem Verb zur näheren Beschreibung eines körper-

lichen oder sonstigen äußerlichen Habitus, z. B. Jes 20, 2: indem er einherging

^ITl D11JJ nackt und barfuß; vgl. V. 3. 8, 21. Ge 15, 2. 33, 18 (D^tf), B,i 8, 4.

Mi' 1, 8. Ps 107, 5 (dag. ist Ps 15, 2 D^Öfi besser als Sahst. , direkt abhängig

von ^J7H = Redlichkeit wandelnd zu erklären; vgl. o. § 117 r, Note); Hi 30, 28.

Nach einem Akkus, z. B. Dt 15, 18; zur Angabe eines geistigen Habitus z. B.

1 Ps 2, 12 wird "ijT^ nicht als Accus, loci (auf dem Wege), sondern als Akkus.

der Beziehung (hinsichtlich des Wegs; s. litt, m) zu fassen sein.
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Ge 37, 35 (<>2J$). — Vor dem Verb (und dann mit einem gewissen Nachdruck):

Am 2, 16. Hi 1, 21. Pred 5, 14; Lv 20, 20. Hi 19, 25. 27, 19. 31, 26 (falls

nicht IjV Subst.); Ru 1, 21 (n*6ö
f
parallel steht das Adverb Dß'H). Mi 2, 7

ist der Text sichtlich verderbt.

Besonders instruktiv sind die Beispiele, wo das Zustandsadjektiv, obschon o

von mehreren ausgesagt, doch im Singular erscheint (z. B. Hi 24, 10: DllJ?

}jpH nackt = im Zustand eines Nackten schleichen sie einher; vgl. V. 7 ; 12, 17).

Jes 20, 4 steht der Sing, nach pluralischem Objekt, 47, 5 das Masc. nach der

2. Sing. fem. des Imper. , zum deutlichen Beweis , daß der Zustandsausdruck

nicht als Apposition, sondern als starres Adverbium empfunden wird.

b) Participia, wiederum sowohl nach (Nu 16, 27. Jer 2, 27. 43, 2. Ps 7, 3.p

Hi 24. 5. HL 2, 8), als vor dem Verb (Ge 49, 11. Jes 57, 19. Ez 36, 35. Ps

56, 2. 92, 14. Spr 20, 14); vgl. auch die zum Subst. gewordenen Partie. Nif.

nifc^'D in furchtbarer Weise (Ps 139, 14) u. ffliwSä = in wunderbarer Weise:

Hi 37, 5. Dan 8, 24. — Auch die an Genetive sich anlehnenden Partizipien wie

"SJpnritt Ge 3, 8 (vgl. auch HijO 1 K 14, 6) werden als Zustandsangaben, nicht

als Apposition zu betrachten sein, da sie im letzteren Fall den Artikel haben

sollten. — 2 S 13, 20. 1 K 7, 7 und Hab 2, 10 geht dem Partie, noch das sogen,

explikative "Waw (= und zwar) voran. Ps 69, 4 lies ?)TP für /)Tft. — Über

1 K 11, 8. 2 K 10, 6. 19, 2. Hagg 1, 4 vgl. die Note zu § 131 h.

c) Substantiva 1 in den mannigfaltigsten Beziehungen; so als Beschreibung q
eines äußeren Habitus z. B. Mi 2, 3: JlDH ^u>T\ fcO nicht sollt ihr einhergehen

in aufgerichteter Stellung (Gegens. T\\TW Jes 60, 14) ; Lv 6, 9 (Akkus, vor dem
Verb = in Gestalt von Mazzen); Dt 2, 9. 4, 11. Ri 5, 21. Jes 57, 2. Spr 7, 10.

Hi 31, 26. KL 1, 9; als Angabe des Sitzes einer Krankheit 1 K 15, 23: er loar

krank "P^TTIK an seinen Füßen (2 Ch 16, 12 T^H? !) , analog den § 117 11 u.

§ 121d(d) besprochenen Fällen; als Beschreibung eines geistigen, gemütlichen

oder sittlichen Habitus, z. B. Nu 32, 14. Jos 9, 2 (1T\$ HS einmütig ; 1 K 22, 13.

vgl. Ex 24, 3. Zeph 3, 9) ; IS 15, 32. 2 S 23, 3. Jes 41, 3 (falls nicht D1^
Adjektiv und die Stelle zu litt, n zu ziehen); Jer 31, 7. Hos 12, 15. 14, 5. Ps

56, 3. 58, 2. 75, 3. Spr 31, 9. Hi 16, 9. KL 1, 9; Lv 19, 16 al. in der Wendung
7^y~\ ^TH als Verleumder einhergehen; ferner T]fa% in Sorglosigkeit Ge 34, 25.

Ez 30, 9;

T

D"n.KhÖ in Redlichkeit Ps 58, 2. 75, 3 (beide Male vor dem Verb);

als Angabe de'r Altersstufe, z. B. 1 S 2, 33 (falls der Text richtig): D^JK mfr
sie werden sterben als Männer, d. h. im Mannesalter; vgl. 2, 18 OJJj); Jes

65, 20, auch Ge 15, 16; als Näherbestimmung der Anzahl, z. B. Jer 13, 19:

UWbü in Vollzähligkeit; vgl. Dt 4, 27. 1 S 13, 17. 2 K 5, 2. Jer 31, 8; als An-

gäbe des Erfolgs der Handlung Lv 15, 18 al.

Die Beschreibung des äußeren oder inneren Habitus kann dichterisch auch r

in der Form eines Vergleichs mit irgendwelchem bekannten Typus erfolgen,

z. B. Jes 21, 8: JTHK «IJJ'l da rief er (wie) ein Löwe; vgl. Ps 22, 14; Jes 22, 18

OH? wie einen Ball); 24,' 22. Zach 2, 8. Ps 11, 1 (falls TOS nicht vielm. Vo-
kativ); 58, 9b (sofern hier nicht, wie Ps 90, 4, das vorhergehende 3 noch fort-

1 Vgl. o. § 100 c über gewisse, ganz zu Adverbien gewordene Substantiva;

desgl. § 113Ä und k über den adverbiellen Gebrauch des Infin. ahsoL
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unkt), l's III, iL'. 11: M, 5 (D siOD vor dem Verl*); 41, 7 (geschlossen in J> r

Weis,- rtncs dichten 8iegeh)K

s 6. In die Kategorie der Zustands-Ausdrücke gehören endlich

auch die vermittelst der Vergleichungspartikel 3- eingeführten Nominal

sofern dieselbe als ursprüngliches Substantiv 3 in der Bedeutung

Betrag, Art (instar) als im Akkusativ stehend (3 somit = nach Art,

nach Weise, ijemliß) zu denken ist, während das nachfolgende Nomen
einen von dem 3 regierten Genetiv repräsentiert. Aus der erwähnten

eigentlichen Bedeutung des 3 erklärt sich die Möglichkeit, eine Menge
prägnanter Beziehungen durch sie darzustellen, die im Deutschen

nur mit Hilfe von Präpositionen 4 wiedergegeben werden können.

So kann sich die Vergleichung erstrecken:

i

u

a) auf den Ort, z. B. Jes 5, 17: Q^^H!? nach Weise, d. h. wie auf ihrer Trift;

23, 15 {wie es im Liede von der Buhlerin heißt); 28, 21. 29, 7 (Dl7n3 wie im
Traume).

b) auf die Zeit, bes. in der Verbindung DV3 nach Weise des Tags = wie am
Tage Jes 9, 3. Hos 2, 5; "»ö\3 wie in den Tagen ... Jes 51, 9. Hos 2, 17. 9. 9.

12, 10. Am 9, 11; vgl. außerdem Lv 22, 13. Ri 20, 39. Jes 17, 6. Hi 5, 14.

29, 2 und die Wendungen DV3 D1 S3 ivie Tag für Tag = wie an den früheren

Tagen 1 S 18, 10; DJ^iÖSl DV.D3 'wie die früheren Male 1 S 3, 10 al., njBft 7W3
wie in den früheren Jahren 2 K 17, 4; vgl. § 123 c. (Anderer Art ist der Ge-

brauch des 3 als reiner Zeitpartikel, z. B. Ge ]8, 10: HT! njJ3 um diese Zeit

[nicht ungefähr zur Zeit], wenn sie wieder auflebt, d. h. übers Jahr; "TID HJJ3

morgen um diese Zeit; vgl. Jes 23, 5 und die häufige Verbindung von 3 mit

dem Infin. constr. zum Ausdruck von Zeitbestimmungen [in der Bedeutung

eines Plusquamperfekts] : Ge 12, 14. 27, 34. Ex 9, 29 al.)

1 Die Bezeichnung obiger Beispiele als comparatio decurtata ist der Sache nach

zulässig, nur daß nicht etwa in mechanischer Weise ein Ausfall der sonst in der

Begel beigefügten Vergleichungspartikel 3 (s. litt, s) anzunehmen ist.

2 Vgl. über dieselbe als sogen. Präfix § 102 c.

3 Gegen diese bes. von Fletscher vertretene und sicher stichhaltige Erklärung

des 3 wendet sich Schwabe (3 nach seinem Wesen und Gebrauch im alttest. Kanon

gewürdigt. Halle 1883), indem er mit Gesen. und Ewald 3 als Präpos. auf eine Stufe

stellt mit 3 und b und einen Zusammenhang mit dem Stamm ]13, sowie mit *3 und

]3 für wahrscheinlich hält. Natürlich ist auch obige Auffassung des 3 als eines Subst.

nicht so gemeint, als ob sich die uns vorliegende Sprache überall noch seiner Sub-

stantivbedeutung bewußt wäre. — Über 3 bei Zahlenangaben in der Bed. ungefähr,

etwa s. das W.-B.
4 Ganz verkehrt wäre es auch hier (s. o. die Note zu litt, r), einen Ausfall der

Präpos. anzunehmen; Beispiele wie Jes 1, 26 (nafefeOaa und n^nrns), \!Sp3 Lv 26, 37

erklären sich daraus, daß hier Präpos. und Subst. schon vor der Präfigierung des 3

zu einem Wort verschmolzen waren. Außerdem findet sich bV2 Jes 59, 18. 63, 7.

Ps 119, 14 u. 2 Ch 32, 19; vgl. Driver zu 1 S 14, 14 Oxnas), wo der Text total ver-

derbt ist.
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c) auf Personen, z. B. Ge 34, 31 : durfte er wie mit einer Buhlerin mit unserer v
Schwester verfahren?

d) auf Dinge, z. B. Jes 10, 14. Ps 33, 7; Hi 28, 5: tffcTIÖS nach Art desw
Feuers, d. h. wie mit Feuer (vgl. Jes 1, 25: "^3 wie mit Lauge); Hi 29, 23:

"NDDS wie auf den Regen (harrten sie auf mich); 38, 14 (ivie im Geivand);

38, 30: )2fcj3 wie (zu) Stein (zieht sich das Wasser beim Gefrieren zusammen).

Anm. Nach den älteren Grammatikern wäre 3 bisw. pleonastisch , d. h. x
nicht als Hinweis auf eine Ähnlichkeit (wie Lv 14, 35 = etwas wie), sondern

kurzweg zur Einführung des Prädikats gesetzt worden (das sogen. Kaph veri-

tatis), z. B. Neh 7, 2: denn er war rifcN 12^83 ein treuer Mann; vgl. 1 S 20, 3

(JJt#23); KL 1, 20 (n^3)- Natürlich ist ein derartiger Pleonasmus undenkbar.

Höchstens in dem Sinne kann man ein Kaph verit. gelten lassen, daf5 der

Vergleich bisw. mit einer gewissen Emphase durch 3 eingeführt wird (= so

recht, wiel); auch Neh 7, 2 heißt '& '3 einfach: Art eines tr. Mannes, d. h.

wie ein tr. Mann nur irgend sein kann; vgl. Nu 11, 1. Jes 1, 7. 13, 6. Hos 4, 4.

5, 10. Ob 11. Hi 24, 14. 27, 7. KL 1, 20. 2, 4, sowie ö$?? in Stellen wie Ps

105, 12 (== so gar wenig; dag. z. B. Jes 1, 9: beinahe, gar leicht).

§ 119-

Die Unterordnung von Nomina unter das Verb mittelst Präpositionen.

1. Allgemeines. Wie die in § 118 behandelte freiere Unter- a

Ordnung von Nomina unter den Verbalbegriff dient auch die Unter-

ordnung mittelst Präpositionen zur Darstellung der näheren Umstände

(des Orts, der Zeit, des Grundes, des Zwecks, des Maßes, der Ver-

gesellschaftung oder Trennung), unter denen sich eine Handlung

oder Begebenheit vollzieht. Und zwar liegt bei den meisten Prä-

positionen die Vorstellung von räumlichen Verhältnissen zugrunde;

diese wurden dann weiter auch auf die Begriffe der Zeit, der Ur-

sache und andere intellektuelle Verhältnisse übertragen.

Über den Ursprung und das urspr. Kasusverhältnis , in dem die Präposi-

tionen zu den von ihnen regierten Nomina stehen, vgl. § 101; ebendas. ist

bereits eine Aufzählung der Präpositionen samt ihren urspr. Bedeutungen

gegeben; vgl. auch § 102 über die sogen. Praefixa und § 103 über die Ver-

bindung der Präpositionen mit Suffixen.

2. Eine nicht unwichtige Rolle spielt im Hebräischen die Zu-b

sammensetzung von Präpositionen zum Behuf einer schärferen Dar-

stellung von örtlichen Verhältnissen, die einer Handlung entweder

vorangehen oder ihr nachfolgen werden. In ersterem Falle tritt

JO, in letzterem (selteneren)
m
bt$ vor andere lokale Präpositionen;

vgl. z. B. Am 7, 15: es holte mich Jahwe ]K"sn "Hnwp von hinter der

Herde weg\ 2 K 9, 18: tuende dich "HnK"^*} nach hinter mir, i. e. hinter
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mich\ 'üj?p, ^p von bei .. . (wie im Französ. '/e ches, d'aupres queU

qu'un 1
)] weitere Beispiele b. litt.

Anm. 1. Als zusammengesetzte Präpositionen in obigem Sinne sind nicht

zu betrachten: Substantiva, di<- erst durch die Verbindung mit Präfixen zu

Präpositionen geworden sind, wie: "0E7 vor, "OEp, ]V.^( wegen < wohl aber

z. B. ^E?p von vor (Je 4, 16 al.); ebensowenig die Adverbien, welche gleich-

falls durch die Zusammensetzung von ursprünglichen (auch als Präpositionen

gebrauchten) Substantivis mit Präpositionen gebildet sind, wie yiriD draußen,

nnnp in der Bedeutung drunten 2
, 7JJP droben (so auch Ge 27, 39. 49, 'S),

nicht: von oben). Allerdings können solche Ortsadverbia durch Nachsetzung

eines 7 zu Präpositionen werden, z. B. 7 f^np außerhalb im Verhältnis zu . . .,

d. h. außerhalb von etwas (nach einem transit. Verb der Bewegung sogar

hinaus vor, 1 K 21, 13); 7 JTJfip (unterhalb im Verh. zu) unter etwas (vgl.

b nnnp"!^ bis unterhalb von ... 1 S 7, 11), 7 7JJp über etwas usw.; 121 eig.

in Absonderung, "\12 127 in Absond. von, i. e. außer, ausgenommen. Nur selten

wird in solchem Fall das 7 der Kürze wegen weggelassen, z. B. Hi 26, 5 (Hlinp

D^.p unterhalb der Geivässer); Neh 3, 28 ("VjJö).

2. Wirkliche Zusammensetzungen von (beiderseits noch bedeutungskräftigen)

Präpositionen liegen vor;

a) mit
m
]P in: ""inNtt, ^nirtp (s. o.) von hinter etwas hinweg: HSD und DJjp

von bei (ß. o.);
)

s£p oder fili^P von zwischen etwas her oder hinweg (z. B.

Gen 49, 10); "OSpp von vor (s. o.); ebenso bisw. auch 7^SP Lv 5, 8 al.; '7Jjp

i In anderen Fällen muß sich das Französische, wie das Deutsche, mit der Her-

vorhebung einer der beiden kombinierten Vorstellungen begnügen; so in "Wendungen,

wie il irrend le chapeau sur la table (im Deutschen nicht minder einseitig: er nimmt

den Hut vom Tisch); das Hebräische würde auch hier durch ~bvn von auf (vgl. z. B.

Jes 6, 6) beide Vorstellungen zur Geltung bringen.

2 Also nicht zu verwechseln mit nrtfiö von — unter weg in Beispielen, wie Spr

22, 27, wo eine wirkliche Zusammensetzung von Präpositionen vorliegt. Übrigens steht

auch in obigen Adverbien das ~]ö ursprünglich keineswegs pleonastisch ; finfip be-

zeichnet eigentl. die Örtlichkeit, die von unten her gerechnet zunächst in Betracht

kommt, usw. Dieser urspr. Sinn des ~]b ist jedoch in der starren Verbindung mit

Ortsbegriffen behufs Bildung selbständiger Adverbien so sehr in den Hintergrund ge-

treten, daß man es — offenhar nur in Analogie mit so vielgebrauchten Adverbien, wie

"bvtp, flnfiö — auch in solchen Fällen vorsetzte, wo es durch die Bedeutung des Ad-

verbs eig. ausgeschlossen war, z. B. in "HS?72Ö,
*12J>Ö

außerhalb (vgl. auch Beispiele

wie "»baö, 7-ltoÖ, "IJjfö, D$p = dort usw.). Da nach "Q?p das "]ö nicht noch einmal

wiederholt zu werden pflegt, so entstand der Schein, als ob "H?Ö mit Umstellung des

""jö für das sonst gewöhnliche "]Ö T2,b stehe. In "Wahrheit liegt jedoch dieselbe Aus-

lassung der das Adverb zur Präpos. ergänzenden Präposition vor, wie in b$ti, flnfltt

ohne nachfolg, b (s. o.). An sich bedeutet "Q>>0 rein adverbiell für sich genommen,

wie bv&Ü, r6j*ö^ö (syr. men l<?el) oberhalb, im Unterschied von b bV'Q'ß oder ^"^D
(syr. leel men) oberhalb von, über etwas. — Auch ~]tib von . . . an steht nicht etwa für

7")Ü, sondern b dient nur (ganz wie das latein. usque in usque a, ad ex) als aus-

drücklicher Hinweis auf den betreff. Ausgangspunkt als einen genauen terminus a quo

(des Orts oder der Zeit).
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von auf, d. i. oben von etwas hinweg; finflö von unter etwas hinweg (s. die

Fußnote 2 auf S. 394).

b) mit ~/8: "HOfcOtf bis hinter etwas hin; HIVS"?^ bis zwischen . . . hin- e

ein, 7 JVIipvNI bis hinein innerhalb von (2 K 11, 15); 7 ^*np"72£ bis außer-

halb von, i. e. hinaus vor (Nu 5, 3); nnn~7fr? hin unter 1
. — Hi 5, 5 scheinen

in eigentümlicher Prägnanz beide Präpositionen der Bewegung verbunden:

D^P"?^ bis (dahin geht er darnach, wo er es) aus den Dornen heraus-

holt, i. e. selbst aus den Dornen holt er es; doch ist der Text schwerlich un-

versehrt.

3. Übersicht über- die Verbindung gewisser Verba oder ganzer/

Verbalklassen mit bestimmten Präpositionen, namentlich zur Er-

läuterung gewisser Idiotismen und prägnanter Wendungen 2
.

a) '§ Pi$) 3 9en i
eigen tl. Ausdruck der Bewegung oder doch der Richtung^

nach etwas hin (und zwar ebensowohl in der Bed. bis heran an = "*TJJ, als

bis hinein in = ^IPwfcS), findet sich vermöge einer besond. Prägnanz des Aus-

drucks auch nach Verbis, welche nicht die Frage ivohin? sondern die Frage

ivo? einschließen; z. B. Jer 41, 12: sie fanden ihn D^") D^Ö'N an den großen

Wassern; vgl. Dt 16, 6. 1 K 13, 20 und noch auffälliger 8, 30 (tf D1pD"^K

und D^Ö^rr^JS!). Es liegt dabei dieselbe Verschmelzung zweier verschiedener

Vorstellungen vor (der Bewegung nach einem Ort und des Seins oder Handelns

an demselben; so ganz deutlich Dt 16, 6: sondern an den Ort, welchen Jahwe,

dein Gott, erwählen wird . . . , sollst du dein Opfer bringen und daselbst sollst

du schlachten etc.), wie bei dem griech. eU, ic, für Iv, dem latein. in potestatem,

in amicitiam ditionemque esse, manere (Cic. Verr. 5, 38; div. 2, 14 al.); vgl.

auch unser zum stehenden Sprachgebrauch gewordenes zu Hause, zu Leipzig

sein, zu Bette liegen etc.

b) 2 4
. Den überaus mannigfaltigen Verwendungen dieser Präpos. liegt h

überall entweder der Begriff des Sich-befindens, resp. Sich-bewegens in einem

bestimmten Bereich, einer (räumlichen oder zeitlichen, und zwar bei 2 mit

Infin. einer gleichzeitigen) Sphäre zu Grunde, oder der Begriff des JSaftens

an etwas, des Sich-anschließens an etwas (auch in geistigem Sinn : an irgend-

welche Norm, z. B. an den Rat oder Befehl jemandes ['S "n
1

"!?, 'S J"l^3] oder

an eine Ähnlichkeit [so Ge 1, 26: Ol-VIÖID }3D722l in, d. i. nach unserem

Bilde, gemäß der Ähnlichkeit mit uns; vgl. V. 27. 5, 1. 3]), endlich des Sich-

stützen8 oder Beruhens auf . . ., oder auch nur des Anstoßens, Rührens an

etwas.

So erklärt sich der Gebrauch des 2:

1 Auch 1 S 21, 5 ist nrUrT
1

?« in prägnanter Konstruktion virtuell abhängig von

dem in ~^N vorangehenden Begriff des Gelangens.

2 Eine Übersicht über alle Beziehungen und Bedeutungen, in denen eine Präpos.

stehen kann, ist nicht Sache der Grammatik, sondern des Wörterbuchs.

3 Vgl. Mitchell, the prepos. el in „Journ. of the Soc. of bibl. Liter, and Exegesis"

1888, p. 143 ff., und bes A. Noordtzij, het hebreeuwsche Voorzetsel ^X (Leiden 1896),

eine gründliche Erörterung des Sprachgebrauchs, namentlich auch des Verhältnisses

zwischen ~btt und ~bv.

4 Vgl. Wandel, de particulae Hebr. a indole, vi, usu. Jen. 1875.
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I) im Sinnt \uu unter (im 1 .

1'. Mi 7, -: ]^ C"Tt<2 ")t#* et/*fu

licdlichen gibt es nicht tinter den Menschen; im Sinn«- von an Im i der Spi

. i ii ^- von KollektiTbegriffen, /.. B. <«e 7, 21: da kam um alles Fleuch . . an

(= bestehend in) Vögeln etc. 8, 17. *j, io. Hos 4. 3. Ferner nach Begriffen

des Brtcheinens, Sichbetätigena, Darstellen», Seins in der Bedeutung a'

der Eigenschaft (eig. in der Sphäre, nach der Norm, s. o ) von, bestehend in . . .,

tanquam: das logen. 2 essentiae der alteren Grammatiker (entsprechend

griech. iv, latein. in 1

, franz. en), z. B. Ex 6, 3: ich erschien dein Abraham . . .

"Htf ^«2 Ol« El schaddaj; Hi 23, 13: "iriN2 KliTi tewrf er wrf (stellt sich dar

als) einer, d. h. bleibt sich immer gleich; Dt 26, 5. 28, 62: t^D ^D2 tn ^'c-

sfa// weniger Muriner (vgl. 10, 22 in der Anzahl von 70); Jes 40, 10. Pa 39, 7.

Vgl. auch Beispiele, wie Ex 18, 4 (Ps 35, 2. 146, 5): s
"|tJJ2 a/a meine Hilfe;

Dt 26, 14 (als Unreiner); Jes 28, 16 (in Gestalt des Sion); Ez 20, 41 (als lieb-

lichen Geruch); Spr 3, 26, viell. auch Ex 3, 2 (als Feuerflamme)) Jes 66, 15

(als Feuer) ; Ps 31, 22. 37, 20 (102, 4). Für die Entstehung der ganzen Rede-

weise sind bes. instruktiv Ps 54, 6 (wo bei ^Di ^DöbS M'lN nicht mehr an
v - I

- - 1 I I T -t

die Zugehörigkeit des Herru zu den D'ODb, sondern nur an das Geltendmachen

gleicher Eigenschaften gedacht ist = der Herr ist ein solcher, der meine Seele

stützt) ; Ps 99, 6. 118, 7. Ri 11, 35^. — Vgl. Gesenius thes. linguae hebr. 1
;
174f.

und Delitzsch zu Ps 35, 2.

2) Zur Einführung des Objekts nach transitiven Verbis, welche ein Rühren,

Stoßen, Hinanreichen (also gewissermaßen ein Haften, s. o.) an etwas aus-

drücken (im Deutschen meist Composita mit an, z. B. anfassen = 2 TnjS», an-

rühren = 2 JJ^ usw.). In dieselbe Kategorie gehört auch die Konstruktion

der Herrschaftsbegriffe
(^J?ö, ^Ö, t?5}> '"m» letzteres eig. treten auf . . .) mit

2 , sofern die Ausübung der Herrschergewalt als ein Ergreifen des Unter-

worfenen gedacht ist; nicht minder die Einführung des Objekts mit 2 nach

gewissen Verbis dicendi oder wenn das Sich-erstrecken einer Sinnestätigkeit

auf jemand oder etwas dargestellt werden soll; z. B. 2 fcnjj jemanden anrufen,

2 J?2S£Ö jurare per alqm, 2 büü bei jemandem (=jemanden) anfragen; ferner

2 ilfcO jemanden ansehen, 2 }}£& jemanden önhören (doch vgl. auch litt, m),

gew. mit dem Nebenbegrifi" der Teilnahme, Freude (bes. auch der Schaden-

freude, daher 2 Jtfcjn seine Lust an jemand oder etwas sehen; doch vgl. auch

Ge 21, 16: ich kann das Sterben des Kindes nicht ansehen; 1 S 6, 19 = daß

sie sich die Lade Jahwes besehen hatten), mit der man etwas ansieht oder an-

hört. Nahe verwandt damit ist der Gebrauch des 2

:

3) zur Einführung der Person oder des Gegenstandes, auf welche sich eine

geistige Tätigkeit erstreckt, z. B. 2 I^NH sich verlassen auf (vertrauend

haften an) jemand oder etwas; 2 J1D2 vertrauen auf

.

. .; 2 HD^ sich freuen

über (Freude haben an) etwas; 2 "l^ reden von (über) jmd. od. etw. Dt 6, 7.

1 S 19, 3f. usw.

4) Die Idee des Sich-erstreckens einer Handlung auf zugleich mit dem

1 Z. B. res in praeda captae = als Beute genommenes; vgl. Nägelsbach, lat.

Stilistik § 123, 4 u. zum hebr. 3 essentiae: Hauschild in der Festschr. zur Einweihung

des Goethegymn., Frkf. a. M. 1897, S. 163.

2 Die früher hierher gezogenen Beispiele Jes 26, 4. Ps 55, 19, in denen 3 vor

dem Subjekt steht, unterliegen ebenso wie IDE? FP3 Jah ist sein Name Ps 68, 5 starken

textkritischen Bedenken. Vgl. Cheyne SBOT, Jes p. 173 zu Jes 26, 4.
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Nebenbegriff des Anteils an etwas liegt endlich auch dem sogen, partitiven

Gebrauch des 21 zugrunde, z. B. in 21 ^Dfc* von etwas mitessen (Ex 12, 43 ff.

Lv 22, 11; auch einfach: essen, genießen von etwas Ri 13, 16. Hi 21, 25;

ebenso 21 ÜTD essen von und 21 HH^ * trinken von etwas Spr. 9, 5; 2 JJD$

[bruchstückweise] 7?ö>en vow efa^as Hi 26, 14); 21 N2Ö von jemd. etwas finden

2 K 9, 35; n K^J mittragen an etwas Nu 11, 17. Ez 18, 20. Hi 7. 13; vgl. auch

2 pTH Anteil geben an etwas Hi 39, 17; 2 nto bauen an etwas Neh 4, 4.

5) An den Begriff des Rührens, Anstoßens an etwas schließt sich natur- n
gemäß der der Nähe und Nachbarschaft bei und weiter der Vergesellschaftung

mit etwas; vgl. Ge 9, 4: 1#öto mit seiner Seele; 15, 14. 32, 11 (vjJJto mit

meinem Stabe). Bisw. umschreibt so S in Verbindung mit Verbis der Be-

wegung (kommen mit etwas) den Begriff des Bringens, z. B. Ri 15, 1 : Simson

besuchte sein Weib mit einem Ziegenb'öckchen = brachte ihr ein Z. ; Dt 23, 5

;

1 Ch 15, 19 ff. 16, 6.

6) Aus dem Begriff der Verbindung mit etwas, des Begleitetseins von etwas

(s. litt, n) entwickelt sich endlich der instrumentale Gebrauch des 21; das

Mittel oder Werkzeug (auch der persönl. Vermittler) wird so als etwas hin-

gestellt, womit man sich zum Vollzug einer Handlung in Verbindung gesetzt

hat; vgl. Mi 4, 14: tDlfcn mit dem Stabe schlagen sie; Jes 10, 24; Ps 18, 30:

?[21 durch dich (ebenso*44, 6, parallel mit *J»$2l); Jes 10, 34. Hos 1, 7. 12, 14;

vergl. auch 21 12"% Arbeit verrichten durch jemand, d. h. sie ihn verrichten

lassen Ex 1, 14 al. (über 21 zur Einführung des Mittels oder Urhebers bei

Passiven s. § 121/").

Eine Abart des 21 instr. ist das sogen. 21 pretii (der Preis als Mittel des Er- p
werbs gedacht), vgl. Ge 23, 9. 29, 18 (brnZ); 30, 16. 33, 19. 34, 15 (n«D =
unter der Bedingung); 37, 28; in weiterem Sinne auch Ge 18, 28 (21 um —
willen); 1 S 3, 13.

Anm. Eigentümlich ist der Gebrauch des 21 instr. zur Einführung des Ob- q
jekts in "Wendungen wie Ps44, 20: und du decktest über uns filD7!S2l mit Tief-

dunkel; Hi 16, 10: D5VD2 vV MV& sie haben wider mich ihren Mund auf-

gesperrt (eig. einen Spalt gemacht mit ihrem M.); vgl. Ps 22. 8. Ex 7, 20 (er

erhob netto den Stab); Lv 16, 4 (I^H u. *)3S sq. 21); Jos 8, 18. KL 1, 17.

Analog den deutschen Wendungen sagt man sowohl: den Kopf schütteln (Ps

22, 8), als mit dem K. schütteln (Jer 18, 16. Hi 16, 4); die Zähne knirschen

(Ps 35, 16) und mit den Z. knirschen (Hi 16, 9); das Auge (zwinkernd) zu-

sammenkneifen (Spr 10, 10) und mit den Augen zwinkern (Spr 6, 13). — In

allen diesen Fällen hat das mit 21 konstruierte (intransitive) Verb größere

Selbständigkeit und somit mehr Nachdruck, als das direkt mit dem Akkus,

verbundene; der letztere briügt gleichsam eine notwendige, das mit 21 ein-

geführte Nomen mehr nur eine adverbielle Näherbestimmung der Handlung.

Instruktiv ist dafür 71p ]J1i vocem emittere, Laut geben, auch donnern, dag.

•6lp2l JO} Ps 46, 7 (68, 34. Jer 12, 8) mit selbständ. Bedeutung des jn} = er

donnert mit seiner Stimme (i. e. gewaltig).

c) 7 2 zu, allgemeinster Ausdruck der Richtimg nach etwas hin, dient zurr

1 Anderer Art ist 3 nfi$ = trinken aus (einem Becher etc. Ge 44, 5. Am 6, 6);

ebenso im Arab. und Araro. (Dan 5, 2); vgl. auch ev irox^ptoic (Xen. Anab. 6, 1, 4), ev

'^puoto^aoi rc(veiv (3 Ezr 3, 6), in ossibus bibere bei Florus, franz. boire dans une tasse.

2 Vgl. Giesebrecht, die hebr. Präpos. Lamed, Halle 1876.



ll!> r—v Unterordnung v. Nomina unter d. Verb mittelst Prapos. ^98

Stellung der mannigfaltigsten Beziehungen einer Handlung oder eines Zu-

8tamls zu einer Pereon oder einem Gegenstand. I her den Gebrauch des b zur

Umschreibung des Genet. posstssoris oder auctoris (Begriff der Zugehörigkeit)

s. § 129; über 7 zur Einführung des Urhebers oder der Ursache bei Passiven

8. § 121/"; über 7 in rein örtlicher (z. B. »J^Dy zu deiner Rechten, eig. gegen

deine R. hin) und zeitlicher (D^JP am Abend etc.), sowie in distributiver Be-

deutung s. d. W.-B. In den Bereich der Verbalrektion gehört namentlich der

Gebrauch des 7:

S 1) als sogen, noia dativi l zur Einführung des entfernteren Objekts, sowie

2) zur Einführung des sogen. Dativus commodi. Ein solcher Dat. commodi

(resp. incommodi, z. B. Ez 37, 11) tritt — namentlich in der Umgangssprache

und im späteren Stile — in Gestalt eines mit 7 verbundenen Pronomens als

sogen, dativus ethicus scheinbar pleonastisch zu vielen Verbis, um die Be-

deutung des betr. Vorgangs für ein bestimmtes Subjekt ausdrücklich hervor-

zuheben. Die Person des Pronomens muß dabei stets mit der der Verbalform

übereinstimmen 2
. Weitaus am häufigsten steht so 7 mit dem Pronomen der

2. Person nach Imperativen, z. B. ^7^7 geh, mache dich auf Ge 12, 1. 22, 2.

Dt 2, 13 (auch im Fem. HL 2, 10. 13)' rf) HBi biege ab 2 S 2, 21; ülb 1JJD

brecht auf Dt 1, 7; DD 1

? TOJJ zieht hinüber] ^"DID fliehe! (um dich zu retten)

Ge 27, 43; ifpty steige auf Jes 40, 9; DD*? ÜB wendet euch Dt 1, 40; DD*? 13H0

kehrt um Dt 5, 27; rf> W$ erhebe dich H.L 2, 10; DD
1

? 1D$ bleibt Ge 22, 5;

*[b 7in laß ab 2 Ch 35* 21 (im Plur. Jes 2, 22); DD? VTl schafft Dt 1, 13. Jos

18, 4. "Ri 20, 7. 2 S 16, 20, und so fast regelmäßig ^ ID^H (s. o. § 51 n)

cave tibi! und DD; Dp^H hütet euch. Auffällig ist ^\b nb"7
! gleiche! HL 2, 17

(vgl. V. 9); 8, U; wich Perf. cons. 1 K 17, 3. IS 22,' 5; nach Imperf. consec.

z. B. Jes 36, 9: r{? Höpfi! und du vertrautest. — In 3. Person z. B. T\b 2ti?fi)

und sie setzte sichGe 21, 16; vgl. 22, 5. Ex 18, 27. Ps 120, 6. 123, 4. Hi 6, 19;

sogar nach einem Partizip Hos 8, 9. — In erster Pers. Plur. Ez 37, 11.

t 3) zur Einführung des Produkts nach Verbis des Machens, Bildens, Ver-

wandeins, Ernennens zu etwas, des Erachtens für etwas, kurz in allen den

Fällen, in welchen nach § 117ii auch ein zweiter Akkus, gesetzt werden kann.

U 4) in loser Anknüpfung an irgendwelchen Verbalbegriff in der Bed. in Be-

zug auf, hinsichtlich, was anbetrifft (§ 143 e) . . .; so Ge 20, 13 (nach einem

Verbum dicendi); 1 K 10, 23, vgl. Jes 36, 9; sogar vor dem Verb Jer 9, 2. —
In dieselbe Kategorie gehört auch das (für uns unübersetzbare und lediglich

etwa einem Kolon entsprechende) Lamed inscriptionis zur Einführung des

Wortlauts einer Inschrift oder Benennung; so Jes 8, 1: schreibe darauf . . .

(die Worte) : 'X\ bbtö Vfö (vgl. V. 3, wo das b naturgemäß fehlt) ; Ez 37, 16.

V d) )p. urspr. (nach § 101a) Trennung^, stellt ebensowohl den Begriff des

1 Ganz wie in den roman. Sprachen die latein. Präpos. ad (ital. a, vor Vokalen

noch ad, franz. ä, span. ä), im Engl, to (== zu) zur Umschreibung des Dativ ver-

wendet wird. — Über die Einführung des näheren Objekts durch ? vgl. § 117 n.

2 Beispiele, wie die analogen deutschen geh mir weg! komme mir nur! u. dergl.,

sind somit im Hebr. ausgeschlossen.

3 Vgl. O. Molin, om prepositionen min i Bibelhebreisken. Ups. 1893, u. bes.

N. Zerweck, die hebr. Praep. min. Lpz. 1893, der statt der früher auch von uns an-

genommenen partitiven Grundbedeutung richtiger den Begriff der „Trennung" zum

Ausgangspunkt nimmt.
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Abstands, der Absonderung und Entfernung von etwas, wie den der Bewegung
von etwas hiniveg (daher auch der Abkunft, Herkunft von einem Orte, Am
1, 1) dar.

1) Aus dem Begriff der Absonderung fließt einerseits die Bedeutung heraus w
(-genommen) aus . . ., e numero, z. B. Ge 3, 1 (listig wie kein anderes der

Tiere etc:); vgl. 3, 14. Dt 33, 24. 1 S 15, 33. Ri 5, 24 (so namentlich auch

nach Begriffen des Erwählens aus * einem größeren Bereiche 1 S 2, 28 ; vgl.

Ex 19, 5 al.), anderseits die Bed. ohne (getrennt, ledig von . . .), z. B. Jes 22, 3

:

}"1DK ril^jp.p ohne Bogen (d. h. ohne daß man einen Bogen gegen sie zu spannen

brauchte) wurden sie gefangen; vgl. Jer 48, 45 (113D kraftlos); Hos 6, 6 (wie

der 1. Halbvers zeigt, nicht: mehr als Brandopfer, sondern mit Absehen von

Br.); Mi 3, 6. Ps 52, 5. Hi 11, 15. 19, 26. 21, 9, auch Beispiele, wie Nu 15, 24

(fern von den Augen, d. h. unbemerkt von der Gemeinde), Spr 20, 3.

Nicht minder gehört hierher der Gebrauch des ]D nach den Begriffen des X
Abhaltens, Abschließens von etwas, des Venueigerns gegenüber jemand, nicht

selten in prägnanten Wendungen, die im Deutschen nur durch selbständige

Final- oder Konsekutivsätze wiedergegeben werden können, z. B. 1 S 15, 23:

da verwarf dich Jahwe ^ßft vom König hiniveg, anstatt D JTpntt (so V. 26),

daß du nicht mehr König seiest; vgl. 1 K 15, 13. Jes 17, 1 (TJJD so daß sze

keine Stadt mehr ist); Jer 17, 16. Hi 28, 11 0D21Ö damit sie nicht tränen, ver-

stopft er Wasseradern); Ge 16, 2. 23, 6 Olüj5Ü? daß du nicht begraben dürftest);

Jes 24, 10.

Noch prägnanter steht ]1D in solchen Beispielen, wo der Begriff der Ab- y
Schließung von etwas nur indirekt in dem vorangehenden Verb enthalten ist,

z. B. Ge 27, 1 : und seine Augen waren stumpf flfcOlp vom Sehen hinweg, d. h. so

daß er nicht sehen konnte; Jes 7, 8: Ephraim wird zerstört DJJtt so daß es

kein Volk mehr ist (ganz ähnliche Wendungen Jes 23, 1. Jer 48, 2. 42. Ps 83, 5);

Lv 26, 13. Jes 5, 6. 49, 15. 54, 9. Ezr 2, 62 2 (andere prägnante Konstruk-

tionen mit ]p s. in litt, ff dieses §); über v^P u. ]^ü ohne vgl. § 152y.

1 Dem Begriff der Absonderung von oder aus einem größeren Bereiche ordnet

sich am einfachsten auch der gesamte partitive Gebrauch des-^Ö unter. So steht ]jp

in der Bed. einige, etwas, ja sogar einer in Wendungen, wie 2 Ch 21, 4: und er tötete

. . . auch *?N1&* ^.^P aus (eine Anzahl von) den Oberen Israels; Lv 4, 2 (~^3ö); 1 K
18, 5; *13n Dlp etwas vom Blut des Farren Ex 29, 12 al. ; Hi 27, 6: nicht schmäht mein

Herz ">ti*ß etwas, d. h. einen meiner Tage; 38, 12 (^"Ö'p einen deiner Tage, d. h. je

in deinem Leben [beweisend für diese Fassung ist 1 K 1, 6]; vgl. auch 1 S 25, 28).

Darnach ist auch der oft verkannte hebr. (u. arab.) Idiotismus zu erklären, nach welchem

~]ft vor ins, nni* den Begr. ullus umschreibt; z. B. Lv 4, 2: und tut rUHÖ r>n«p

irgend eines von diesen Dingen; 5, 13. Dt 15, 7. Ez 18, 10; ebenso vor einem sog.

nomen unitatis (s. § 122*) 1 S 14, 45 (2 S 14, 11. 1 K 1, 52) 1Bfö"l niSffrö auch nur

ein Haar seines Hauptes. — Im Sinn des arab. min el-bejän, d. i. der Explizierung

u. oft geradezu mit nämlich zu übersetzen, steht ")ö z. B. Ge 7, 22 (aus allem, was,

d. h. soweit es), wohl auch 6, 2 (= welche sie irgend . . .).

2 Über den gleichfalls auf der Idee des Abstands von . . . beruhenden Gebrauch

des ]ö zur Umschreibung des Komparativs vgl. u. § 133a; über ~)Ö als Ausdruck des

zeitlichen Abstarjds von einem Termin (in der Bed. nach, z. B. Ps 73, 20: ^j?nfi

nach dem Erwachen [vgl. e£ dpiaxou, ab itinere] oder nach Verlauf von . . ., z. B.

Ge 38, 24. Hos 6, 2, und sehr häufig y$Q vom Ende ab, d. h. nach Verlauf von . . .)
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9) Auf der Idee der Bewegung von t:twas hinweg beruht der (jcbrauch d«s

)P nach Begriffen, wie hifiwegnehmen von, fliehen, sich hüten, fürchten, sich

retten, sich verbergen vor etwas (vergl. xoX&1CT<o dno, custodire ab), z. T.

wiederum in prägnanten Wendungen, wie Jes 33, 15. Auf dem Begriff des

Ausgehens von etwas beruht endlich auch der sehr häufige causative Gebrauch

des ]lp = wegen, infolge von (vgl. unser: das kommt von . . .), prae (z. B. H^D
vor Menge 1 K 8, 5).

>t\ e)"7}M. Die beiden lokalen Grundbedeutungen dieser Präpos. sind auf
(£7:1)- und über (uirep, super).

1) Aus der Gruudbed. auf erklärt sich (abges. von den selbstverständlichen

Konstruktionen liegen, ruhen, sich stützen, vertrauen, lasten auf etwas; vgl.

zu letzteren auch Beispiele wie Jes 1. 14. Hi 7, 20. 23, 2 und bes. 2 S 18, 11

:

tVT ) un^ an
t

eig- auf mir wäre es gewesen, mir hätte obgelegen usw.) der

Gebrauch des ~b)}_ nach den Begriffen des Gebietens, Beauftragens ("7JJ *T|55) etc.,

sofern der Befehl, die Verpflichtung etc. auferlegt wird.

bb 2) Aus der Grundbed. über erklärt sich der Gebrauch von "7JJ nach den Be-

griffen des Deckens, Schirmens und Schützens "7JJ HD3, ~b)}_ pä. Auch die

Verbindungen "7JJ DrH sich erbarmen über . . .,

m
b)l Din, ~b)}_ büU jemanden

verschonen beruhen auf der Idee des erbarmenden, schirmenden Sich-neigens

über etwas; vgl. auch "by_ DD/} Bi 9, 17 = für jemanden, sc. zu seinem

Schutze streiten.

CC 3) Ferner dient "7jJ nach Verbis des Stehens und Gehens, um ein Empor-
ragen über jemand oder etwas auszudrücken, z. T. in Wendungen, bei denen

die urspr. lokale Vorstellung ganz in den Hintergrund getreten ist, und die

daher im Deutschen durch andere Präpos. {an, bei, vor, neben) wiederzugeben

sind; z. B. Ge 41, 1 al. : der Pharao stand ""I^Vr,^ am Nil (über die Wasserfläche

emporragend; vgl. Ps 1, 3), und so namentlich "7jJ *TD^ in der prägnanten Bed.

dienend vor (eig. über dem sitzenden oder auch bei Tische liegenden) jemand
stehen Zach 4, 14 (vgl. Jes 6, 2, wo für ~by_: b bV&ü); "b)l 2V_nri sich zu

Befehl stellen vor jemand Hi 1, 6 al. ; vgl. auch T"7^, "HwJJ Hi 1, 14) neben,

an (auf) der Seite von jemand oder etwas.

dd 4) Auf der Grundbed. über (nicht, wie früher erklärt : auf etwas hin, auf
etwas los) dürften schließlich auch alle die mannigfaltigen Konstruktionen

mit vJJ in der Bed. gegen, wider beruhen. Die (in manchen dieser Konstruk-

tionen ganz unkenntlich gewordene) urspr. Vorstellung geht davon aus, daß

der Angreifende seinen Standpunkt über dem Bekämpften zu nehmen sucht,

um ihn von oben her zu treffen oder zu w&erwältigen ; vgl. vor allem "7^ ü)p

sich erheben über = wider jemand, dann mit Übertragung der Vorstellung auf

jede Art feindlicher Annäherung: ?)}_ DPI /i streiten wider . . ., "b]l rUH sich

s. das W.-B.; desgl. über ]tt zur Darstellung des Ruhens an der Seite von etwas,

analog latein. prope abesse ab . . .

i Vgl. Budie, die hebr. Präpos. AI (bs). Halle 1882.

2 Sofern das Darauflegen auf etwas ein Hinzufügen ist, bedeutet ~bv auch zu

etwas hinzu, vgl. Ge 28, 9 (31, 50); 30, 40. 32, 12 (wohl sprichwörtlich = Mutter samt

Kindern); Dt 22, 6. Auch ~bv trotz ist wohl eig. zu . . . hinzu, z. B. Hi 10, 7: obwohl

du weißt, eig. zu deinem Wissen hinzu. — Nicht minder fließt aus der Grundbedeutung

auf die Bed. wegen (eig. auf Grund von) und gemäß, zufolge, indem das Vorbild als

die Grundlage gedacht ist, auf der etwas steht oder beruht.
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lagern wider . . .,

-
7JJ *)DWJ sich sammeln, zusammenrotten wider (Mi 4, 11; vgl.

Ps 1, 2) usw., sogar nach Verbis, die eine geistige Tätigkeit ausdrücken, wie

'V. J"Ijn ~^$ Böses sinnen wider jemand usw.

4. Bisweilen scheint eine Präposition unter der unmittelbaren ee

Rektion eines Verbs zu stehen, welches doch durch seine Bedeutung

eine solche Verbindung ausschließt. In Wahrheit ist die Präpos.

abhängig von einem Verbum (und zwar meist einem solchen der Be-

wegung), welches der Kürze halber nicht ausgesprochen, dem Sinne

nach aber in dem scheinbar regierenden Verb mitenthalten ist.

Verschiedene Beispiele dieser sogen, constructio praegnans sind bereits o.JJ
litt, x und y unter "]D erwähnt; vgl. außerdem zu "]!D Ps 22, 22: Wß'l "^Ij?^

"OfriJ? und du erhörst und errettest mich aus der Büffel Hörnern (Jes 38, 17,

[wo Delitzsch: du hast herausgeliebt meine Seele aus der Grube] ist mit LXX
rOfc^n zu lesen); Ge 25, 23. 2 S 18, 19. Hi 28, 12; vgl. auch "Jö HJJ Ps 73, 27

buhlen hinweg von jemand, s. v. a. ihm untreu werden;
-
]D JJtth Ps 18, 22

sündigen von Gott hiniueg; "tÖ tihn Ps 28, 1 schioeigen hinweg von jemand

(sich schweigend abwenden); vgl. Hi 13, 13.

Prägnante Konstruktionen mit *Hntf : Nu 14, 24 = 'N Tufl tihü^ und er gg
machte voll zu wandeln, i. e. wandelte völlig hinter mir her ; 1 S 13, 7 (1. mit

LXX V^nijö Hin sie zitterten [gingen zitternd] von ihm weg) ; mit '7fcJ Ge

43, 33: '5tf HÖH sich staunend zu jemandem hinwenden (vgl. Jes 13, 8); tth^l

"7N Jes 11, 10 al. sich fragend an jemand tuenden; "?$ tSMnn Jes 41, 1 sich

schweigend zu jemand hinwenden-, ;8 TT! Ge 42, 28 sich zitternd zu jemand

hinwenden (vgl. nS^j?
5

? 'H entgegenzittern 1 S 21, 2); vgl. auch Jer 41, 7. Ps

7, 7. 2 Ch 32, 1. Mit 3 Ps 55, 19 {er hat erlöst und in Heil versetzt meine

Seele; ganz ähnlich Ps 118, 5); mit 7 Ps 74, 7 (sie haben entweiht und zu

Boden geworfen etc.); vgl. 89, 40.

5. Die Rektionskraft einer Präposition erstreckt sich bisweilen hh

innerhalb des sog. dichterischen Parallelismus noch auf das ent-

sprechende Substantiv des zweiten Glieds 1
; so S Jes 40, 19. 48, 14:

er wird seinen Willen ausführen ^59? an Babel und seinen Arm
D^3 (für "32) an den Chaldäern; Hi 15, 3; ) Jes 28, 6. 42, 22 (doch

ist wohl b nach b ausgefallen); Ez 39, 4. Hi 34, 10 (viell. auch Ge
45, 8; doch kann hier ^ö auch als zweiter Akkus, nach § 117 ii

gefaßt werden); ]%&) Jes 48, 9; -)D Jes 58, 13. Ps 141, 9 (falls nicht

nitfjjteöl zu lesen); IV. Jes 15, 8; nnn Jes 61, 7.

6. Bisweilen stehen auch substantivierte Adverbien unter derii

Rektion einer Präposition, z. B. Darrt*} für umsonst Ez 6, 10; p-HrjN

danach, ]23, (Pred 8, 10. Est 4, 16) also, unter dieser Bedingung; ]2b

und J^rtj? deshalb, ]21V. bis jetzt.

1 Ähnlich erstreckt sich bisw. die Wirkung einer Negation auch auf den parallelen

Satz; s. § 152 0.

Geseniüb-Kautzsch, kebr. Grammatik, 28. Aufl. 26
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§ 120.

l'Dterordnung von Yerbalbegriffen unter die Rektion eines Verbs.

Beiordnung ergänzender Verbalbegriffe.

a 1. Wenn einem sogen, relativen (der Ergänzung bedürftigen)

Verbum die nötige Ergänzung in Gestalt eines Verbalbegriffs bei-

gefügt wird, so ordnet sich der letztere in der Regel im Infin. constr.

(mit oder ohne b), seltener im Infin. absol., in einigen wenigen Bei-

spielen in Gestalt eines Partizips (oder Adject. verbale) oder endlich

eines (asyndetisch beigefügten) Imperfekts dem Verbum unter. Sehr

häufig wird in solchen Verbindungen der Hauptbegriff durch das

untergeordnete Satzglied repräsentiert, während das regierende Verbum
mehr nur eine Näherbestimmung des Modus der Handlung enthält;

vgl. dazu u. litt, d und g, sowie § 114 n, Note.

h a) Über die Unterordnung eines Infin. constr. als Objekts-Akkusativ, sowie

als Ergänzung relativer Verbalbegriffe s. o. § 114 c und die zahlreichen Bei-

spiele § 114m; über den Infin. absol. als Objekt § HSd. — Ergänzung durch

ein Partizip (wie im Griech. und häufig auch im Syr.) findet sich Jes 33, 1:

TTit^ sjDJin3 (vgl. zur Form § 67 v) wenn du fertig bist als verwüstender = zu

verwüsten j Jer 22, 30 (2K^ . . . T\7%\ wird Gelingen haben . .., daß er säße etc.)

;

Jon 1, 6 (was kommt dir bei, zu schlafen?) 1
; durch ein Adj. verbale 1 S 3, 2:

und seine Augen fiirp ^bf}7] fingen an als blöde, i. e. blöde zu werden (falls

nicht nach § 114m filrß = HIHD? zu lesen ist); durch ein Subst. Ge 9, 20:

und Noah fing an, ein Landbauer zu sein (mit Streichung des Art. vor HD"!^).

C b) Beispiele für die Unterordnung des ergänzenden Verbalbegriffs im Im-

perfekt 2 (im Deutschen meist durch zu oder um zu mit dem Infin. od. durch

daß wiederzugeben) sind 1) mit Übereinstimmung der Person: nach Perf.

Jes 42, 21 : T^fl . . . ^Sn njJTJ Jahwe gefiel es . . ., groß zu machen etc. ; Hi
30, 28. 32, 22: HilDK "^JTP üb ich verstehe nicht zu schmeicheln; nach Perf
consec. 1 S 20, 19 (wo für THH mit den LXX I^SH zu lesen) ; nach Imperf.

Ps 88, 11. 102, 14. Hi 19, 3." 24, 14; nach Impf! cons. Hi 16, 8; nach Part.

Jes 5, IIa. — 2) bei Verschiedenheit der Person: nach Perf. Lv 9, 6: dies

ist die Sache }bWJFl
"

,
'
1 nj2'"l$K von welcher Jahwe geboten hat, (daß) ihr (sie)

sollt tun; ein negiertes Imperf. folgt so auf )"tö!!$ KL 1, 10; nach Imperf. Jes

47, 1 (5): qipKTP ^W V^ITI *6 du sollst nicht mehr fortfahren, (daß) sie

dich nennen = du sollst ferner nicht mehr genannt werden etc.; Hos 1, 6:

1 In ]älD Jn s 1 S 16, 16, welches scheinbar auch hierher gehört, sind zwei ver-

schiedene LAA. (]Jüb S?ns und einfach l^iö) zusammengeflossen.

2 Häufig ist diese Art der Unterordnung im Arab., sowie im Syrischen (vgl.

z. B. Pesch. zu Luk 18, 13); in der Eegel wird jedoch eine Konjunktion (entsprechend

unserem daß) eingeschoben. Vgl. übrigens auch das Lat.: Quid vis faciam? Ter.;

Volo hoc oratori contingat Cic. Brut. 84, und unser ich wollte, es wäre; ich dächte
7

es ginge.
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Dn*]JS ""llJJ ^DlX N? ich will nicht mehr fortfahren, mich erbarmen = mich

ferner nicht mehr erbarmen; Jes 52, 1. Spr 23, 35. — Nu 22, 6: vielleicht ver-

mag ich es, (daß) wir ihn schlagen und ich ihn vertreibe (doch dürfte aD^K

durch Abirren auf das vorhergehende vW verschrieben sein für 731} und das

Beispiel somit unter No. 1 gehören) ; nach Partizip 2 S 21, 4. — Unterordnung

eines Perf. könnte vorliegen KL 1, 10 ; doch dürfte die Erklärung des }KS als

Relativsatz vorzuziehen sein.

2. Sehr häufig findet nicht (wie in den Fällen unter litt, a-c) d

Unterordnung, sondern Beiordnung des ergänzenden Verbalbegriffs

im verbum finitum (s. 0. litt, c) statt, und zwar entweder:

a) so, daß das zweite Yerb in genau entsprechender Form (s. jedoch

u. litt, e) dem ersten durch 1 (1, ]) koordiniert ist 1
. In der Regel

bringt auch hier (s. o. litt, a) erst das zweite Verb den Haupt-

begriff, das erste (so namentlich Stt?, ^p;
2

,
^Dln) die Näher-

bestimmung des Modus der Handlung, z. B. Ge 26, 18: "lbn»] n$M
und er wiederholte (eig.: kehrte zurück) und grub, d. h. er grub

wieder auf; 2 K 1, 11. 13; im Perf. consec. Jes 6, 13; von fppin

z. B. Ge 25, 1: und Abraham fuhr fort und nahm ein Weib =
nahm abermals ein W. ; 38, 5 u. ö.; von ^Nin im Jussiv Hi 6, 9;

im Imper. (vgl. § 110h) Ei 19,6: tffl «J"b«r laß dirs doch ge-

fallen und übernachte (vgl. unser: er ließ es sich gefallen und

blieb, f. zu bleiben); 2 S 7, 29; von Ifiö Ge 24, 18. 20 al.; von im
HL 2,3.

Anm. 1. An Stelle der genauen Übereinstimmung der koordinierten Verbal- e

formen findet sich bisw. auch die Reihenfolge: Imperf. und Perf. consec.

(vgl. § 112d), z. B. Dt 31, 12: damit sie '"VI« WT1 H^V». lernen und Jahwe

fürchten = J. zu fürchten; Jes 1, 19. Hos 2, 11. Est 8, & Dan 9, 256; Perf.

und Imperf. Hi 23, 3 (0 daß ich ihn doch zu finden wüßte!) ; Perf. und Imperf.
consec. Jos 7, 7. Pred 4, 1. 7; Jussiv und Imper. Hi 17, 10; vgl. endlich auch

Ge47, 6: D2f^ W^!"^! un^ wmn du weißt und es gibt unter ihnen etc.

= daß es unter ihnen gibt.

2. Besondere Erwähnung verdienen noch die Beispiele, wo die zu er-/

wartende Ergänzung des 1. Verbs unterdrückt, resp. sogleich in Gestalt eines

histor. Berichts beigefügt ist, z. B. Ge 42, 25: da gebot Joseph und sie füllten 3

(eig. : daß sie füllen sollten und sie füllten . . ., vgl. den vollständigen Bericht

50, 2); ein weiterer Befehl ist dann mit b und dem Infin. angereiht; Ex 36, 6.

Nicht minder gehört hierher Ge 30, 27 (ich habe Anzeichen, und Jahwe segnete

mich etc. = daß mich J. um deinetwillen ges. hat).

1 Entsprechend deutschen Wendungen, wie: ich bin imstande und tue es!

2 Anderer Art sind die Fälle, wo r|DJ mit einer Negation einem Verbum koordi-

niert ist, um die Nichtwiederholung der betr. Handlung zu betonen; vgl. Nu 11, 25

(u. sie weissagten und fügten nicht hinzu, sc. zu weissagen, d. h. sie taten es seitdem

nicht wieder); Dt 5, 19. Hi 27, 19 (lies ^p*0 fc6l).

3 Vgl. die analogen Beispiele in meiner Gramm, des Bibl. Aram. § 102.

26*
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gh) so, dali das zweite Verb (welches nach Obigem den Hauptbegritl'

darstellt) asyndetisch 1 in gleichem Modus usw. beigefügt wird-

(heraus häufig stehen so (vgl. § 110 h) die Imperative Dlp (HO^p",

*QNp etc.) und ^ fl^i ^ etc.) vor Verbis, die eine Bewegung

oder sonst eine Handlung ausdrücken, im Sinne einer Interjektion;

z. ß. ^nnn Dip auf! ziehe umher! Ge 13, 17. 19, 15. 27, 43, im

Plural 19, 14; Ex 19, 24: TTsf} wohlan! steige hinab] 1 S 3, 9. Mit

nachfolg. Kohortativ 1 S 9, 10: 7l2bl HD 1

? wohlan! laß uns gehen!

Ge 31, 44 u. ö. — Ferner bei 2tä (zur Umschreibung des Begriffs

„wiederum") im Perf. Zach 8, 15; im Imperf Mi 7, 19. Ps 7, 13.

59, 7. 71, 20; im Jussiv Hi 10, 16; im Kohort. Ge 30, 31; im Imper.

Jos 5, 2. 1 S 3, 5 (lege dich wieder hin!); ^Kln (bisw. zur Um-
schreibung des Begriffs „freiwillig" oder „gern") im Perf. Dt

1, 5. Hos 5, 11; im Imper. Hi 6, 28; n?in (= vielfältig) 1 S 2, 3:

Vßin Dirr^N nicht macht viel, redet = redet doch nicht so viel

Vermessenes; im Imper. Ps 51, 4; bnn Dt 2, 24; tth ^nn fange

an, nimm in Besitz; TD) KL 4, 14: ty? &D^ fc6n o/iwe da/ sie

berühren können etc.; IHö (= eilends) im Perf. Ps 106, 13; im

Imper. Ge 19, 22. ßi 9, 48. Est 6, 10. — Andere Beispiele:

Hos 9, 9 (pnpgrj = tief, gründlich); Zeph 3, 7 (D\3tfn — frühe;

sogar im Partizip Hos 6, 4. 13, 3); Jes 29, 4 (bztif = niedrig;

vgl. Jer 13, 18); Jos 3, 16 (D»ri = vollständig); Ps 112, 9 "KS

(= reichlich).

Jl Anm. Diese asyndetische Beiordnung eignet (als die lebhaftere, kühnere)

mehr der dichterischen oder sonst gesteigerten Rede (vgl. z. B. Jes 52, 1. Hos
1, 6. 9, 9 mit Ge 25, 1 etc.); doch fehlt es auch in Prosa nicht an Asyndetis;

vgl. außer den oben erwähnten Beispielen (namentlich den Imperativen von
Dip und ^bn Ge 30, 31. Dt 1, 5. 2, 24. Jos 3, 16. 1 S 3, 5) noch Neh 3, 20.

1 Ch 13, 2. Aus besond. Grunde kann das den Hauptbegriff darstellende Ver-

bum auch vorangehen; so Jes 53, 11: V^ty) HKT er wird schauen, sich sättigen

(sc. des Anblicks), denn die Sättigung folgt erst auf den Genuß; Jer 4, 5:

W/D ^"ll? rufet, machet voll = und zwar mit voller Stimme.

§ 121.

Die Konstruktion der Passiva.

Blake, the internal Passive in Semitic (Amer. Oriental Soc. XXII).

a 1. Die Verba, welche im Activum einen Akkusativ (sowohl des

eigentlichen als des sog. inneren Objekts oder der sonstigen Näher-

1 Ganz anderer Art sind natürlich die Beispiele, wo in lebhafter dichterischer

Schilderung zwei gleich gewichtige und selbständige Verba asyndetisch nebeneinander

stehen, wie Ex 15, 9. Hi 29, 8 u. a.
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bestimmung; vgl. § 117 a, p, u) zu sich nehmen, können im Passiv —
entsprechend unserer Ausdrucksweise — persönlich konstruiert wer-

den, indem das Objekt des aktivischen Satzes nunmehr zum Subjekt

wird, z. B. Ge 35, 19: *Dj5fll bvr\ flöfil und Rachel starb und wurde

begraben etc. Sehr häufig erscheint jedoch das Passiv in unpersön-

licher Gestalt (in der 3. Sing, masc), und zwar entweder absolut

stehend, wie Dt 21, 3 f. Ez 16, 34 (mit Beifügung eines Dativ 2 S

17, 16. Jes 53, 5. KL 5, 5), oder so, daß das Objekt der aktivischen

Konstruktion gleichfalls im Akkusativ 1 untergeordnet ist, z. B. Ge
27, 42: ti*2 ^nrn« n^b 1W und es wurde berichtet = man be-

richtete der Ribhqa die Worte 'Esaws; 2 S 21, 11. 1 K 18, 13.

Weitere Beispiele nach Nif.: Ge 4, 18: TVJJTIJSI ^Ün? ""^3!! und es wurde b

dem Chanokh 'Irad geboren (vgl. Nu 26, 60 und nach Inf. Ge 21, 5); Ge 17, 5.

21, 8 (nach Infin.); 29, 27 (falls Hjnil nicht 1. Plur. des Kohort.) ; Ex 21, 28.

25, 28. Lv 6, 13. Nu 7, 10 (nach Inf.); 26, 55 (vgl. V. 53!); Dt 20, 8 (wo indes

für Üß) nach 1, 28 das Hif. ÜW zu lesen sein wird); Jos 7, 15. Jes 16, 10; mit

Voranstellung des Objekts Ex 13, 7. Lv 2, 8. 19, 20. Nu 16, 29. Dan 9, 24 2.

— Ferner nach Pual Jer 50, 20 ; vor Puc

al Jes 14, 3 0$N als Äquivalent des

inneren Objekts mhV = welche man hat dienen lassen durch dich), Hi 22, 9;

nach dem masor. Text auch Ge 46, 22, doch lesen hier Sam. u. LXX HIT für

"l^J; ebenso Sam 35, 26 u. 46, 27: H^; sicher ist letzteres (oder nVj) 2 B2L, 22

für Hfl zu lesen. — Nach Hof. Ex Yü, 8. 27, 7. Lv 10, 18. 16, 27. Nu 32, 5.

1 K 2,' 21. Spr 16, 33. Hi 30, 15; nach dem Inf. Hof.: Ge 40, 20. Ez 16, 4f.

27, 7; vor dem Hof. Jes 17, 1. 21, 2. Hos 10, 6. Zach 13, 6; nach Inf. Hothpa.

Lv 13, 55 f.

2. Yerba, welche im Activum nach § 117 cc einen doppelten c

Akkus, zu sich nehmen, behalten in der Passivkonstruktion wenigstens

einen Akkus, (und zwar den des zweiten, entfernteren Objekts) bei,

während das nähere Objekt nunmehr zum Subjekt wird. So ent-

spricht dem 3«")$ "^ welches ich dich sehen lassen werde (Ge 12, 1)

im Passiv: HfepO HPiN 1#fc$ (Ex 25, 40): welches du sehen gemacht bist

= welches dir gezeigt worden ist; vgl. Ex 26, 30 (dag. Lv 13, 49 mit

Akkus, der Person); Hi 7, 3. Auch Ps 22, 16 beruht 'O p?1ö auf

der Voraussetzung eines doppelt transitiven p^2nn (= meine Zunge

1 Wenn derselbe nicht durch die nota accus, oder auch durch die Abweichung

der Passivform von ihm in Genus, Numerus und Person als Akkus, kenntlich gemacht

ist, so läßt sich natürlich nicht entscheiden, ob wirkl. unpersönl. Konstruktion vor-

liegt. Übrigens ist die ganze Erscheinung nur so zu erklären, daß bei der Passiv-

form doch zugleich an irgendwelchen oder -welche Urheber der betreff. Tätigkeit ge-

dacht wird, wie denn nach der Annahme der arab. Grammatiker in jedem Passiv ein

verstecktes Agens enthalten ist. So begreift sich auch die Möglichkeit (vgl. § 144^),

das Passiv durch Activa mit unbestimmtem Subjekt zu umschreiben.

2 2 K 18, 30 lies entw. \t\l\ oder streiche nach der Parallele Jes 36, 15 "TIN.



1-1 '

—

f Die Konstruktion der Passiva. 406

>d erreichen gemacht meinen Gaumen)] auch Jes 1, 20 (^3«n ain

vom Schwert sollt ihr gefressen werden) ist 21T} nicht Accus, instrum.

sondern höchstwahrsch. ein aus der aktiv. Konstruktion beibehaltener

Objektsakkusativ 1
.]

d Anm. 1. Beispiele für die Beibehaltung des zweiten Akkus, a) bei verbis

induendi und exuendi (§ 117 cc): Ps 80. 11: iT?2 CHil 1D3 bedeckt wurden
Berge von seinem (des Weinstocks) Schatten; Spr 19, 23. Nicht minder ge-

hören hierher z. T. die oben § 116A- aufgezählten Beispiele von Participia

pass. solcher Verba: Ri 18, 11. 1 S 2, 18. 17, 5. 1 K 22, 10. Ez 9, 2. 32; mit

voranstehendem Akkus. Neh 4, 12. — b) bei verbis copiae et inopiae: Ex 1, 7.

Jes 38, 10 (= ich muß missen den Rest meiner Jahre) ; 40, 20. — c) Akkus, des

Produkts (§ 117m) beim Passiv: Jes 6, 11. Zach 14, 4. Hi 28, 2; mit voran-

stehendem Akkus.: Jes 24, 12. Mi 3, 12 (Jer 26, 18). Hi 15, 7. 22, 163. A.uch

Ez 40, 17 und 46, 23 lassen sich die Akkusative vor (41, 18 nach) "^JJ nur

als solche des Produkts fassen; als Subjekt zu y ist ein allgemeiner Begriff,

wie etwa der liaum, hinzuzudenken. — d) Akkus, des speziell von der Hand-
lung betroffenen Glieds oder Teils (§ 11711): Ge 17, 11. 14. 24. Ri 1, 7 (Akkus.

vor Partie, pass.); 2 S 15, 32 (Akkus, mit Suffix nach Partie, pass.).

e 2. Beide Akkusative scheinen seltsamerweise nach dem Passiv eines verbum
implendi beibehalten Nu 14, 21 ; doch dürfte statt des Nif. N?)3*l einfach mit

den LXX das (auch sonst bisweilen transitiv gebrauchte) Qal zu lesen sein

;

ebenso Ps 72, 19, obschon dort auch die LXX das Passiv ausdrücken.

/ 3. Die wirkende Ursache (resp. der persönliche Urheber) wird

dem Passiv in der .Regel mit b (also entsprechend griech. und lat.

Dat.) beigefügt, z. B. Ge 25, 21 : fflrp I
5

? ^VT 11
da ließ sich Jahwe von

ihm erbitten; vgl. Lv 26, 23. Ps 73, 10 und die Segensformel K1H Spna

flirrt gesegnet sei er von J. Ru 2, 20; vgl. Ge 14, 19. Ri 17,2b. 1 S

15, 13; auch im Plural: 1 S 23, 21 (2 S 2, 5. Ps 115, 15). — Vor dem
Verb Spr 14, 20 u. ö.; seltener mit "]ö (dem sogen. ")D des Ausgangs-

punkts = von — her), z. B. Ge 9, 11; vor dem Verb Ps 37, 23. Hi

1 Aktivisch würde der Satz heißen: ich will das Schwert euch fressen lassen;

nach der oben litt, e besprochenen Regel entspräche im Passiv: das Schwert (Nomin.)

soll euch (Akk.) fressen gemacht werden. Statt dessen scheint das entferntere Objekt

zum Subj. gemacht, das nähere in Akkus, beibehalten. Sonst bliebe nur übrig, nach

der arab. Redensart jemanden das Schwert (als entferntes Obj.) fressen lassen (d. h. ihn

demselben preisgeben) zu erklären. Das einfachste wäre dann, I^ONA zu lesen.

2 Analog dem D'HSn Bto^n der mit den Linnen bekleidete Ez 9, 3 wäre 2 Ch

31, 10 'M ininn; doch ist hier sicher mit den LXX "iJYfäl zu lesen. — Noch weniger

gehört hierher Ps 87, 3, wo JTi"ia?2 nicht Akkus., sondern Subj. eines Nominalsatzes.

Dag. läßt sich 1 K 14, 6 mit Ewald so erklären, daß mbtö einem beauftragt mit etwas

entspricht und so ähnlich, wie njs, mit einem Akkus, konstruiert werden kann.

3 Der Sache nach kommt auch DV1 Ex 16, 20. 26 (es wurde faul) auf einen

Passivbegriff (es wurde verwandelt) hinaus, zu welchem D^VtA als Akk. des Produkts

tritt.
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24, 1; mit 2 (dem sogen. 2 instrum.) Ge 9, 6 (Dl«2 durch Menschen)',

Nu 36, 2. Jes 14. 3. Hos 14, 4 — überall zur Einführung persönlicher

Urheber. — Über die Anlehnung der Participia passivi an einen

genetivus autoris vgl. § 116 1.

IL Syntax des Nomen,

§ 122.

Die Bezeichnung des Geschlechts der Nomina.

Vgl. F. Schwabe, die GenusbeStimmung des Nomens im bibl. Hebr. Jena 1894, u. vor allem die

gründl. Erörterung von K. Albrecht, das GescM. der hebr. Hauptwörter. ZAW 1895, S. 313 ff. u,

1896, S. 61 ff. JB. Rosenberg, zum Geschlecht der hebr. Hauptwörter, ZAW 05, S. 325 ff. (Ergänzung

zu der Arbeit Albrechts durch den Nachweis des Geschlechts vieler Nomina aus derMischna);

ders., Notizen aus der tanna'itischen Liter, über das Geschlecht der hebr. Hauptwörter, ZAW 08,

S. 144 ff.

1. Nach § 80a unterscheidet das Hebräische, wie die übrigens

semitischen Sprachen, nur ein männliches und ein iveibliches Ge-

schlecht. Zur Bezeichnung des letzteren dient nach § 80 b und 87 i

im allgemeinen (am konsequentesten bei den Adjektiven und Par-

tizipien; vgl. § 87 r) eine besondere Feminin-Endung, sowohl im Sin-

gular als auch (s. jedoch § 87p) im Plural. Am natürlichsten ist

die Verwendung dieser besonderen Endungen da, wo durch sie ein

weiblicher Personen- oder Tiername von dem Maskulin desselben

Stammes und derselben Bildung unterschieden wird, z. B. ntf Bruder,

fiinjrt Schwester', üby Jüngling, nD^JJ Jungfrau, jugendliches Weib] 1B

juvencus, nis juvenca; %% vitulus, r6)J> vitula. Anderseits spielt die

Femininform eine wichtige Rolle als Geschlechtsbezeichnung ganzer

Kategorien von Begriffen (s. u. litt, p etc.), die der Hebräer eben als

Feminina denkt. Bei alledem ist die Sprache weder bei der Unter-

scheidung des physischen Geschlechts von Lebewesen (s. litt b), noch

bei der Bezeichnung des (gleichsam tropischen) Geschlechts lebloser

Dinge, welche als weibliche gedacht werden (s. litt, h), an den Ge-

brauch der Feminin-Endung gebunden.

2. Die Unterscheidung des physischen Geschlechts kann äußert

durch die Femininendung auch erfolgen: a) durch die Verwendung

stammverschiedener Wörter für das Mask. und Feminin; b) durch

die verschiedene Konstruktion (entw. als mask. oder als fem.) eines

und desselben Worts (sog. communia). Die Unterscheidung kann

aber c) bei Tiernamen auch ganz unterbleiben, indem alle Exemplare

einer Gattung unter ein bestimmtes Genus, sei es das männliche

oder weibliche, subsummiert werden (sog. epicoena).
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/

Beispiele zu a) 2K Vater, DK Mutter; b*fo Widder, bn~) Mutterschaf; tB^n

Ziegenbock, TJJ Ziege; llcn Esel, jlfiK Eselin; iT_"|S Löwe, N*^ Löwin (bisw.

zugleich mit Verwendung der Femininendung, z. B. *D}) Sklave, Knecht, J"IDK

oder nnD^ Sklavin, Magd; ]f\n Bräutigam, IT?3 Hraut).

zu 6) ?DJ Kamel. Flur. D^öä als mas/r. konstruiert Ge 24, 63; als /cm.

82, 1«; "Ißin'koll. Rindvieh, Ex 21, 37 aU mask., dag. Ge 33, 13. Hi 1, 14 als

fem. konstruiert. Jer 2, 24 geht bei PHD Wildesel die Konstruktion aus dem
(epizön gemeinten) masA\ unmittelbar ins fem. über. Vgl. im Griech. 6, rj ^al;-

6, rj ßou;.

zu c) analog den epicoenis anderer Sprachen werden im Hebr. vielfach

solche Tiergattungen, die sich stark und mutig zeigen, durchweg als Masculina,

dag. solche, welche für schwach und furchtsam gelten, als Feminina gedacht
;

vgl. 6 Xuxo;, rj ^eXioüjv, der Löwe, Tiger, Panther, Wolf, Adler usw., dag. die

Katze, Taube, Biene etc.; ähnlich sind im Hebr. z. B. ^j^JS! Rind (Ps 144, 14

sogar in Beziehung auf trächtige Kühe), 3^1 Bär (Hos 13, 8: ^S^ '*! ein der

Jungen beraubter Bär; vgl. indes auch 2 K 2, 24. Jes 11, 7), SM Wolf, 373

Sund masculina, dag. rilihK Hase, HJT Taube, HTDn Storch
y
rHI^ Biene,

i"PDi Ameise etc. feminina.
T T I

Anm. 1. Nur selten werden auch solche Masculina, die eine besondere

Femininform neben sich haben oder doch leicht bilden könnten, epizön ge-

braucht; so "Vtorj Esel 2 S 19, 27 für ]ln«, 7JN Hirsch Ps 42, 2 für J"65

t
8.

Eher begreift sich HD Toter Ge 23, 3 ff. von einem weiblichen Leichnam;

)1DK Werkmeister Spr 8, 30 von der Weisheit (Hö^n fem., vgl. Plin. 2, 1

:

natura omnium artifex; im Engl, friend, teacher, servant, neighbour auch für

Freundin, Lehrerin, Dienerin, Nachbarin; im Deutschen Gemahl 1 auch für

Gemahlin usw.).

2. Von Personenbezeichnungen wurde nach der früher herrschenden An-

nahme (s. jedoch o. § 2ri) in alter Zeit auch 1JJ} kcu^ epizön gebraucht. Jeden-

falls aber kann dafür nicht der Gebrauch des Plur. OngJ (Hi 1, 19. Ru 2, 21)

für junge Leute (beiderlei Geschlechts) geltend gemacht werden. Vielmehr

vertritt in diesem und ähnlichen Fällen (vgl. z. B. Ge 1, 27: Dnfc; 32, 1 : DHntJ)

das Mask. als genus potius zugleich das Femininum mit 2
.

3- Folgende Kategorien von Begriffen pflegen — obschon die

1 Ebenso im älteren Schriftarab. ba'l (Herr) und zaug (conjux) sowohl für

maritus, wie für uxor;
c
arüs f. Bräutigam u. Braut (die jüngere Sprache unter-

scheidet jedoch das Femin. in allen diesen Fällen meist durch die Endung a [at] vom

Masc). Ebenso pflegt im älteren Schriftarabisch die Femininendung bei solchen

Partizipien erspart zu werden, welche (wie hämil, bätin gravida, u. ähnliche) der

Natur der Sache nach nur von Femininis gebraucht werden können. So bedeutet wohl

auch }öK wenigstens Nu 11, 12 (Jes 49, 23?) Wärterin (statt naofe 2 S 4, 4 al.), nicht

Wärter.

2 I)ie Araber bezeichnen einen solchen Gebrauch des männl. Plural und Dual

(z. B. el-abawäni, die beiden Väter, d. h. parentes) als ein taghlib oder Uberwiegen-

lassen (des Mask. über das Fem.). — Vgl. M. Grünert, die Begriffs-Präpond«ranz

und die Duale a potiori im Altarab. Wien 1886.
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betreffenden Substantiva großenteils der Femininendungen entbehren l

— als Feminina gedacht zu werden 2
:

a) die Namen für Länder und Städte, sofern diese als die Mütter 3

und Ernährerinnen der Einwohner betrachtet werden; z. B.

1H0K Assyria, DIN Idumaea, 15* Tyrus; vgl. auch Ausdrücke

wie ^5? ^5» P'
s
? J"l3 Tochter Babel, Tochter Sijon usw. Dagegen

behaupten sich ursprüngliche männliche Appellativa, die als Orts-

namen verwendet werden, als Masculina; so Am 5, 5 ^S"JV3,

bzbsn etc.

Anm. Dieselben nomina propria, die als Ländernamen weiblich gedacht i

werden, finden sich vielfach auch als Volksnamen verwendet und können

dann, analog den Völkernamen in and. Sprachen, als Masculina konstruiert

werden (zumal der Volksname fast immer zugleich als Eigenname des voraus-

gesetzten Ahnherrn gilt) ; so TTTliV m. Jes 3, 8 al. = Judaei ; dag. fem. 7, 6 =
Judaea,] DIN m, Idumaei Nu 20, 20; fem. Idumaea Jer 49, 17. Dadurch ist

jedoch nicht ausgeschlossen, daß vermöge einer sehr häufigen Begriffsüber-

tragung (analog unserem: die Türkei schließt Frieden) solche Namen auch

dann als Femin. konstruiert werden, wenn nicht das Land, sondern die Be-

wohner gemeint sind; so »TpTP KL 1, 3; vgl. Ge 41, 8. Ex 10, 7. 12, 33. 1 S

17, 21. 2 S 8, 2. 24, 9. JesV, 2. 21, 2. 42, 11. Jer 50, 10. Hi 1, 15. Daher

die häufige Personifikation auch der Völker (wie der Länder und Städte, s. u.

Note 3) als weiblicher Wesen (z. B. Jes 50, 1. 54, lff.) und die Verwendung
der Begriffe 733 D3 (Jes 47, lff.), )1*S A3 etc. (s. o.) zur zusammenfassenden

poet. Personifizierung einer Volksmenge.

b) Nomina appellativa, welche räumlich Umgrenztes bezeichnen, wiek

piK Erde, Land, bin Erdkreis, btiw Unterwelt, 133 Umkreis, Be-

zirk, Ttf Stadt, 1K3 Brunnen-, flSS Norden, ]WR Süden.

Bei einer größeren Anzahl von Raumbezeichnungen schwankt das Genus; l

so bei HIN und 'Sjll (meist weiblich; erst seit Ezech. erscheint es häufiger

männlich; vgl. Albrecht, 1. 1. 1896, S. 55) Weg, fcPä 03) Tal, ]ä Garten (fem.

1 Wenn sich anderseits bisw. Wörter mit Fem.-Endung, wie nt^J? Bogen (Stamm

Bftp), DJ? Zeit (s. das W.-B.), als Maskul. konstruiert finden, so beruht dies wohl

z. T. darauf, daß man die Wortbildung verkannte, d. h. n fem. für einen Stamm-

konsonanten hielt.

2 Als männlich gilt „dem Hebräer u. Semiten überhaupt alles Gefährliche, Wilde,

Mutige, Geachtete, Große, Starke, Mächtige . . ., als weiblich alles mütterlich Um-
fassende, Gebärende, Erhaltende, Ernährende, Gelinde, Schwache, . . . Beherrschte" etc.

{Albrecht, ZAW 1896, S. 120 f.).

3 Vgl. „eine Stadt und Mutter (DN) in Israel' 1 2 S 20, 19. Ebenso steht OK

(wie iJ-VjxTjp, mater) auf phöniz. Münzen für Mutterstadt, fA7]Tpo7roXi?. Auf demselben

Bilde beruhen Wendungen, wie Söhne Sions Ps 149, 2, Söhne Babels Ez 23, 15 u. a.,

sowie die Bezeichnung der eine Stadt umgebenden kleineren Orte als ihrer Töchter

Jos 15, 45 ff. al. — Sehr häufig ist namentlich die Vergleichung Jerusalems mit einem

Weibe in ausführlichen Allegorien (Ez 16. 23. KL 1, 1 al.).
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iie 2, 15, falls nicht tflM^ etc. zu lesen), ^DVt Pa/art, Tempelraum, W! Vor-

Äo/", D^3 Weinberg, "1}J$ 7or * u. a. ; auch ütpft OH findet sich wenigstens

G« 18, 24 (als Bezeichnimg Sodoras), Hi 20, 9 und 2 S 17, 12 KHK als Fem.

konstruiert. Die das umliegende Land beherrschenden Gebirge. Berge u. Hügel

sind fast ohne Ausnahme Masculina (s. Albrecht, 1. 1. S. 60 f.).

mc) die Bezeichnungen von Werkzeugen, Geräten und (unter dem
gleichen Gesichtspunkt) von Gliedern und Teilen des menschlichen

und tierischen Körpers, sofern diese alle als dienend, untergeordnet

(und somit als weiblich) gedacht werden.

n So y\ij Schtcert, 1JV Pflock, "1? Eimer, D13 Becher, b%i Schuh, fenjj Bett

u. a. (bei anderen, wie fTlN Kasten, Lade [mit Art. ]1"lfcjn], "VI}]? Ofen schwankt

das Genus; „Gerätschaften zum Fesseln u. Binden, Gürtel u. dergl. sind als

Bezwinger u. Beherrscher männlich"; Albrecht 1. 1. S. 89). — Ferner: ]VA Ohr

(u. so überhaupt die paarweise vorkommenden Glieder; cf. Albrecht, 1. 1. S. 73f.),

V2SJJ Finger (u. so wahrsch. auch ]rÜ Daumen, große Zehe), T und *)3 Hand,

päf fechte Hand, btf Fuß, ^i Knie, 1JT Lende, *)n3 Schulter, *r6 Kinn-

backen, )t£2 Bauch, f)}3 Flügel, ]"lj5 Hörn, ]$ Zahn; in der Regel auch JJHT

Arm (mask. Jes 17, 5*al.), ]1B^ Zunge (mask. Ps 22, 16. Spr 26, 28 al.), ]^
^Lu#e (m. Zach 3, 9 al.), pltf Schenkel (m. Ex 29, 27)2.

o d) gewisse Bezeichnungen von Naturkräften und -Stoffen, indem die-

selben wohl als dienend gedacht werden, während im allgemeinen

in der Bezeichnung des Himmels, der Himmelskörper und der

Naturerscheinungen das Mask. vorwiegt (vgl. Älbrecht, 1. 1. S. 323 ff.);

so Btofr Sonne (doch häufig auch mask., Ps 19, 6. 104, 19); #8
(äthiop. esät.) Feuer (selten mask.); n^'i Lichtglanz, )2$ Stein, in

der Regel auch rrtl Wind, Geist; $öS Hauch, Seele; Jer 13, 16.

Hi 36, 32 auch 11« Licht u. a.

p 4. Folgende Kategorien von Begriffen, die der Hebräer gleich-

falls (s. o. litt, h) als Feminina denkt, pflegen — unbeschadet ihrer

teilweisen Übertragung auf männliche Personen (s. litt, r und s) —
auch äußerlich durch Femininformen dargestellt zu werden:

q a) Abstracta* (z. T. neben Maskulin-Formen vom gleichen Stamme, wie

n»j5i Rache neben DjJ}, fl^JJJ Hilfe neben 1$), z. B. H^ÖK Festigkeit, Treue,

iTlOa Stärke, Thpi^G-r'öße, H8^ö Fülle* Ü'jtföö Herrschaft usw. Nicht

1 ninö Lager ist nur dann Fem., wenn es als Kollektiv die in einem Lager be-

findl. Personen bezeichnet.

2 Beständig werden als Mask. konstruiert: tj« Nase, T| Sehne, Sit Schwanz, "^n

Gaumen, 133 Leier, 3^7, 33^ üerz, Q^ö u. D^brn Eingeweide, nXl? S^rn, my -Haw*,

*p
T
# backen, H3 Mund. "IKJ2 Ä&k» #N"l Haupt, D3# Nacken, ausgen. Jer 20, 17 auch

DfTl Mutterleib. — Gen. comm. ist DÜV Knochen.TT TT
3 Vgl. die Aufzählung der männl. und weibl. Abstracta bei Albrecht, 1. 1. 1896,

S. 111 ff.
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minder gehört hierher der substantivische Gebrauch des Femin. (Sing, und
Plur.) der Adjectiva und Participia im Sinne unseres Neutrum, z. B. H^Dl
Gewisses (Ps 5, 10) ; n?lB Gutes, njTi Böses (Ge 50, 20) ; nVjtt Leichtes (=
Leichtfertiges Jer 6, 14) ; so namentlich im Plur., z. B. fil^Sil große Dinge
(Ps 12, 4); niDnnjn das Zerstörte (Ez 36, 36, neben nüti/tt das Verwüstete);

ninb Gütiges (¥"k 25, 28); ninbi Gerades, Redliche^ (Jes 26, 10); Hlö^:
amoena (Ps 16, 11 ; dag. V. 6 im gleichen Sinne D^Ö"^,}) ; HIN^D^ wunderbare

Dinge (Ex 34, 10 u. ö.) ; ffltfj? Bartes Ge 42, 7. 30 (doch vergl. auch D^l
nichtige Dinge Spr 12, 11. 28, 19). Vergl. ferner den sehr häufigen Gebrauch
von n«t, KV! (neben Ht und K*n) Ri 14, 4. Ps 118, 23 al. im Sinne von hoc,

illud (auch HäH — illa Jes 51, 19), sowie den Gebrauch der Femininformen

des Verb (Jes 7, 7: JVnfi fcOl Ctöpri fcw es wird nicht aufkommen und nicht

geschehen; Ei 14, 41. Jer 10, 7) oder der Suffixa (Ge 15, 6. Ex 10, 11. Hi 38, 18)

bei Rückbeziehung auf ganze vorhergehende Aussagen 1
.

b) Würdebezeichnungen und Amtsnamen, eig. eine Unterabteilung der o. r
litt, qq behandelten Abstraktbegrifife und nur wegen ihrer eigentüml. Über-

tragung auf konkrete männliche Personen besonders hervorzuheben. Im Hebr.

findet sich so : JY?fjp Pred 1, 1 al. (als Bezeichnung Salomos), eig. wohl „das

in religiöser Versammlung tätige" oder „redende", daher LXX ixxXYjaiaaxiQ«;,

i. e. concionator, Prediger; die nomina pr. HlEb (Ezr 2, 55. Neh 7, 57) und
ni5'S (Ezr 2, 57. Neh 7, 59), sowie das Fremdwort «ins Statthalter ; von
Pluralen JVÜS eig. Beinamen, dann Gleichbenannte, Mitbürger; filJHS Fürsten

(falls diese Deutung richtig) 2
. Übrigens werden alle diese Wörter, ihrer Be-

deutung entsprechend, als Mask. konstruiert (auch Pred 7, 27 ist statt 'p «TIDK

vielmehr abzuteilen 'pH löij; vgl. 12, 8).

Gleichfalls in den Bereich der Abstraktbegrifife gehören:

c) Collectiva in Femininform 3
, meist substantivierte Participia fem., nament- S

lieh als Zusammenfassung einer gröf5eren Anzahl von Personen, z. B. i"irn&

(fem. von wandernd), eig. das Wandernde = wandernde Personen (Karawane);

rnl3 (fem. von «"Pä ins Exil gehend) die Exulantenschar (öfter auch von der

Gemeinde der wieder Heimgekehrten gebraucht); J"Q^V (das Bewohnende)
= die Einwohnerschaft Jes 12, 6. Mi 1, 11 f.; J"D^ (das Befeindende) = die

Feinde Mi 7, 8. 10 (vgl. auch Mi 4, 6 f. das Hinkende, Versprengte, Weitent-

fernte = die Hinkenden etc.); Tvtt (das Niedrige) das Proletariat; von nicht

-

1 So nahe es in allen diesen Fällen liegt, von einem Gebrauch des Feminin im

Hebr. für das Neutrum zu reden (welches letztere im Griech., Latein, u. Deutschen

zu gleichen Zwecken verwendet zu werden pflegt), so darf man doch nicht vergessen,

daß das semitische Sprachbewußtsein, da ihm die Kategorie neutrum gänzlich fehlt,

obige Formen zunächst als wirkliche Feminina dachte; daher pflegen die arab. Kom-

mentatoren die für uns neutrischen Feminina der Adjektiva und Participia durch Bei-

fügung eines weiblichen Substantivs zu erläutern.

2 Weit häufiger ist die Verwendung der Femininform im Arab., Athiop. und

Aram. ; vgl. z. B. im Arab. chalifa (fem. von chalif, nachrückend, stellvertretend)

= der Nachfolger, Stellvertreter (Muhammeds);
c

alläma (gleichs. Hochgelahrtheit) als

Titulatur für Gelehrte. Analog ist im Lat. magistratus, Obrigkeit f. Oberer, unser

Majestät, Exzellenz, Magnifizenz usw.

3 Vgl. im Griech. 7j itttcoi;, die Reiterei (neben to Itctcixov), r\ xd|j.YjA.o; Her.

1, 80 al. die Kamele,



s—v. 123 a—b Die Darstellung von Mehrheitsbegriffen. 412

persönlichen Lebewesen vgl. n»n (Lebendes) = Getier, Tiert; Jiyi Fischbrut

Ge 1, 2t> (dag. Jona 2, 2 als notnen unitatis, vgl. litt, t, für 31 Fisch, welches

V. 1. 11 als n. unitatis steht); außerdem vgl. noch Tr72^ Leiche Jes 26. 19 al.

(als mask. konstruiert) für Leichenhaufen. — Über die zusammenfassende poet.

Personifizierung einer Volksmenge durch n2 Tochter in 722 n2, ^52 D2t

(= y "02) meine Volksgenossen, s. o. /#£. i.

£ d) Umgekehrt dient die Femininform von Substantiven bisw. als sogen.

nomen unitatis (wie im Arab.), d. h. zur Bezeichnung des einzelnen Exemplars

einer durch die Maskulinform bezeichneten (Gattung; vgl. "0$$ Flotte (1 K 9, 26),

rPiN ein einzelnes Schiff (Jon 1, 3 ff.); TS Wildbret, riTS (Ge 27, 3 K'th.;

tyre TJp ein Stück Wild ; IJJt? Haar (koll.), rTOfcy ein 'einzelnes JT«ar (Ri

20, 16; 'im Plur. Ps 40, 13. 69, 5); Ytf Gesang 'häufig kollektiv, JTVtf ein

einzelnes Lied; so wohl auch rüNfi €^ne Feige (das entsprech. mask. tin ist

im Arab. kollektiv) ; MiKht^ ewe ii/ie (neben ]l^1t^) ; H327 ein Backstein (arab.

libina, während libin kollektiv) u. a.

U e) Als Feminina gelten auch leblose (und so gleichsam schwächere, minder

wichtige) Dinge, welche nach ihrer Ähnlichkeit mit organischen (durch die

entsprech. Maskulinform bezeichneten) Dingen benannt sind; vgl. ^V Seite

(des Körpers), Lende, HDT od. H3T hintere Seite (eines Landes, Hauses etc.)

;

H3D Stirn, Jin^D Beinschiene ; über eine ähnliche Unterscheidung des Mask.

für Natur- und des Fem. für Kunstgegenstände s. o. § 87 o.

V Anm. Die Nebeneinanderstellung des Mask. und Femin. vom gleichen

Stamme dient bisw. zum Ausdruck der Totalität; z. B. Jes 3, 1: njJJt^D} IJÜ^to

Stütze und Stützung, d. h. jede Art von Stütze (falls nicht mit Streichung von

V. l b als irriger Glosse Stab = Stabträger ; V. 2 beginnt dann die Aufzählung

dieser Stabträger) ; vgl. 16, 6. Spr 8, 13. Ahnliche Zusammenstellungen von Per-

sonen s. Jes 43, 6. 49, 22. 60, 4 (Söhne und Töchter) ; 49, 23. Pred 2, 8.

§ 123.

Die Darstellung von Mehrheits-Begriffen durch Collectiva und

durch die Wiederholung von Wörtern.

a Eine Mehrheit von Lebewesen oder Dingen kann außer durch

die § 87 a— i behandelten Pluralendungen auch dargestellt werden:

a) durch gewisse Wörter, welche ausschließlich Kollektivbedeutung

haben, während die einzelnen Stücke wiederum durch besondere

Wörter (nomina unitatis; hier in anderem Sinn, als § 122 £ ge-

braucht) bezeichnet werden.

b So *1j^2L Rindvieh, Rinder^ (auch in Verbindung mit Zahlen, z. B. Ex 21, 37:

">£5 H^pn fünf Stück Rinder), dag. "lltf ein Stier, ]K'S Kleinvieh, d. i. (wie

jx^Xa) Schafe und Ziegen, vgl. Hi 1, 3: 'T^)$ ngntf 7000 Stück Kleinvieh;

1 Erst sehr spät findet sich von 1J?2 der numer. Plural D^S gebildet: Neh 10, 37

(woselbst nach ed. Mant., Ginsb. etc. sogar tt'|t& unsere Schafe; Baer jedoch ttifctt);

2 Ch 4, 3 (Am 6, 12 lies mit Hitz. DJ ">{?23).
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dag. T\\tf ein einzelnes Stück Kl. (Schaf oder Ziege). Sonstige mehr oder

weniger häufig vorkommende Collectiva sind: V] (eig. was sich regt, tummelt)

Getier, *)tD (wohl eig. Getrippel) die Schar der Meinen Kinder
; Kfc^l das junge

Grün (= junge Pflanzen), p"V das Grün (= Vegetation überh.) ; f)ljj Geflügel,

Vögel; 2D1 Wagenzug oder Reiterzug, HEI Gewürm, fe^tti Gewimmel (von

kleinen Tieren), }0$ kriechendes Getier.

b) durch den kollektiven Gebrauch von Substantiven, welche zu- h

gleich auch als Nomina unitatis im Gebrauch sind; so bedeutet

D*]N (nie in Pluralform) Mensch und Menschen, t^K Mann und

Männer, Mannschaft, n$K Weib und Frauen (Ri 21, 16. 1 S 21, 6);

n|18 Heuschrecke, meist aber einen Schwärm von H.; #D5 Seele

und Seelen (Personen); ^jPö Stab und Stäbe (Ge 30, 37); ö$ jßawfr-

vo#e£ und Baubgevögel; n'jJJ .BZafö und Laub; 2\&jl Pflanze und

Pflanzen, Kräuter; Y% Baum und Bäume (gleichs. Baumschlag);

"HB Frucht und Früchte; )Ti# Strauch und Gesträuch; vereinzelt

auch nomina, wie "13
jj Knecht, nns^ Magd, Tlön UM, 11$ #£i6r

(vgl. Ge 32, 6). — Über die Verbindung von Singularen (insbes,

auch der Gentilicia) mit dem Artikel (der indes in der Poesie

auch in diesem Falle wegbleiben kann; vgl. z. B. Ps 12, 2 Tpn;

Spr 11, 14 Y%V), um so alle unter denselben Gattungsbegriff

fallenden Individuen zusammenzufassen, s. § 126?; über die be-

sondere Bedeutung der von gewissen Kollektiven gebildeten Plu-

rale s. § 124 1.

c) durch die Femininendung; s. § 122 5.

d) durch die Wiederholung einzelner Wörter und selbst ganzer Wort- c

gruppen, namentlich zum Ausdruck der Totalität oder des Distri-

butiven. Näher kommen folgende Fälle in Betracht:

1. die Wiederholung eines oder mehrerer Wörter zur Umschreibung des

Begriffs jeder, alle, wie DT» DF Ge 39, 10 al. Tag für Tag, alle Tage; HJtf HJtf

Jahr für Jahr Dt 14, 22; 'K fcS^N jedermann Ex 36, 4; mit 3 vor beiden

Worten, wie "1)2)23 1(2^5 Ex 16, 21 alle Morgen (ebenso vor einer Wortgruppe

Lv 24, 8), wofür auch mit dem sog. distributiven b : lp.3
1

? "IJjSv 1 Ch 9, 27

(auch mit einem Plural: Dn.j53
{

? Ps 73, 14 oder '3*7 Hi 7, 18 neben D^rj'?

aller Augenblicke). Etwas anderer Art sind die Beispiele mit 3 nur vor dem
zweiten Wort: z. B. DF3 Df Tag für Tag 1 Ch 12, 22; n}#3 Hjtf Ja/ir um
Jahr Dt 15, 20. 1 S 1, 7 (dag. V. 3: HÖ^ D^'D) ; Dy.B^DJJM Nu 24, 1. Ei

16, 20. 20, 30 f. IS 3, 10 wie die vorigen Male. Ferner mit Anknüpfung des

zweiten Worts durch Waw copulat.: &»\ t^K Ps 87, 5, oder t^KJ t^K Est

1, 8; inj 111 (a/fe Geschlechter) Dt 32, 7; DFI Ö1*1 Est 3, 4; vgl. Est's, 9.' Ezr

10, 14. 1 Ch 26, 13 u. ö. (vgl. Cheyne, BamptonLectures, 1889, p.479, nach welchem
die Beifügung des Waw copul. zum 2. Wort bes. in Ch und Est gewöhnlich

ist, also der späteren Sprache angehört, u. Driver, introd. 6 p. 538, No. 35);

bisw. (aber abges. von Ps 45, 18 nur in sehr späten Stücken) mit pleonastischer

Voranschickung von
m
b$: Ps 145, 13. Est 2, 11. 9, 28. 2 Ch 11, 12 al.
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d -. Wiederholung von Wörtern in ausdrücklich distributivem Sinn 1 (welch

letzterer z.T. schon in den Beispielen unter litt, c vorliegt) =je ein usw.,

z. B. Nu 11, B4: wenig Tage, n^ffl DV n:t$6 UV je ein Tag auf das Jahr

gerechnet; vgl. Ez 24, 6. Ex 28, 34 (drei Worte wiederholt); auch mit Bei-

fügung von 12; besonders: 1T2? V T35Ü Je^e Herde besonders Ge o2, 17; vgl.

Zach 12, 12; am häufigsten mit Beifügung einer Zahl (vgl. über die einfache

Wiederholung von Zahlen zu gleichem Zweck § 134 q), und zwar finden sich

so nicht bloß Gruppen von zwei (Lv 24, 8. Nu 13, 2. 31, 4) oder drei (Nu

7, 11. 17, 21), sondern selbst von sechs (Ex 26, 3) und sieben Worten (Ex

25, 33. 26, 19. 21. 25) wiederholt, Ex 25, 35 fünf Worte sogar dreimal 2.

e 3. Wiederholung zum Ausdruck einer ausschließlichen oder doch hoch-

gesteigerten Beschaffenheit ; z. B. 2 K 25, 15 (welche Gold, Gold, Silber, Silber

waren, d. h. aus purem Gold, purem Silber bestanden); Dt 2, 27: "72 ^H^l?
immer nur auf dem geraden Wege ; vgl. Nu 3, 8. 8, 16 : gegeben, gegeben sind

sie ihm, d. h. zum ausschließlichen Dienste (ganz zu eigen) gegeben; so mit

einer gewissen Hyperbel auch in Beispielen, wie 2 K 3, 16 ('3 D^ä lauter

Gruben); Ge 14, 10 (IDH 2 fi^NS lauter Asphaltgruben). — Zu möglichster

Steigerung des Ausdrucks dient die Wiederholung Ri 5, 22 (vom heftigen

Jagen), Ex 8, 10 (zahllose Haufen) und Joel 4, 14 (zahllose Scharen) ; vgl. auch
'ö tDj;» Ex 23, 30 ganz allmählich', vgl. § 133 Je.

j 4. Wiederholung mit der Copula zum Ausdruck eines Mehrerlei; so Dt
25, 13 (Spr 20, 10): ]n«J JSK Gewichtstein und G., d. h. zweierlei Gewicht

(daher der Zusatz : groß und klein) ; Ps 12, 3 : Hbl j?!2 mit zweierlei (zwei-

deutiger) Gesinnung ; s. den Gegensatz 1 Ch 12, 33.

§ 124.

Die verschiedenen Verwendungen der Pluralform 3
.

a 1. Die Pluralform dient im Hebr. keineswegs bloß zum Aus-

druck einer Vielheit von Individuen oder sonstigen Einzelheiten,

sondern auch zur Bezeichnung einer Kollektivität von solchen. Und
zwar liegt entweder a) Zusammensetzung aus verschiedenen äußeren

Bestandteilen vor (Plurale der räumlichen Ausdehnung), oder b) mehr

oder weniger intensive Zusammenfassung der an dem Stammbegriff

1 Vgl. im N. T. Marc 6, 39 f. cüfATrooia o., Tipacial Tip. (Weizsäcker: tischweise,

beetweise).

2 Diese Wiederholungen größerer Wortgruppen gehören sämtlich dem sogen.

Priesterkodex innerhalb des Pentateuch an und sind unleugbar Anzeichen einer späten

Periode der Sprache. Ganz anderer Art sind Beispiele, wie Ez 16, 6, wo die Wieder-

holung von vier Worten dazu dient, die Feierlichkeit der Zusage zu erhöhen (falls

nicht, wie sicher 1, 20, bloße Dittographie vorliegt; die LXX haben an beiden Stellen

die Wiederholung nicht).

3 Vgl. Dietrich, über Begriff und Form des hebr. Plurals (in den Abhandl. zur

hebr. Gr., Lpz. 1846, S. 2 ff.).
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haftenden Merkmale (Abstrdkt-Plurale, im Deutschen fast immer durch

Bildungen mit -heit, -keit, -schaft wiederzugeben). Eine Abart der

unter b charakterisierten Plurale, und zwar mit dem deutlich hervor-

tretenden Nebenbegriff der Intensivierung oder „innerlichen Multi-

plizierung" des Stammbegriffs, bilden c) die sogen. Hoheits- oder

Herrscho/ife-Plurale.

Beispiele zu a) Plurale der räumlichen Ausdehnung zur Bezeichnung von b

Örtlichkeiten überhaupt, ganz besonders von Flächen (sog. Flächen-Plur&le),

sofern bei den letzteren die Idee eines aus unzähligen einzelnen Teilen oder

Punkten zusammengesetzten Ganzen am deutlichsten zutage tritt; so Q^St?

(§ 88 d) Himmel (vgl. auch D^öHÖ Himmelshohe Jes 33, 16. Hi 16, 19; al.

11Ö) ; D sö Wasser; D"^ (die weite Meeresfläche) poet. für DJ Meer, D"OB

(eig. zugekehrte Seite, dann) Fläche überh., gew. Antlitz ; D^Tintf Rückseite

Ex 26, 12. 33, 23 al., Dn«JS Hals, Nacken^', ferner ni^NID Gegend zu den

Häupten, fiPlflö Gegend zu den Füßen', D^"D5? Gegend jenseits (eines Flusses);

D^Dgö Tiefe, D^rnö (al. pHltt) Ferne, D^nstfö Lager (Ge 49, 4; wenn nicht

mit Dillm. im Sinn von Doppellager i. e. torus zu deuten); D^lDt^D (Ps 46, 5)

und niXDttto (43, 3. 84, 2. 132, 5) Wohnung (viell. auch D^nfcji Gezelt in

Stellen wie 1 S 4, 10). Doch gehören die vier letzteren dem poetischen Sprach-

gebrauch an und sind besser den unter litt, d—/'besprochenen amplifizierenden

Pluralen beizuzählen. Ebenso viell. Ü^T Lager (Ps 63, 7. Hi 17, 13; dag. Ge

49, 4. Ps 132, 3 al. im Sing.); wahrsch. soll jedoch D^ÜT (eig. strata) auf eine

Mehrheit von Decken oder Polstern hinweisen.

Als Bezeichnung eines ausgedehnten Zeitraums dient der Extensiv-Plural

in D^DTty Ewigkeit (ewige Zeiten).

A n m. In die Kategorie der Extensiv-Plurale gehören auch einige Beispiele, C

die man ehedem für rein poet. Plurale erklärte, wie Hi 17, 1 : v E'O^lp Gräber

sind mir, d. h. die Stätte, wo sich deren viele befinden (vgl. unser der Fried-

hof), ist mein Los; 21, 32. 2 Ch 16, 14; vgl. 2 K 22, 20.

zu b) Die ziemlich zahlreichen und überdies größtenteils einer bestimmten d
Bildung (q

etülim, qittülim usw.) angehörenden Abstrakt-Plurale lassen sich

in zwei Klassen einteilen. Sie enthalten entw. eine Zusammenfassung der am
Stammbegriff haftenden Zustände und Eigenschaften oder der verschiedenen

einzelnen Akte, aus denen sich eine Tätigkeit zusammensetzt. Vergl. zu

ersterer Kategorie : D'HttlSl u. niTinä Jünglingsalter, D^j^J Greisenalter, D^V^
Jugendzeit, D^fiS Jungfrauschaft, r\r?W'2 Brautstand, D'HWH? Fremdling-

schaft, D^ftS (nur Spr 14, 30) Leiblichkeit, D^tf Leben (Inbegriff der Zu-

stände eines Lebendigen); D"^3# Kinderlosigkeit, D"H13D Blindheit, D^IJJ

Verkehrtheit.

Hierzu kommen noch eine Anzahl fast nur dichterisch (z. T. neben dem e

1 Vgl. die ebenso zu deutenden Plurale xd cxepva, xd vüixa, xd xpd^TqXa,

praecordia, cervices, fauces; zu den Extensiv-Pluralen überhaupt die Präpositionen des

Raums und der Zeit in Pluralform § 103 n. Nicht hierher gehört D"HSD in der Be-

deutung Brief (eig. zu mehreren Lagen zusammengefaltetes Blatt; anderw. auch "ISD)

1 K 21, 8ff. 2 K 10, 1. 19. 14 (Jes 37, 14; später durch Sing.-Suffix wieder auf-

genommen); Jes 39, 1. Jer 29, 25. 32, 14 {nach der Zusammenfaltung; vorher "\ö6!).
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Sing.) gebrauchter Plural»', durch welche sichtlich eine Intensivierung 1 des

ammbegriffs bezweckt wird (sog. AmplifUcativ-Plurale) ; so D^IK Allgewalt

Jes 40,2(5; D^ÖK (neben HJlöK) u. nUlÖN Zuverlässigkeit, Treue] "ntfK

(nach § 93/ nur im Si, c. Flur. u. vor Suffixen = Glück des . . .) Heil: nl"lt7l3

(volles) Glück Ps »58, 7; ITO^ (Jes 27, 11) u. ntittn Jes 40, 14 al. (volle) Ein-

saht- fflSj; (wahre) Klugheit Dt 32, 28; D^JH (Hi 37, 16) u. niJH 1 8 2, 3

(gründliches Witten; HlnE? (Hi 12, 6) u. D'Tlonö Jes 32, 18 (volle) Sicher-

heit] fllD"}2 (reicher) Segen Ps 21, 7; fTHtoä (außerordentliche) Stärke Hi

41, 4; ni^n Ps5, 10 (völliges) Verderben; Hlllön Dan 9, 23 (großer) Liebling;
' nlDn Ps 76, ll al. (heftiger) Zorw; msnn Dan 12, 2 (große) Schmach; ntyti\

(gründliche) JftZ/e Jes 26, 18 al.; nfcOö Ge 46, 2 (inhaltvolles) Gesicht; DnBhö
Geradheit, JYD^nFI Verkehrtheit, Falschheit; niöj?} (gründliche) Rache Ri

11, 36 al.; D^W und D^KfiTlö (dichte) Finsternis-* D^JJDÖ (tiefes) Ferstet;

D"»TM ^es;D~^ö^ (Jes*28, f) Fettigkeit; nTOnS (völlige) Dürre; D^flöö
Süßigkeit, D^öHip Kostbarkeit, D^BW Ergötzen, Ü^V u. D^FI Entzücken;

D^ßnn Erbarmen, nhttö Ps 23, 2I JBttÄ«, Erholung, nbtflö Arn 3, 9 Getöse.

Wahrsch. gehören hierher auch fiVT Ps 45, 1 (innige Liebe) ; nl"lhö Hi 13, 26

(äußerst Bitteres) ; fl1»*]P Ps 38, 13 (är^cr ZV-wp) ; mplS Jes 33, 15 al. (wahr-

hafte Rechtschaffenheit); ninpl^ Ps 16, 11 (höchste Freude). Dagegen ist

JIIDpn Weisheit (Spr 1, 20 al.) schwerlich Plural (= „Inbegriff der Weisheit"

oder „leibhaftige Weisheit"), sondern Singular (s. § 86/).

Eine weitere Ausdehnung des Amplifikativ-Plurals liegt nach P. Haupts

(SBOT, Proverbs S 40, Z. 50 u. a.) höchstwahrscheinlich richtiger Annahme
auch vor in D"HfcT großer Fluß (vom Nil, gew. "W) Jes 7, 18. 19, 6 (obschon

mit dem Plur. des Prädikats) ; Ez 30, 12. Ps 78, 44 (dag. ist Jes 37, 25. Ez

29, 3 die übliche Deutung Nilarme oder Nilkanäle schwerlich abzuweisen)

;

ferner in fllirtl, Ps 24, 2 vom Oceanus, der die Erde umströmt, 137, 1 vom
großen Strom, d. i. dem Euphrat (dag. liegt Jes 18, 1 in Vf\D 'Hnj offenbar ein

numerischer Plural vor). — Sehr zweifelhaft ist Dy?ö Spr 16, 13 (nach P.

Haupt = der große König), und in "^fett Ez 19, 1 beruht das 2. Jod offenbar

auf Dittographie, da b$*\& folgt.

f Zusammenfassung der einzelnen Akte eines Tuns liegt vor in D^tp^H das

Einbalsamieren, D'HSS Sühnung, D^Sv'P (eig. Füllung, sc. der Hand) Ein-

setzung ins Priestertum, DTl^ Entlassung, Ü^üv^ Vergeltung, DTOJS Gra-

vierung (eines Siegels etc.); D^HN Buhlschaft, D"W| Hurerei, D^DfcO Ehe-

bruch; D^ni (wohl eig. das eifrige Trösten) Mitleid; D"0^n£) das Flehen,

D"H*D (Hi 7, 4) das ruhelose Sich-umherwerfen; Tup^I Nachlese; viell. auch

m^ii Ps 4, 1. 6, 1 al., wenn = Saitenspiel, und D^b 5

?^ (Jes 1, 23), Bestechung,

wenn nicht numer. Plural 2
.

g zu c) Hoheits- oder Herrschafts-Plurale, wie oben bemerkt eig. eine Abart

der Abstraktplurale, weil gleichfalls eine Zusammenfassung der zerstreuten

einzelnen Merkmale 3 des Begriffs enthaltend, und zwar zugleich mit dem Neben-

1 Vgl. A. Einher, the Pluralis intensivus in Hebrew, AJSL 05, p. 195 ff.

2 Mayer-Lambert zählt in REJ t. 24, S. 106 ff., nicht weniger als 95 Wörter

mit der Endung im auf, die nach ihm als pluralia tantum zu betrachten sind.

3 Die jüdischen Grammatiker bezeichnen diese Plurale als ninän ^31., plur. virium

oder virtutum, Neuere als plur. excellentiae, magnitudinis oder als plur. majestaticus.

Zu letzterer Bezeichnung mag vor allem der Gedanke an das Wir im Munde der
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sinn einer intensiven Steigerung des Grundbegriffs (also nahe verwandt mit den

unter litt, e behandelten, allerdings meist der Poesie angehörenden Ampli-

fikativ-Pluralen) ; so vor allem D^PPN Gottheit, Gott (zu trennen von dem
numer. Plural „Götter" Ex 12, 12 al.). Die Annahme, daß 'K nur als Überrest

älterer polytheistischer Anschauungen (d. h. als ursprünglich nur numerischer

Plural) zu betrachten sei, ist mindestens höchst unwahrscheinlich und würde

überdies die analogen Plurale (s. u.) nicht erklären. Dafür, daß der Sprach-

gebrauch die Idee einer numer. Vielheit von 'K (soweit es zur Bezeichnung

eines Gottes dient) völlig abgestreift hat, spricht vor allem die fast regel-

mäßige Verbindung mit dem Singular des Attributs (vgl. § 132 h) , wie 'X

p'HS Ps 7, 10 al. Danach dürfte 'K von Haus aus neben dem numer. Plural

auch als Abstrakt-Plural (entspr. dem lat. minien, unserem Gottheit) gegolten

haben und wie andere solche Abstracta auf den konkreten einzelnen Gott

(auch der Heiden) übertragen worden sein.

In dieselbe Kategorie gehören die (wohl nach Analogie von DVT/K ge- h
bildeten) Plurale : D^ljp der Hochheilige (nur von Jahwe) Hos 12, 1. Spr 9, 10.

30, 3 (vgl. tfflhj? D^rft« Jos 24, 19 und das aram. piPftj der Höchste Dan
7, 18. 22. 25) und wahrsch. D^EHA (gew. im Sinne von penates gefaßt) Gottes-

bild, dessen man sich namentlich zur Gewinnung von Orakeln bediente. Jeden-

falls ist 1 S 19, 13. 16 nur ein Bild gemeint; an den meisten anderen Stellen

ist singularische Deutung möglich *. Nur Zach 10, 2 ist es am natürlichsten,

einen numer. Plural anzunehmen. Zweifelhaft ist auch DYTiä supremus (von

Gott) Pred 5, 7, nach anderen numer. Plural = superiores.

Ferner : D'O'TK (neben dem Sing. fPllJ) (Herrschaft) Herr, z. B. n#jj 'N ein l

harter Herr Jes 19, 4; pNil \ftN der Herr des Landes Ge 42, 30, vgl/ 32, 19;

so bes. mit Suffixen der "2. u. 3. Person 5p{ft«, "SpfrK (Ps 45, 12), V}
1

!« etc.,

auch Wy^J (außer 1 S 16, 16); dag. in 1. Sing, stets ^2. Ebenso D^JJ2l

(in der Verbindung mit Suffixen) Herr, Besitzer (von Sklaven, Vieh oder leb-

losen Dingen; dag. in der Bedeutung maritus immer im Sing.), z. B. 1 vJJS Ex
21, 29. Jes 1, 3 al. 3

Zweifelhaft sind dag. eine Reihe von Partizipien im Plural, die als Attribute k
Gottes die Auffassung als Herrschaftsplurale nahe legen; so *$)} mein Schöpfer

Hi 35, 10; 1($y Jes 54, 5; V\0y Ps 149 > 2 5 *?%V Jes 22, 11; DJTtDlJ sie aus-

breitend Jes 42, 5. Doch können alle diese Formen auch nach § 93 ss als

Könige (vgl. schon 1 Makk 10, 19. 11, 31) Anlaß gegeben haben, und fälschlich hat

man so auch die Plurale im Munde Gottes Ge 1, 26. 11, 7. Jes 6, 8 genommen; die-

selben sind jedoch entw. als kommunikative (die umgebenden Engel mit einschließend;

so allenfalls Jes 6, 8, vgl. auch Ge 3, 22), oder nach andern als Hinweis auf die in

D\"6« zusammengefaßte „Fülle von Kräften und Mächten" (s. Dillm. zu Ge 1, 26), am
besten aber als Plurale der Selbstberatung zu erklären. Ganz fremd ist dem Hebr.

der Gebrauch des Plurals als Respektsform in der Anrede.

1 Auch Ge 31, 34 trotz des Pluralsuffixes in Döfcfll und D-T^P, denn die Kon-

struktion dieser Abstracta als numer. Plurale gehört zu den Eigentümlichkeiten der

sogen. E-quelle der Hexat.; vgl. Ge 20, 13. 35, 7 u. § 145*'.

2 Über »J*1K (für *flX) als Gottesnamen vgl. § 135 g.

3 Interessant ist die Mitteilung Eutings (Reise in Arabien, S. 61), daß die Unter-

tanen des Emir von Häjel von dem Herrscher im Plur. majest. sijüch (= der große

Scheich) zu reden pflegen.

Gesinius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 27
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Singulare erklärt werden 1
.
— Außerdem käme noch in Betracht "Pfc20i Jos

T I I

3, 12 (wenn nicht numerisch: seine Dräuger) ; ferner VD^D der ihn hebende

Jes 10, 15 (wo aber wohl lö'Hö zu lesen); Vr6bJ der ihn sendende Spr 10, 26.

22,21 (Baer; Ginsb. jedoch ^n 1

?^). 25,
13 '(parallel mit VJ'H}). Doch sind

diese letzteren Plurale (inkl. VD^IÖ) wohl einfacher als Hinweis auf den un-

bestimmt einzelnen (vgl. u. litt, o) zu erklären. — Ps 121, 5 (textus rec. ^"lDil?)

und Pred 12, 1 (text. rec. *pfcOl2l) lies mit Baer den Sing.

/ Anm. 1, a. Zusammenhängende Materien und dergl. werden meist als eine

Einheit gedacht und dementsprechend fast nur durch Nomina im Sing, dar-

gestellt ; vgl. p2t} Staub, "1DK Asche, 1% Leinwand, 7H2 Blei, SHJ Gold,

*)D3 Silber, DtfhYErz, nSn Milch, fj Wein, 1DJJ Erdreich, fJJ Baumschlag.

Von einigen dieser Stoffwörter werden jedoch auch Plurale gebildet, um
einzelne, durch Bearbeitung aus der Totalität herausgewonnene Stücke (sog.

Plurale des Produkts) oder sonst von ihr abgelöste Teile zu bezeichnen; so

D^a Zwwenkleider: D^DDS Silberstiicke Ge 42, 25. 35; D^fttfrti (Dual) eherne

Fesseln; D^JJ ligna (zum Bauen oder Verbrennen); im weiteren Sinn auch

D vHSl durch Schmelzen auszuscheidende Bleiteile Jes 1, 25; DilDV Erdschollen

Spr 8, 26 (vgl. Hi 28, 6: 3nt rhZV Goldklümpchen).

m b. In die Kategorie von Pluralen des Produkts gehören ferner einige Be-

zeichnungen von Naturprodukten, sofern sie in ihrer (durch Menschenhand
bewirkten) Vereinzelung vorgestellt werden sollen, so D^H Weizen in Körnern

(gedroschener W.), im Gegensatz zu ntön W. (als Kollektiveinheit) auf dem
Halme; vgl. denselben Gegensatz bei D^ÖDS u. nDD3 Spelt; tfBh? u. HBhJ
(Sing, nur noch aus der Mischna zu belegen) Linsen; Ü^ffitf u. TVtyty Gerste;

auch D^r\^S Linnen, WS (aus "'TOS zu erschließen) Lein, Flachs,

n c. Besonderer Erwähnung bedarf endlich noch die Unterscheidung von Ü^
Blut und D^P'l. Der Sing, steht überall, wo das Blut als eine organische Ein-

heit zu denken ist, daher auch vom Menstrual- und dem (im Becken auf-

gefangenen und dann ausgesprengten) Opferblut, sowie Nu 23, 24 von dem den

Wunden entströmenden Blut. Dag. bezeichnet Ü^ü'l als eine Art von Plural

des Produkts und zugleich der räumlichen Ausdehnung das vergossene Blut,

sofern es in Gestalt von Blutflecken (Jes 1, 15) oder (so deutlich Jes 9, 4)

Blutlachen erscheint. Da nun Blutflecken oder Blutlachen in der Regel auf

mörderisch vergossenes Blut schließen lassen (obschon mit D^Ö"1

] auch das bei

Geburten oder bei der Beschneidung vergossene Blut bezeichnet wird), so

konnte D"7|n kurzweg (und zwar schon in sehr alten Stellen) im Sinn von

Bluttat und bes. Blutschuld (Ex 22, lf. al.) gebraucht werden.

2. In einigen wenigen Beispielen findet sich der Plural zur Bezeichnung

eines unbestimmbaren Einzelnen verwendet; sicher gehört dahin Dt 17, 5:

TJgtrta zu einem deiner Tore; Zach 9, 9 (ntth«-]5; vgl. HL 2, 9); Ex 21, 22

('Ti?1> wobei offenbar nur an ein Kind, allerdings an einen eventuell sich

wiederholenden Vorgang gedacht ist) ; vgl. auch Pred 4, 10 (= wenn einer von

ihnen fällt). — So wahrsch. auch Ge 8, 4. IS 17, 43. Dan 2, 1. Neh 3, 8. 6, 2

(dag. nicht Ge 19, 29; denn dieselbe Quellenschrift läßt Lot auch 13, 12 „in

den Städten" der Jordansaue wohnen; 21, 7 bezeichnet D\13 allgemein die

Kategorie, mit der es die betr. Handlung zu tun hat). Ri 12, 7 ist statt des

1
T^?ä, welches Jes 54, 5 mit ip'Bty parallel steht, muß dann als bloße Analogie-

bildung erklärt werden.
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seltsamen 1^7^ "^5 in den Städten Gileads (früher hier erklärt : in einer der

Städte G.s) höchstwahrsch. mit Moore (SBOT, Judges, p. 52) zu lesen IT^S
'3 HB^ÖS in seiner Stadt, in Mispe [in] G.

2. Wenn einem Substantiv ein Genetiv beigefügt ist und derp
so zusammengesetzte Begriff in den Plural treten soll, so ge-

geschieht dies:

a) am natürlichsten durch die Pluralisierung des nomen regens, z. B.

"rn niSa (eig. Helden der Stärke) starke Helden, 1 Ch 7, 2. 9;

ebenso bei Compositis, z. B. WW VI? 1 S 22, 7, als Plur. von

•O"
1^")! Beyvjaminit; aber auch:

b) durch die Pluralisierung heider Nomina 1
, z. B. D^rrj ^135 1 Ch#

7, 5; D'w'j? ^^ unä in Gefängnishäusern Jes 42, 22; vgl. Ex
34, 1 al. (D^K r\r\b-"W zwei steinerne Tafeln; dag. Ex 31, 18 tirh

|39); Nu 13, 32. Dt 1, 28. Jos 5, 2. 6, 4. 2 K 14, 14. 25, 23. Jes

51, 9. Jer 41, 16. Ezr 3, 3 al. (ni2n«n ^_ die Bewohner des Landes);

2 Ch 26, 14; so viell. auch D^K ia Gottessöhne Ps 29, 1. 89, 7

(nach and. Göttersöhne); oder endlich sogar:

c) durch die Pluralisierung des nomen rectum 2
; so TOS JV3 Ex 6, 14. r

Nu 1, 2. 4 ff. al. als Plur. von n« rpa Vaterhaus, Familie; nittSn JV*

die Höhenhäuser 2 K 17, 29 (neben '35 "»na 23, 19); DiTasg rV2

in iforen Götzenhäusern 1 S 31, 9. Ez 46, 24; vgl. auch Ki 7, 25:

der Kopf von Zey
ebh und 'Orebh = die Köpfe usw.

Anm. Bei der Rückbeziehung eines distributiv gemeinten Substantivs mit 5

Suffix auf einen Plural genügt die Singularform des Substantivs, indem die

Beziehung auf eine Mehrheit schon hinlänglich durch das Suffix ausgedrückt

ist, z. B. lö^Ö os (für ora) eorum Ps 17, 10; DJ"
1»'; ihre Rechte Ps 144, 8 (also

wie im Deutschen ihr Mund, ihre Hand).

§ 125.

Die Determination der Nomina. Übersicht und Determination der

Nomina propria.

Brockelmann, Grundr. I, 466 ff.

1. Ein Nomen kann entweder an sich — als Nomen proprium ä

oder Pronomen (s. u. litt, d und i) — oder durch den Zusammen-

hang der Rede näher bestimmt sein. In letzterem Falle kann die

Determination entw. jdurch die Präfigierung des Artikels erfolgen

i Vgl. König, Lehrgeb. II, 438 f., nach welchem die Pluralform des Grundworts

eine Analogiewirkung auf das Bestimmungswort ausgeübt hat.

2 Vgl. Brockelmann, Grundr. I, 482.

27*



125 a—d Die Determination der Nomina. 420

(g, § 126), oder durch die Anlehnung des betreff. Nomen (im Statut

constructus) an einen nachfolgenden determinierten Genetiv, somit

auch (nach § 33 c) durch die Verbindung mit einem Pronominal-

suffix (§ 127 a). Als Grundregel ist dabei festzuhalten, dato die Deter-

mination immer nur auf eine der angegebenen Arten erfolgen kann

:

das Nomen pr. sowie die Anlehnung an einen Genetiv schließen den

Artikel aus, und ebensowenig kann ein Nomen pr. im Status constr.

stehen. Abweichungen von dieser Regel sind entweder nur schein-

bar oder beruhen auf Textverderbnis.

b Anm. Nur in wenigen Stellen wird auch das Nicht-Determiniertsein eines

Nomen durch Beifügung von "iriN im Sinn unseres unbestimmten Artikels

kenntlich gemacht; vgl. Ex 16, 33* Ri 9, 53. 13, 2. 1 S 1, 1. 7, 9. 12. 1 K
13, 11. 19, 4. 20, 13. 22, 9. 2 K 4, 1. 8, 6. 12, 10. Ez 8, 8. Dan 8, 3. 10, 5

(8, 13 steht $n£ "^O^ d. i. einer, sc. ein Heiliger, einem anderen gegenüber).

Erwähnung verdient noch, daß sich auch im Hebr. bisweilen die Er-

scheinung findet, welche die arab. Grammatiker Nichtdeterminierung zum Be-

huf der Amplifizierung nennen; z. B. Jes 31, 8: und er wird fliehen l'TPiDD
vor einem Schwert! d. h. vor einem unwiderstehlichen, sc. Gottes Schwert;

vgl. 28, 2 (TS); 2 S 6, 2 (Dtf); Hos 3, 1 (H#K ein solches Weib, ohne Zweifel

auf dieselbe Gomer zu beziehen, von der Kap. 1 berichtet); Am 6, 14 (
s
13);

Ps 77, 16 (2^JS); Spr 21, 12 (p^X, wenn mit Delitzsch auf Gott zu beziehen);

Hi 8, 10 (D^D - bedeutsame Worte! dag. 15, 13 f?ti lästernde Worte). Vgl.

zur Sache o. § 117g, Note, und Delitzsch Psalmen 4
, S. 79.

c 2. Die eigentlichen Nomina propria sind als Bezeichnungen von

nur einmal vorhandenen Dingen (resp. Individuen) hinreichend an

sich determiniert; Namen wie njiT, TTH, 2^?J, $53, D^TD schließen

somit schlechthin die Verbindung mit dem Artikel 1 oder die Ab-
lehnung an einen Genetiv aus. Dagegen werden nicht nur die Gen-

tilicia (als die vielfach vorhandenen Individuen derselben Gattung),

sondern auch alle solche Eigennamen, deren Appellativbedeutung für

das Sprachbewußtsein noch hinlänglich durchsichtig oder doch aus

einer früheren Sprachperiode überliefert war, häufig — oft sogar

regelmäßig — mit dem Artikel (nach § 126 e) verbunden und können

sich sogar an einen Genetiv anlehnen.

d Beispiele. Wie die oben angeführten Eigennamen von Individuen, Ländern

und Städten sind auch Völkernamen, die mit dem Namen des betr. Stamm-
vaters (z. B. 7{Snt#1, E'lN, 1N1Ö) zusammenfallen, immer an sich determiniert.

1 Somit ist auch nttfaön Dt 3, 13. Jes 1, 12 al. (bei dem sogen. Deuteronomisten)

in der Verbindung 'ön öStf (wofür anderw. auch 'ö '&) nicht als nomen pr., sondern

als G-entüicium zu fassen (= der Stamm der Manassiten), wofür Dt 29, 7 ^iÖH 'ti,

wie 10, 8 ^n '$ der Stamm der Leviten: Ki 18, 1 *liffl '& der Stamm der Daniten. —
Jos 13, 7 ist nttottn (wie anderw. die Gentilicia auf »-7-) sogar adjektivisch gebraucht.
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Von den Gentilizien (z. B. "H^H der Hebräer, D'HSJjn die Hebräer, Ge 40, 15

;

*0S^3n der Kanaaniter) pflegt der Plur. D^Hl^?? auch in der Bedeutung die

Philister ohne Art. zu stehen (doch vgl. auch 1 S 4, 7 al. 'SH); ebenso immer
D^hM. — Deutliche Appellativa (analog modernen Namen, wie der Haag, le

Havre) sind: H^läJl der Hügel (in Anlehnung: bWQ} flJ^ä i« e. das zur Unter-

scheidung von anderen nach Saul benannte Gib'ä); HD^n die Höhe; "»^H der

Haufe; JliSpH (eig. der Weißberg) der Libanon; "lion (eig. der Strom) der

Nil; vgl. Am 8, 8: D"HSÖ "11 tf"
1

!? wie der Strom Ägyptens; J^l*!! der Jordan

(nach Seybold, Mitteil. u. Nachr. des DPV 1896, S. 11, wahrsch. urspr. die

Tränkstelle).

Anm. 1. In einigen Fällen haben ursprüngliche Appellativa vollständig die^
Geltung von eigentlichen Nomina propria erlangt und stehen deshalb auch

ohne Artikel; so D'TPK Gott als Bezeichnung des einzigen wahren Gottes

(wie anderwärts Ti)jV) : Ge 1, 1 und so überhaupt in der betr. Quellenschrift des

Pentateuch bis Ex 6, wofür anderwärts auch DVPNn 6 Qzöc, (vgl. § 126e);

auch der Sing. PI17K Gott, )wJJ der Höchste und 'Htjf der Allmächtige haben

niemals den Artikel. — Ferner Ü1& Adam von Ge 5, 1 an (vorher 2, 7 al.

D"l«n der erste Mensch); ]®& Satan 1 Chr 21, 1 (dag. Zach 3, 1. Hi 1, 6 al.

't£71 der Widersacher) ; vgl. auch "IJJIÖ A$ das Offenbarungszelt (die sog. Stifts-

hütte), immer ohne Art.

In die Kategorie der urspr. Appellativa, die das Sprachbewußtsein alsgr

Nomina propria empfindet und die daher nie den Artikel haben, gehören auch

gewisse alte, meist nur von Dichtern gebrauchte "Wörter, wie 7lN$ Unterwelt,

^2n Erdkreis, DI/IH Ozean, von der die Erde umflutenden Wassermasse (Ge

1, 2 al. ; vgl. dag. Jes 63, 13. Ps 106, 9 : ffiDftljD in den Fluten, sc. des Schilf-

meers) 1
.

2. Wenn gelegentlich auch solche Nomina, die der Sprachgebrauch überall h
als eigentliche Nomina propria behandelt, in Anlehnung an einen nachfolg.

Genetiv zu stehen scheinen, so beruht dies in Wahrheit auf einer Breviloquenz,

die das wirkliche Regens des Genetivs, sc. den im Nomen proprium enthaltenen

Appellativ-Begriff unterdrückt. So deutlich bei m'NIl? HirP Jahwe [der Gott]

der Heerscharen (das ausführlichere "2 v6k HUT 2 S 5, 10 al. oder '5JH VT/K "•

\ -vi ' - - *t

Am 3, 13 al. ist als sekundäre Erweiterung des urspr. 'S "• zu betrachten;

'2J DVT^K Ps 59, 6. 80, 15. 20. 84, 9 ist die im 2. Buch der Psalmen und einem

Teil des dritten beliebte mechanische Ersetzung von niiT1 durch D\"Ti7N). So

ferner bei geograph. Namen, wie D"1^? "ttK TJr (die Stadt) der Chaldäer

Ge 11, 28; D^nj DI« Aram (das Gebiet) der beiden Ströme; tT$3V
t
DH^ JV3

Bethlehem (die Stadt) Judas; HDgO JV2 ^n« 2 S 20, 14 al., zum Unterschied

von D?0 ^n« A. am Wasser 2 Oh 16, 4; ify* &Z) 1 S 11, 1 al.; 1JTV JTE
Nu 22,1. 26,

T

3. 63 al.; über Ri 8, 32 vgl. § 128c; '^^Hp )1
S2 der Zion des

Heiligen Israels Jes 60, 14 (dag. lies 1 S 1, 1 "'SW ein Suphiter statt D^SIS).

Einige dieser Beispiele (vgl. auch Am 6, 2) nähern sich allerdings schon sehr

einer wirkl. Anlehnung (vgl. o. ^IN$ flJDä), sofern z. B. der beigesetzte

1 Daß auch verschiedene andere Wörter, wie tfUK Mensch, rnÖ^S Tiefdunkel, )h

Fürst, "Hfr Feld, njtjftn Wesenhaftigkeit, stets ohne Artikel stehen, ist nicht aus ihrer

besonderen Altertümlichkeit, sondern daraus zu erklären, daß sie lediglich der Dichter-

sprache angehören, welche den Art. meidet; bei anderen, wie z. B. nö"l"jri Tiefschlaf

,

war in den uns erhaltenen Stellen kein Anlaß zur Determination.
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Genetiv zur Unterscheidung von vier anderen Aram (s. das W.-B.), resp. von
einem zweiten Bethlehem dient. Aram, Bethl. usw. sind somit nicht mehr
Namen für etwas nur einmal Vorhandenes und somit auch nicht mehr Nomina
pr. im strengsten Sinn.

i 3. Von den Pronomina sind die eigentl. Personal- Pronomina

(Pronomina separata § 32) stets an sich determiniert, da sie nur

zur Bezeichnung bestimmter Individuen (die dritte Person auch zur

Bezeichnung bestimmter Dinge) dienen können. Aus demselben

Grunde sind auch die Pronomina demonstrativa (§ 34) an sich deter-

miniert, wenn sie allein (als Äquivalente von Substantiven) stehen,

sei es als Subjekt (Ge 5, 29) oder als Prädikat (z. B. D1 8H nj dies ist

der Tag Ri 4, 14; D^^jn n^k dies sind die Worte Dt 1,1) oder als

Objekt (z. B. 2 S 13, 17: ntfrnK) oder als Genetiv (1 K 21, 2: Ttfö

71$) oder endlich in Verbindung * mit Präpositionen (Ge 2,23: rittV?;

IS 16,8: HD; s. § 1020.

k Ebenso sind die Pronomina person. MH, KNTI, DH, Höli, Hän, wo
sie als Demonstrativa (= is, ea, id, ille usw.) gebraucht werden,

stets an sich determiniert, z. B. 151'"? *^n dies ist das Wort Ge
41, 28. Durch den Artikel werden sie determiniert, wenn sie in der

"Weise eines Adjektivs (s. § 126 u) mit einem determinierten Sub-

stantiv verbunden sind, z. B. TtiTl t^KH dieser Mann: n^NH D^totfn

diese Männer; NVH nj;^ HöHO Ü<,J?'5 *w jenen Tagen u. zu jener Zeit

Joel 4, 1. Doch steht auch in diesem Falle das Demonstrativum

nicht selten als hinlänglich an sich determiniert ohne Artikel (vgl.

§ 126 2/).

§ 126.

Die Determination durch den Artikel.

a 1. Der Artikel (*n,
7J,

n § 35) ist ursprünglich, wie in anderen

Sprachen (so deutlich in den romanischen; vgl. auch 6, if], x6 bei

Homer) ein Pronomen demonstrativum. Doch tritt die Demonstrativ-

kraft des Artikels, abgesehen von seiner gelegentlichen Verwendung

als Pronomen relativum (s. § 138 ä), nur noch a) in einigen feststehen-

den Verbindungen, sowie b) in einer gewissen Art von Aussagen,

resp. Ausrufen hervor.

b a) vgl. D1»n diesen Tag, hodie (§ 100c); n^il diese Nacht (Ge 19, 34); DggTJ

dieses Mal Ge 2, 23; HJ^H dieses Jahr (=in d. J.) Jes 37, 30. Jer 28, 16.

b) gemeint sind die Fälle, wo der Artikel, meist in Verbindung mit einem

Partizip, eine neue Aussage über ein vorangegangenes Nomen anknüpft. Ob-
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schon derartige Participia etc. zunächst wohl immer als Apposition zu einem

vorhergeh. Subst. gedacht sind, so hat doch der Art. in einem Teile dieser Bei-

spiele nahezu die Kraft eines fc^H (NVI, Hon) als des Subjekts eines Nominal-

satzes; z. B. Ps 19, 10: die Rechtsentscheide Jahwes sind Wahrheit ... V. 11:

'y\ DHönän eig. die begehrenswerteren als Gold! d. h. sie sind beg. oder auch

sie, die "beg. sind 1 etc.; vgl. Ge 49, 21. Jes 40, 22 f. 44, 27 f. 46, 6. Am 2, 7.

5, 7. Ps 33, 15. 49, 7 (DVHpIjin im parallelen Halbvers durch das Verbum
finitum fortgesetzt); 104, 3. Hi 6, 16. 28, 4. 30, 3. 41, 25 u. ö. Wird einem

solchen Partizip ein zweites koordiniert, so steht das letztere ohne Artikel, da

es nach Obigem strenggenommen ein zweites Prädikat darstellt und als solches

nach litt, i undeterminiert bleibt; z. B. Hi 5, 10: er spendet ()n'3l1) Regen etc.

und sendet (H /bft) etc.

Mit ähnlicher Emphase steht der Artikel bisw. vor Substantiven, die als C

Subjekt eines zusammengesetzten Satzes (§ 140 d) dienen; z. B. Dt 32, 4:

I7SJS D*pri *N2$n d. i. als neue Aussage (nicht als Apposition zu dem vorhergeh.

Dativ!) wesentlich s. v. a. er ist ein Fels, unsträflich ist sein Tun (= dessen

Tun u. ist); vgl. Ps 18, 31.

2. Die Determinierung eines Substantivs durch den Artikel er-d

folgt im allgemeinen überall da, wo auch das Griechische und Deutsche

den Artikel fordert; so:

a) bei der Wiedererwähnung von bereits genannten und dadurch für

den Hörer oder Leser näher bestimmten Personen oder Dingen;

z. B. Ge 1, 3: Gott sprach: es werde Licht! V. 4: und Gott sah

das Licht (UNrrniJ) ; 1 K 3, 24: holt mir ein Schwert! und sie

brachten das Schwert; Pred 9, 15. (2 S 12, 2 ist daher notwendig

INflfy zu lesen.)

b) bei einer allgemein verständlichen und anerkannten Bezeichnung

wie rtibfrtf ^bn der König Salomo; Ge 35, 8: unter der allbekannten

dort befindl. Eiche.

c) bei Appellativis zur Bezeichnung von nur einmal vorhandenen

Personen oder Naturdingen, z. B. ^113)1 )H^n der Hohepriester,

tstoafa die Sonne, pl*n die Erde;

d) bei der (lediglich durch den Sprachgebrauch bewirkten) Ein-e

schränkung von Gattungsbegriffen auf bestimmte Individuen (wie

6 irotTjTYj? von Homer) oder Dinge, z. B. \£j& Widersacher, '&H der

W., der Satan; by_$ Herr, SH Bdal als nomen pr. des Götzen

Q*]«n der (erste) Mensch, Adam-, D^rfrsn 2 oder b$T\ 6 dso?, der

einzige, wahre Gott (vgl. auch 6 Xpiaxo; im N. Test.); ferner *U13)l

1 Über die analoge Verwendung des Artikels vor Partizipien mit Verbalsuffix,

wie Ps 18, 33 al., vgl. o. § 116/.

2 Vgl. über die nachträgliche Umsetzung von ]Bb*, DIN, D\"6x in reine Nomina
propria durch Weglaasung des Artikels o. § 125/.
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der Strom = der Euphrat] ")23n der Umkreis sc. c^ Jordan, die

Jordtuisaue.

e) sehr oft beim Vokativ, z. ß. 2 S 14, 4: *^#J flJJ^in /«//, o A^ön^/

Zach 3,8: ^»njri \7te7\ y.tiMJT o Josiia, Höherpriester ! 1 S 17, 58.

24, 9. 2 K 9, 5; im Plural Jes 42, 18. Joel 1, 2. 13; doch vgl. auch

Jos 10, 12. Jes 1, 2 und 49, 13 (D$# u. p«); 23, 16. Hos 13, 14.

Joel 1, 5. Ps 34, 12. Pred 10, 17. 11, 9*. Jes 22, 2 steht der Vokativ

ohne Art., weil bereits durch einen vorausgeschickten Akkus, näher

bestimmt.

j Ana Strenggenommen bildet in allen diesen Fällen das Subst. mit dem
Art. eigentlich eine Apposition zu dem ausdrücklich genannten oder virtuell

(im Imper.) vorhandenen Pron. personale der 2. Person, z. B. 1 S 17, 58 : du,

der Knabe. Doch zeigen Stellen, wie Jes 42, 18, wo die Vokative dem Imper.

vorangehen, daß die urspr. Apposition in solchen Fällen schließlich die

Geltung eines selbständigen Satzgliedes erlangt hat.

gf) bei Gattungsbegriffen (s. das Nähere u. litt l).

g) in eigentümlicher Weise zur Bezeichnung von Personen oder

Dingen, die insofern näher bestimmt sind, als sie in einer ge-

gebenen Sachlage naturgemäß in Betracht kommen und demgemäß
vorausgesetzt werden müssen (s. litt, q

—s).

h) bei Adjektiven (auch Ordinalzahlen und adjektivisch gebrauchten

Demonstrativ-Pronomina), welche einem irgendwie determinierten

Substantiv beigefügt werden (s. litt. u).

h Anm. In der Poesie kann die Beifügung des Artikels in allen oben auf-

gezählten Fällen unterbleiben; überhaupt steht der Artikel hier weit seltener

als in Prosa. Dabei dürfte sowohl die Setzung, wie die Weglassung vielfach

auf rhythmischen (letztere zugleich auch auf rhetorischen) Gründen beruhen

Vgl. z. B. p« für pfcjn Ps 2, 2; D^D als Vokativ V. 10; iffo für ^ÖH
21, 2; KTDl'Snä *Jötf ((gegen litt, u, 10*99, 3. Nur in den Fällen, wo daVli

des Art. nach einem Präfix synkopiert ist (§ 35 w), pflegt der Vokal des

Artikels auch in der Poesie nach dem Präfix beibehalten zu werden, z. B.

D^ÖBte Ps 2, 4al.

i i) Dagegen unterbleibt die Setzung des Artikels überall da, wo eine

Person oder Sache als unbestimmt (resp. unbestimmbar) oder

noch unbekannt hingestellt werden soll; somit auch vor dem
Prädikat, da dieses seiner Natur nach immer ein Allgemeines

ausdrückt, unter welches auch das Subjekt zu subsumieren ist,

i Vgl. weitere Ausnahmen bei Nestle, ZAW 04, S. 323 ff.

2 Vgl. dazu die nützl. Statistik von J. Ley in den „Neuen jahrbb. für phil. u.

pädag." II abt. 1891, heft 7—9, sowie Mayer-Lambert, Particle dans la poesie hebr.

(REJ t. 37, S. 263 ff.).
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z. B. Ge 29, 7: bm D1 sn TIJ> noch ist der Tag hoch (ist's hoch am
Tage); 33, 13. 40, 18. 41, 26. Jes 66, 3.

Anm. 1. Als Ausnahmen von obiger Regel pflegen die Beispiele zu gelten, k
in denen ein determiniertes Adjektiv oder Partizip als Äquivalent eines Relativ-

satzes angeblich als Prädikat steht, z. B. Ge 2, 11 : D^Di! MH er ist der um-
gebende = er ist's, welcher umgibt; 42, 6. 45, 12. Ex 9, 27. Dt 3, 21. 8, 18. 11, 7.

1 S 4, 16. Jes 14, 27. Mal 3, 2 (vgl. im Griech. z. B. Matth 10, 20, wo auch

Winer, Gramm, des neutest. Sprachidioms § 58, 2, Anm., oi XaXouvxs; für

artikuliertes Prädikat erklärt). In Wahrheit sind jedoch diese vermeintlichen

Prädikate nach § 116 # vielmehr die Subjekte, und das Eigentümliche dieser

Fälle besteht nur darin, daß nicht Subsumierung des Subjekts unter einen

Gattungsbegriff, sondern Gleichsetzung von Subj. und Präd. stattfindet.

2. Bisweilen steht der Art. nur bei einem von zwei parallelen Worten; so

Nah 1, 5 nnn und ni^n-p; 2 Ch 3, 17 pDJÖ und ^Nöfcrifc.

3. Umfassender, als z. T. in anderen Sprachen, ist im HebrJ
der Gebrauch des Artikels zur Determinierung von Gattungsbe-

griffen. Der Art. enthält in diesem Falle einen Hinweis auf all-

gemein bekannte, fest umgrenzte und eben dadurch näher bestimmte

Kategorien von Personen oder Dingen. Näher kommt hierbei in

Betracht:

a) die Verwendung von Gattungsnamen als kollektive Singulare, um die M
Gesamtheit der zu derselben Gattung gehörigen Individuen zu bezeichnen

(was allerdings ebensogut auch durch den Plural geschehen kann); z. B. der

Gerechte, der Gottlose Pred 3, 17; das Weib — das weibliche Geschlecht 7, 26;

2^n der Feind = die Feinde^) Ps 9, 7; 2*]Sn der Lauernde = die im Hinter-

halt Liegenden; ^/lyn der Gerüstete = das Kriegsvolk; *)DKDn die Nachhut,

JVntäten der Verheerungszug 1 S 13, 17 i; so ferner (wie im Deutschen) bei

Tiernamen, wenn etwas von ihnen ausgesagt wird, was für die ganze Gattung

gilt, z. B. 2 S 17, 10: wie der Mut des Löwen. Ganz bes. auch bei Gentilizien,

z. B. der Kanaaniter Ge 13, 7 (vgl. 15, 19f.); ebenso im Deutschen der Russe,

der Türke etc., bei den Attikern 6 'AOyjvcuo;, 6 Sopocxoato; etc.

b) Bezeichnungen allverbreiteter Stoffe, Elemente und sonstiger Gattungs- n
begriffe, wenn auch nur ein Teil von ihnen, nicht ihre Totalität in Betracht

kommt (in welchem Falle in anderen Sprachen, wie z. B. auch im Deutschen,

die Determination zu unterbleiben pflegt; doch vgl. auch unser ins Wasser,

ins Feuer werfen, mit dem Feuer spielen u. dergl.); z. B. Ge 13, 2: Abraham
war sehr reich an dem Vieh, dem Silber u. dem Golde; Jos 11, 9: ihre Wagen
verbrannte er t^N2 mit (dem) Feuer; vgl. Ge 6, 14. 41, 42 (falls hier nicht

gemeint ist: die notwendig zur Amtstracht gehörige Kette); Ex 2, 3. 31, 4

(35, 32). Jes 1, 22 u. a., u. überaus häufig in den Opfergesetzen (Ex 29, 2 etc.,

1 Dag. ist Ex 12, 23 'ÖH entweder von dem (eben damals auftretenden) Verderber

nach litt, q zu erklären, oder es ist ein bestimmter Engel gemeint, dem beständig die

Vollziehung der Strafgerichte oblag. Noch andere fassen 'OH auch Ex 12, 23 unper-

sönlich (== das Verderben).
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doch auch Dt 33, 24. 2 S 1, 21. .les 1, 6. Ps 23, 5 al.)
; ]0^2 mit ÖlK v

minder gehören hierher die Malibezeichnungen, wie 1138!! Ex 16, 36 al., 10 tin

und nnn Ez 45, ii; igjfsj Ex 16, 22; ^nn? 2 S 8, 2.

H c) Bezeichnungen von Abstraktbegriffen aller Art, indem diese gleichfalls

zur Darstellung ganzer Gattungen von Eigenschaften oder Zuständen, phy-

sischen und moralischen Übeln usw. dienen; z. B. Spr 25, 25 (pl22); ^e 19, 11

(sie schlugen die Männer mit der Blindheit)] Am 4, 9 usw. (Jes 60, 2 beruht

dag. der Art. in ^HH wohl auf Dittographie des H, zumal das parallele ?S"W1

ohne Art. steht.)

d) Vergleichungen, indem der verglichene Gegenstand (anders, als meist im

Deutschen) nicht individuell, sondern als Gattungsbegriff gedacht ist, z. B.

Jes 1, 18 (weiß, wie die Wolle, wie der Schnee; rot wie der Scharlach); 34, 4

(die Himmel werden zusammengerollt wie das Buch); vgl. Nu 11, 12. Ri 8, 18.

16, 9 (wie der Wergfaden zerreißt etc.) ; 1 S 26, 20. 1 K 14, 15. Jes 10, 14.

24, 20. 27, 10. 29, 8. 53, 6. Nah 3, 15. Ps 33, 7. 49, 15; vgl. auch Beispiele, wie

Ge 19, 28. Ri 14, 6, wo der verglichene Gegenstand nach § 127a durch einen

nachfolg, determinierten Genetiv mitdeterminiert ist.

2^ Beispiele von nichtdeterminierten Vergleichungen sind selten und vielleicht

nur auf Rechnung der Masora zu setzen (so wenigstens bei Singularen, während

bei Pluralen, wie Ge 42, 30. 1 K 10, 27. Joel 2, 4. 7 die Weglassung des

Artikels an sich erklärlich ist). Dag. fehlt der Artikel regelmäßig, wenn der

verglichene Gegenstand bereits durch ein Attribut (oder einen Relativsatz,

Jer 23, 9. Ps 17, 12) näher bestimmt ist, z. B. Jes 16, 2: TtytQ )j5 Tp *)1J>3

wie flatternde Vögel, (wie) ein verscheuchtes Nest (vgl. dag. 10, 14: )j?3); 14, 19.

29, 5 (inj; pb3; dag. Ps 1, 4: fö3); Jer 2, 30. Spr 27, 8. Hi 29, 25. 30, 14.

— Auch bei der Vergleichung mit Personen scheint die Masora die Setzung

des Art. zu vermeiden; vgl. Hi 16, 14 (112153 und so noch 7 mal, nur Jes 42, 13

'213); Hi 31, 18 (1K3); 38, 3. 40, 7 (1353).

'

q 4. Eigentümlich ist dem Hebräischen 2 die Verwendung des

Artikels, um eine einzelne, zunächst noch unbekannte und daher

nicht näher zu bestimmende Person oder Sache als eine solche zu

bezeichnen, welche unter den gegebenen Umständen als vorhanden

und in Betracht kommend zu denken sei. Im Deutschen steht in

solchen Fällen meist der unbestimmte Artikel.

T So Am 5, 19 : gleichwie jemand flieht vor dem Löwen (sc. vor dem betreffen-

den Löwen, der ihn eben verfolgt) und es stößt auf ihn der Bär usw., vgl.

3, 12. 1 K 20, 36 (Joh 10, 12); ferner Ge 8, 7 f. 14, 13 (ttrf?|0 = ein Ent-

ronnener, sc. der betreffende, der eben kam; ebenso Ez 24, 26. 33, 21; vgl.

2 S 15, 13); Ge 15, 1. 11. 18, 7 (dem Diener, der als beständig seines Befehls

gewärtig bei ihm zu denken ist, vgl. 2 S 17, 17; dag. steht Nu 11, 27 "IJJän wie

1 In obigen Beispielen ist der Art. fast durchweg nur aus dem Vokal der Präfixe

(3, 3, b) zu erschließen und könnte somit nur auf der masor. Punktation beruhen. Es

liegt jedoch kein Grund vor, an der Richtigkeit der Überlieferung zu zweifeln. Das-

selbe gilt von den Beispielen unter litt, n, o.

2 Vgl. indes analoge Beispiele auch im Biblisch-Aram. in m. Gr. des Bibl.-Aram.

§ 79 /, z. B. Dan 2, 14. 3, 2 al.



427 Die Determination durch den Artikel. 126 r—v

oben D^ÖJT); Ge 19, 30 (falls nicht iTIJJön = in der allbekannten Höhle);

28, 11 (D1pÖ3 nach Dillmann : auf den zum Übernachten passenden oder den

rechten Ort; doch wäre auch Beziehung auf die nachmals so gefeierte und all-

bekannte Kultstätte von Bethel möglich); 42, 23. 46, 2. 50, 26. Ex 2, 15. 3, 2.

4, 20. 21, 20 (2 S 23, 21). Lv 23, 42. 24, 10 (Samar. ^Nlfc^. ohne Art.); Nu
17,11. 21,6.9. 25,6. Dt 19, 5. Jos 2, 15. Ri 4, 18. 8,' 25. 13,19. 16,19.

19, 29. 20, 16. 1 S 17, 34. 19, 13. 21, 10. 2 S 17, 17. 1 K 6, 8. 13, 14 (?höchst-

wahrsch. ist ein bestimmter Baum gemeint); 19, 9; Jes 7, 14 (növJJH d. h. die

betreffende junge Frau, durch welche die Ankündigung des Propheten verwirk-

licht werden wird; im Deutschen eine j. F.); Hi 9, 31.

So immer in das Buch (resp. auf das Blatt : Nu 5, 23. Jer 32, 10) schreiben, s

d. h. nicht in das schon früher angelegte, sondern in das zum Behuf des

Schreibens zu nehmende = in ein Buch, auf ein Blatt: Ex 17, 14 1 S 10, 25.

Hi 19, 23. Besonders instruktiv ist für diesen Gebrauch des Art. noch die

Wendung D1*n \T1. Dieselbe steht nicht bloß mit Rückbeziehung auf vorher

Berichtetes (= desselben Tags), sondern geradezu auch für unser eines Tages

(eig. an dem betreff. Tag, wo es eben geschah = eines gewissen Tags), 1 S 1, 4.

14, 1. 2 K 4, 8. 11, 18. Hi 1, 6. 13; sogar ngj Dlsn3 Ge 39, 11.

Bisweilen steht so der Art. vor kollektiven Singularen, welche nicht (wie t

die litt. I angeführten Beispiele) eine gesamte Gattung, sondern nur einen im

gegebenen Falle wirkenden Teil derselben bezeichnen sollen; so Ge 8, 7f.

CnjHJ, HM'H); Ex 23, 28 (7]?^).

5. Wenn ein Substantiv durch den Artikel oder durch ein Suffix u

oder durch einen nachfolgenden, irgendwie (s. u. die Beispiele) deter-

minierten Genetiv näher bestimmt ist, so erhält auch das zu ihm

gehörige Attribut (Adjektiv, Partizip, Ordinale oder Pronomen
demonstrativum) notwendig (doch s. d. Anm.) den Artikel, z. B. Ge
10, 12: rftlW TJ>n die große Stadt] Dt 3, 24: Hßtnn *|T deine

starke Hand. Ein dem Subst. nachfolgender Genetiv kann nach

§ 127 a determiniert sein entw. durch den Art., z. B. IS 25, 25:

H*n byjblft t^K dieser Nichtswürdige (eig. Mann der Nichtswürdigkeit;

vgl. auch Beispiele, wie 2 Ch 36, 18, wo der Art. erst bei einem

zweiten nachfolg. Genetiv steht); oder als nom. pr., z. B. Dt 11, 7:

b^T\ niJT nteftJS das große Werk Jahwes; oder duch ein Suffix, z. B.

Jes 36, 9: D^öj?n "tfTK H?2 die geringen (geringsten) Diener meines

Herrn.

Folgen einem determinierten Substantiv mehrere (durch Wawv
verbundene oder auch asyndetisch beigefügte) Attribute, so erhält

jedes derselben den Artikel, z. B. Dt 10, 17 («lliH] inan b^n b$n

der große, mächtige und furchtbare Gott). Vgl. auch Ex 3, 3. Dt

1, 19, wo den Adjektiven jedesmal noch ein Demonstrativ mit dem
Artikel folgt 1

.

1 Das adjektivisch gebrauchte Demonstrativ hat überhaupt seine Stelle hinter den
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Anm. 1. Nicht ganz selten steht jedoch der Art. auch :

a) beim Attribut allein, indem dasselbe dem zunächst noch unbestimmt ge-

lassenen Subst. als nachträgliche Näherbestimmung beigefügt wird; so

immer bei Ordinalzahlen nach DV 1
, z. B. Ge 1, 31 (vgl. 2, 3. Ex 20, 10 al.)

'tS^n eV der sechste Tag (eig. ein Tag, nämlich der sechste; dag. *y& UV
ein zweiter Tag Ge 1, 8); Ex 12, 15: )fc^On D1 SD vom ersten Tage an (erst

Dan 10, 12. Neh 8, 18 steht dafür "VI DViT]D. Immer steht dag. der Art.

nach 2, also ^XpV&T} D1 S2 usw., wobei allerd. sehr fraglich, ob nicht doch

DV2 das Ursprüngliche u. der Art. nur auf Rechnung der Masora zu setzen

ist). Ri 6, 25 ist der Text sichtlich verderbt (s. V. 26!). — So bes. auch in

gewissen häutig wiederkehrenden Verbindungen, wie bei der Benennung

von Toren (Jer 38, 14. Ez 9, 2 al. Zach 14, 10) oder Vorhöfen (1 K 7, 8.

12 al. ; Ez 40, 28), und sehr oft, wenn das Attribut in einem Partizip be-

steht, z. B. Dt 2, 23. Ri 21, 19. 1 S 25, 10. Jer 27, 3. 46, 16: nj1 sn 3in
das Schwert, das gewalttätig ist(?)-, Ez 14, 22. Zach 11, 2 K€th. (der un-

durchdringliche Wald?) Spr 26, 18. Ps 119, 21.

X Von den übrigen Beispielen lassen sich Ge 21, 29 (wo jedoch der Samar.

Pentat. nWSDn liest), 41, 26 (vgl. jedoch V. 4), Nu 11, 25. Ri 16, 27. 1 S

17, 17 allenfalls so erklären, daß die vorhergehende Kardinalzahl auch einer

Determination gleichkommt; Ge 1, 21. 28. 9, 10 al. ist das Subst. bereits durch

^| determiniert, 1 S 14, 29 Bb^ durch BJttp. — 1 S 12, 23. 2 S. 12, 4. Jes

7, 20 (wo sich indes '&n auch als nachträgliche Epexegese zu "IJJrQ begreift)

;

Neh 9, 35 ist die Weglassung des Art. nach der Präpos. ohne Zweifel nur auf

Rechnung der Masora zu setzen. 1 S 16, 23 (falls nicht nochmals DVPJJ nVl

zu lesen) ; Zach 4, 7 (wo indes wohl "IHH filSI gemeint ist) ; Ps 104, 18 (wo dem
D'Hn ein T\ vorangeht, also wohl sogen. Haplographie vorliegt) könnte die

Weglassung des Art. vor K, 1 (?) H, auf der Scheu vor einer Kakophonie be-

ruhen (s. u. litt. z). Dag. liegt 1 S 6, 18 (1. '|3 gJJiJ). 17, 12 (TOn späterer

Zusatz). 19, 22 (cf. die LXX). Jer 17, 2. 32, 14. 40, 3 Ke
th. Ez*2, 3 (1. '"11

oder streiche mit Cornill DM5). Mi 7, 11. Ps 62, 4 entw. Textverderbnis

oder inkorrekte Redeweise vor. Dag. ist 2 K 20, 19. Jer 6, 20. HL 7, 10

nach D. H. Müller im Anzeiger der philos.-hist. Klasse der Wiener Akad.

02, No. X SltSH Genetiv eines Subst. : das Würzöl, das Würzrohr (1. Jer 6, 20

«ttjrt), wie der Würzwein\ auch Jes 39, 2 wird ÖH )D&, Ps 133, 2 'ÖH )D#3
zu lesen sein.

y b) nicht beim Attribut, während das Subst. durch den Art. oder ein Suffix oder

einen nachfolg. Genetiv determiniert ist. So fehlt der Art. bisweilen bei

den Demonstrativen, sofern die Bedeutung derselben bereits eine gewisse

eigentlichen Adjektiven; in Fällen, wie bVl&Tl JTtn ?JJ2J? 2 Ch 1, 10, bildet das Adj. eine

weitere (neue) Beifügung zu nt71 'V.

1 Vgl. Driver, Hebrew Tenses3, § 209; Mayer-Lambert, REJ, tome 31, p. 279 f. -

Die Weglassung des Art. beim Subst. ist in diesem Fall nicht als Anzeichen späten

Sprachgebrauchs zu betrachten, daher auch nicht als Beweis für die späte Entstehung

des sog. Priestercodex zu verwerten (vgl. Dillmann zu Ge 1, 31, Hohinger, Einl. in d.

Hexat., S. 465, und bes. Driver im Journal of Philology XI, 229 f., gegen Qiesebrecht

in ZAW 1881, S. 265 f.); dag. ist die häufige Weglassung des Artikels beim Subst.

vor determiniertem Adjektiv (z. B. n^niin npis die große Synagoge im Hebr. dej

Mischna) allerdings später Sprachgebrauch.
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Determination einschließt (vgl. auch MesV-Inschrift Z. 3: HNT HÖlH diese

Höhe); so bei fcOH Ge 19, 33 (offenbar zur Vermeidung einer Kakophonie,

u. so wohl öfter); 30, 16. 32, 23. 1 S 19, 10; bei N7I Ge 38, 21; bei 1t Ps 12, 8

(nach der Masora wäre dort W, wie überall sonst, Pron. relat.) ; bei J"6n[

nach dem jetzigen verderbten Text von 1 S 2, 23 (aus urspr. HUT DJT^S
wurde D^H/N '5T73, aus D^H^S: )T?frf); so fast ausnahmslos, wenn das Subst.

nur durch ein Suffix determiniert ist: Jos 2, 20. Ri 6, 14. 1 K 10, 8. 2 K
1, 2 u. 8, 8f., wo vll, wie Jer 10, 19, auf Kontraktion aus "•vll beruht oder

geradezu ^n zu lesen ist (überall bei Ht); Ge 24, 8 (bei ntfT);*Ex 10, 1. 1K
22, 23. Jer 31, 21 (bei rk&).

Der Artikel fehlt nicht selten auch bei Attributen zu einem Nom. pr. 1
,

wie nan ]1TS Jos 11, 8. 19, 28, HSn n$n Am 6, 2; andere Beispiele Jos

16, 3. 5. 18. 13. 1 K 9, 17 (dag. 1 Ch 7, 24. 2 Oh 8, 5 mit Art.). Auch
HSn Dlnn Ge 7, ll al. gehört hierher, da OIHH (fast stets ohne Art. !) als

eine Art von nom.pr. gilt; vgl. auch ]1vJJ 7$ der höchste Gott, sowie ^ D^rPS
der lebendige Gott. Auffällig ist dagegen n^JJ H75 und HWlPl '5 Ri 1, 15

(Jos 15, 19: ni5

V^ 'a und nvmn 'S).

Von den übrigen Beispielen erklärt sich Jes 11, 9 von selbst; durch Ein-,?

Schiebung von D 57 ist hier die direkte Verbindung des Attributs mit dem
Subst. aufgehoben. Ez 34, 12. Hagg 1, 4 (Wellh.: gutes Beispiel eines hebr.

Adjektivs in der Zustandsform = D^IDD DIT!). Ps 143, 10. HL 6, 12 (?) ist

das Subst. wiederum (s. o.) durch Suffix determiniert und das Attribut in-

folgedessen lockerer beigefügt; dasselbe gilt von Ge 37, 2. 42, 19. 43, 14.

Ps 18, 18, nur daß in diesen Stellen die Weglassung des Art. vor "I, N, JJ

zugleich auf der Scheu vor einer Kakophonie beruhen könnte (wie auch

Jos 16, 1 vor J>, Nu 14, 37 vor 1, Nu 28, 4. Ez 10, 9 vor «, Ez 21, 19 vor )1)2.

— 1 S 13, 17f. (in«) und 2 K 25, 16 (wo D$tf nach determin. Subst.)

schließt das Attribut wiederum als Zahlwort die Determin. ein (s. o. litt, x)
;

Jes 65, 2 verhindert $b die Setzung des Art.; 2 Ch 26, 15 endlich wird

D^na und D^n«2 zu lesen sein, wie Jer 2, 21 ]B| für 'Sfi; 22, 26 pK für

'«H; 2 S 6, 3 streiche ilBftn, Ez 39, 27 Ü^\ Ohne ersichtl. Grund 'fehlt

der Art. Dan 8, 13. 11,
3*1.*

'

2. Wenn Mi 7, 12 (WH DT» = jenes Tags?) der Artikel sowohl beim Subst. aa
als beim Demonstr. fehlt, und Ezr 3, 12 das Demonstr. sogar voranzustehen

scheint (fV§n 71t = Htn '^H), so beruht dies in beiden Fällen sichtlich auf

gründlicher Textverderbnis (u. zwar nicht bloß der angeführten Worte). Jos

9, 12 ist ^iÖHv entw. Apposition zu dem selbständigen Demonstr. Ht (= dies

da, unser Brot usw.), wie V. 13 finfcfa zu HpS, oder es sind vollständige

Sätze: dies ist unser Brot usw. Ebenso wird Ex 32, 1 J"!$Ö (= der da [iste],

Mose etc.), Ps 48, 15 DVTCK als Appos. zu Jlt zu fassen sein. Zu Ps 68, 8 und

Jes 23, 13 vgl. § 136J.

1 Vgl. hierzu Nöldeke, Beitr. zur semit. Sprachwiss., ß. 48, N. I.

2 Dieselbe Scheu begünstigte wohl auch die Weglassung des Art. vor WH und

Tl^N (s. o. litt. y). Auch Jes 23, 7 (= ist das eure jubelvolle . . .?) fehlt der Art. vor

7\vbv wohl nur zur Vermeidung der Kakophonie.
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§ 127.

Die Determination durch einen nachfolgenden determinierten Genetiv.

Brockelmann, Grundriß I, 475.

u Wenn einem Substantiv ein irgendwie determinierter Genetiv

folgt, so wird durch denselben auch das Nomen regens (welches

nach § 89 a immer im sogen. Status constructus steht) mitdeterminiert

Als (durch sich selbst) determinierter Genetiv ist überdies nach

§ 33 c auch jedes einem Subst. angefügte Pronominalsuffix zu be-

trachten. Die Determination eines selbständig nachfolg. Genetiv

kann beruhen:

a) auf seinem Charakter als nomen proprium (nach § 125 a), z. B.

njrp W das Wort Jahwes.

b) auf dem Artikel, z. B. nijnten Bh« (eig. der Mann des Kriegs)

der Kriegsmann (dag. '0 t^K Jos 17, 1 ein Kriegsmann) ; 'an "#}«

Nu 31, 49 die Krieger \ WJJ8 W cte IFcr£ des Propheten Jer 28, 9

(dag. z. B. Hl^ö D^JK njSö angelerntes Menschengebot Jes 29, 13;

Tß#"tM Lügenwort Spr 29, 12).

c) auf der Beifügung eines Pronominalsuffix (s. o.), z. B. ^KTVO das

Haus meines Vaters.

d) auf der Anlehnung an einen andern irgendwie determinierten

Genetiv, z. B. Ge 3, 2: jarrpy "15» t?ow den Früchten der Bäume
des Gartens. So werden Jes 10, 12 vier, 21, 17 sogar fünf Glieder

einer Wortkette durch einen abschließenden determinierten Genetiv

mitdeterminiert.

b Anm. 1. Aus Obigem erklärt sich auch die verschiedene Bedeutung von
7^ (eig. Subst. in der Bedeutung Komplex, Gesamtheit), je nachdem ihm ein

determinierter oder ein nicht-determinierter Genetiv folgt. Im ersteren Fall

bedeutet 7ä die Gesamtheit = alles, ganz, alle (wie tous les hommes, toute la

ville), z. B. yj^rr^ die ganze (eig. die Gesamtheit der) Erde, D*]Nn~^3 alle

Menschen*; Ex' 18, 22. Nu 15, 13. Jer 4, 29 und Fälle wie Nu 4, 23.' 47. 21, 8,

wo auf 73 der Sing, eines Partizips mit Art. folgt. Dag. vor nichtdetermin.

Genetiv steht 73 in der unbestimmteren (vereinzelnden) Bedeutung allerlei,

irgend etwas (vgl. tout homme, ä tout prix), sowie distributiv : jeder, jeglicher,

z. B. yybs allerlei Bäume Ge 2, 9; vgl. 4, 22. 24, 10. 1 Ch 29, 2; *UT^|
irgend etwas Bi 19, 19; 01^33 an jedem Tag, zu jeder Zeit Ps 7, 12.

C Dabei ist jedoch zu beachten : a) daß der Art. auch in diesem Falle (s.

§ 126 h) in dichter. Rede fehlen kann, obwohl das betr. Subst. determiniert zu

1 D"l«n als Collectivum (wie tsKxrrbs 2 S 15, 2 = jedermann; Ex 1, 22 ßiT^|

jeden Sohn, narr^a jede Tochter); an sich könnte 'KiT^a allerdings auch heißen: der

ganze Mensch.
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denken ist, z. B. Jes 28, 8: rfDn^-^S alle Tische, und b) daß die Bedeutung

jeglicher nicht selten auch vor kollektiv gemeinten Singularen statthat; der

Begriff quisque geht dann von selbst in den der Totalität über, z. B. ""PT^S

jegliches Lebendige = alles (nicht allerlei) Lebende; 1t0S"73 alles Fleisch, d. h.

alle Menschen oder alle lebend. Geschöpfe (nur Ge 7, 15 vor Relativsatz u. Jes

40, 6 mit Art.); so bisw. auch f}T73 alle Bäume, ^IJJ/S alle Vögel; endlich

c) daß "73 auch vor den Namen von Gliedern des menschl. Körpers häufig

(wie durch sich selbst determiniert) die Totalität bezeichnet, z. B. Jes 1, 5 (das

ganze Haupt, das ganze Herz; so notwendig nach dem Kontext, nicht jegliches

H. etc., was es an sich auch bedeuten könnte) ; 9, 11. 2 K 23, 3. Ez 29, 7 (die

ganze Schulter . . . die ganzen Hüften); 36, 5. — Über die (appositionelle)

Nachstellung von 73 mit Suffix (z. B. Jes 9, 8: 173 DJJH das Volk, seine Ge-

samtheit [= das ganze Volk], emphatischer als DJJJT73, vgl. Driver zu 2 S

2, 9). Über den absoluten Gebrauch des genetivisch nachgestellten 72 (= alle,

jedermann, z. B. Ge 16, 12) * s. das W.-B.

2. Die Determination von Gentilicia (resp. Patronymica), welche von einem d
(aus Nomen regens u. Genetiv) zusammengesetzten Nomen pr. abgeleitet sind,

erfolgt durch Einschiebung des Artikels vor dem zweiten Glied des Compositum
(sofern in diesem der urspr. Genetiv enthalten ist), z. B. ^DyjS (s. § 86 h)

ein Benjaminit; \^pYI")3 Ri 3, 15 al. der Benjaminit; ^n?n"J"V,3 der Beth-

lehemit 1 S 16, 1 al.' '(vgl. indes auch 1 Ch 27, 12 Qere:
'"*'

jÄ); ^(Jg-TPa
der Bethschemeschit 1 S 6, 15; "Htjjn "OK der Abi ezrit Ri 6, 11 al., vgl.

1 K 16, 34.

3. In einigen Beispielen scheint das Nomen regens trotz nachfolgendem e

determin. Genetiv unbestimmt zu stehen; so zwar nicht Ge 16, 7 (wo eine

allbekannte Quelle gemeint sein dürfte), 21, 28 (wo die sieben Lämmer in dem
urspr. Zusammenhang irgendwie motiviert gewesen sein müssen), 2 S 12, 30

(die in der Stadt vorgefundene Beute), wohl aber nicht selten vor einem Nomen
proprium, wie Ex 10, 9 p in ein [wenn nicht: das Frühlings-] Fest Jahwes);

Dt 7, 25 u. sehr oft: "• rDJJlFl ein Greuel für Jahwe; vgl. auch Ge 46, 34; Dt

22, 19 (eine Jungfrau Israels) ; 1 S 4, 12 (ein Mann von B.) ; Spr 25, 1. HL
2, 1. 3, 9; ebenso vor Appellativen mit Artikel (oder vor einem durch Suffix

determinierten Genetiv, wie Lv 14, 34) : 1 S 20, 20 (drei Pfeile) ; 2 S 23, 11

(7Ti&n nj^n ein Teil des Feldes (s. dag. Ge 33, 19. Jos 24, 32); Ri 13, 6. Jer

13,

V

4. 41, 16*. HL 1, 11. 13f. 5, 13. 7, 3. 8, 2). Dag. bedeutet ni72?!3n Ttf

in den Überschriften der Psalmen 120—134 (außer 121, 1, wo 'u7 *Vtil) höchst-

wahrsch. ursprünglich „die Wallfahrtsliederu (nach § 124r) als Titel einer

Sammlung, der nachträglich auch den einzelnen Psalmen beigelegt wurde. —
Ex 20, 24 ist DlpDrr?33 (am ganzen Ort, sc. des Heiligtums) dogmat. Kor-

rektur für 'D"733 (an jedem Ort) zur Beseitigung des Anstoßes, daß hier statt

des einen Zentralheiligtums zahlreiche Kultstätten erlaubt werden. Auch
Ge 20, 13 ist 'ön'73 (falls es nicht auch bedeuten soll an dem ganzen Ort)

auffällig, da in der Bedeutung jeder Ort soust überall (8mal) 'D""3 steht.

4. Sind schon die u. litt, e erwähnten Abweichungen von einer syntakt.y

Grundregel textkritisch z. T. verdächtig, so noch viel mehr die Beispiele, wo
der Artikel vor einem bereits anderweitig determinierten Nomen steht; so:

a) vor einem Nomen, das durch einen selbständig nachfolgenden determin.

1 Ezr 10, 17 lies für D^iK ^2 einfach 'NiT^aa.
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h

Genetiv mitdeterminiert zu sein scheint. Am wenigsten erregen noch die

Beispiele Bedenken, wo der Genetiv ein nomen pr. ist; hier könnte eine

"ahnliche Breviloquenz stattfinden, wie bei der scheinbaren Anlehnung von

Eigennamen an einen Genetiv § 125/j. z. B. Nu 21, 14: ]13"]N D^Hän die

Täler, nämlich die T. des Arnon- 2 K 23, 17: ^JVJ nnißH der'Altar,

nämlich der Altar von Bethel (also mit Unterdrückung des artikellosen

wirklichen Nomen regens n^tö; durch nil^n will die Masora offenbar zur

Wahl stellen, entw. PlStön zu lesen, oder geradezu flStö zu korrigieren)

;

b$mTV% b$i) der Gott von Bethel* (= '2 V« bWH) Ge 31, 13 (die LXX lasen

allerdings Dlpö3 T!?^ '"^l^ ^^ derGott,der dir am [heiligen] Ort erschien)]

I^K ^?J3n der König von Assyrien Jes 36, 16 (wohl verschrieben im Hin-

blick auf V. 13; nicht in der Parallele 2 K 18, 31), vgl. Jos 13, 5. 2 K 25, 11.

Jer 38, 6. Ez 47, 15 ; in der Anrede: Jer 48, 32. KL 2, 13. (Dag. ist Ge 24, 67

löK '""Q^ zweifellos erst nachträglich eingeflickt; ebenso 7fc*Hb^ Jos 8, 33 6

[vgl. LXX!]. 2 S 20, 23 u. 2 K 7, 13, "5J7ön 1 S 26, 22 nach 'iTQQO [die

Masora hilft durch das Q're fl^TJ]; WJ1$*K$5 2 K 23, 12, "MSte Jes 36, 8

[vgl. 2 K 18, 23!], Bft^J Ez 46,~19 [falls nicht der Art. vor 7VDt$6 zu

streichen], sowie TöÄn Dan 8, 13 u. fconjri T# 2 Ch 15, 8). — Ex 9, 18

1. mit Samar. Dl'ö
5

?; 2 S 19, 25 kann DD7 zur Not als Apposition zu Ö1 sn ]ipb

gefaßt werden; 2 K 10, 1 ergänze nach LXX Luc. ^?TI« vor n«n«; 25, 19

streiche mit Jer 52, 25 den Art. vor "ISb.

Dieselbe Breviloquenz müßte auch angenommen werden 2K23, 17 (dieses

Grab ist das Grab des Mannes Gottes; höchstwahrsch. ist jedoch ""Q^ nacü

"Hj?.!! ausgefallen) und Ps 123, 4 (vgl. jedoch die LXX und im parallelen

Gliede die Umschreibung des Genetivs mit b). — Jos 3, 14 ist dem ursprüngl.

)"h!$n von einem Redaktor JV"12in (3, 17 PRfP ITIS) angeflickt; vgl. dieselbe

syntaktisch unmögliche Ergänzung V. 11 (sowie 1 S 4, 3 al., wo noch die

LXX einfach "* )11« lasen); Ei 16, 14 will die Masora in lHY! offenbar

zwei verschiedene Lesarten OJVH und 'KH UV) zur Wahl stellen, ebenso

Jer 25, 26 (wo ^I^H erst nachträglich in den Text eindrang), die beiden

LAA. niD^Oön u* '«H niDteo. — Jos 8, 11. 1 K 14, 24. Jer 31, 40. Ez

45, 16 ist der Art., weil sonst nach "73 gewöhnlich, mechanisch beigefügt,

ebenso 2 Ch 8, 16 nach "IJ>; 2 K 9, 4 ist das zweite *lg£n (statt IJtt) durch

das erste veranlaßt; Ez 7, 7 gehört Hö^HD als Nominativ zum Folgenden;

Ezr 8, 29 ist vielleicht gemeint: in den Kammern, im Tempel (oder der Art.

ist zu streichen) ; 1 Ch 15, 27 ist der Text sichtlich verderbt.

Anderer Art sind die Fälle, wo einem determinierten Nomen eine Näher-

bestimmung des Stoffs als Apposition (also nicht im Genetiv; vgl. hierzu

§ 131) folgt, wie Zach 4, 10: b*lST\ jn«H das Gewicht das Blei = das Blei-

gewicht; Ex 39, 17. 2 K 16, 14 (JT^fijjrfirt hier und V. 17 wohl erst nach-

träglich beigefügt, während 'DH '^DftH in V. 17 auf der Vermischung zweier

LAA. beruht, sc. 'Dort 'JDö und 'DöHO '^DöH). Auch Jer 32, 12 ist Hjjpön

(falls nicht einfach der Art. zu streichen) Apposition zu "lÖBH.

1 Nach Phüippi (St. constr. p. 38) läge in VtfVPS vielmehr Supposition im Akkus,

vor, wie Ez 47, 15 in \\bnn ^n (wofür allerdings 48, 1 das korrekte 'n yv\), der

Weg nach Chethlön; in der Tat läßt sich Ez 47, 15 ungezwungen so erklären (wie

Ex 39, 27 BW als Akkus, des Stoffs).
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b) vor einem Nomen mit Suffix (welches letztere gleichfalls einen determi- i

nierten Genetiv darstellt; s. o. den Eingang des §). Außer Betracht fallen

dabei die Beispiele, wo einem Partizip mit Artikel ein Verbal- (also

Akkusativ-) Suffix angehängt ist, wie Jes 9, 12: }nä£n der ihn schlagende

(auch Dt 8, 15. 13, 6 ist
*J

Verbalsuffix, schwerlich aberHi 40, 19 1 in IbtyH

für W&yr] und Dan 11, 6 PH^ri; vgi. § 116 g). Für *I?*lJjn Lv 27, 23 lies

wie an 12 and. Stellen in Lev 27 (V. 2. 3. 5 etc.) ^S*]^ (vgl. jedoch auch

die Note zu § 128 d). — Von den übrigen Beispielen ist PirfDiD Jes 24, 2

(wohl beabsichtigter Gleichklang mit den 11 anderen 3), }n5$JJ37 Spr 16, 4

und ^1J£3 (so Baer nach den besten Zeugen) Ezr 10, 14 nur auf Rechnung

der Masora, nicht der Schriftsteller, zu setzen. Ebenso ist aber auch in

ibnxn Jos 7, 21, l^nn Jos 8, 33 (vorher TSI!), «JVJTVJiJ 2 K 15, 16 (Ditto-

graphie des JT) der Artikel als syntaktische Unmöglichkeit einfach zu

streichen; von TO^H Mich 2, 12 gehört 1 als Copula zum folgenden Wort.

§ 128.

Darstellung des Genetiv-Verhältnisses durch den Status constructus.

Vgl. hierzu bes. die o. vor § 89 zitierte Schrift Philippis.

1. Nach § 89 wird das Genetiv- Verhältnis regelmäßig durch a

die enge Anlehnung des Nomen regens (im Status constructus) an

das Nomen rectum (den Genetiv) ausgedrückt. Da immer nur ein

Nomen regens unmittelbar mit einem N. rectum verbunden sein

kann, so folgt daraus, daß nicht zwei oder mehrere koordinierte

Nomina in Anlehnung an denselben Genetiv stehen können; viel-

mehr muß ein zweites (bisw. auch drittes etc.) Regens mit einem

auf das Nomen rectum bezüglichen Suffix nachgebracht werden,

z. B. vrüll in ^a die Söhne Davids und seine Töchter (nicht etwa:

"7 nttni ^3); vgl. 1 K 8, 28 1
. Selbst die Anreihung mehrerer koor-

dinierter 2 Genetive an ein und dasselbe Nomen regens (so z. B. Ge
14, 19. Nu 20, 5. 31, 54 [1 Oh 13, 1]. 1 S 23, 7. 2 S 19, 6. Jes 22, 5.

Ps 5, 7. 8, 3) 3 wird häufig vermieden und statt dessen vielmehr das

Nomen regens nochmals wiederholt, z. B. Ge 24, 3: vft«} Wbtgü \"]fr«

]>1«n der Gott des Himmels und der Gott der Erde (Jer 8, 1 ist so

1 Sehr selten und nur im raschesten Fluß der Bede begreiflich sind Ausnahmen,

wie Ez 31, 16 (]1in^-31Öl inSö); Spr. 16, 11. — Jes 11, 2 {der Geist der Erkenntnis

und der Furcht Jahwes) kann fiS?j allenfalls auch als absolut stehender Genetiv gefaßt

werden, ebenso 15ö Dan 1, 4.

2 Ps 114, 1 ist ein zweiter Genetiv sogar asyndetisch beigefügt, allerdings in

einem Parallelismus der Glieder, der ein Mißverständnis unmöglich macht.

3 Fast in allen diesen Beispielen bilden die (2 od. 3) Genetive ein eng zusammen-

gehöriges Ganzes, wie Himmel u. Erde, Söhne u. Töchter etc.

Gesbnius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 28
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Jas Regens fünfmal wiederholt). Wohl aber kann eine Längere

Q-eneÜT-Kette dadurch entstehen, dati ein Nomen rectum zugleich

als Regens eines von ihm abhängigen Genetivs dient (vgl. § 127 a [d\)\

z. B. Ge 47, 9: \niK "_n *tä W die Tage der Jahre des Lebens

meiner Väter; vgl. Hi 12, 24 mit drei, Jes 10, 12 mit vier, 21, 17

mit fünf Genetiven (falls nicht die drei letzten als Apposition zu be-

trachten sind). In der Regel wird allerdings eine solche unbehilfliche

Anhäufung von Genetiven durch die Umschreibung eines derselben

(s. § 129 d) vermieden.

b Anm. Je mehr sich die oben aufgestellten Grundregeln als notwendige

Folge nicht bloß logischer, sondern vor allem auch rhythmischer Verhältnisse

ergeben (s. § 89 a), um so verdächtiger sind alle die Beispiele, in denen angeb-

lich Genetive in lockerer Anfügung an andere Wortformen, als den Stat.

constr., vorliegen sollen. Ein Teil dieser Beispiele (die angeblichen Genetive

nach einem durch den Artikel determinierten Regens) ist bereits § 127 f—h
besprochen; vgl. außerdem:

C a) von Genetiven nach Stat. absol. Jes 28, 1 : P "»ö6n D^öt0"fcP 3 . meist

gedeutet: das fette Tal der vom Wein erschlagenen. Die übliche Erklärung,

nach welcher 't^
-
^^ einen einheitlichen Begriff bildet (gleichsam Fettigkeits-

tal), von welchem nun der Genetiv "* 71 abhänge, erklärt in "Wahrheit nichts;

der Text ist schwerlich unversehrt. Dt 15, 18 erwartet man durchaus PUt^ö.

Jos 3, 11 ist nnSH späterer Zusatz; Jes 32, 13 (frlfcö) u. Ps 68, 22 0#öf)' ist

der St. absol. statt des constr. wohl nur auf Rechnung der Masora zu setzen.

Ri 6, 25 ff. ist der Text sichtlich in Verwirrung; Ri 8, 32 (vgl. 6, 24!) gehört

niögS hinter *Dj?*l oder an das Ende des Verses (falls man nicht mit Moore

'Jjn \2fc$ als Glosse [aus 6, 24] streicht); Jes 63, 11 ist HI^D wohl eine in den

Text eingedrungene Glosse zu 'JJ
"*; 2 S 4, 2 ist nach den LXX Jlt8tö

-
t!^fcO vor

]2 ausgefallen; Ez 6, 11 streiche mit LXX fil^T; wenn ursprünglich, könnte

es nur Genetiv (= alle Greuel der Bosheiten), nicht Adj. sein; Spr 21, 6 ist der

Text ganz unsicher (die LXX lasen '•tfjjlö für ^jjnD) ; 1 Ch 9, 13 ist (nach b !)

die Präpos. b vor JDfc^Ö ausgefallen (vgl. 12, 25). — Anderwärts (Dt 3, 5.

1 K 4, 13. 2 Ch 8, 5) sind die angeblichen Genetive vielmehr als appositionelle

Näherbestimmungen (= mit hoher Mauer, Toren u. Riegel) zu fassen; Jer 8, 5

ist DvtShT entw. Apposition zu JIMl D^H oder besser (da es bei den LXX
fehlt) als Glosse zu streichen.

I b) nach einem Nomen mit Suffix (durch welches letztere dann die direkte

Anlehnung des Nomen regens verhindert wird). So Lv 27, 2. 3. 5 (wo jedoch

"ID^H nach *p*lJJ l auch gegen die Akzente als Subjekt des folg. Satzes gefaßt

werden kann; Lv 5, 15. 25 kann das Suffix als Anrede an Mose gefaßt werden);

Lv 6, 3: *D TID sein Gewand, nämlich das Gewand von Linnen (wenn nicht

einfach Apposition, vgl. § 131 d; oder ist ^D zu lesen?); 26, 42, wo ZpT W3
etc. höchstens als Breviloquenz für ^ JTH21 '2 (vgl. § 125 h) erklärt werden

könnte (wahrsch. liegt jedoch Dittographie des * vor; danach wurde s auch

vor Drn^N geschrieben; so Valeton ZAW XII, 3); ebenso befremdlich bleibt

J Halevy (JA XIV, 548) will für ?J3"]S> vielmehr -fi*)V sprechen; damit würde

jede Schwierigkeit hinwegfallen.
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Jer 33, 20 DIVf Wn etc. Unmöglich kann dag. Nu 12, 6 njiT D3fcf33 iTflJ DK
bedeuten : w;e/m ewer Prophet ein Prophet Jahwes sein wird ; der Text ist offen-

bar verderbt (wahrsch. ist mit Marti iljrPÖ *J£P^ zu lesen)- Ps 45, 7 (*Jfc$p3

DVfriJ nach üblicher Deutung „dein Gottesthron 11

) ist D'WK höchstwahrsch.

späterer Zusatz. Jer 52, 20 sind wohl zwei LAA. (ürit^ni? ohne Zusatz und

'JH" 73 H^nÄ) zusammengeflossen. Nu 25, 12 ist D1^&' Apposition zu VH3.
ÜberYlö? IßT! Ez 16, 27 vgl. § 131 r.

c) Einschaltung eines Worts zwischen "73 (Gesamtheit; vgl. § 127 b) und e

den von ihm regierten Genetiv wird angenommen 2 S 1, 9 und Hi 27, 3 (11V),

sowie (falls der Text richtig) Hos 14, 3 (Nfc^fl). In Wahrheit ist jedoch an

allen drei Stellen durch die Umstellung der Wörter (anstatt "73 T!JJ usw.) die

Genetiv-Verbindung aufgehoben und
-
?3 vielmehr adverbialisch (= in Gesamt-

heit) zu fassen, z. B. 2 S 1, 9: denn in Gesamth. ist noch mein Leben in mir
= mein ganzes Leben ; vgl. dazu Philippi, Stat. constr. S. 10. — Über die Bei-

spiele, wo der urspr. Stat. constr. ^fcjl Nichtsein ohne nachfolg. Genetiv steht,

vgl. die Yerneinungs-Sätze § 152 o.

2. Die Anlehnung des Nomen regens an das Nomen rectum/

dient keineswegs bloß zur Darstellung eigentlicher Genetiv-Verhält-

nisse (s. die Beispiele unter litt, g—i). Vielmehr bringt das Nomen
rectum sehr häufig nur eine Naherbestimmung des Nomen regens

hinzu, sei es durch die Beifügung des Namens, des G-enus oder der

Species, des Maßes, des Stoffs oder endlich einer Eigenschaft (Genet

epexegeticus oder appositionis 1
, s. die Beispiele unter k— q).

Beispiele. Das Nomen rectum stellt dar:

a) einen sogen. Genet. subjectivus (Angabe des Besitzers, Urhebers usw.), (7

z. B. IJ^ÖirrPSl das Saus des Königs; HliT ^D"! das Wort Jahwes.

b) einen sogen. Genet. objectivus, z. B. Obadj. V. 10:?pnfcJ Dönp wegen desh

gegen deinen Bruder verübten Frevels 2 (dag. hat Ez 12, 19 DftHft subjekt. Gene-

tiv nach sich); Spr 20, 2: IJ7D JV^K die Furcht vor dem Könige; Ge 18, 20:

D"!D T\1$!>1 das Geschrei über Sodom; Jes 23, 5: *& JJD^ das Gerücht über Tgrus,

vgl. 2 S 4, 4; Am 8, 10: TJT 7Z1& die Trauer um den einzigen Sohn; Dt
20, 14: *P5$ s<$ praeda hostibus tuis erepta; vgl. Jes 3, 14. Im weiteren

Sinn gehören hierher auch Beispiele, wie Ö^Tin y)l "JJ"]^ der Weg zum Baum
des Lebens Ge 3, 24; vgl. Spr 7, 27. Hi 38, 20; dV| '^fi der Weg am (od.

zum?) Meere Jes 8, 23; D76g TOt Gott wohlgefällige Opfer Ps 51, 19; niTJ

7XID7 die Worte an Lemuel Spr 31, 1; HITTJ nj?3$ der bei Jahwe geschivorene

Eid 1K2, 43.

c) einen sogen. Genet. partitivus ; hierher gehören namentlich die Beispiele i

von Anlehnung eines Adjektivs an einen Gattungsbegriff, wie {THIl^ niDDH
die klügsten unter ihren Fürstinnen Ki 5, 29 ; vgl. zu dieser Darstellung des

Superlativs § 133 h, sowie u. litt. r.

1 Letztere Bezeichnung empfiehlt insbes. König, Theol. Stud. u. Krit. 1898, S. 528 ff.

2 Vgl. ähnliche Genetive im Latein, bei injuria (Caes. B. G. 1, 30), metus

(hostium, Pompeii etc.), spes u. a. ; im Griech. z. B. euvota twv cpiXiuv, 7110x15 toö

#eoö, 6 X6yo? 6 toö oxaupoü 1 Kor 1, 18.

28*
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k Als uneigentliche Genetiv»- (( leitet, explicativus oder epexegeticus , Gen.

uppositionis) sind zu betrachten die einem Status constr. beigefügten Näher-

bestimmungen:

d) des Namens, z. B. n"1D IHi der Euphratstrom; |J?i3 |>"Vk da« Xan^/

EeuMMHj ^NH^. n^H2 die Jungfrau Israel (nicht Israels!); Am 5, 2.

J e) des Genus, z. B. Spr 15, 20 (21, 20): DIN ^D3 ein Tor von einem

Menschen; vgl. Ge 16, 12. Jes 1, 4. 29, 19. Hos 13, 2. Mi 5, 4 etc.

m f) der Species, z. B. *11j5 HMIN Besitztum von Grab = Erbbegräbnis Ge

23, 4 al.; ni"13?n "OKA die*Frühfeigen Jer 24, 2; ">JV3 fcjÜ Ja« Zeff metNM
Hauses, d. h. die Wohnung in meinem H. Ps 132, 3.

n g) des Maßes, Gewichts, Umfangs, der Zahl, z. B. "IBDÖ *I)Ü Leute von (ge-

ringer) Anzahl Ge 34, 30. Dt 26, 5; vgl. auch Ez 47, 3—5 (Wasser der

Knöchel, der Hüften, des Schwimmens, d. h. welches bis an die Knöchel, Hüften

reichte, zum Schwimmen nötigte; dag. V. 4 Apposition [?] : D^3"12 ET?)-

h) des Stoffs 1
, aus welchem etwas besteht, z. B. bHJl vS ein irdenes Ge-

fäß Nu 5, 17; »"JDD v3 silberne Gefäße (vgl. im Französ. Jes t>ases d'or);

PJJ )1"l« eine hölzerne Lade; bV)l &3& eisernes Szepter Ps 2, 9; vgl. Ge 3, 21.

6, 14. Ri 7, 13 etc.

p i) der Eigenschaft einer Person oder Sache; so Ge 17, 8: D71JJ fWnitf ewiger

Besitz; Spr 17, 8: ein kostbarer Stein; vgl. Nu 28, 6. Jes 13, 8.' 28, 4.' Ps 23, 2.

31, 3. Spr 5, 19. 14, 5. Hi 41, 19 und die § 135 n angeführten Beispiele von
Genetiven mit Suffixen. Eine solche Umschreibung von Eigenschaftsbegriffen

findet nicht selten auch dann statt, wenn die entsprechenden Adjectiva vor-

handen sind. So dient namentlich fc^"jp' Heiligkeit überaus häufig (z. B. ''"132

$"jjf>n die heiligen Kleider Ex 29, 29) zur Umschreibung des Adj. $11(5, da

letzteres fast ausschließlich in Beziehung auf Personen (daher auch auf DJJ und

Mi Volk, sowie auf D$ Name einer Person) gebraucht wird; vgl. außerdem

nur 'p DlpD heiliger Ort Ex 29, 31 al.; D^BhjJ D^.ID heil Wasser Nu 5, 17; 'p

als Prädikat von DI"1 Tag Neh 8, 10f.; von njrjD Za^er Dt 23, 15. Ebenso ist

der Gebrauch von p'HS rechtbeschaffen ausgen. Dt 4, 8 durchaus auf Personen

beschränkt; überall sonst tritt die Umschreibung mit pl^t oder HpTJ ein, z. B.

pni ^]Kb WcMtfe Wa#e Lv 19, 36.

q Im weiteren Sinn gehören hierher auch die Angaben des Zwecks, zu

welchem etwas bestimmt ist, z. B. JirDtp ]NU Schlachtschafe Ps 44, 23; "IDID

}}}51?$ die zu unserem Heil verhängte Züchtigung Jes 53, 5; vgl. 51, 17 (der

Taumel wirkende Becher), Ps 116, 13; nicht minder endlich die Angabe des

Stoffs, mit dem etwas beladen oder angefüllt ist, z. B. 1 S 16, 20: Dil? "ibn

]l5 Tfcfa! <?in Esel beladen mit Brot und einem Schlauch Wein (doch ist wohl

rnfeW für Ibn zu lesen); vgl. Ge 21, 14. Spr 7, 20 u. a.

r Anm. 1. Gewisse Substantiva dienen in der Weise zur Umschreibung eines

Eigenschaftsbegriffs, daß sie als Nomen regens vor einen Genetivus partitivus

treten; so irpD Auswahl, Auslese in Fällen, wie Ge 23, 6: ^"Oj? "ID^D die

Auslese unserer Gräber, d. h. unsere besten Gräber; Ex 15, 4. Jes 22, 7. 37, 24;

andere Beispiele Jes 1, 16 (die Bosheit eurer Taten, emphatisch für eure

1 Bei dem fast gänzlichen Mangel an entsprechenden Adjektiven (es findet sich

nur nn« zedern, denomin. von PK, und tJ^rn ehern; vgl. zu der Form qätül als Aus-

druck inhalierender Eigenschaften § 50/*; außerdem als nom. pr. '•jpna ferreus) ist die

Sprache regelmäßig auf obige Umschreibung angewiesen.
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boshaften T.) ; 17, 4. 37, 24 (=» seine hochragenden Zedern)
;
Ps 139, 22. Hi

15, 26. — Herrschend ist diese Stellung bei dem Subst. V2 Gesamtheit für alles,

ganz, alle (s. § 127 b) ; häufig bei töJ^D Wenigkeit für wenige 1 S 17, 28 al.

2. In die Kategorie der o. litt, p behandelten Umschreibungen von Eigen- s

schaftsbegriffen vermittelst einer Genetivverbindung gehören auch die sehr

zahlreichen Zusammensetzungen der Status constructi fcS^K Mann, 7}J3 Herr,

Inhaber, ")3 Sohn, sowie ihrer Feminina und Plurale (samt dem Pluraletantum

"'HD Männer), mit irgend einem Nomen appellativum, um eine Person (dich-

terisch sogar eine Sache) als Inhaberin eines Dings, eines Zustands oder einer

Eigenschaft darzustellen. Im Deutschen sind derartige Verbindungen bald

durch einfache Substantiva, bisw. auch durch Umschreibungen wiederzugeben.

Beispiele:

a) von 12^8 etc.: D^Sl '8 ein wohlberedter Ex 4, 10 (dag. D"TI?^ '8 Hi t

11, 2 der Mann der Lippen, d. i. der Maulheld); )1526 '8 der Verleumder

Ps 140, 12; r\yn '8 ein einsichtsvoller Spr 24, 5; HDn '8 ein jähzorniger Spr

15, 18; D'W '8 ein mit Blutschuld befleckter 2 S 16,Y. Ps 5, 7; vgl. noch 1 S

16, 18. 1 K*2, 26. Jes 53, 3. Spr 19, 6. 26, 21. 29, 1. Ezr 8, 18; ferner: n#8
D^Jip eine zanksüchtige Spr 27, 15; im Plural z. B. Ge 6, 4: D$H "»BfoK die

berühmten, hochgefeierten; vgl. 47, 6. Jes 41, 11. Hi 34, 8. 10 (SS7 '8 ein-

sichtige); mit T1D z. B. Jes 5, 13 (SJH 'D Hungerleider; doch ist wohl "1 ^p
von Hunger entkräftete zu lesen); Ps 26, 4. Hi 11, 11. 22, 15.

b) von byl etc.: IJJt^ '1 behaart 2 K 1, 8; nib^rjn '1 der Träumer Geu
37, 19; vgl. Nah 1, 2. Spr 1, 17. 18, 9 (= zerstörungslustig); 22, 24. 23, 2 (= eß-

lustig); 24, 8. Femin. Sl8T65>ä etwe Totenbeschwörerin 1 S 28, 7; vgl. Nah
3,4. ImPJwr. z.B. D^IV^S Ge 49, 23 Pfeilschützen; JV1S 'S Bundesgenossen

Ge 14, 13; njjtttf Z eidlich Verbündete Neh 6, 18.

c) von "]2 etc. : 7TT)S ein tapferer, wackerer 1 K 1, 52; p$Ö S 2£r6e Ge 15, 2; y

HJ$ 'S einjährig Ex 12, 5 al.; nj# n8D")2 centum annos natus Ge 21, 5; fijb 'S

des Todes schuldig 1 S 20, 31 {Luther 2 S 12, 5: ein Kind des 21); vgl. Dt 25* 2:

fllSJTJS «iwer, der Schläge verdient. Fem. z. B. ^JJ^SVIS eine nichtswürdige

1 S 1, i6 (öfter auch 'S ^8, 'S 'OS, S ^8 u. sogar ^^S ohne Beisatz, wie

im Lat. scelus für scelestissimus, 2 S 23, 6. Hi 34, 18) ; Plur. masc. z. B. "»33

"HD Widerspenstige Nu 17, 25. Von Leblosem steht "|3 dichterisch z. B. Jes

5, 1 : )Diy 'S ein fetter, d. i. fruchtbarer (Gipfel) ; H^'v'jS = in einer Nacht ge-

wachsen Jon 4, 10. Hi 41, 20 (Sohn des Bogens vom Pfeil); ebenso n33 Hi 5, 7

(= die Funken); KL 3, 13; HÜS Pred. 12, 4 (die Töchter des Gesangs, wahr-

scheinl. von den einzelnen Tönen).

Anderer Art ist die Verwendung von "]S oder ^S, um die Zugehörigkeit

zu einer Zunft oder Genossenschaft (resp. einem Geschlecht od. überhaupt

einer bestimmten Kategorie) zu bezeichnen. So sind D^rPItf "OS oder ^rPiS
Ge 6, 2. 4. Hi 1, 6. 2, 1. 38, 7 (vgl. auch D^8 'S Ps 29, 1. 89, 7) nicht eig.

Göttersöhne, sondern die zur Kategorie der D^n?8 od. D"v8 gehörenden "Wesen

;

Ü^Sin^iS 1 K 20, 35 (im Sing. Am 7, 14) zur Prophetenzunft gehörende;

D'TJjJirriS Neh 3, 8 der zur Salbenmischer-Zunft gehörende (vgl. 3, 31, wo
DWÄiTlä zu lesen ist). Ebenso sind D^ttf 03 Ge 50, 23 höchstwahrsch.

nicht Urenkel, sondern Enkel (zum 3. Glied gehörende). Vgl. noch OtJHjn "£3

Nu 4, 27 f. = Gersoniter, D^Jj^rj 'S 2 Ch 20, 19 al. = Qahathiter; DTg 03
Bewohner des Morgenlandes,

3. Besondere Erwähnung verdient noch der nicht seltene Idiotismus, nach w
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welchem Adjectiva (wie bisw. auch Ordinalia, s. § L840), anstatt als Attribute

im gleichen Status, Genus u. Numerus, dem zugehörigen Substantiv vielmehr

als (substantivierte) Genetive beigefügt werden; so Jes 28, 4: 721 n^TS die

Blume von Welkendem (wofür V. 1 bzi y^ die welke Blume) ; vgl. noch Jes

22, 24. Jer 22, 17 (?). 52, 13. Ps 73, 10. "74, 15 (wo allerdings ]JV« auch Subst.

sein könnte). 78, 49, sowie die Verwendung von JH als Subst., z. B. Spr 2, 14 6.

6, 24 ($H JU5W) al., analog dem neutestam. 6 o!xovou.o; xrfi dö»xia; Luk 16, 8,

sowie dem Französ. un homme de bien K — Nicht minder kann endlich ein

(substantiviertes) Adverb als epexeget. Genetiv stehen; vgl. 1K 2, 31: ^ttl

D$n unnötig vergossenes Blut ; Spr 24, 28. 26, 2; Ez 30, 16 (DDV).

x 3. Zu den epexegetischen Genetiven gehören endlich auch die

mannigfaltigen Näherbestimmungen, die dem Status constr. von Ad-
jektiven (wie dem der Participia activi und passivi, resp. der Ad-
jectiva verbalia, § 116/

—

l) nachfolgen. Denn während die Näher-

bestimmung des Yerbs diesem im Akkus, beigefügt wird (z. ß. r6n

vbyy Tis er war krank an seinen Füßen 1 K 15, 23), kann sie bei

den Partizipien und Verbaladjektiven sowohl im Akkus. (§ 116/
und k), als im Genetiv (dem nominalen Abhängigkeits-Kasus) stehen.

Man pflegt ein derartiges Genetivverhältnis als uneigentliche An-

nexion zu bezeichnen. Die Näherbestimmung enthält entw. eine

Angabe des Stoffs, z. B. Ex 3, 8 al.: tfrp nbn fnt fj$ ein Land,

fließend von Milch und Honig \ oder des Mittels (z. B. a'irpVpn durch

das Schwert erschlagene Jes 22, 2) oder Grundes (HL 2, 5: krank vor

Liebe) oder des Bereichs, in welchem eine Eigenschaft offenbar

wird 2
, z. B. Ge 39, 6: Ulfrn^ schön von Gestalt', vgl. 41, 2. 4; Ex

34, 6. Jes 1, 4. Jer 32, 19. Nah 1, 3. Ps 119, 1. Hi 37, 16, oder der

Art und Weise (z. B. Ps 59, 6: ])k Hää treulos handelnde in frevel-

hafter Weise).

y Bes. häufig nennt ein solcher Genetiv den Teil der Persönlich-

keit, von welchem eine physische oder seelische Beschaffenheit aus-

gesagt werden soll, z. B. Ps 24, 4: D^BD *§) rein an Händen etc.;

2 S 9, 3. Jes 6, 5. Hi 17, 9; Jes 19, 10: B^S"^05« seelenbetrübte] 1 S

1, 10. Hi 3, 20. Auch in Beispielen, wie Am 2, 16. Spr 19, 1, wo dem

Subst. ein Suffix beigefügt ist, wird nach Analogie von Spr 14, 2 (s.

§ 116 k) Genetivkonstruktion anzunehmen sein.

* Dag. ist in Stellen, wie Jes 36, 2 (2 K 18, 17), Zach 14, 4. Pred 8, 10 u. a.

kein Grund ersichtlich, warum die Masora statt des St. absol. den St. constr. fordert (es

müßten denn ^n Jes 36 und K1

«! Zach 14 als in Folge der engen Verbindung ver-

kürzte Formen des Stat. absol. gemeint sein).

2 Vgl. im Latein, integer vitae scelerwque purus ; tristes animi etc.
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§ 129.

Umschreibung des Genetivs.

Die Verbindung zweier Nomina kann außer durch Anlehnung a

des Nomen regens im Stat. constr. (§ 89 u. 128) an das Nomen
rectum auch in anderer Weise erfolgen, und zwar entw. durch ein-

fache Anfügung des abhängigen Nomens mittelst der Präposition b,

die nach § 119 r auch den Begriff der Zugehörigkeit ausdrückt 1
, oder

durch Beifügung eines Eelativsatzes (*? ^fcj s. u. litt. h).

1. Die Einführung eines Genetivs durch 7 findet bisw. auch dann statt, b

wenn ebensogut die Anlehnung des Nomen regens im Stat. constr. erfolgen

könnte, z. B. 1 S 14, 16: bwtöb D^H die Kundschafter Sauls;?a 37, 16. 2 Chr

28, 18 (wo allerdings die Umschreibung sehr im Interesse der Deutlichkeit ist).

In der Regel ist sie jedoch auf folgende Fälle beschränkt:

a) wenn die Determination des Nomen regens durch den nachfolgenden c

determinierten Gen. vermieden werden soll, z. B. 1 S 16, 18: *V}\7 ]2 ein Sohn

des Isai OtfTJS wäre nach § 127 a der Sohn Isais); vgl. Ge 14, 18. 36, 12.

41, 12. Nu 16, 22 (27, 16). 1 S 17, 8. 2 S 19, 21. Ps 122, 5. Daher auch regel-

mäßig TlT? liÖtD (Ps 3, 1 etc.) ein Psalm Davids (eig. David als Verfasser

zugehörig), wofür elliptisch auch bloß lYf> von David (Ps 11, 1. 14, 1 al.).

Fälle, wie "WöllÖ 1VT7 (Ps 24, 1 al.) sind nicht etwa als eine Umstellung zu be-

trachten, sondern 'ö ist Epexegese zu dem vor "7? ausgelassenen Gattungs-

begriff (also etwa: eine Dichtung von David und zwar ein Psalm). Übrigens

ist die Einführung des Verfassers, Dichters usw. durch dieses sogen. Lamed
auctoris auch in den übrigen semit. Dialekten (so bes. im Arabischen) das

Gewöhnliche.

b) wenn ein Genetiv von einem Regens abhängig gemacht werden soll, d
welches selbst wieder aus einem Nomen regens und rectum zusammengesetzt

ist, in dieser Zusammensetzung aber einen einheitlichen Begriff darstellt, z. B.

Ru 2, 3: tyhb TTffQ npSn das Ackerstück des Boaz (tj£ ni& Ti würde
heißen: das Stück des Ackers des B.)\ 2 K 5, 9 (an der Haustür Elisas).

Namentlich gehören hierher die Fälle, wo das zusammengesetzte Regens eine

vielgebrauchte Bezeichnung darstellt, deren feststehende Form nicht alteriert

werden soll; z. B. 1 K 14, 19: btirtW ^bfc
1

? D^SH nOT nBD°-ty im Buch der

Zeitgeschichte der Könige Israels; 15, 23 al., vgl. auch Jos 19, 51.

c) wenn die Anlehnung des Nomen regens im Stat. constr. aus irgendeinem e

anderen Grunde ausgeschlossen ist. Vgl. z. B. Lv 18 20 (wo *jn!jDt^ durch das

Suffix zur Anlehnung unfähig geworden ist; dag. 15, 16 ff. al. JHTTQ^); Ri

1 Vgl. das sog. ayj\ij.a KoXocpwviov im Griech., z. B. r\ xscpaXr) xw dvfrpcuTroj für

toü dvdpcuTtou (Bernhardt/ Syntax S. 88). — Die Araber unterscheiden einen doppelten

Genetiv: einen solchen, der sich durch b, und einen solchen, der sich durch ]tt auf-

lösen läßt. Die romanischen Sprachen mit ihrem de gehen von letzterem Begriffe aus,

doch sagt z. B. der Gascogner la fille ä Mr. N., betont also gegenüber dem la fille

de . . . der Schriftsprache die Idee der Angehörigkeit, nicht die der Abkunft.
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:S (die Jordanfurten Moabs; ]"TV kann als nomen pr. nicht im St. constr.

stehen); 1.x LJ <»
t
5 (an den Enkeln und Urenkeln meiner Hasser; D^ZT^l muß

wegen der Konformität mit D^pltf/JJ im Stat. absol. stehen; auf demselben

Grunde beruht weiter auch ^HN? ^? ;$$?)•

/ d) nach Zahlangaben in Fällen wie gY8, 14: Ülfib UV D'H&Jtt nj}2Bte am
27. Tage des Monats; vgl. 7, 11. 16, 3 u. ö\, oder auch wie Hagg 1, 1: J13#2

t^Vn*? D^nt^ im 2. Jahre des Darius. Immer bildet hier die Zahl mit dem ge-

zählten Subst. eine Einheit, welche (wie in den Beispielen unter litt, b) der

Anlehnung an einen Genetiv nicht fähig ist; dasselbe gilt natürlich von Bei-

spielen, wie 1 K 3, 18: ^\T> ^vt^H D1"5 am dritten Tage meines Gebarens

(= nach meinem G.). Vgl. auch die stehende Formel (Ge 8, 5 u. ö.): 1714^21

X^lfh am ersten (Tage) des Monats.

y Anm. 1. In Fällen wie 2 S 3, 2 (und es war sein Erstgeborner Amnon UVyftl&b

von Achino'am) ist der mit 7 umschriebene Genetiv in Wahrheit von einem

ausgelassenen Regens ('N? ]2 ein Sohn der A.) abhängig; vgl. 2 S 3, 3. 5. 1 EL

14, 13. Am 5, 3 (falls nicht /N"^ JTO7 ursprünglich zu „so sprach Jahwe"

gehört) und das oben litt, c über lIDtD in? Bemerkte.

h 2. Die Umschreibung des Genetivs durch 7 *lt5W dient hauptsächlich zur

Angabe des Besitzers, z. B. Ge 29, 9: tVitib 10% P&9 das Kleinvieh ihres

Vaters (eig. welches ihrem V. zugehörte); 47, 4 u. ö. So auch (nach § 128a),

wenn ein Genetiv von mehreren Substantiven abhängt (z. B. Ge 40, 5: der

Mundschenk und der Bäcker, die dem Könige von Ägypten waren; 'ö 'D HBfcO

würde nur den Bäcker zum Könige von A. in Beziehung setzen), oder wenn
der Genetiv (wie in den Beispielen 0. litt, d) zu einem Compositum tritt,

welches einen einheitlichen Begriff bildet (Ru 4, 3) oder als feststehende Be-

zeichnung (z. B. als Titel) immer in derselben Form erscheint; z. B. HL 1, 1:

ntbyb yf§ Crnflj "^ das Lied der Lieder des Salomo; 1 S 21, 8. 2 S 2, 8.

1 Ch 11, io"

5

; vgi. auch Ge 41, 431.

§ 130.

Weiterer Gebrauch des Status constructus.

a Da der Status constr. nach § 89 a zunächst nur die unmittelbare

Anlehnung eines Substantivs an das nachfolgende Wort (resp. den

nachfolg. Wortkomplex) darstellt, so wird er im raschen Fluß der

Rede nicht selten auch außerhalb des Genetiv- Verhältnisses als

Verbindungsform verwendet; so namentlich:

1) vor Präpositionen 2
, bes. im höheren (prophetischen oder dich-

terischen) Stil, namentlich wenn das Nomen regens ein Partizip

ist. So vor 2: "VSpa STititf die Freude in der Ernte Jes 9, 2.

1 Im Neuhebräischen dient by? (entstanden aus btö = b "l#K, s. § 36 u. vgl. dazu

HL 1, 6. 3, 7, wo *bti
f

nbfrti^tf), wie im Aram. schon das bloße Eelativum ^, 1, als

selbständige Genetivbezeichnung.

2 Vgl. hierzu König, die Überwucherung des St. constr.-Gebrauchs im Semit.,

ZDMG Bd. 53, S. 521 ff.
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2 S 1, 21. Ps 136, 8 f.; bei Partizipien Jes 5, 11. 9, 1. 19, 8. Ps

84, 7 und bes. häufig dann, wenn dem Partizip a mit einem Suffix

folgt, z. B. Ps 2, 12 (in girrte); vgl. Nah 1, 7. Jer 8, 16 (Ps 24, 1);

Ps 64, 9 (falls nicht riifl zu lesen); 98, 7 \. — Vor b: Hos 9, 6

(wo indes wohl DSD? 'HÖQÖ zu lesen); Ps 58, 5 (vor lob); Spr 24, 9.

KL 2, 18 (vor if?); lChr 6, 55. 23, 28; bei Partizipien: Ez 38, 11.

Hi 18, 2. 24, 5; vor b mit Infin.: Jes 56, 10 und wiederum vor

) mit Suffix: Ge 24, 21. Jes 30, 18. 64, 3 2; — vor "b* Jes 14, 19.

Ez 21, 17; — vor VWj {mit) Jes 8, 6; — vor )D Ge 3, 22. Jes 28, 9

(Partie); Jer 23, 23. Ez 13, 2. Hos 7, 5; — vor -ty Ei 5, 10; vor

vfcl Jes 14, 6; vor der Nota accus, n« Jer 33, 22; vor einem Loka-

tiv (der allerdings in solchem Falle zugleich als Genetiv fungiert)

Ex 27, 13. Jer 1, 15.

2) vor Waw copülat z. B. Ez 26, 10; dag. dürfte Jes 33, 6 (n03)j),6

35, 2 (nV1

*), 51, 21 (rri3B0 absichtliche Rückkehr zu der alten

Femininendung ath stattfinden, um den Hiatus
(J) ), PI— zu ver-

meiden.

3) in Anlehnung an das urspr. Demonstrativ-Pron. IBftJ; so nament-c

lieh in der Verbindung 7&& Dipö Ge 39, 20. 40, 3 (eigentlich den

Ort des: Joseph war daselbst Gefangener; vgl. § 138 ^r) oder

K Dipön . . . (Lv 4, 24. 33. 2 S 15, 21. 1 K 21, 19. Jer 22, 12. Ez

21, 35. Hos 2, 1). Zu erwarten wäre '« Dlpian, '« DfpöS (wie Ge
35, 13 al.) = an dem Ort, dem . . . (vgl. § 138); statt als Attribut

ist 'K als Nomen rectum behandelt. Vgl. auch 'K Di*D sq. Perf
1 S 29, 8 und '» ^ Lv 13, 46. Nu 9, 18 3.

4) in Anlehnung an selbständige Sätze (vgl. hierzu § 155), die zu dl

dem Stat. constr. (als dem Nomen regens) virtuell irgendwie im

Genetiv-Verhältnis stehen, z. B. Ex 4, 13: rfjBfalTTSl eig. durch die

Hand des: du wirst schicken-, Nu 23, 3: ^fcfT*nöW die Sache des:

was er mir zeigen wird, d. h. was er mir irgend z. w.; Jes 29, 1:

TH njn JVIp o Stadt des: David schlug Lager, i. e. wo David L.

schlug. Jer 48, 36. Ps 16, 3 (falls der Text richtig). 65, 5 (Spr

1 Ei 8, 11 ist vor den Stat. constr. mit nachfolg. 3 sogar der Artikel getreten,

um so die ganze als ein "Wort gefaßte Verbindung 'XI '$ Zeltbewohner zu determinieren;

vgl. indes, was § 127/

—

i über ähnliche grammatische Monstra bemerkt ist.

2 Anderer Art sind die Fälle, wo b auf einen Stat. constr. folgt, der in Verbindung

mit )ö (und dem nachfolg, b) gleichsam zu einer Präpos., resp. einem Adverb, loci

erstarrt ist; so heißt ^TP2Ü (Ex 26,33; dafür Ez 1, 27 bloß b ;V2) einfach innerhalb

von\ b pÖ*Ö (2 K 23, 13. Ez 10, 3) rechts (i. e. südlich) von; b JISSÖ (Jos 8, 11. 13 al.

Ei 2, 9) nördlich von; vgl. auch Jos 15, 21 und ]ö ^pb Neh 13, 4.

3 Dt 23, 5 lehnt sich der St. constr. an einen durch die Konjunktion "itPX ein-

geführten Satz an ('« "O"^? auf Grund des ümstands, daß); ebenso 1 S 3, 13.
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8, 32). Pi 81, 6. Hi 18, 21 (der Ort des, der Gott nicht kannte):

29, 16. KL 1, 14 (falls der Text richtig): in die Hände solcher,

gegen die ich nicht aufkommen kann 1
. Ge 39, 4 (lHfi^?) ist

m
bl

an einen Nominalsatz, noch kühner Ex 9, 4 an ein Subst. mit b

angelehnt. — Besonders häufig lehnen sich auf diese Weise Zeit-

bestimmungen an nachfolg. Sätze an; so "Hn« sq. Perf. Lv 25, 48.

1 S 5, 9; UV2 Ps 102, 3 (vor Nominalsatz). Ex 6, 28. Nu 3, 1. Dt
4, 15. 2 S 22, 1. Ps 18, 1. 59, 17. 138, 3 (überall vor nachfolg.

Perf.). 56, 10 (sq. Impf); D1H? sq. Perf. Jer 36, 2; ^"b? Lv 14, 46.

1 S 25, 15. Hi 29, 2 VJ (wie in den Tagen, wo . . .
2

; vgl. nio^

und fYÜBf sq. Perf. Ps. 90, 15); nj$ sq. Perf. Jer 6, 15 (vgl. 49, 8.

50, 31); sq. Impf. Hi 6, 17; rhm sq. Perf. Hos 1, 2.

eh) in Anlehnung an eine nachfolg. Apposition; so sicher in Fällen

wie ]1
s2"ns rfNfi| die Jungfrau, die Tochter Sion Jes 37, 22; vgl.

23, 12. Jer 14, 17; ferner 1 S 28, 7 niSTi^S nfg ein Weib, In-

haberin eines Beschwörergeistes] vgl. Dt 21, 11. — Ge 14, 10. Ri

19, 22 (wo indes wohl mit Moore nach Dt 13, 14. Ri 20, 13. 1 K
21, 10 D^JK zu lesen ist); 2 K 10, 6. 17, 13 QVe; Jer 46, 9. Ps

35, 16(?). 78, 9. Hi 20, 17 b (falls nicht nnj oder ^m Glosse).

/ Anm. Obige Stellen lassen sich z. T. auch so erklären, daß wirkliche An-
lehnung auch des voranstehenden Status constr. stattfindet, nur daß derselbe

(infolge der Einschiebung eines Permutativs) vorläufig gleichsam in suspenso

gelassen ist (so z. B. Jes 37, 22 etc. ; Hi 20, 17 a). Anderwärts (Dt 33, 19. Ps

68, 34) findet wahrsch. direkte Anlehnung an den folg. Stat. constr. statt 3 .

#6) das Zahlwort in« einer für in« in enger Verbindung und selbst

bei kleinen Distinctivis : Ge 3, 22. 48, 22. 1 S 9, 3. 2 S 17, 22. Jes

27, 12. Zach 11, 7.

Der Charakter der betr. Stellen zeigt, daß es sich dabei nicht um einen

Stat. constr. handeln kann, sondern lediglich um eine rhythmische Verkürzung

der gewöhnlichen (durch den Ton gedehnten) Form.

1 Wahrsch. gehört hierher auch (gegen die Akzente) Ge 22, 14 und sicher (gegen

die ganz kontorte Versabteilung) 2 Ch 30, 18 (verbinde: rn 'b
m
b$ 1V1 für jeden, der

sein Herz darauf gerichtet hat).

2 Vgl. Nah 2, 9 N\T ''ÖNö, nach üblicher Deutung des offenbar stark verderbten

Textes: seit den Tagen, wo sie stand.

3 So auch Jes 28, 16: einen Eckstein der Kostbarkeit (mjT Subst. nicht Adj.) ge-

gründeter Gründung, d. h. einen kostbaren Eckstein von festester Gr. — 2 S 20, 19

ist der Text völlig verderbt; Ps 119, 128 lies !J^J?S"b|.
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§ 131-

Die Apposition.

1. Apposition im engeren Sinn ist die Nebeneinanderstellung a

zweier Substantiva im gleichen Kasus zum Zweck der näheren Be-

stimmung (Ergänzung) des einen durch das andere, und zwar in der

Regel (doch s. u. litt, g) des voranstehenden durch das nachfolgende.

Die Apposition ist im Hebr. (wie in anderen semitischen Sprachen 1
)

keineswegs auf die Fälle beschränkt, in denen sich auch das Deutsche

sowie die klassischen Sprachen ihrer bedienen. Vielmehr tritt sie

nicht selten auch da ein, wo man entweder Unterordnung des einen

Substantivs unter das andere oder irgend eine umständlichere Art

der Beifügung der Epexegese erwarten sollte.

2. Die Hauptarten der Nominal-Apposition im Hebr. sind:

a) Nebeneinanderstellung von Genus und Species, z. B. HJDbK TV&üb

ein Weib (welches) Witwe (ist) 1 K 7, 14; rfyrQ JTOJ eine Dirne

(welche) Jungfrau Dt 22, 23. 28. Ri 4, 4. 19, 1. 21, 12. 1 S 30, 17.

1 K 1, 2; vgl. Ge 13,8. 21,20 (wo indes n&p wohl erklärende

Glosse); Ex 24, 5 (1 S 11, 15). 2 S 15, 16. 1 K 3, 16. 1 K 5, 29

(doch ist wohl bl6 für bzö zu lesen) ; Jes 3, 24 (falls nicht Ht^lp zu

lesen) ; Jer 20,1. Vielleicht gehört hierher auch $K"\n )rte (der) Priester,

der das Haupt ist 2 K 25, 18 al. (nach anderen ist )nä vielmehr

Stat constr.). — 2 S 10, 7 1. mit LXX '3#J «??"^>? (ebenso in der

Parallelstelle 1 Ch 19, 9 für 'an Kar^3, welche LA offenbar auf

die LA in 2 Sam. verweisen soll).

b) von Person oder Sache und Eigenschaft, z. B. Hi 20, 29 (27, 13) :c

ytih DlisrpW nt dies ist das Los eines Menschen, (welcher) ein

Frevler (ist; doch könnte yt!h auch Adjektiv sein); vgl. Spr 6, 12.

— Lv 6, 13. 16, 4 (wo indes tthß wohl Glosse); Spr 22, 21: D^ö^

nög Worte (welche) Wahrheit (sind; unmittelbar nach K 'HO«!); vgl.

1 S 2, 13. Mi 1, 11 (wo jedoch r\tö£ höchstwahrsch. Glosse zu

rr$); Zach 1,13 (= tröstliche Worte)', Ps 45, 5 (?). 68, 17 (vgl.

V. 16). Im weiteren Sinne gehören hierher auch Eälle, wie )^

rf?jr!8 Ps 60, 5 Wein, welcher Taumel (Taumeltrank) ist, Taumel

erregt2; pn 5

? DM5 1 K 22, 27. 2 Oh 18, 26 (Jes 30, 20 neben 1? DH 5

?):

i Vgl. über gewisse den semit. Sprachen eigentümliche Verwendungen des Ap-

positions-Verhältnisses die gründliche Erörterung von Fleischer „über einige Arten der

Nominalapposition im Arab." (Kleine Schriften II, 16).

2 Falls nicht zu übersetzen ist: du gabst uns als Wein Taumel zu trinken (u.

demgemäß 1 K 22, 27: gebt ihm als Brot Drangsal zu essen etc.); vgl. Ps 80, 6 und
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Wasser t welches Drangsal ist, in Trübsal (Gefangenschaft) ge-

nossen wird. Noch kühner 1 K ö, 3: ^*] Ij53 Rinder, die von der

fötcfa geholt sind, und 6, 7 (fertige Steine, die vom Steinbruch

kommen ; wohl verderbt aus JJDBö). Eine Person und ihr Zustand

stehen in Appos. Ez 18, 6 (falls nicht nrnin zu lesen). — 1 S 4, 1

1. nach 5, 1. 7, 12. yt) RH.
de; von Person (Dt 28, 36) oder Sache (Form) und Stoff 1

, resp. Raum
oder i/a/ und Inhalt, z. B. 1 Ch 15, 19: ntfrtt Ö^W wii* Becken

welche .Ete — von Erz; vgl. Ex 26, 25. Dan 11, 8. 1 Ch 28, 15

und 18(?); Ex 28, 17 (vier Reihen nämlich Steine] 39, 10 steht

dafür p« n«3); vgl. 2 Ch 4, 13. Lv 6, 3 (doch s. § 128 d); 2 K 7, 1:

tifi n«p ein Seä Feinmehl; vgl. V. 16. 18. Ge 18, 6. Ex 16, 33.

Lv 5, 11. ßu 2, 17; 1 K 16, 24. 2 K 5, 23: »|D| ans? zwei Talente

Silber*; vgl. 5, 17. Ex 39, 17. Ez 22, 18 (falls der Text richtig).

In der Reihenfolge Stoff und Maß: Ex 30, 23 f. — Ein Zeitraum

und sein Inhalt stehen in Apposition in &£>) Bhft ein Monat Tage,

d. h. ein M. Zeit — einen M. lang Ge 29, 14. Nu 11, 20. 21, vgl.

Dt 21, 13. 2 K 15, 13 und Dn?; &J\& zwei Jahre Zeit Ge 41, 1.

2 S 13, 23. 14, 28. Jer 28, 3. IL Dan' 10, 2 f.

Endlich gehören hierher alle die Fälle, wo einem (als Substantiv

gedachten) Zahlwort der gezählte Gegenstand in Apposition folgt,

z. B. D^n rrtibxt trias, sc. filii, § 97 a. 134 b.

ed) von Sache und Maß oder Umfang, Zahl etc., z. B. Nu 9, 20:

15DD DM?; Tage, (geringe) Zahl, d. h. nur wenige Tage; njtfö *)D3

Geld Verdoppelung, d. h. denselben Geldbetrag noch einmal Ge
43, 12 (falls nicht *)D3 stat. constr.); D13*]ä ü\b Wasser, welches

Maß der Kniee ist, bis an die Kniee reicht Ez 47, 4 (dag. ^ö

D"Ona Wasser der Hüften in dems. V.!). — Nicht minder gehören

hierher die Fälle, wo einem Nomen ein (urspr. als Substant. ge-

dachtes) Zahlwort (s. § 134c) od. Adverb in Appos. nachfolgt;

z. B. Neh 2, 12: öjflp D^BfaK Männer, eine Wenigkeit = wenig M.;

1 K 5, 9: ttyj njtofi Klugheit ein Vielmachen = viel Klugh.

(falls nicht H31H als Adverb zu )PM zu ziehen ist, wie 2 S 8, 8

zu npb).

die analogen Beispiele von Appositionen in Gestalt eines zweiten Akkusativs § 177 kk.

— Übrigens muß im Hinblick auf fi£in £f Würzwein HL 8, 2 und JO§ yi Wildesel-

fällen Hi 11, 12 (in welchen Stellen ]^ und 1*5 sicherlich Status constructi sein sollen)

gefragt werden, ob die Masora nicht auch Ps 60, 5 |£ als stat. constr. (wofür ander-

wärts ]"_) betrachtet wissen will.

1 Vgl. hierzu auch die o. § 127 h behandelten Beispiele.

2 Zu der abnormen Form '133 (statt '"133, wie gleich zuvor) vgl. § 88 6.
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e) von Sache und Name, z. B. "PJJi? E^na cm/ ihrem Gebirge, Se'irf

(viell. erst nachträgliche Glosse) Ge 14, 6; )$J53 HJ$0 ^a5 £ßwd
Kanaan Nu 34, 2 ('3 wohl erst nahträgl. Glosse); vgl. Ezr 9, 1.

1 Ch 5, 9 (s. u. litt. g). — Über die Beispiele von Nomina im

Stat. constr. vor nachfolg. Appos. s. o. § 130 e.

Anm. 1. Die Voranstellung des Nomens, welches als Näherbestimmung des </

anderen dient, findet sich nur in gewissen Verbindungen, wie *TH "sJ/ISH, '32H

ntätö der König David, der K Salomo (seltener als ife&n W 2 S 13* 39. 1 K
2, 17. 12, 2. 2 K 8, 29. 9, 15 u. oft in der Chronik). — Chiastische Wort-

stellung (Name zuerst nach-, im parallelen Gliede vorangestellt) findet sich

Jes 45, 4.

2. Geht dem ersten Substantiv die Nota accus. (fiK, TIN) oder eine Präpos. h

voraus, so können diese vor der Appos. wiederholt werden, z. B. Ge 4, 2. 22, 2;

24, 4. 47, 29. Jes 66, 21 (u. so meist, wenn die Näherbest, dem nomen pr. voran-

geht). In der Regel unterbleibt jedoch die Wiederholung (Dt 18, 1. Jer

33, 18. 1 S 2, 14). Die Determinierung der Apposition erfolgt auch nach einem

Subst. mit Präfix in gewöhnl. Weise, z. B. 2 Ch 12, 13: TJjn D^tfVT3 in

Jerusalem, der Stadt, welche usw. 1

3. Bisweilen tritt auch zu einem Adjektiv ein zweites Adj. in Appos., um i

die Bedeutung des ersten irgendwie zu modifizieren, z. B. Lv 13, 19 : ein weiß-

roter (hellroter) Fleck.

4. Als eine Abart der Apposition ist das sogen* Permutativ zu betrachten. Je

Dasselbe bringt nicht wie die eigentl. Apposition (s. o. litt, a) eine Ergänzung,

sondern vielmehr eine Verdeutlichung zu dem vorangehenden Subst. (oder Pro-

nomen, s. u.) hinzu, um ein etwa mögliches Mißverständnis auszuschließen.

Hierher gehören Fälle, wie Ge 9, 4: mit seiner Seele d. h. seinem Blut; Ex
22, 30. Dt 2, 26. 1 S 7, 9. 2 K 3, 4: 100,000 Widder Wolle, d. h. die Wolle

derselben ; Jer 25, 15 : diesen Becher des Weins, das will sagen des Zorns (doch

ist Jlönn wohl Glosse) ; Jes 42, 25 {er goß aus über ihn Glut sc. seinen Zorn) 2
,

vor allem aber die Beispiele, wo ein derartiges Permutativ zu einem vorausgeh.

Pronomen tritt, und zwar:

a) zu einem Pron. separ., z. B. Ex 7, 11; vgl. inbetreff des Vokativ § 126 f. I

b) zu einem Akkusativ-Suffix, z. B. Ex 2, 6: sie sah ihn, den Knaben (falls m
'»rrn« nicht spätere Glosse); Ex 35, 5. Lv 13, 576. 1 K 19, 21 (wo allerd. der

Zusatz "te^n späte Glosse zu sein scheint) ; 21, 13. 2 K 16, 15 Keth. Jer 9, 14.

31, 2. EzY, 21; Pred 2, 21 (nach Delitzsch vielmehr doppelter Akkus.) 3
.

c) zu einem Nominal-Suffix, z. B. Ez 10, 3 : t^KfJ IN^S als er eintrat, der n
Mann; 42, 14; vgl. Spr 13, 4(?). Ezr 3, 12; ebenso nach Präpos. mit Suffix,

z. B. Pred 4, 10: inNH 17 ^ wehe ihm, dem einen! mit Wiederholung der

i 1 K 11, 8 stehen Participia nach VtfJ"^, wie 2 K 10, 6 nach Tjm ^rn«,
19, 2 nach einem determ. Akkus., Hagg 1, 4 nach DD^fßa ohne Art., doch sind die-

selben wohl nicht als Appos., sondern nach § 118^? zu erklären.

2 Dag. wird U)6 Ge 6, 17 (vgl. 7, 6) als spätere Glosse zu dem altertüml. ^2ö zu

betrachten sein.

3 Für I3t!h l S 21, 14 ist entw. natJh zu lesen oder das Kethib nach der Note

zu § 75b zu erklären. Auch 1i"|3^ Spr 5, 22 ist schwerlich richtig überliefert.
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l'räpos. Nu Jos 1, 2: btffä ^2b Dr6 ihnen, den Söhnen Israels] Ki

_'l. 7. Jer 51, 56. Ez 42, 5(?). Dan 11, IL 1 Oh i, li\ 9 Oh 26, II K — Vgl.

endlich auch HL 3, 7, wo das Suffix der Umschreibung des Genetiv durch

'vtö (wie Ezr 9, 1 der durch 7) vorangeht 2
.

Anderer Art sind die Fälle, wo das Permutativ mit eigenem Suffix eine Art

Korrektur des vorhergeh. Suffix nachbringt, z. B. Jes 29, 23: nenn er (oder

vielmehr) seine Kinder sehen etc. (doch ist VIT offenbar Glosse); vgl. Ps 83, 12

(Hi 29, 3 ist iVnHS [Inf. Hif] od. wenigstens die daraus synkopierte Form
17H5 zu lesen).

5. Als Apposition im weiteren Sinne bezeichnen wir die Fälle, wo die einem

Nomen beigefügte Näherbestimmung urspr. im accus, adverbialis gedacht sein

dürfte (vgl. über den letzteren beim Verb und über das relative Recht, auch

im Hebr. von einem Akkus, zu reden, § 118a und m). Allerdings bringt es der

Mangel an Kasusendungen mit sich, daß in manchen Fällen nur nach ander-

weitigen Analogien (nam. des Arabischen), in anderen überhaupt nicht mit

Sicherheit entschieden werden kann, ob Appos. im engeren oder weiteren Sinne

vorliegt. Doch gehören wahrsch. hierher:

a) Fälle, wie *)D!5 flJKto doppelter Betrag an Geld Ge 43, 15 ; vgl. Jer 17, 18.

IS 17,5 (5000 Sekel an Erz] doch wäre nach litt, d auch die Fassung welche

Erz waren möglich) ; sicher Fälle, wie Hi 15, 10 {älter als dein Vater an Tagen),

sowie die Steigerung eines Adjektivs durch das urspr. Subst. *JNÖ, z. B. S1t3

1KÖ sehr gut Ge 1, 31 (vgl. auch Pred 7, 16: il^ß p^S allzu gerecht) und

das sehr häufige "TSD nS"in eig. ein Vielmachen sehr Ge 15, 1. 41, 49, sowie

Spr 23, 29: Däfl D^S Wunden ohne Ursache*, viell. auch Ge 34, 25 (Httf).

b) einige Beispiele, wo zu einem Subst. mit Suffix noch eine substantivische

Epexegese tritt; so Ez 16, 27: HfiT ^J3T!Ö wegen deines Wandels in Unzucht

(doch wäre auch möglich nach litt, c dieses § zu erklären: wegen d. W.,

welcher U); vgl. Ez 24, 13; 2 S 22, 33: ^fi "W^ö meine Zuflucht in Stärke

= meine starke Z. (vgl. jedoch Ps 18, 33!); Hab 3, 8. Ps 71, 7. Wenn schon

in diesen Beispielen die Abweichung von dem gewöhnl. Sprachgebrauch (vgl.

über dens. § 135m) befremdlich ist, so vollends Ez 18, 7: 21TI irP^n d. i. nach

dem Kontext sein Pfand für eine Schuld; Ezr 2, 62: D^rVfiön Ö^rD = ihre

Urk. der sich einzeichnen lassenden (doch ist viell. "TttSn Appos. zum Suffix

von D1H3), sowie die bereits oben § 128 d erwähnten seltsamen Verbindungen

von ''fi'HS mit einem nornen pr. (Lv 46, 42), Jer 33, 20 mit DlVi 4
.

1 Dag. ist Jes 17, 6 sicher (mit anderer "Wortabteilung) nj"|ön "'ÖJJDa, Jer 48, 44

flV« für ppf« und Spr 14, 13 nnöfrn nnrjK zu lesen; Ge 2, 19 ist njn tfitei späte Glosse

zu 6. Ez 41, 35 towi nin'H^K Glosse zu wbx.
2 Ein Teil der oben angef. Beispiele ist textkritisch (resp. exegetisch) zweifelhaft;

bei anderen, namentlich denen aus späteren Büchern, muß gefragt werden, ob nicht

eine derartige Prolepsis des Gen. durch ein Suffix (wie z. B. Ez 10, 3) bereits auf dem

Einfluß des Aram. beruht, sofern sie dort das Gewöhnliche ist (vgl. m. Gramm, des

Biblisch-Aram. § 81 e u. 88).

3 Ps 69, 5 steht so Dan (wie 35, 19. 38, 20 "lj?fr in trügerischer Weise) als Accus,

adverb. bei einem Partizip; vgl. § 1183.

4 Anders Nu 25, 12, wo D"frtf auch nach litt, c als eigentl. Appos. erklärt werden

kann. Vgl. zu der ganzen Frage Delitzsch Ps.* S. 203, N. 1.
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6. Wenn Dt 33, 4 (HEhlD; viell. ist darnach nVnjj'? zu lesen), 33, 27 (HJJJO), S

Ri 7, 8 (rn^) der S£a£. absol. statt des constr. als Regens eines nachfolg,

logischen Genetivs zu stehen scheint, so kann dies weder als eine besondere

Art der Appos., noch (mit Hitzig) als eine Eigentümlichk. des nordpalästin.

Dialekts, sondern lediglich als Textverderbnis erklärt werden. Dag. soll Hi

31, 11 durch J'lJJ offenbar die Wahl gelassen werden zwischen den LAA. )1X7

DWS und tybB ]\% (so V.28!). — Die auffallende Verbindung niKlS D^K
Ps 80, 8. 15 beruht auf der Tatsache, daß Ps 42—83 der Gottesname mrP von

irgendeinem Redaktor nachträglich fast überall durch D^rDK ersetzt worden

ist; über X HUT aber vgl. § 125 h. Übrigens ist Ps 59, 6. "80, 5. 20. 84, 9

dann doch niiT vor 'S *7& wieder in den Text eingesetzt l
.

7. Die Näherbestimmung (Qualifikation) eines Nomens kann endlich auch t

durch eine Präpos. (mit Suffix oder einem selbständ. Nomen) erfolgen und ist

dann wohl zu unterscheiden von den Fällen, wo die Präpos. von einem Verb

oder Verbalbegriff abhängt, z. B. Ge 3, 6: u. sie gab auch HEJJ Ht^N? ihrem

Manne bei ihr (= ihrem bei ihr befindl. M.); 9, 16 (zu gedenken des ewigen

Bundes zwischen Gott und allen lebendigen Wesen unter allem Fleisch) u. a.

hat die Qualifikation eines Nomens selbst wieder eine Qualifikation bei sich.

§ 132.

Verbindung des Substantivs mit dem Adjektiv 2
.

1. Das Adjektiv (wie das adjektivisch gebrauchte Partizip, welches a

als Attribut eines Substantivum dient, steht nach dem Substantiv

und stimmt im Genus und Numerus mit ihm überein, z. B. bna t^K

ein großer Mann, ns; n#K ein schönes Weib. Steht das Subst. in

unmittelbarer Verbindung mit einem Genetiv, so folgt das Attribut

erst nach dem letzteren, da der Status constr. mit dem zugehörigen

1 Ohne diese Annahme wäre unbegreiflich, warum nicht "2 ,,r6N '* geschrieben

wurde; denn daß der Verf. dieser Psalmen niK2S bereits für einen selbständ. Gottes-

namen gehalten hätte (so Oesen., Olshausen), ist undenkbar.

J Über die Darstellung von Eigenschaftsbegriffen durch Substantiva vgl. o. § 127 h

und 128 o nebst Note; 135 n, sowie § 141c (Substantiva für Adjektiva als Prädikate

von Nominalsätzen) und § 152 u (Umschreibung negativer Eigenschaftsbegriffe); über

die Verwendung des Eeminins der Adjectiva (und Participia) zur Darstellung abstrakter

Begriffe § 122g. Zur erwähnen bleibt hier noch die (meist nur dichterische) Verwen-

dung gewisser Epitheta an Stelle von Substantiven, denen die betreffende Eigenschaft

zukommt; z. B. T2K der Starke, d. i. Gott; T3K der Starke, d. i. der Stier (Jer 8, 16

al. das Roß); b$ schnell = Renner (vom Roß, Jes 30, 16); rttlf? alba = luna; ,T^3

(fructifera) Fruchtbaum Jes 17, 6 (ebenso rrfe Ge 49, 22); y^\ ein lauernder = lauern-

des Raubtier Ge 4, 7. Vgl. auch ]f\ (gravis, augustus) und JOfeU (elatusl) = der Fürst.

Im Arab. findet sich diese Substantivierung von Adjektiven und Partizipien noch viel

weiter ausgedehnt; in der griech. u. lat. Dichtersprache vgl. Beispiele wie 6yp^ =
das Meer\ merum für vinum usw.
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St. ubsol. nach § 89 und 128 a eine unzertrennliche Einheit bildet,

z. B. Est 8, 15: rfjHJ nn; rno? eine große Krone von Gold. — Über

die Verbindung des Attributs mit einem determinierten Subst. s. o.

§ 126 2t.

b Anm. 1. Die Fälle, wo ein adjektivisches Attribut (nach der gewöhnl. Er-

klärung um eines besond. Nachdrucks willen) vor dem zugehörigen Subst. zu

stehen scheint, beruhen vielmehr auf einem Appositions-Verhältnis; so Jes

10, 30: mniV i"P35J o du Elende, Änathot (doch ist wohl n^V antuorte ihr! zu

lesen); vgl. 23, 12. 53, 11 (ein Gerechter, mein Knecht; dag. sind 28, 21 1J und

JT"D2 vorangestellte Prädikate)] Jer 3, 6. 10 f. Ps 18, 4: den Gepriesenen rufe

ick an, Jahwe ; 92, 12 (Appos. nach Partiz.). — Nur D^STl, nl2^ viele wird bisw.

in der Weise eines Zahlworts dem Subst. vorangeschickt: Jer 16, 16. Neh 9, 28

(Ps 145, 7 ist in Subst. regens, 89, 51 ist der Text verderbt) ; an ein Appositions-

Verhältnis kann in obigen Beispielen kaum gedacht werden.

C 2. In einigen (meist dichterischen) Wendungen erscheint das Adjektiv, statt

als Attribut nach dem Subst., vielmehr als Regens desselben (im Stat. constr.)

;

so im Sing. Ex 15, 16 (falls nicht 7li zu lesen); 1 S 16, 7 (das Hohe seiner

Statur); im Plur. 1 S 17, 40: 0^5^ ^-ß 9^tte von (unter den) Steinen

= glatte Steine; Jes 35, 9. Ez 7,24. Ps 46, 5, und mit nachfolg. Kollektiv statt

des Plurals z.B. Jes 29, 19: D1S 'OTOK Arme unter den Menschen = arme M.\

Jer 49, 20. Zach 11, 7 (vgl. im Latein, canum degeneres). Doch hat fast in

allen diesen Fällen das zum Regens erhobene Adj. einen starken Nachdruck

und kommt vielfach auf einen Superlativ hinaus (s. u. § 133^).

d 3. Folgen einem Femininum zwei Adjectiva, so wird bisw, nur das zunächst-

stehende weiblich flektiert, z. B. 1 K 19, 11: '31 ptljl fl^W m (wo allerdings

wohl ?M% zu lesen sein wird); 1 S 15, 9 (vgl. indes zu d. St. § 75 y); Jer 20, 9.

Eine ähnliche Sparsamkeit im Gebrauch der Femininformen ist auch bei den

verbalen Prädikaten zu weiblichen Subjekten nachzuweisen, vgl. § 145^) und t.

Gehört ein Attribut zu mehreren Substantiven von verschiedenem Ge-

schlecht, so richtet es sich nach dem Masc. als dem Genus potius (vgl.

§ U6d), z. B. Neh 9, 13: D^IÖ jYlXö* DfFl; Jer 34, 9. Zach 8, 5.

Folgen einem Subst. drei Attribute, so können die beiden ersten asyndetisch

nebeneinander stehen und das letzte mit Waw copul. angefügt werden, vgl.

Zach 1, 8.

e 4. Nach Feminin-Pluralen mit der Endung D"1— (§ 87p) steht das adjek-

tivische Attribut — entsprechend der Grundregel 0. litt, a — mit der Endung
AI, z. B. Jes 10, 14: JYDtg D^S verlassene Eier; Ge 32, 16. Eine befremdliche

Ausnahme s. Jer 29, 17 (anders 24, 2).

f 5. Hinsichtlich des Numerus ist zu bemerken:

a) Substantiven im Dual folgt das Adjektiv (oder Partiz.) im Plural, z. B. Ps

18, 28 (Spr 6, 17): nittl D^J? hohe (stolze) Augen; Jes 35, 3. Hi 4, 3f.,

vgl. § 88a.

g b) Kollektivbegriffe werden nicht selten mit dem Plural des Adj. oder Part,

verbunden (sog. constructio ad sensum); so z. B. )N2 Schafe Ge 30, 43. 1 S

25, 18; DJ> = Leute 1 S 13, 15. Jes 9, 1; b$^m
b2 alle Israeliten 1 S 2, 14;
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TX&Z = Exulanten Jer 28, 4; vgl. auch D^tf tfB5 zwei SeeJew Ge 46, 27 '.

Ahnliche Erscheinungen bei der Verbindung von Kollektiven mit plura-

lischem Prädikat § 145 c.

c) die sogen. Hoheits- oder Herrschafts-Plurale werden in der Regel mit dem h
Singular des Attributs verbunden, z. B. Ps 7, 10: p*tt DVJ^; 2 K 19, 4. 16

(= Jes 37, 4. 17); Jes 19, 4; vgl. jedoch auch D^H Dv6«2 Dt 5, 23. 1 S

17, 26. 36. Jer 10, 10. 23, 36, viell. auch Ex 20, 3 D^H« 7K = ein anderer

Gott u. Jos 24, 19: tfBhjJ '« (vgl. indes o. § 124 g—k). 'Dag. erklärt sich

1 S 4, 8 als Rede der Philister, welche mehrere Götter der Israeliten an-

nehmen. Über die Verbindung von D^rf/N mit dem Plural des Prädikats

s. § 145 i.

2. Über die Anlehnung der Adjectiva (im Stat. constr. an einen

nachfolgenden Genetiv vgl. § 128 x; der Participia § 116/

—

l.

§ 133.

Die Steigerung der Eigenschaftsbegriffe. (Umschreibung des

Komparativ und Superlativ.)

A. Wünsche, der Komparativ im Hebr. im Lichte der arab. Gramm., VB,

S. 398 ff.

1. Das Hebräische besitzt weder für den Komparativ, noch füra

den Superlativ besondere Adjektivformen 3
. Die Umschreibung des

Komparativ erfolgt in der Weise, daß die Person oder Sache,

welche hinsichtlich einer bestimmten Eigenschaft als übertroffen

hingestellt werden soll, dem Eigenschaftsbegriff mit der Präposition

JO (•») beigefügt wird, z. B. 1 S 9, 2: DJJTT^Ö PÜ5 größer als alles

Volk. Die zugrunde liegende Vorstellung ist offenbar: groß noch

hinweg von allem V. (über alles V. hinaus); vgl. Ri 14, 18: pIMSTTD

i Dag. ist Ez 46, 6 Dö^ttfl unmöglich als Attribut zu 1J5S zu fassen, sondern wohl

harmonistische Korrektur im Hinblick auf Nu 28, 11, wo zwei Farren gefordert werden.

2 Vgl. hierzu 1 S 28, 13, wo zu 'S als zweiter Akkus. D^JJ tritt; umgekehrt be-

zieht sich 1 S 19, 13. 16 ein Singularsuffix auf D^fi Hausgott zurück (anders Ge

31, 34), wie Ps 46, 4 auf den Amplifikativ-Plural D^ Meer. Sehr fraglich ist dag.,

ob Ps 78, 15 n21 als Attribut (u. nicht vielmehr als Adverb = in Menge) zu niönfl

zu betrachten ist.

3 Im Arabischen existiert eine besondere (Elativ-)Form des Adjektivs für den

Komparativ und Superlativ, welche im Hebr. btppK lauten würde. Vielleicht gehören

hierher IpN kühn, grausam, 2T3K lügnerisch (vom versiegenden Bache) und dessen

Gegensatz ]JVN (kontr. aus 'aitan) beständig, perennis. Doch werden auch diese Formen

ohne merklichen Nachdruck gebraucht und könnten höchstens als vereinzelte abgestor-

bene Beste einer ehemaligen Elativ-Bildung gelten, etwa wie der lateinische Kompa-

rativ im Italienischen und noch mehr im Französischen abstirbt und durch Umschrei-

bungen (mit piu, plus) ersetzt wird.

Obsbkius-Kautzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 29
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"HND ?)J noi Bto^ö was ist süßer als Honig und was stärker als der

Löwe? Ez 28, 3. Am 6, 2. Nicht selten erscheint so ein Infin. als

Gegenstand der Vergleichung, z. ß. Ge 29, 19 (besser ic)i yebe sie dir,

als daß ich sie etc.); Ex 14, 12. Ps 118, 8f.i

Anm, 1. Derselbe Gebrauch des ")tt liegt sehr häufig auch da vor, wo der

Eigenschaftsbegriff durch ein intrans. Verbum dargestellt ist, z. B. 1 S 10, 23:

DJjrrtsö n23'5 und er war größer ah alles Volk; Nah 3, 8. Hi 7, 6. Ander-

wärts, so namentlich nach transitiven Verbis, wird durch ")D (vgl. über die

verschied. Bedeutungen desselben § 119 v

—

z) vielmehr die Vorstellung von

einem Absondern, resp. von dem ^««zeichnen oder Bevorzugen einer Person

oder Sache vor anderen dargestellt 2
. So deutlich in Fällen, wie "]p "irD etwas

erwählen (vorziehen) vor etw. anderem, z. B. Hi 7, 15, vgl. Dt 14, 2 (auch

)tp ]nJV Vorzug vor . . . Pred 2, 13); aber auch in Beispielen, wie Ge 37, 3:

V}I1'?P 'jpVniJ 2HfeJ 7&nfe^l und Israel liebte den Joseph mehr als alle seine

(anderen) Söhne] 29, 30. IS 2, 29. Hos 6, 63.

2. Auf einer etwas anderen Vorstellung beruht der Gebrauch des "]ö nach

Adjektiven oder intrans. Verbis, die einen Eigenschaftsbegriff enthalten,

wenn dadurch ausgedrückt werden soll, daß die betreff. Eigenschaft für die

Erreichung eines bestimmten Zwecks oder Ziels zu wenig oder zu sehr vor-

handen sei, z. B. Jes 7, 13 : D3Ö ÖJJßn ist es zu wenig (zu gering) für euch . . . ?

Hi 15, 11; nach intrans. Verb z. B. Ge 32, 11: ich bin zu gering (Wfe5j5) für

alle die Wohltaten (bin nicht wert aller der W.) etc.; vgl. auch die Wen-
dungen ~]ti *Q3 zu schver sein für jem. Ex 18, 18. Nu 11, 14. Ps 38, 5;

")D n$£ zu schwierig sein für jem. Dt 1, 17; "]ö tDJJD zu wenige sein für etw.

Ex 12, 4; ~]ü 12J zu stark sein für jem. Ps 65, 4; ")ö D2JJ zu mächtig sein für

jem. Ge 26, 16; "jtt DV1 zu hoch sein für jem. Ps 61, 3; ")Ö 12 zu enge sein für

jem. Jes 49, 19;
m
]ü l^J) zu kurz sein für etw. Jes 50, 2, und bes. häufig fcwBi

)üp zu wunderbar (und infolgedessen unbegreiflich oder auch unerreichbar) sein

für jem. Ge 18, 14. Dt 17, 8. 30, 11. Jer 37, 17. Spr 30, 18; Ps 139, 6 steht

dafür HS yS sq. )D — Insbes. gehören hierher auch zahlreiche Fälle, wo dem
Eigenschaftsbegriff ']£ mit einem Infin. folgt, z. B. 1 K 8, 64: der eherne Altar

war T3HÖ )bj5 zu klein, um zu fassen (um f. zu können etc.), vgl. Ge 4, 13.

36, 7 (zu groß, als daß sie hätten zusammen wohnen können) ; nach Verbis z. B.

Ex 12, 4. Jes 28, 20. Ps 40, 6. Vgl. endlich auch
m
]ü DD^ ^ (sq. Inf.) es ist

i Ri 11, 25 ist das Adjektiv noch besonders durch Wiederholung gesteigert: bist

du so viel besser, als B. ? (Möglich wäre indes auch bist du wirklich besser . . .?)

2 Vgl. hierzu den lat. Ablativ beim Komparativ, ferner die Etymologie von

Wörtern, wie eximius, egregius, sowie das homerische 4% TidvTtuv jj.aXioxa II. 4, 96; ex

7iaaeu)v 18, 431.

3 Dag. wird durch die Wendung "]p pnil nicht eine Vergleichung, sondern nur

ein Verhältnis einer Person zur andern ausgedrückt; r

so heißt Ge 38, 26 "aiftt HJ?"|^

sie ist mir gegenüber in ihrem Recht; vgl. Ps 139, 12. Hi 4, 17. 32, 2. — Spr 17, 12 ist

die Wendung lieber (das und das erfahren), als . . . durch ~bx) vor dem zweiten Gliede

ausgedrückt.
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genug (eig. zu viel) für euch mit etc. (= ihr seid oder habt nun lange genug

etc.) 1 K 12, 28; vgl. Ex 9, 28 u. Ez 44, 6 (")ö sq. Subst.) 1
.

In allen diesen Fällen drückt ")ö entw. das Hinweggerücktsein einer Sache d
von einer Person oder das Abgeschnittensein der Person von einem Zweck oder

Ziel aus; vgl. dazu auch die Wendung '31 ?ä DHE 12!ZP"N>7 es wird ihnen

nichts unerreichbar sein (eig. : nicht wird abgeschnitten sein von ihnen irgend

etwas, was etc.) Ge 11, 6. Hi 42, 3.

3. Der Eigenschaftsbegriff, von welchem ']ö logisch abhängt, muß bis-e

weilen vermöge eines prägnanten Gebrauchs des "jö (s. die analogen Beispiele

§ 119^) aus dem Zusammenhang ergänzt werden, z. B. Jes 10, 10: DJTTDStt

D vtfihYD während doch ihre Schnitzbilder zahlreicher waren als (die zu)

Jerusalem etc. 2
; Mi 7, 4 (schlimmer als eine Hecke); Ps 62, 10 (leichter als ein

Hauch); Hi 11, 17 (heller als der Mittag); Pred 4, 17 (besser als usw.).

2- Die korrelativen Komparative größer — kleiner (älter —

/

jünger) werden durch das einfache Adjektiv mit dem Artikel dar-

gestellt (der große = der größere usw.); Ge 1, 16. 19, 31. 34. 27, 15.

29, 16. 18. 26.

3. Zum Ausdruck des Superlativs genügt gleichfalls (s. o. litt.f)g

die Determination des Adjektivs, sei es durch den Artikel oder

einen nachfolg. Genetivus partit. (resp. ein Suffix); die Determination

drückt in solchem Falle aus, daß die fragliche Eigenschaft einem

oder auch mehreren bestimmten Individuen vorzugsweise zukomme 3
;

z. B. 1 S 9, 21 (TVypfQ = die kleinste); 16, 11 Qtagg der kleine — der

jüngste, von acht Söhnen); 17, 14: David war )ö]?n der jüngste, und
die drei großen, d. i. älteren, usw.; Ge 42, 13. 44, 2. HL 1, 8. — So

auch, wenn das Adj. zugleich als Attribut dient Ge 9, 24: )tDj?n 133

sein jüngster Sohn', vgl. Jos 14, 15; ferner mit nachfolg. Genet. 2 Ch
21, 17: v»}a ]bj? der jüngste seiner Söhne-, Spr 30, 24 (die Kleinsten auf
Erden)', mit Suffix Mi 7, 4: D31t3 ihr guter, d. h. der beste von ihnen',

Jon 3, 5: D5öjp"*jjn D^nao vom größten unter ihnen bis zum kleinsten

unter ihnen', vgl. die Umkehrung Jer 6, 13. 31, 34.

Anm. 1. In sämtlichen obigen Beispielen handelt es sich um die gebrauch- h
lichsten relativen Eigenschaftsbegriffe (groß, klein, gut) und zugleich um
"Wendungen, die sich im Sprachgebrauch leicht als Umschreibungen des Superl.

festsetzen konnten. Doch erhält bisw. auch sonst ein Adj. durch die An-

lehnung an einen Genetivus partit. die Bedeutung eines Superlativ; dies ergibt

sich aus dem Zusammenhang z. B. Dt 33, 19 (die verborgensten Schätze des

Sandes); Ri 5, 29 (die klügsten unter ihren Fürstinnen); Jes 14, 30. 19, 11.

1 Vgl. noch 2 K 4, 3, wo der Begriff etwas zu wenig tun durch das Hif. Ö^pn
umschrieben wird = mache nicht zu wenig, sc. bü&b (leere Gefäße) zu verlangen.

2 Vgl. zu der comparatio decurtata die noch viel kühnere Prägnanz Ps 4, 8

(ns?ö = größere Freude als zu der Zeit etc.).

3 Vgl. auch ]Vbv der obere, schlechthin = der Höchste.

29*
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23, 8f. 29, 19. Jer 48, 90. El 28, 7. Zach 11, 7. Pi 16, 13. Hi 30,6 (= in den

grausigsten Tälern); 41, 99, wfthnch. auch I's 35, 16; vgl. zu dieser Anlehnung

des Adj. überhaupt § 132c. — Auch die § 128m; besprochene Anlehnung des

Subst. an ein substantiviertes Adj. dient bisw. zur Umschreibung des Superl..

z. B. Jes 22, 24: ]Bj3n ty b$ alle kleinsten Gefäße. Über HL 7, 10 vgl. jetzt

g 126 x.

2. Zu den Umschreibungen des Superl. gehört weiter die Anlehnung eines

Subst. an den Plural desselben Worts (der natürlich als Genet. partit. zu

fassen ist; vgl. unser Buch der Bücher), z. B. Ex 26, 33: D^l^H I5hj5 das

Allerheiligste; D^T^H T$ (HL 1, 1) das herrlichste Lied] v'gl. Ge' 9, 25

(=servus servorum, niedrigster Knecht); Nu 3, 32. Dt 10, 171 (p8 i3ß
?
3). 1 k

8, 27. Jes 34, 10 (vgl. Gal 1, 5. Apoc 22, 5); Jer 3, 19. Ez 16, 7. 26, 7 (König

der Könige von Nebukadn. ; vgl. 1 Tim 6, 15. Apoc 17, 14. 19, 16 u. eine

andere Art der Umschreibung Ps 95, 3); Pred 1, 12. Ebenso sind Jer 6, 28

zwei Participia verbunden, Hos 10, 15 zwei Substantiva im Singular. Dem-
selben Zweck dient endlich die Anlehnung eines Substantivs an ein stamm-

verwandtes (]1H2^ ^5^ Sabbat der Ruhefeier, d. i. unbedingter Ruhetag, Ex
31, 15 al.) od. gleichbedeutendes Subst. (z. B. fPSN ^h dichteste Finsternis

Ex 10, 22).

3. "Weniger in den Bereich der Syntax als der Rhetorik gehört endlich die

Steigerung von Eigenschaftsbegriffen durch Wiederholung, z. B. Pred 7, 24:

pöJJ pbjj überaus tief! 1 S 2, 3. Spr 20, 14; sogar dreimal steht das Adj. Jes

6, 3. — Vgl. die Wiederholung der Adverbien zu demselben Zweck Ge 7, 19.

Nu 14, 7 0&Ö "ifcD überaus, auch 'ö 'ö? Ex 1, 7 al.) ; Ez 42, 15. — Dag. drückt

Dt 28, 43 die Wiederholung eine fortwährende Zunahme (= immer höher . . .

immer tiefer), Dt 2, 27 (s. § 123 e) u. 16, 20 (nichts als Recht!) eine Stetigkeit

der Handlung aus. Vgl. auch Ex 23, 30: 'Ö tDJJD ganz allmählich^.

Auch die Wiederholung von Substantiven dient zur Umschreibung des

Superlativs in Fällen wie *ft IT? (Ex 3, 15) «= auf die fernsten Geschlechter;

vgl. 17, 16. Jer 6, 14. 8, 11 (= tiefster Friede!); Ez 21, 32 (njg dreimal

wiederholt) 3
; 35, 7. Nah 1, 2; vgl. auch Hos 2, 21 f. und die nachdrückliche

Zusammenstellung synonymer Verba Jes 33, 10. Bisw. wird die Totalität einer

Handlung oder eines Zustandes durch die Zusammenstellung zweier oder sogar

dreier stammverwandter und ähnlich klingender Substant. ausgedrückt, vgl.

Jes 22, 5. Ex 6, 14 (33, 28 f. 35, 3); 32, 15. Nah 2, 11. Zeph 1, 15 (Hi 30, 3.

38, 27).

1 Gott der Götter und Herr der Herren, wie der oberste Gott der Babylonier auch

bei bell heißt (Tiele, Compend. der Rel.-Gesch. p. 87).

2 Stammverwandte Adverbia sind so verbunden Nu 6, 9. Jes 29, 5. 30, 13, stamm-

verschiedene Jes 5, 26. Joel 4, 4. — Nu 12, 2 scheinen die Partikeln 1JN p"l zu gleichem

Zweck (gleichs. bloß u. allein) zusammengestellt.

3 Anderer Art ist das emphatische dreimalige Ausrufen derselben Worte 2 S 18, 33.

Jer 7, 4 und 22, 29, sowie das zweimalige Jer 4, 19. KL 1, 16(?).
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§ 134.

Syntax der Zahlwörter.

Vgl. hierzu die gründliche Statistik von Sven Herner: Syntax der Zahlwörter im A. T. Lund 1893.

E. König, zur Syntax der Zahlwörter im A. T. (AJSL XVIII [Apr. 02], 3, p. 129 ff.

1. Die Zahlen von 2 bis 10 können als ursprüngliche Substantiva a

abstracta 1 auf dreierlei Weise mit dem zugehörigen Substantiv ver-

bunden werden. Sie stehen entw.:

a) im Stat. constr. vor dem Substantiv (das Gezählte somit im Ge-

netiv), z. B. D^d; nafatf Dreiheit von Tagen — drei Tage] D^)«n ^
die zwei Männer•; oder:

b) im Stat. absol. voran (das Gezählte in Apposition § 131c?), z. B. b

D^l i\Vibv) Dreiheit nämlich Söhne = drei Söhne, DWK D^ zwei•TT! ' » • » "I »- I

Männer \ oder:

c) im Stat absol., gleichfalls in Apposition, hinter dem Gezählten, c

z. B. t^lto JTD2. So namentlich bei längeren Aufzählungen, da

diese naturgemäß die Substantiva vorantreten lassen, z. B. Ge
32, 15. Nu 7, 17. 28, 19. Abgesehen davon erklärt sich das häufige

Vorkommen dieser Stellung in den späteren Büchern daraus, daß

die substantivische Auffassung des Zahlworts mehr und mehr der

adjektivischen wich 2
.

Anm. Lv 24, 22 steht vor inj* der Stat. constr. tDStPD, doch dürfte, wied
Nu 15, 16, fcSSJ^D zu lesen sein. Ge 42, 19 steht "IHK in Appos. zu einem Subst.

mit Suffix (= einer von euch Brüdern; dag. V. 33: den einen von euch Brüdern).

Nu 31, 28 ist *7n$ in aram. Weise dem Subst. (= je ein Stück) vorangeschickt.

— Für ni^"n^D (Ge 17, 17 al.) findet sich im sog. Priesterkodex (außer

Ge 17, 17.

T

23, 1) regelmäßig HJtf n«0 (Ge 5, 3 etc.) hundert Jahre. Über die

Verbindung der Zahlabstracta mit Suffixen, wie DJTi$ ihre Zweiheit = sie

beide Ge 2, 25 al. (auch mit verstärkendem Pron. separ. wie ^niltf Ww 1 S

20, 42) vgl. § 97 i.

1 Vgl. über die maskulinische Form der Zahlen als die ursprüngliche (zwei-

geschlechtige) und die nachträgliche Differenzierung der Femininformen zur Verbin-

dung mit Nomina mascul. (zuerst in der zweiten, dann auch in der ersten Dekade)

§ 97 a.

2 Aus den Tabellen Herners (1. 1. S. 55— 66) ergibt sich nach S. 68, daß in den

Pentateuchquellen J. E. D, sowie Jos 1— 12, Ri., Sam., Jes., Jer., kl. Propheten,

Psalmen, Megilloth u. Hiob das Zahlwort nie oder nur äußerst selten nach seinem

Nomen steht; in Kön. u. Ez. steht es mehrmals nach, im Priesterkodex beinahe immer

nach, in Chr., Ezr., Neh., Dan. beinahe ebenso oft nach als vor dem Nomen. Ex
28, 10 läßt die Masora das Zahlwort als Genetiv auf den Stat. constr. des gezählten

Substantivs folgen; doch dürfte dafür ritten nitt^VlN} (vgl. zum Fehlen des Art. vor

'# § 126 w) zu lesen sein.
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e 2. Di6 Zahlen von 2 bis 10 haben mit sehr wenigen Ausnahmen
(Ex 16, 22 [wo H$5 typ = das Doppelte des

(

Omer]\ 2 K 22, 1. Ez
45, 1 , vgl. 2 K 8, 17 u. 25, 17 KHh.) das Gezählte im Plural bei

sich 1
. Die Zahlen von 11 bis 19 haben im allgemeinen den Plural,

gewisse häufig gezählte Substantiva jedoch meist im Singular bei

sich (s. das Nähere litt. f). Die Zehner (von 20 bis 90) nehmen,

wenn sie voranstehen, von gewissen viel gezählten Nomina (r\bi< 1000,

tS^K, DV, "Ö, t^öi, b$fo [jedoch nur bei Ez. u. im Priestercodex]) den

Singular (im Akkus., vgl. § 131 p), anderwärts den Plural (D\l?,

nii2, D^JJ, [doch vgl. auch Ri 11, 33] etc.) zu sich, dag. notwendig

den Plural, wenn sie in Apposition dem gezählten Gegenstande nach-

stehen (z. B. onfe^J HIB« 20 Ellen 2 Ch 3, 3 f.; abges. von 2 S 24, 24

nur in späten Büchern). Nach HNO und t)b& kann das gezählte Sub-

stantiv sowohl im Sing, als im Plural stehen (s. u. litt g).

f Anm. 1. Im Sing, stehen nach den Zahlen von 11—19 in der Regel UV
Tag, H}$ Jahr, t^K Mann, tföS Seele (Person), Bltf Stamm, H^D Malstein

Ex 24, 4; z. T. auch HÖH Elle, 'tfihrt Monat, T$ Stadt, bp& Sekel (vgl. unser

hundert Mann, sechzig Pfund), z. B. Dt 1, 2: D"P I^JJ *inN (doch vgl. auch

Ausnahmen, wie Dt 1, 23. Jos 4, 2 al.). — Andere Substantiva stehen bei den

Zahlen von 11 bis 19 im Plural und zwar kann dann das Zahlwort auch nach-

stehen (so bes. in späteren Stellen: Nu 7, 87 f. 1 Ch 4, 27. 25, 5).

g 2. Nach HND (HSD [so fast ausschließlich im Priesterkodex; z. B. immer

*f?K n«D], niKD, Ü\nXü) und t\b& (D^N, ^K, tr|?«) stehen regelm. im

Sing, die Substantiva t^K, *)"?«, HÖH (ausgen. Ez 40, 27), D1\ ty~\, 1ü% meist

auch HJ^, 133, lä, ^ßÖ (ausg. Jos 7, 21. 2 S 14, 26 al.); vgl.' außerdem Ge

33, 19. 24*, 60 '(rnni •>§$). Est 1, 1; Ri 21, 12; Dt 7, 9. 1 K 5, 12. 2 Ch 9, 15.

— Beispiele für den Plural nach HKD Ge 26, 12. 1 S 18, 25. 2 S 16, 1. 1 K 18, 4;

nach n«D Ex 38, 27; nach niKö Ri 15, 4. 2 S 8, 4. 1 K 10, 17. Ez 42, 17; nach

DT1KO 1* S 25, 18. 1 K 7, 20; nach t)b& 1 S 25, 2. 1 K 3, 4. 5, 6. 2 K 3, 4.

Ps 90,

T

4; nach D^« 1 S 17, 5. Hi 42' 12; nach ^N Mi 6, 7; nach D?Ö
<1

?«
Jes 36, 8. — Voran steht der Plur. ÜW vor 1200 Dan 12, 11.

h 3. Bei den aus Zehnern und Einern zusammengesetzten Zahlen

wie 21, 62 steht der gezählte Gegenstand entw. im Singular (Akkus.)

nach, z. ß. Ge 5, 20: mtf Mteft irritf 62 Jahre (mtf nach litt, e im

Sing., indem es sich nach dem nächstvorhergehenden Zehner richtet;

ebenso jedoch auch in njtf njb^=i D^tf Dt 2, 14), oder im Plural

voran (so bes. in späteren Büchern, Dan 9, 26 al.) ; oder er wird (je-

doch nur 1 K 6, 1 und im Priestercodex; bisw. sogar mehrmals, z. B.

Ge 23, 1. 25, 7. 17 dreimal) wiederholt, so daß er bei den Einern im

Plural, dag. nach den Zehnern und Hunderten im Sing, steht, z. B.

1 Über Beispiele, wie Ge 46, 27 (D*Stf tfs: zwei Seelen), vgl. § 132^ (Verbindung

der Collectiva mit dem Plural des Adjektivs).
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Ge 12,4: H}0 ttyiti] D^Bf tiQQ 75 Jahre; 23, 1: njtf D^Jtt njtf H«D
tfjtf ynfcn 127 Jahre. Vg. Ge 5, 6 ff.

Anm. 1. In betreff der Anordnung ist noch zu bemerken, daß Tausend i

oder Tausende stets vor den Hunderten usw., die Hunderte fast stets vor

(erst in Kön. u. Ezech. auch, im Priesterkodex vorherrschend nach) den klei-

neren Zahlen stehen, die Zehner in den älteren Büchern (den Pentateuch-

quellen J, D, sowie in Jos 1—12, Ri., Sam., Jes., aber auch in Ezr. u. Neh.)

vor den Einern, dagegen in Jer., Ez., dem Priesterkodex, Jos 13—24 nach
den Einern (s. Herner 1. 1. S. 73). Nach den Hunderten steht sehr häufig

(namentlich in Ezr., Neh., Dan.) die kleinere Zahl asyndetisch (ohne X).

Zur Syntax der Cardinalia überhaupt:

2. Die Determination der Cardinalia durch den Artikel findet dann statt, k
wenn sie sich (außerhalb der Verbindung mit dem gezählten Gegenstand;

vgl. indes auch Lv 25, lOf. Nu 16, 35. Jos 4, 4. 2 S 23, 13) auf eine bereits

vorher genannte Anzahl oder eine Aufzählung zurückbeziehen, z. B. Ge 2, 11

:

Jlt^S "injjn D$ der Name des einen (ersten) ist Pison; Ge 14, 9: vier Könige

(stritten) mit den (V. 2 aufgezählten) fünf; vgl. 1 Ch 11, 20 f. u. die deter-

minierten Zehner Ge 18, 29. 31 f. Zu einer so determinierten Zahl kann leicht

auch ein Demonstrativ mit dem Art. treten, z. B. Dt 19, 9 (doch vgl. auch

Ge 9, 19. 22, 23, wo Zahl und Demonstr. gleichsam durch sich selbst deter-

miniert sind). Bei den Zahlen von 11—19 kann der Art. entw. vor dem Einer

(1 Ch 25, 19. 27, 15) oder vor IfefiJ stehen (Jos 4, 4); vor den drei Gliedern

einer zusammenges. Zahl (273) steht er Nu 3, 46.

In (appositioneller) Verbindung mit irgendwie determinierten Substantiven l

steht die Kardinalzahl ohne Artikel, und zwar nicht bloß die dem Subst. voran-

gehende, wie Jos 15, 14 (pJ^H ^2 H^I^TI«, wo TWftbf einem durch sich

selbst determin. Subst. gleichkommt; vgl. dazu Ge 18, 28. Jos 6, 8. 22. 1 S

17, 14. 1 K 11, 31 u. die oben § 126a? besprochenen Stellen Ge 21, 29 usw.),

sondern auch die dem Subst. nachfolgende, z.B.lK 7, 27. 43 f. (1&J> u. TP^V;
die Nichtsetzung des Artikels könnte, wie in den § 126z besprochenen Fällen,

auch auf dem Widerwillen gegen den Hiatus beruhen, doch vgl. auch D^it^

2 K 25, 16 nach determ. Subst.). Sehr einfach würde sich so (als durch sich

selbst determiniert) auch TU* Nu 28, 4. 1 S 13, 17 f. Jer 24, 2. Ez 10, 9 statt

des sonst gewöhnl. in^H, sowie Jini* 1 S 1, 2 für finKH, erklären.

Fälle, wie D^D'H fijji$ Ri 14, 17 (Determinierung durch nachfolg, deter- m
minierten Gen.), erklären sich aus § 1276, 1 Ch 9, 25 vielleicht aus § 126 #;

Jes 30, 26 ist wohl das Licht aller 7 Wochentage gemeint (dag. wird 1 S 9, 20

und 25, 38 der Art. mit Wellhausen zu streichen sein).

3. Gewisse Maß-, Gewicht- oder Zeitangaben werden nach den Zahlwörtern n
gewöhnlich ausgelassen, z. B. Ge20, 16: *)D| *)7N tausend (Sekel) Silber; ebenso

vor nnt Ge 24, 22. 1 K 10, 16. Jes 7, 23,'vgl.
T

Ps 119, 72. Ferner Ru 3, 15:

Ü^tybtf sechs (Epha) Gerste; 1 S 10, 4 nn^n^ zwei (sc. nach 10, 3 Laibe)

Brot; vgl. 17, 17 (Dn
1

? T]^V); 2 S 16, 1 (wo' auch vor ^|? eine Maßangabe

oder viell. ein Begriff, wie Kuchen, zu ergänzen). — Die Anzahl der Ellen

wird im sog. Priesterkodex (Ex 26, 2 al.), sowie 1 K 6 und 7 (außerdem nur

Ez 40, 5. 21. 47, 3. Zach 5, 2. 1 Chr 11, 23. 2 Chr 4, 2f.) durch Beifügung von

ni3N|l (eig. an der Elle) angegeben. Auch Ex 27, 11 lesen Samar. LXX HöfcQ

nach^JIK und 27, 15 HÖH nach H^JJ.
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v 4. Für die Ordinalzahlen über 10 sind besondere Formen nicht

vorhanden; sie werden durch die entsprechenden Kardinalzahlen (die

dann sowohl vor, als nach dein gezählten Gegenstand stehen können)

mit vertreten, z. B. Ge 7, 11: UV 1&J} HJJncte am siebzehnten Tage;

Dt 1, 3: njtf D^?1«2 im vierzigsten Jahre; vgl. Ge 14, 5. 2 K 25, 27

und mit Wiederholung von nj$ in zusammengesetzter Zahl 1 K 6, 1;

ohne 2 (also im .icats. temporis nach § 118 /t) steht eine derartige

Kardinalzahl Ge 14, 4 (doch hat der Samar. B^ötol) ; mit dem Artikel

(aber ohne gezählten Gegenstand, s. o. litt, h) 1 K 19, 19 K — Zur

Nachstellung des Zahlworts (als Genetiv) vgl. z. B. 1 K 16, 10: ntäZ

y?#J D^t^j; im Jahre 27 und mit determiniertem Zahlwort Ex 12, 18.

Nu 33, 38. Dt 15, 9. Sehr häufig wird jedoch in diesem Falle njtf

nochmals nachgebracht, z. B. Ge 7, 11. 2 K 13, 10 nach determin.

Zahlwort Lv 25, 102.

p Anm. Bei der Zählung der Monatstage und der Jahre wird selbst für die

Zahlen von 1—10 sehr häufig die Kardinalzahl statt der Ordinalzahl gebraucht,

z. B. Ü\m r£tte 1 K 15, 25; Vlhti 'tfa 2 K 18, 1 usw., vgl. Dt 15, 9. Die

Monate selbst werden stets in der Ordinalzahl ()1#fc03i ^5 etc - bis sTi2ty2)

angegeben, dag. die Monatstage: tilfib TIJKS Ge 8, 5 ah, nYnjjyW? Zach 7^1;

nb rrotona Ez i, 1 ai, nb n??^? 2~k
t

25, 8, vb njjtfnä lV 23/32 (immer

jedoch TV? ^VJ^. am 10- Tage des M.). Über die Auslassung von DT 1 in allen

diesen Fällen s. o. litt, n; nur in späten Stellen findet sich DT* beigefügt, z. B.

2 Ch 29, 17: 'r6 miötf DTtt; Ezr 3, 6: 'Tb im Dl'ö. — Wenn endlich die

Angabe der Jahre auch durch Anlehnung von riitte an die determinierte

Ordinalzahl erfolgt, z. B. 2 K 17, 6: TYWfäO ™?>¥ «» 9- Jahre (vgl. Jer

51, 59. Ezr 7, 8), so ist rü$2 in solchem Falle wieder (s. o. die 2. Note zu

litt, o) nach § 128 k zu beurteilen. Dafür spricht auch, daß die Masora Jer

28, 1. 32, 1 für rUtfn im Qere nj#3 fordert.

q 5. Die Distributiva werden entw. durch die Wiederholung der

Kardinalzahl ausgedrückt, z. B. Ge 7,9. 15: D^ n\5$ je zwei und

zwei; 2 S 21, 20: $$} $$ je sechs (auch mitsamt dem Gezählten, z. B.

Jos 3, 12: ttatsfr '« tJ^K in« t^K je einen Mann von jedem Stamm;

Nu 13, 2. 34, 18 []ö nn«, wie Neh 11, 1, je einer von zehn]; vgl. dazu

§ 123c2), oder durch ein nachträgliches b im umschrieben, Nu 17, 18.

Dt 1, 23, vgl. Jes 6, 2 Oriijb nach zweimaligem sechs Flügel); doch

1 Etwas anderer Art ist Ex 19, 15: seid bereit D^ TWtf^&b eig. auf drei Tage =
auf den 3. Tag (V. 11 und 16, sowie Ezr 10, 8 steht dafür die Ordinalzahl), sowie

1 S 30, 13: er ließ mich im Stich ntibti Dl'n heute drei (Tage) = heute ists der 3. Tag.

2 Diese ganze Redeweise läßt sich allenf. so erklären, daß z. B. Lv. 25, 10 eig.

gemeint wäre: das Jahr der damit voll werdenden fünfzig Jahre = das 50. Jahr;

richtiger aber wird man rütf und natfa in allen diesen Fällen nicht als wirkliches

Nomen regens, sondern als bloße Verbindungsform zu betrachten haben, die nach

Analogie der § 128 k erwähnten Fälle zu beurteilen ist.



457 Syntax der Zahlwörter. 134 q
—s

genügt auch (wie bei D^gS*? § 123 c) das bloße distributive b: niKD 5

?

D'1B
t

?K
,

?l nach Hunderten und Tausenden.

6. Die Multiplicativa werden entweder (wie die Ordinalia überr

10, s. o. litt, o) durch die Kardinalzahl, und zwar die weibliche Form
derselben (wohl infolge der Weglassung von DJJS, D^D^ö; so König,

Lehrgeb. II, 228), ausgedrückt (DVD# zweimal Hi 40, 5; yi& siebenmal

Lv 26, 21. 24. Spr 24, 16; vgl. auch nn« einmal 2 K 6, 10. Hi 40, 5,

wofür Hi 33, 14 nmi^ neben D$ßte; letzteres auch 1 S 18, 21) oder

durch den Dual des Zahlworts (so D^ÖJJStf Ge 4, 15; Y. 24 neben der

Kardinalzahl 77 = 77 mal; Jes 30, 26. Ps 12, 7. 79, 12; D^riK 2 S

12, 6) 2 oder durch Dj;# Mal (eig. Tritt, mit dem Art. Dgan diesmal

vgl. auch nwn DJ>§5 mit 3, wie oben fiDKä) umschrieben: nn« DJJ3

einmal (Neb. 13, 20: ü)F\tä D^i einmal und zweimal), D^ÖSJS zweimal,

D^pj;? tihti (wofür Ex 23, 14. Nu 22, 28. 32 D^ri '#) dreimal; vgl. Ez
41, 6 (33 mal); 2 S 24, 3 (100 mal); Dt 1, 11 (1000 mal); 1 K 22, 16:

'S HöSHj; bis zu wie vielen Malen, d. h. wie oft! Vgl. noch D^b rntMJ

\Qmal de 31, 7. 41 u. D^J? man vieZe JfaZe (eig. Zeiten Neh 9, 28). —
Ge 43, 34 ist das Fünffache durch niT täten (eig. fünf Hände) 3

,

Ex 16, 5 das Doppelte durch ~by_ njtfito (eig. Wiederholung zu dem
hinzu, was usw.) ausgedrückt. — Von Ordinalzahlen findet sich als

Zahladverb JT0$ zum zweiten Male Ge 22, 15 al. (vgl. tertium consul);

flptyfZ zum 3. Male 1 S 3, 8; rpEhpn DJ>i> zum 5. Male Neh 6, 5;

rpyn^n beim 7 [Male] 1 K 18, 44 u. '$% nyM Jos 6, 16.

Anm, In das Gebiet der Rhetorik gehört die Zusammenstellung irgend S

einer Zahl mit der nächst höheren — sei es in demselben oder in zwei ver-

schiedenen Sätzen — in den sogen. Zahlensprüchen, um eine beliebige, nicht

näher zu bestimmende Anzahl auszudrücken. Aus dem Zusammenhang muß
sich ergeben, ob in dieser Form auf eine nur geringfügige (z. B. Jes 17, 6:

zwei, höchstens drei) oder auf eine stattliche Anzahl (z. B. Mi 5, 4) hingewiesen

werden soll. Bisw. aber dient die Zusammenstellung lediglich zum Ausdruck

der unbestimmten Anzahl, ohne den Nebenbegriff einer Steigerung der niederen

durch die höhere Zahl. So finden sich durch 1 verbunden 1 und 2: Dt 32, 30.

Jer 3, 14. Hi 33, 14. 40, 5 (asynd, Ps 62, 12); 2 und 3: Jes 17, 6 [Sir 23, 16.

26, 28. 50, 25] (asynd. 2 K 9, 32. Hos 6, 2. Am 4, 8); 3 und 4: Jer 36, 23.

Am 1, 3—11. Spr 30, 18. 21. 29. [Sir 26, 5] (asynd. Spr 30, 15); 4 und 5: asynd.

Jes 17, 6; 6 und 7: Hi 5, 19. Spr 6, 16; 7 und 8: Mi 5, 4. Pred 11, 2; [9 und

10: Sir 25, 7].

1 Dag. übersetze Nu 10, 4 nn!S!3: auf einer (Trompete).

2 Auch D^?S3 Hi 11, 6 (von ^>öf Verdoppelung) bedeutet wohl nicht das Doppelte,

sondern „Vielfältigkeit".

3 Dag. bedeutet Ge 47, 24 rvivn yZV& die (anderen) vier Teile; vgl. 2 K 11, 7.

Neh 11, 1.
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IE. Syntax des Pronomen.

§ 135.

Das Personalpronomen.

a 1. Die sogen. Pronomina separata dienen — abgesehen von ihrer

Verwendung als Subjekt in Nominalsätzen (vgl. § 141a) und dem
u. litt, d—h erwähnten Idiotismus — nach § 32 6 in der Regel nur

zur ausdrücklichen Hervorhebung des betreffenden Subjekts; z. B.

Ge 16, 5. 2 S 24, 17 p?}« — ich selbst, ebenso *OK 2 S 12, 28. 17, 15

[hinter dem Verb]; Ez 34, 15. Ps 2, 6*; dag. 1 S 10, 18. 2 S 12, 7.

Jes 45, 12 "OifcJ ich und kein anderer!); vgl. auch *ON "Ofej ich, ich!

Hos 5, 14 al.; nriK Ge 15, 15. Ei 15, 18. 1 S 17, 56 (wie 20, 8. 22, 18.

Ex 18, 19. Dt 5, 24. Ri 8, 21 hinter dem Imper.); 1 K 21, 7; DflK Ge
9, 7. Ex 20, 19 (hinter dem Verb Ri 15, 12); jem. Ge 31, 6; «in 1 S

22, 18; Hfl Ge 3, 20. Ri 14, 3; HÖH Jer 5, 5. — Bisweilen scheint

jedoch das Pronomen separ. mehr aus rhythmischen Gründen (d. h.

um an Stelle der nackten Verbalform eine voller tönende Aussage

zu erhalten, analog dem Inf. absol. § 11

3

o) dem Verb vorangeschickt

zu sein. So Ge 14, 23. Ps 139, 2 und bes. deutlich in Fällen, wie

Ge 21, 24. 47, 30. Ex 8, 24. Ri 6, 18. 11, 9. 1 S 12, 20. 2 S 3, 13. 21, 6.

1 K 2, 18 (in feierlichem Versprechen). Aus demselben Grunde er-

klärt sich "OS an der Spitze von Sätzen, wie Ge 24, 45. Hos 5, 3. 10, 11.

12, 11. Ps 39, 11. 82, 6. Hi 5, 32.

b Anm. 1. Anderer Art ist die (nach Delitzsch zu HL 5, 5 viell. der Volks-

sprache entstammende) pleonastische Beifügung des Pron. separ. unmittelbar

nach dem Verb, z. B. IS 23, 22(?). HL 5, 5 und (analog anderen Merkmalen

einer sehr späten Entstehung des Buchs) sehr häufig im Prediger (1, 16. 2, 1.

11. 15. 3, 17 f. und 13mal sonst; im Aram. Dan 5, 16).

C 2. Ziemlich häufig werden auch substantivische Subjekte durch das ent-

sprechende Pron. separ. der 3. Person noch vor der Beifügung des Prädikats

wieder aufgenommen und so nachdrücklich hervorgehoben, z. B. Ge 3, 12: das

1 Ebenso *Mn, KVT er selbst, sie selbst (von Personen u. Sachen), z. B. Jes 7, 14

(Mn "O
4
!« der Herr selbst); Est 9, 1: Hßn D'HirPJl die Juden selbst. Im Sinn von eben-

derselbe (6 auxo;) oder [ein und] derselbe steht WH Jes 41, 4. 43, 10. 13. 46, 4. 48, 12

(überall Hin *»!«), Ps 102, 28 (K*n HflN) u. wohl auch Hi 3, 19. — Die Voranstellung

von Titäff als Objektsakk. vor ein Perf. 1 Ch 9, 22 läßt sich höchstens aus der Analogie

des Aram. (Esr 5, 12) erklären.

2 Bereits in der MesaVInschrift steht so Z. 21 ff. *]3N öfter an der Spitze neuer

Perioden nach dem Trennungsstrich.



459 Das Personalpronomen. 135 c—i

Weib, die du mir beigesellt hast, sie (NN"T) gab mir usw.; 14, 24 (DH); 15, 4.

24, 7 etc. (dag. Jes 7, 14 MH nach Präd. u. Subj. = er selbst) 1
.

2. Nicht selten dient das Pronomen separ. auch zur starken d

Hervorhebung eines in derselben Person vorangegangenen, bisw. so-

gar nachfolgenden Suffixes, mag nun das letztere (als Akkus.) einem

Yerbum oder (als Genetiv) einem Nomen oder einer Präpos. beigefügt

sein. Im Deutschen kann eine derartige Hervorhebung des Pronomen
meist nur durch die stärkere Betonung oder allenfalls auch durch

die Wiederholung desselben wiedergegeben werden (vgl. dagegen im

Französ. mon livre ä moi). Übrigens ist das Pron. separ. in solchen

Fällen nicht etwa als casus obliquus (Akkus, oder Gen.), sondern als

Subjekt eines selbständigen Satzes zu betrachten, dessen Prädikat je

nach dem Zusammenhang ergänzt werden muß.

Beispiele für die Hervorhebung: e

a) eines Fer&a/suffixes durch "OK (\$): Ge 27, 34: ^"M ^"tä segne nun
auch mich (eig. segne mich, auch ich will gesegnet sein)! Zach 7, 5, vgl. auch

Ez 6, 3. 34, 11. 20 (•»$$ ^iH); durch riJJK (HflN) Spr 22, 19 (doch ist der Text

höchstwahrsch. verderbt). — Voran steht das Pron. separ. Ge 24, 27 (\3iiJ);

Ge 49, 8 (HJJK, nicht: Juda, du bist's, sondern: dich, dich etc.!) und Pred

2, 15 (\lfc$ D3).

b) eines Nominalsuffixes an einem Subst.: durch \SK: 2 S 19, 1. Spr 23, 15;/
durch nn« 1 K 21, 19: nrUTDi *JÖ;TnN auch dein Blut! durch WH 2 S 17, 5.

Jer 27, 7. Mi 7, 3; durch UnS« 1 S^O, 42 (nach Wlti, übrigens ohne besond.

Nachdruck); Neh 5, 2(?); durch DflN Nu 14, 32; durch DH Ps 38, 11 (ohne

besond. Nachdruck); T\ßf$ Ps 9, 7. — Voran steht das Pron. separ. Hi 21, 4

0?i£); Ge 40, 16. Jes 45, 12. 1 Ch 28, 2 ("0«); Zach 9, 11 (fiK); Jos 23, 9

(DPI§); Ez 33, 17 (Ttyij). — Ps 89, 48 (wo \1K als Verstärkung von "6)1 gefaßt

werden könnte, welches dem Sinne nach = ^yn), wird nach V. 51 'O'lK für

^it? zu lesen sein.

c) eines mit einer Präpos. verbundenen Suffixes: 1 S 25, 24 (\1N 'O, auf mir,

g

mir!)) 1 K 1, 26 ("OK . . *b)\ 2 Ch 35, 21 (HH« *P$J}"*6 nicht gegen dich), 1 S

19, 23 (Kttl Da \bjl auch auf ihm); Dt 5, 3 Oim«^'« ^3 sondern mit uns);

Hagg 1, 4 (DJJK üib euch, euch!); Jer 25, 14 (HÖJrDä D|). - Fomrc steht das

Pron. separ. IS 12, 23 (^ . . 'OiK); 1 K 1, 20 (*p5jf
.". HH«) • Mi 5, 1 (?|öö . . fing)

und 2 Ch 28, 10 (D3&JJ DJJ«),

"

Nach demselben Gesetz erklärt sich auch Ge 4, 26 : fcHiVDa RÜ?
1
? dem Seth, h

auch ihm (nicht: lV"Ü|); vgl. 10, 21, auch Ex 35, 34. Nu 4, 22.

3. Die durch eine Präposition (oder die Nota accus. HN) miti

Suffix umschriebenen Casus obliqui der Pronomina personalia können

1 Analog ist die Wiederaufnahme eines von einer Präpos. abhängigen Nomens

durch ein Pronomen suffixum in Verbindung mit derselben Präpos. (z. B. Ge 2, 17.

2 S 6, 22. 2 K 22, 18), oder eines Objekts durch die sog. nota accus, n« mit Suffix,

z. B. 1 S 15, 9 (wo allerdings sicher r.pxöJi zu lesen); Jes 8, 13.
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sowohl in demonstrativem wie in reflexivem Sinne stehen », also 1
1

?

ihm, aber auch sich (sibi), z. B. Ri 3, 16: und Ehud machte "6 sich

tin Schwert, vgl. Ge 33, 17; ebenso urh = sibi Jes 3, 9; 1H« mit ihm

u. (Ge 22, 3) mit sich] Fl$f mit ihr u. (1 S 1, 24) mit sich; )ty zu ihm
u. (Ge 8, 9) zu sich; auch scheinbar pleonastisch als sog. Dat. ethicus

(s. § 119 5) Hi 12, 11. 13, 1.

k Selten (weil in der Regel durch die reflexiven Konjugationen

Nifal und Hithpael 2 ausgedrückt) und nur, wo eine nachdrückliche

Hervorhebung beabsichtigt ist, wird der Akkus, des Pron. reflexivum

durch die Nota accus, n« mit Suffix dargestellt; so DriS se ipsos Ex
5, 19. Jer 7, 19 (in scharfem Gegensatz zu Vt«n); Ez 34, 2. 8. 10 (vgl.

dazu § 57 a. E. nebst Note 2).

I Anm. Mit ähnlichem Nachdruck steht Jes 49, 26 D"tt£J2 u. DD1 im Sinne
' T T : TT

von ihr eigenes Fleisch, ihr eigenes Blut. Vgl. über die bald demonstrative,

bald reflexive Bedeutung der Nominalsuffixe in der 3. Person Sing. u. Plur.

§ 91p und q; über andere Umschreibungen des Begriffes selbst s. u. § 139 f.

m 4. Die Pronomina possessiva werden nach § 33 c durch die

(genetivischen) snffixa nominum vertreten 3
, und zwar können die

letzteren ebensowohl einen Genet. subjectivus, wie (analog den eigent-

lichen Genetiven § 128 h) einen Genet. objectivus darstellen, z. B. sDDn

das Unrecht gegen mich Ge 16, 5. Jer 51, 35; vgl. Ge 9, 2. 18, 21.

27, 13 (2 S 16, 12 KHh.); Ge 30, 23. 39, 21 (vgl. Ex 3, 21 al.); 50, 4.

Ex 20, 20. 21, 35. Ri 4, 9. 13, 12 (til^O das mit ihm vorzunehmende);

Jes 56, 7. Jer 9, 7. Nah 3, 19. Spr 1^ 27. 24, 22. Hi 20, 29. 23, 14.

34, 6; vgl. auch prägnante Wendungen wie Ps 20, 3: sptJJ Tlbtit] er

wird senden deine Hilfe (üT. für dich) = er wird dir H. senden; Ge
30, 18. 39, 21. Ex 2, 9. Jes 1, 26 (und ich will dir wieder Richter

geben); Ez 37, 15.

"Wenn mehrere Substantiva einander koordiniert sind, muß das Pronomen
suffixum jedem einzelnen beigefügt werden, z. B. Ge 36, 6: und Esau nahm
VriÜjTfilS!'! piSTfi^ I^JTl^t seine Weiber u. seine Söhne u. seine Töchter etc.

38* 18 al.' (2 S
T

23, ö'ist^er Text schwerlich unversehrt).

1 Wie bei Luther jm, jr für sich, in der engl. Bibel htm, her für himself, herseif.

- Nach § öle kann übrigens das Nif. (wie nach § 54/ des Bithpa.) auch den

Dativ des Pron. reflex. einschließen.

3 Wie die substantivischen Genetive (nach § 129 h) können auch die Pronomina

possessiva durch Relativsätze umschrieben werden, z. B. Ru 2, 21: *b ItfK D^än die

Diener, die mir (sind) = meine D.; so bes., wenn das Subst, welches mit dem Genetiv-

suffix verbunden sein sollte, bereits einen Genetiv bei sich hat, z. B. 1 S 17, 40. Doch
wird in solchen Fällen bisw. auch das Suffix pleonastisch noch beigefügt, z. B. HL
1, 6: ibv? •'ö'is mein Weinberg, welcher mir (gehört); vgl. 3, 7, sowie die analogen

Pleonasmen 2 S 22, 2 (doch s. Ps 18, 2) und Ps 27, 2.
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5. Wenn der einem Status constr. folgende Genetiv nach § 128on
und p zur Umschreibung eines Stoff- oder Eigenschaftsbegriffes dient,

so tritt das Pronominal- Suffix, welches eigentlich zu dem (durch das

nomen regens und den Genetiv dargestellten) Gesamtbegriff gehört,

analog der Artikelsetzung (§ 127) zu dem zweiten Substantiv (dem

Genetiv), z. B.
"
,Bh|3"in (eig. der Berg meiner Heiligkeit) = mein

heiliger Berg Ps 2, 6 al.; *jBhj5 T# deine heilige Stadt Dan 9, 24; ^b«
1SDD seine silbernen Götzen Jes 2, 20. 30, 22. 31, 7 1

; vgl. Dt 1,41.

Jes 9, 3. 28, 4. 41, 11. Ez 9, 1 f. Ps 41, 10. 150, 1. Hi 18, 7 (WK TJ}3

sÄe kräftigen Schritte); 38, 6; nach adjektivischem Nomen regens

Jes 13, 3 (Zeph 3, 11): injKJ T^ seine stolz frohlockenden. — Nach
derselben Analogie steht (obschon der Genet. nicht einen Eigen-

schaftsbegriff umschreibt) z, B. Dt 1, 41 ffiön^ö ^3 seine Kriegsgeräte]

Jes 56, 7 "T^SH JV2 — mein Bethaus.

Anm. 1. Vermöge einer Erschlaffung in der Differenzierung der Geschlechter,

die auch anderwärts zu beobachten ist (vgl. § llOZr. 144a. 145p, t, u) und die

vermutlich aus der Volkssprache 2 in die Büchersprache überging, beziehen

sich nicht selten Maskulin-Suffixe (bes. im Plural) auf weibliche Substantiva;

so Nominalsuffix im Sing.: Ex 11, 6. 25, 19. Ri 11, 34 3; im Plural: Ge 31, 9.

32, 16. 41, 23. Ex 1, 21. 2, 17. Nu 27, 7 (gleich darauf aber 2 mal Suff, fem.,

wie Samar. bereits in V. 7); 36, 6 (Samar. JiTn«, aber auch DiWga); Ri

19, 24. 21, 22. 1 S 6, 7. 10b (D!Ti21); 9, 20. Jes ^U. Ez 23, 45 ff. "(in "buntem

Wechsel mit JH); Am 4, lf. (zuletzt aber Suff, femin.); Hi 1, 14. 39, 3 (DIT^n
parallel mit JJJTT); 42, 15. HL 4, 2. 6, 6. Ru 1, 8 ff. (untermischt mit Feminin-

Suffixen); Dn 1,' 5. 8, 9. Verbalsuffixe im Sing.: Ex 22, 25; im Plural: Ri

16, 3. Spr 6, 21. Hi 1, 15. (Dag. sind Ge 26, 15. 18. 33, 13. Ex 2, 17. 1 S 6, 10 a

nach § 60 h zu erklären.) Über HÖH als fem. s. § 32n; über das Maskul. als

genus potius überh. § 122^.

2. Das Suffix der 3. Sing, femin. bezieht sich (wie anderwärts das Pron.p
separ. fcOH Nu 14, 41. Jos 10, 13. Ri 14, 4) bisw. zusammenfassend auf einen

imVorhergehenden enthaltenen Tätigkeitsbegriff zurück (entsprechend unserem

es); so das Verbalsuffix Ge 15, 6. Nu 23, 19. 1 S 11, 2. 1 K 11, 12. Jes 30, 8.

1 Umständlicher dag. in Prosa Ge 44, 2: ^pfn V ,li 'JPMTIK meinen Becher, den

silbernen B.

2 Nach Diehl (s. d. Titel o. vor § 91a), der S. 44 ff. 54ff. 67f. zahlreiche Bei-

spiele anführt, erklärt sich vieles aus der Ungenauigkeit der Überlieferung, der plötz-

liche (oft mehrfache) Wechsel des Genus der Suffixe aber vor allem aus dem Einfluß

des Mischnischen und der aram. Landessprache, unter dem die Abschreiber standen u.

die beide keinen Unterschied machen. Dieser Einfluß reicht indes nicht aus, um die

große Zahl der Belege für die oben erwähnte Erschlaffung (und zwar auch in älteren

Stücken) zu erklären.

3 Die Masora zählt 6 33120, für welche n|)fö zu erwarten sei, außer Ri 11, 34

(wo indes der Text schwerlich unversehrt): Ex 25, 15(?). Lv 6, 8. 7, 18. 27, 9. Jos

1, 7; doch sind fast alle diese Stellen leicht anders zu erklären.
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Am 8, 10; vgl. (Je 24, 14 (H2 daran); 42, 36. 47, 26. Ex 10, 11 (RQftl «*);

Jes 47, 7. — Anderwärts werden die Plurale von Sachen (2 K 3, 3. Jer 36, 23.

Hi 6, 20 [falls der Text richtig]. 39, 15, obschon vorher DßrUI) oder von Tier-

namen (Jes 35, 7) durch das Suffix der 3. Sing. fem. wieder aufgenommen.

Umgekehrt beziehen sich z. B. Ge 15, 13. Nu 16, 3. 1 S 2, 8. Zeph 2, 7 Plural-

suffixe auf kollektive Singulare, Ez 33, 18. Hi 22, 21 (DPQ = dadurch), Ez
18, 26. 33, 19 (DiTVp = deshalb) auf einen im Vorhergeh. enthaltenen Tätig-

keitsbegrifT zurück i. Dag. geht Dt 21, 10 das Suflf. in ttrO auf den in tp^fc

liegenden Kollektivbegriff, Jon 1, 3 DnJSjJ auf die dem Sinne nach unter JT3K

mitbefaßten Schiffer zurück. Jos 2, 4 lies D^BSni. — Jes 30, 6 (DHO). 38, 16.

Ps 19, 5 (0712) ist der Text höchstwahrscheinlich verderbt.

r 3. In einigen Beispielen ist die Bedeutung des Nominalsuffixes oder Pron.

possess. so abgeschwächt, daß sie dem Sprachbewußtsein fast ganz ent-

schwunden scheint. So in "O
1

"!^ mein Herr (nach der üblichen Erklärung von

dem Herrsch afts-Plural Q'O'lK [§ 124 i] mit dem Suffix der 1. Sing, und zum
Unterschied von ^N meine Serren, Ge 19, 2, stets mit Qames versehen; vgl.

jedoch die Fußnote), ausschließlich inbezug auf Gott gebraucht, aber nicht

nur in der Anrede an denselben (Ge 15, 2. 18, 3. Ps 35, 23), sondern schließ-

lich (doch 8. u. die Note) auch ohne Rücksicht auf das Pronomen = der Herr*

(über "O^N als sogen. Qere perpetuum der Masoreten für miT 8. § 17 c und

§ 102 m).

Eine ähnliche Erstarrung der Suffixbedeutung liegt nach der herrschenden

Annahme auch in "HIV (eig. in seinen Verbindungen = er usw. zusammen) vor,

z. B. HIV DJjn'73 Ex 19, 8, dann ohne Rücksicht auf das Suffix selbst nach

der 1. Person:' * bm« 1 K 3, 18 (inbezug auf zwei Weiber); Jes 41, 1. Hi

9, 32. Neh 6, 2. 7; nach der 2. Person Jes 45, 20 al. Doch ist das vermeint-

liche Pronominalsuffix viell. mit Brockelmann, ZA XIV, 344 f. vielmehr auf

eine alte (auch in den arab. Adverbien auf u, sowie im Assyr. erhaltene) Ad-
verbialendung ü zurückzuführen. — Vgl. ferner D73 eig. ihre Gesamtheit, aber

auch nach der 2. Pers. = insgesamt: 1 K 22, 28. Mi 1, 2 (hört, ihr Völker,

insges.), sogar vor der 2. Person Hi 17, 10 (1 S 6, 4 1. mit LXX DD 1

?). — Über

das früher hierher gezogene *J3"$n Lv 27, 23 vgl. § 127 i.

1 2 K 7, 10 wird für -wtf (die LXX lasen "IP&) npfef zu lesen sein.

2 Vgl. dieselbe Abschwächung der Bedeutung des Pron. possess. in *2"1 eig.

mein Meister, seit dem 2. Jahrh. n. Chr. auch der M.\ ebenso in syr. "HO mein Herr

und schließlich als Titel der H., in ital. madonna, franz. Madame, Notre Dame, Mon-

sieur, Monseigneur etc. Bei alledem ist übrigens kaum zweifelhaft, daß die ständige

Unterscheidung von '•i'lK als heil. Namen und ^x als profanem Appellativ erst auf

Rechnung späterer rabbin. Praxis zu setzen ist. G. H. Dalman, der Gottesname Adonaj

und seine Geschichte (Berl. 1889), zeigt in gründlicher Erörterung, daß abgesehen von

dem Buche Daniel und den 8 kritisch verdächtigen Stellen, wo "TIN im Munde Gottes

erscheint, nirgends ein Zwang vorliege, das Suffix als völlig bedeutungslos anzusehen,

da 'N immer entw. in der Anrede an oder (wie auch anderwärts ^S*, welches gleich-

falls nie bloße Phrase oder Titel) in ehrerbietiger Rede von Gott — als dem Herrn

des Redenden — gebraucht werde, analog assyr. beli-ia, mein Herr. Gegen die Ur-

sprünglichkeit der Unterscheidung von SJ"IN u. '•riN spricht bes.. daß außerhalb der

Verbindung mit Suffixen von Gott immer der Sing. pN (also nicht der Herrschafts-

plural, welchen "»yiK voraussetzen würde!) gebraucht wird.
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§ 136.

Das Pronomen demonstrativum.

Das Pronomen demonstr. HJ (fem. riNT, Plur. nV$, § 34) hie, haec a

(hoc), hi etc. und das gleichfalls als Demonstrativum gebrauchte

Pron. personale Hin (fem. KNJ, PI. HÖH, fem. nm § 32 &) = is, ea (id)

oder ille usw., ii, eae oder Uli usw. unterscheiden sich so, daß HT (wie

Äic, o5s) fast stets auf eine vorliegende (neue), dag. Nin (wie is, ille,

<xut6s, sxstvos) auf eine schon erwähnte oder schon bekannte Person

oder Sache hinweist (s. u. die Beispiele) 1
.

Anm. 1. Vgl. zu Obigem die instruktiven Beispiele Ge 32, 3. Ei 7, 4: vono
welchem ich dir sagen werde; dieser (!"Jt) soll mit dir gehen, der (KUI) gehe mit

dir (dann ebenso negativ); ferner: rttjj D1*n dieser Tag = der heutige Tag,

an welchem jemand spricht oder schreibt (Ge 26, 33 al.), dag. fcttnft D1SH der

Tag oder der Zeitraum, von welchem der Historiker soeben erzählt (Ge 15, 18.

26, 32) oder der Prophet soeben geweissagt hat (Jes 5, 30. 7, 18. 20 ff.) und zu

erzählen oder zu weissagen fortfährt. Allerdings findet sich in gewissen

häufigen Verbindungen auch Ht, iTpK, wo man MH, HÖH erwarten sollte, und

umgekehrt; so fast stets flgj WH,' Plur. rfpKH D^nin, dag. Hönn D^S (od.

Dnn '% — Mit verächtl. 'Nebensinn (wie lai iste) steht Ht z.B.* 1 S 10, 27.

21, 16. 1 K 22, 27. Jes 6, 10 al. Im Sinne unseres Neutrum (= solches) steht

ntf? (seltener HJ) Jes 5, 25. 43, 9 etc., dag. KÜ1 häufiger als KVJ.

2. Sowohl Hl als fc^H stehen bisw. fast enklitisch zur Verstärkung von c

Fragewörtern (analog lat. nam in quisnam; vgl. auch quis tandem), z. B. Hi
38, 2: Ht "»0 wer docA (verdunkelt etc.) . .? IS 17, 55 f. Jes 63, 1. Jer 49, 19.

Ps 24, 8.' 25, 12 al.; nj"iT© was da, was doch (1 S 10, 11), wie doch (Ge 27, 20),

warum doch? (Ri 18, 24); "dag. vor dem Verb H^JJ gew. ntfrnö Ge 3, 13. 12, 18.

Ex 14, 5. Ri 15, 11 ; rftTIÖ? warum denn ? w. oder wozu doch? Ge 18, 13. 25, 22.

1 S 17, 28. 2 S 12, 23 al. —Ebenso KirPD Jes 50, 9. Hi 4, 7 ff. und noch dring-

licher nr*Hn ^ö Ps 24, 10. Jer 30, 21.

3. Gleichfalls enklitisch (s. litt, c) steht Ht a) lokal hinweisend in Fällen, d
wie Ge 27, 21: "X\ T\\ HANn ob du da mein Sohn Esau seist etc.; 2 S 2, 20 (bist

du es)? nt'nSH siehe da 1 K 19, 5. Jes 21, 9 2
; vgl. auch die Verstärkung des

1 Vgl. über das isoliert stehende nt, Mn als durch sich selbst determiniert § 125 t,

über die Determin. der adjektivisch gebrauchten Demonstrativa § 126 u.

2 Sehr fraglich ist dag., ob nj Ps 104, 25 (D\l nt), Jes 23, 13 (DPn nt), Ri 5, 5.

Ps 68, 9 (\TD nt) nach der üblichen Erklärung ohne weiteres als voranstehende Deute-

partikel gefaßt werden darf (das Meer da . . . usw.). Ps 104, 25 ist D'n (wenn nicht

Appos. zu nt; vgl. § 126 aa zu Ex 32, 1, auch Zach 7, 5, wo '« n$N Appos. zu dem
von nan abhängenden DN'T, sowie Ez 40, 45, wo nsiä^n Appos. zu IT) zunächst doch

als Subj. gedacht = dies ist das M. Ebenso wäre zunächst Jes 23, 13. Ri 5, 5.

1 K 14, 14 und Ps 68, 9 zu erklären; doch ist an diesen Stellen der Text schwerlich

unversehrt. Und zwar ist WO nt Ri 5, 5 höchstwahrsch. mit Moore als eine sehr alte

Glosse zu betrachten, die von da auch in Ps 68 Eingang fand.
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Pron. separ. durch WH Jes 43, 25 (^JK). 1 S 7, 23. Jes 37, 16. Ps 44, 5 (ilJJK),

sowie Dil iTpN = das sind Ge S>, L6. 1 S 4, 8. 6) temporal hinweisend in Hfl}?

HI wunmcÄr 1 K 17, 21 (S K 5, 22: ,;efc£ eben), sowie in der ziemlich häufigen

Verwendung vor Zfthlbegriffeil, z. B. Ge 27, 36: D^VS HJ nun sr/ion .zweima/;

vgl. 31, 38. 2 S 14, 2. Hi 1, 12. 7, 3. 19, 3; von der" Zahl getrennt Ge 31, 41:

"7*nt (Breviloquenz für dieses, d. h. dieser jetzige Zeitraum, ist mir, d. h. macht
voll, 20 Jahre usw.; auf ähnlicher Breviloquenz beruhen auch die übrigen

Beispiele).

§ 137.

Das Pronomen interrogativum.

a Das Interrogativpronomen ""ö wer? kann sich ebensowohl auf

männliche wie auf weibliche Personen (HL 3, 6) oder auch auf einen

Plural beziehen, z. ß. DfiS '»p wer seid ihr? Jos 9, 8; ST^TM? Ge 33, 5.

Nu 22, 9 (genauer Ex 10, 8:
^)?J

"•», d. h. wer eigentlich, wer im Ein-

zelnen?); auf Sachliches jedoch nur dann, wenn der Gedanke an

Personen zu Grunde liegt, z. B. DDt^ö wer sind die Sichemiten? Bi

9, 28. 13, 17. Ge 33, 8. Mi 1, 5 (schon kühner, mit Wiederholung

eines persönlich gebrauchten ''D, 1 S 18, 18. 2 S 7, 18). — Fragend

steht auch TVr^ welcher, was? (persönlich nur Est 7, 5).

b ^ü kann ferner auch im logischen Genetiv stehen, z. B. HS "'ÖVD

wessen Tochter bist du? Ge 24, 23. 1 S 17, 55. 56. 58; n? W wessen

Wort? Jer 44, 28. 1 S 12, 3; im Akkus, "ü'm quemnam? 1 S 28, 11.

Jes 6, 8; mit Präpositionen z. B. "'DS 1 K 20, 14 (in abrupter Frage
= durch wen?); *& Ge 32, 18, ^ nn« 1 S 24, 15. — Auch STD, "HD,

no was? steht sowohl als Nomin., wie als Akkus., als Genetiv (Jer

8, 9) und mit Präpos., z. B. fflj"^ worauf (Jes 1, 5. Hi 38, 6); warum?
(Nu 22, 32 al.); np"ry_ quousque? Ps 74, 9 1

.

C Anm. Sowohl >(Q als HD stehen auch in sog. indirekten Fragen (vgl. über

die nur relative Berechtigung zur Unterscheidung direkter und indir. Fragen

im Hebr. die Fragesätze), z. B. Ge 39, 8 (wo allerdings mit Samar. u. LXX
riD^Sö zu lesen sein wird). 43, 22. Ex 32, 1. — Auf der Bedeutung als Frage-

wort beruht auch der Gebrauch von *ü u. J1Ö als Pron. indefinitum (= quis-

quis, quodcunque od. quicquam), z. B. Ex 32, 26. Ri 7, 3. IS 20, 4. Jes 50, 10

(1. im Nachsatz yiSBty; 54, 15. Spr 9, 4. 16. 2 Ch 36, 23; sogar ^-nötf hütet,

wer es auch sei . . .! 2 S 18, 12 (falls nicht mit LXX v fur ^ zu lesen);

ebenso HO (= sonst etwas) Hi 13, 13; 1 S 19, 3. 2 S 18, 22.' 23; vgl. Nu 23, 3:

1 Ganz besonderer Art ist der Gebrauch von Hö, worauf mich Prof. P. Haupt

brieflich aufmerksam macht, HL 5, 8 (= wollt ihr ihm nicht sagen, d. i. sagt ihm

doch!) und 7, 1 («= schaut doch nur die Sulamitin an!), entsprechend spätarabischem

mä tarä, sieh doch! mä taqülu, sage doch! Daß HD HL 8, 4 als Negation gebraucht

ist, hat man längst richtig erkannt.
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"Oijn^TlÖ "D""!} und was er mir irgend zeigen wird. Vgl. auch *U?'fc< ^D = wer
irgend Ex 32," 33. 2 S 20, 11 und 1#« B^rpiD jedermann, der .

.

'. ~Dt 20, 5 ff.

Ri 10, 18. Eine noch weiter gehende Abschwächung des indefiniten Gebrauchs

von HD ist die Verbindung -^-^TID = das was Pred 1, 9. 3, 15 (ganz wie syr.

T Kö); vgl. Est 8, 1, sowie HD . . . ta Spr 9, 13 und PID . . . *6 Neh 2, 12

= ^ar nichts. — Über Hö^Ö quidquam, irgend etwas (meist mit der Negation),

auch adverbiell irgendwie (1 S 21, 3), s. d. W.-B.

§ 138.

Das Pronomen relativum.

Vgl. Philippi, Stat. constr. (s. o. vor § 89), S. 71 f. u. bes. V. Baumann, Hebr. Relativsätze,

Lpz. 1894.

Zur Einführung von Relativsätzen dient überaus häufig (jedoch a

nicht notwendig; vgl. dazu § 155 b) das indeklinable "l#K (s. § 36) 1
.

Dieses ist jedoch weder als ein Relativpronomen im Sinne des Grie-

chischen, Lateinischen, Deutschen usw., noch als bloße Nota rela-

tionis 2
, sondern als urspr. Demonstrativpronomen* zu betrachten. Als

solches steht es:

1) in unmittelbarer Anlehnung an den näher zu bestimmenden Sub-

stantivbegriff und virtuell in gleichem Kasus mit diesem (also

dem syntaktischen Gefüge des Hauptsatzes angehörend); z. B.

Ge 24, 7: ... rb& Ntil . . "'tflpb ntf« ffim Jahwe, dieser, er hat mich

genominen (— der mich genommen hat) etc., er wird senden etc.;

Ge 2,2: und Gott vollendete rMjJ *l#K ttDK^Ö sein Werk, dieses,

__ _ .———

.

— -

1 Die Etymologie des Worts ist noch immer streitig. Gegen die Zusammenstellung

von 'S (als eines urspr. Subst.) mit arab. 'atar, Spur, aram. "ins Ort, Spur macht

Nöldeke ZDMG Bd. 40, S. 738 geltend, daß der Ausdruck Spur von . . . nicht wohl

zur Relativkonjunktion habe werden können; die Bedeutung Ort aber sei nur im Aram.

entwickelt, welches gerade dieses Relativwort gar nicht kenne. Nach anderen wäre 'S

eig. ein Compositum aus mehreren Pronominalwurzeln (vgl. Sperling, die Nota rela-

tionis im Hebr. Lpz. 1876; König, Lehrgeb. II, 323 ff., der 'S nach dem Vorgang von

Ewald u. Böttcher auf urspr. V$S zurückführt). Nach F. Bommel (ZDMGr Bd 32,

8. 708 ff.) ist 'S als urspr. Subst. zu trennen von —& und —# (als urspr. Pronominal-

stamm), dient aber gegenwärtig als Nota relationis oder (wie bisw. auch nt, tt, s. u.

litt, g, h) geradezu als Pron. relat. Baumann (1. 1. S. 44) erblickt in assyr. Sa, phöniz.-

punischen u. hebr. & Grundformen, aus denen das phönizisch-punische t9S (s. o. § 36,

Note) u. das hebr. "lt^S weitergebildet seien.

2 Etwa entsprechend Luthers so, z. B. die fremden Götter, so unter euch sind

Ge 35, 2.

3 Zu dieser Annahme nötigt ebensowohl die Analogie des arabischen alladi, wel-

ches (wie hebr. t>>n, HT>>n) deutlich Demonstrativpronomen, wie der Gebrauch von n

u. }t als Relativpronomen.

Gesentüs-Katjtzsch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 30
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er hatte [es] gemacht. Derartige Attributivsätze heißes unselbstän-

dige Relativsätze.

h Anm. 1. In obigen Beispielen steht *)t?K Ge 24 virtuell im Nomin., Ge 2

im Akkus. "Weiter aber unterscheiden sich die Beispiele dadurch, daü Ge 24, 7

der Hauptbegriff (nilT), dem "USW appositioneil beigefügt ist, im Attributiv-

satz nur durch das in *Orij57 liegende Subjekt (er) wiederaufgenommen wird,

Ge 2, 2 dagegen der Hauptbegriff nicht wieder aufgenommen wird. Diese

Unterdrückung des rückbezüglichen Pronomens i findet bes. dann statt, wenn
es (wie Ge 2, 2) einen Objektsakkusativ oder wenn es als Pronomen separatum

einen Subjektsnominativ im Nominalsatz repräsentieren würde, z. B. Ge 1, 7:

JTp"}
1

? nnrip *lt?N DMfn die Gewässer, jene, unterhalb der Teste etc. Nur in

negativen Nominalsätzen wird das rückbezügliche Pronomen nicht selten bei-

gefügt, z. B. Ge 17, 12 (Kttl); 7, 2 (K7T); 1 K 9, 20 (Hon); Dt 20, 15 (njri)

;

doch vgl. auch "*n Mil *tt^S Ge 9, 3. Auffällig ist die Beifügung des KYI in

einem Verbalsatz 2 K 22, 18.

Eigentümlich ist die sehr häufige "Weglassung des rückbezügl. Pronomens
in den Fällen, wo das Prädikat des Attributivsatzes ein Verbum dicendi ist,

z. B. Nu 10, 29: wir ziehen an den Ort, Ülb tttK in« HliT 1DK "1#K den,

Jahwe hat (von ihm) gesagt: den will ich euch geben] vgl. 14, 40. Ri 8, 15.

1 S 9, 17. 23. 24, 5. 1 K 8, 29. Jer 32, 43.

C 2. Wenn das Substantiv, welchem It^N samt dem Attributivsatz beigefügt

wird, einen Ortsbegriff darstellt, so kann die Rückverweisung auf diesen auch

durch die Ortsadverbien D$ daselbst, T\1p$ dahin, E$Ö von da erfolgen, z. B.

Ge 13 3 : JlVlK Dtf iTmtfK DIpBmy bis zu dem Ort. dem — es war daselbst

sein Zelt gewesen, d. i. ivoselbst sein Z. gew. war; vgl. 3, 23 (DfiSfc). Ex 21, 13

(HJ2^). Doch kann auch in diesem Falle die Rückbeziehung unterbleiben;

vgl*. Ge 35, 14. Nu 20, 13. Jes 64, 10, wo man D$, Ge 30, 38. Nu 13, 27. 1 K
12, 2, wo man Höt^ erwartet. — Tritt der appositioneile Satz zu einem Zeit-

begriff, so fehlt das zurückverweisende Pronomen immer, z. B. IS 20, 31:

denn alle die Tage Tl "^T]2 "Ifc^N die — der Sohn Isaias ist [sie] lebend; vgl.

Ge 45, 6. Dt 1, 46. 9,
7." 1 K 11, 42 (s. Baumann 1. 1., S. 33).

d 3. Gehört das substantivische Regens einer Aussage an, die in der ersten

oder zweiten Person erfolgt, so steht auch das rückbezügliche Pronomen (resp.

das Subjekt des appositionellen Satzes) in der gleichen Person, z. B. Ge 45, 4:

ich bin Joseph, TlK DPHS?""^'^ der — ihr habt mich verkauft = den ihr v. h.

;

Nu 22, 30. Jes 49, 23;*41,8: du, Jakob, SpJJhllSl 1#K der — ich habe dich er-

wählt; Jer 32, 19. Pred 10, 16f.; Ge 15, 7: ich bin Jahwe, *PflK8in 1#K der —
ich habe dich herausgeführt etc. Ex 20, 2 (Dt 5, 6).

e 2) nicht in (adjektivischer) Anlehnung an ein substantivisches Regens,

sondern einen Substantivbegriif darstellend. Die so eingeführten

Sätze heißen selbständige Relativsätze. Im Deutschen pflegt man
"lfc?K in solchen Fällen mit derjenige, welcher (resp. je nach dem
Zusammenhang der Rede mit derjenige, welchen usw.) oder

1 Die Beispiele, wo statt eines rückbezüglichen Pronomens der Hauptbegriff selbst

wiederholt ist (Ge 49, 30. 50, 13. Jer 31, 32) beruhen höchstwahrsch. alle auf nach-

träglicher Erweiterung des urspr. Textes durch andere Hand.
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dasjenige, was usw. (bisw. auch so beschaffen, wie [qualis], vgl.

Ex 14, 13b
, in unselbst. Rel.-Satz Jes 7, 17) wiederzugeben. In

Wahrheit ist jedoch *l#K auch in diesem Falle Demonstrativ-

pronomen, welches (als Subjekt oder Objekt oder als Genetiv,

der von einem Nomen oder von einer Präposition abhängt) dem
Kektionsgefüge des Hauptsatzes angehört, z. B. Nu 22, 6: IfcSNK

*HJF Ifcjj der — du verfluchst [ihn] — ist verflucht = wen du

verfl. etc. 1
; Ex 22, 8; llft als Objekt Ge 44, 1. 49, 1.18 16, 3 ff.

Mi 6, 1 OBfiN n«; aber auch dem Yerbum vorangehend, z. JB. Jes

52, 15. Ps 69, 5); *\tii* als Genetiv Ez 23, 28: ich gebe dich TS
ntOfef ItS^j in die Hand dessen — du hassest [ihn]; abhängig von

einer Präpos. z. B. l$b$ (Ge 44, 4. 2 K 10, 22), 1#K3 Ge 21, 17:

D# Kttl "itfNa an dem (Orte), er ist daselbst = wo er ist; vgl. Ei

17, 8, sowie Ru 1, 16 flrt$ — wohin) 2
, 1 K 18, 12 (|H>8 = wohin);

1tfNB Ex 5, 11.

Aus obigen Beispielen ergibt sich, daß in den selbständigen Relativsätzen f
eine Rückverweisung mittelst eines Suffixes (oder Ortsadverbs) unterbleiben

kann, ja sogar meist unterbleibt. Ausgenommen sind jedoch (wie bei den un-

selbständigen Relativsätzen) in der Regel die Fälle, wo das rückverweisende

Pronomen dem Zusammenhang der Rede entsprechend von einer Präpos. ab-

hängig ist 3
,

z. B. Ge 44, 9 f. : fiD) • • • W$ N2MS1 "lEW der — gefunden wird er

[der Becher] bei ihm . . muß sterben (vgl. zum Waw apodosis in DDT § 143 d).

Ganz unerhört ist im gleichen Falle die Voranstellung der Präposition vor

IfcP'K Ge 31, 32: NSÖfi ^ ^V. bei wem du finden wirst ('N also Relativpronomen

in dem uns geläufigen Sinn; dag. ist Jes 47, 12 [u. so wohl auch 56, 4] ^fc$S
mit Baumann 1. 1. S. 37 im Hinblick auf 47, 15 als Demonstrativpronomen zu

erklären = tritt auf mit .

.

., mit ihnen — du hast dich [mit ihnen] abgemüht).

"Wie das urspr. Demonstrativpronomen 1#K dienen auch dieg

eigentlichen Pronomina demonstrativa HJ, 1t , N (letzteres sogar ge-

wöhnlich) 4
, sowie bisweilen der Artikel in dichterischer Rede ziem-

lich häufig zur Einführung sowohl unselbständiger als selbständiger

Relativsätze. In betreff des Rektionsverhältnisses von Ht usw. gilt

dann genau dasselbe, was o. litt, a und e über *i#fcj zu bemerken war.

Beispiele:

o) T\\ in Apposition zu einem substantivischen Regens im Nomin. Ps 104, 26:

1 Ganz eigentümlich ist der absolute Gebrauch von "I^K in der Formel n\l 'K

~^K '" "D*
1

! das [ists] — es erging als Wort Jahwes an . . . Jer 14, 1. 46, 1. 47, 1. 49, 34.

2 Auch Zach 12, 10 ist statt des unerklärl. 'N DK ^« wohl 'bH?K zu lesen u. die

Stelle unter litt, e zu ziehen.

3 So kühne Ellipsen wie Jes 31, 6, wo man *3lfö nach Ip^öSM erwartet, sind nur

in erregter dichterischer oder prophetischer Rede möglich.

4 Auch das lautlich entsprechende aram. «I, 1 ist stets Relativ.

30*
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rniyrn )np,? (daselbst ist) der Leviatha?i, der — du hast (ihn) geschaffen =
den du yesch. hast; Jes 42, 24 (M); im Akkus. Jes 25, 9. Ps 74, 2 (in beiden

Beispielen mit rückweisendem Pronomen; ohne solches steht IT Ps 132, 12);

in Appos. zu einem Genetiv, der von einer Präpos. abhängt, Spr 23, 22: ^0$
"Hi , ^! T?v? gehorche deinem Vater, ihm — er hat dich gezeugt = der dich

geV.'hai; Ps 17, 9 (N). — Ps 104, 8 (Dr6 J-HÖ; TT! DlpO'^N an den 0>-f, den du

ihnen gegründet hast; vgl. dazu § 130c) steht Jlt im Genet. nach dem Stat.

constr. DIpD = an a*en 0r£ des: du hast ihnen [denselben] gegründet; nach der-

selben Analogie dürften mit Baumann 1. 1. S. 48 auch Ps 78, 54 (T\\ "lH), sowie

Ex 15, 13 (n
1

?«} *rDE). 15, 16. Jes 43, 21. Ps 9, 16. 10, 2. 31, 5. 32, 8. 62, 12.

142, 4. 143, 8 (lauter Beispiele mit W) zu betrachten sein.

h Zur Einführung selbständiger Relativsätze steht HT als Nomin. Hi 19, 19;

als Akkus. 15, 17 u. tt Hab 1, 11. Ps 68, 29 (nach einer Präpos. steht PH Ex
13, 8; doch ist dort der Text offenbar verderbt).

t b) Sichere Beispiele für den Gebrauch des Artikels (richtiger vielleicht: des

Demonstrativpronomens, welches anderwärts als Artikel verwendet wird) als

Pron. relativum dürften sein: 1 Chr 26, 28 (bütätf t^lpHp & alles, was ge-

heiligt hatte Samuel etc.); 1 Chr 29, 8 (wo N??} nur Perf. Niph. sein kann);

2 Chr 29, 36. Ezr 10, 14. In Verbindung mit einem Plural Jos 10, 24: die

Kriegsleute, IflK ^757 die mit ihm gezogen waren; Ezr 8, 25. 10, 17. 1 Chr

29, 17; endlich im Sinne von id quod Jer 5, 13 (wo jedoch mit den LXX
"H^n zu lesen sein wird). Außerdem vgl. noch 1 S 9, 24: die Keule H vjjrn und

was an ihr war (s. jedoch u. litt, k); 2 Chr 1, 4: J^HS = *"* *^$5? an den Ort,

den er bereitet hatte.

k In allen angeführten Beispielen außer 1 S 9, 24 (wo aber für JJvJjni

wahrsch. H vSHl zu lesen ist) folgen dem H zweifellose Perfecta; übrigens ge-

hören fast alle Beispiele den spätesten Büchern (Ezr u. Chron.) an. Höchst

fraglich ist dagegen eine weitere Reihe von Beispielen (auch in älteren Texten),

wo die Masora gleichfalls, sei es durch die Betonung der Paenultima (Ge 18, 21.

46, 27. Hi 2, 11: H«|n; Jes 51, 10 nti&T\; Ez 26, 17 H^nH; Ru 1, 22. 2, 6 u.

4, 3 nn'^H) oder sei es durch die Punktation (Ge 21, 3 T^tiÖA K 11, 9. Dan 8,

1

nynän; Jes 56, 3 npiri) Perfecta fordert, während von den Schriftstellern

ohne Zweifel überall Participia (und zwar Partie, perfecti, vgl. § 116 d) mit

dem Art., also H«2in usw., Ez 26, 17 rf?Vnfl für 'HOn nach § 52s - in den

weiteren Beispielen muH, rifrOän, ni/Hn — beabsichtigt sind.

§ 139.

Umschreibung von Pronominalbegriffen durch Substantiva.

a Analog der § 128 o und p behandelten Umschreibung von Stoff-

und Eigenschaftsbegriffen durch Substantiva ist die Darstellung

einer Reihe von Pronominalbegriffen, für welche besondere Aus-

drücke nicht vorhanden sind, gleichfalls durch Substantiva. So um-

schreibt :

b 1. t2^K (HtSto) Mann (Weib) a) den Begriff jeder, jeglicher (gleichs. männig-
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lieh) in bezug auf Personen 1 und selbst Tiere (Ge 15, 10), z. B. Ge 10, 5, fem.

Ex 3, 22; als Objekt steht so t^K z. B. Jer 12, 15; über t^K — t^K vgl.

§ 123 c.

In einigen Stellen scheint tS^K in obiger Bedeutung seinem Regens (undc
zwar immer einem Subst. mit Suffix) nachdrücklich vorangestellt; so soll

Ge 9, 5 VnS t^K TÖ nach der üblichen Erklärung stehen für '« TlK TD von

der Sand des Bruders eines jeden. Aber so sehr auch diese Fassung durch

Ge 42, 25 u. Nu 17, 17 begünstigt zu werden scheint, so undenkbar ist ander-

seits eine solche Inversion von Nomen regens u. rectum. Vielmehr ist entw.

das zweite Subst. Apposition zu t!^N (so Ge 9, 5: von der Hand eines jeden,

seines Bruders, (falls nicht zwei verschied. Lesarten, tS^S 1*ft u. Ö"]^H Tl?

zusammengeflossen sind); ebenso 15, 10: und er legte ein jedes, genauer das

eine Stück von ihm usw., und so wohl auch Nu 17, 17: einen jeden, sc. seinen

Namen), oder $W wird als eine Art casus pendens vorangeschickt und erhält

erst durch das nachfolg. Subst. mit Suffix seine nähere Bestimmung; so Ge

41, 12. 42, 25 (nach dem Kontext = jedem in seinen Sack); 42, 35 (wo '3 "lll^

1pfe3 virtuelles Prädikat von tf"K); Ex 12, 4. 28, 21. Nu 5, 10. 26, 54. 2 K
23, 35 u. bes. Zach 7, 102.

b) irgendeiner, jemand z. B. Ge 13, 16. HL 8, 7, in Verbindung mit einer d
Negation niemand 3

; so nach "7^ Ex 16, 19. 29, vor iO Ge 23, 6 u. ö. — Für

tS^JS steht in gleicher Bedeutung bisw. auch D*]S Mensch, z. B. Lv 1, 2 (vgl.

D*]ijn *infrO = wie irgend ein anderer Ei 16, 7. 11), t^ßi (Seele) Person Lv
2, 1. 5, 1 al. und in sächlicher Bedeutung "Q^ (eig. Wort, Sache) = irgend

etwas Ge 18, 14, oder "l^T'? -^v ^» 2 - ^u **1, ^3. In Verbindung mit einer

Negation bedeutet "Q"^ nichts; so nach ~7$ Ge 19, 8, nach fcw Pred 8, 5. —
Vgl. endlich auch *1H^D irgend einer Dt 15, 7; irgend etwas Ez 18, 10 (dag.

Lv 4, 2. 5, 13 nntsD), sowie die § 144e besprochenen Wendungen. In den

Bereich der letzteren gehören auch Beispiele, wie Ez 18, 32: ich habe nicht

Gefallen flöH nifcS am Tode des Sterbenden, d. h. jemandes.

c) in Verbindung mit VHS sein Bruder oder ^iTST] sein Genosse dient t5^K e

einer (wie nt^JS = eine in Verbindung mit nnlrtN ihre Schwester oder mit

nrtäyi ihre Genossin) zur Darstellung der Begriffe alter — alter, der eine —
der andere* (in bezug auf Personen, Tiere oder leblose Dinge; s. d. W.-B.)

oder des Begriffs einander, z. B. Ge 13, 11: und sie trennten sich 'PJJD 15^8

VniSl einer vom anderen = von einander; Ex 26, 3: die fünf Teppiche (fi^TT

fem.) sollen gebunden sein PirihN"7H 7W& einer an den andern, an einander.

* In der Regel tritt ts^N in der Bedeutung ein jeder spezifizierend zum Plural

des Verbs, z. B. Ge 44, 11; doch bisw. auch als Subj. zum Singular, 44, 13.

2 Vgl. zu der ganzen Frage die eingehende Erörterung von Budde, die bibl.

Urgesch. S. 283 ff.; nach ihm wäre Ge 9, 5 zu fassen: u. von den Menschen, von ein-

ander (von den Menschen wechselsweise) will ich usw.

3 Vgl. auch 'N""pK Ge 39, 11. Über die Umschreibung des Begriffs niemand durch

"pK mit nachfolg. Partizip s. die Verneinungssätze § 152 1.

4 Anderwärts steht in gleicher Bedeutung rn — 7\\ Ex 14, 20. Jes 6, 3, od. IHKn
— *in«n 2 S 14, 6, oder das Subst. wird wiederholt, z. B. Ge 47, 21 (= von einem

Ende . . . zum andern).
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f 2. t^DJ Seele, Person den Begriff selbst \ sowohl im Sing. Spr 19, 8. 16.

19, 18. 29, 24. Hi 18, 4 (überall V^W = sich selbst), als im Plural (Jer 37, 9 al.).

Ähnlich steht Ge 18, 12 HS"!»?? (eig. in ihrem Innern) im Sinn von bei sich

selbst 2
.

g 3. D2j} Gebein (dann tropisch für Wesen) den Begriff selbst oder ebendieser,

ebenderselbe inbezug auf Sachen (wie $2} auf Personen), z. B. Hin DVil D2JJ2

an ebendiesem Tage Ge 7, 13, vgl. Jos 10,' 27. Ez 24, 2; D$^ö ü'^3 (so rein)

M7i'e </er Himmel selbst Ex 24, 10 ; 1SH Q^JJS in seinem lVbÄ/s£ande se/6s£ (= mitten

in seinem W.) Hi 21, 23.

h 4. Der bloße Plural der Zeitbegriffe schließt bisw. den Begriff einige 3 mit

ein ; so UW einige Tage Ge 24, 55. 40, 4 (hier schon von einer längeren Frist :

eine Zeit lang); Jes 65, 20. Dan 8, 27 (dag. Ge 27, 44. 29, 20: DniJK "•; s. § 96

u. TPUS); D\*tf emt> Jahre Dan 11, 6. 8.

ZWEITES KAPITEL.

DER SATZ.

I. Der Satz im allgemeinen.

§ 140.

Begriff des Nominal- und Verbalsatzes, sowie des zusammengesetzten

Satzes.

a 1. Jeder Satz, dessen Subjekt und Prädikat in einem Nomen
oder dem Äquivalent eines solchen (d. i. insbesondere einem Partizip)

besteht, heißt ein Nominalsatz , z. B. tosbö Hin* J. ist unser König

Jes 33, 22; D^örD D'WI D'lD "»BfaKl und die Leute von Sodom waren

1 Über die Darstellung dieses Begriffs durch Pronomina (separata und suffixa)

s. o. § 135 a und k.

2 Auf ähnliche Weise wird der Begriff selbst im Arab., wie im Sanskrit (ätman)

durch Seele, Geist umschrieben; im Arab. auch durch Auge, im Eabbin. durch *)^

Körper, D^j od. DSV Gebein, im Äthiopischen u. Amharischen durch Kopf, im Agypt.

durch Mund, Hand usw.; vgl. auch mittelhochd. min lip, din lip f. ich, du. —
Übrigens ist $S3 in solchem Falle nirgends (auch nicht Jes 46, 2 D$S3 sie selbst) ganz

müßige Umschreibung des Pron. personale, sondern enthält immer einen Hinweis auf

die geistige (durch Empfindungen, Verlangen usw. affizierte) Persönlichkeit.

3 einige in Bezug auf Personen wird Ex 16, 20 durch D^iN, Neh 5, 2—4 durch

nttfx t^_ sunt qui sq. Partie, umschrieben.
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böse und sündhaft Ge 13, 13; Utjb H3 ein Mund ist ihnen Ps 115, 5

(s. das Nähere § 141).

2. Jeder Satz, dessen Subjekt in einem Nomen (resp. in einem &

in der Verbalform mit enthaltenen Pronomen), dessen Prädikat in

einem Verbum finitum besteht, heißt ein Verbalsatz, z. B. *lftN s
l

QVftg da sprach Gott Ge 1, 3; ^HIM und er schied 1, 7 ("Weiteres

«. §*142).

Anm. In dem letzten Beispiel ist das pronominale Subjekt wenigstens C

durch das Präformativ ("•) angedeutet, wie in fast allen Formen des Perfekts

durch Afformative. Aber auch die 3. Sing. Perf., die keinerlei Hinweis auf

das Subjekt enthält, muß als ein selbständiger Verbalsatz betrachtet werden.

3. Jeder Satz, dessen Subjekt oder Prädikat wieder in einem d

selbständigen Satze besteht, heißt ein zusammengesetzter Satz, z. B.

Ps 18, 31: 13VT DWi btXI) Gott — unsträflich ist sein Weg = Grottes

Weg ist unsträflich; G-e 34, 8: DDfinSi IBteJ npttfrl "BS DDtf mein Sohn

'Sekhem — es hängt seine Seele an eurer Tochter (Weiteres s. § 143).

4. Obige Unterscheidung der verschiedenen Arten von Sätzen e

— namentlich des Nominal- und Verbalsatzes — ist für das feinere

"Verständnis der hebräischen (wie überhaupt der semitischen) Syntax

darum unerläßlich, weil es sich dabei keineswegs bloß um einen

äußeren (formellen), sondern um einen tiefgreifenden Bedeutungs-

unterschied handelt. Die Nominalsätze, deren Prädikat ein Sub-

stantivum ist, stellen ein Starres, Zuständliches , kurz ein Sein dar,

die Verbalsätze dagegen ein Bewegliches und Fließendes, ein Ge-

schehen und Handeln. Das letztere gilt allerdings in gewissem Sinn

auch von den Nominalsätzen mit partizipialem Prädikat, nur daß

auch hier das Geschehen und Handeln (im G-egensatz zum Verbal-

satz) als ein zuständliches, dauerndes fixiert ist.

Anm. Den arab. Grammatikern gilt jeder mit einem selbständ. Subjekt/

beginnende Satz als Nominalsatz, jeder mit einem Verbum fin. beginnende als

Verbalsatz; folgt dem Subjektsnomen ein Verbum finitum, so entsteht (da das

letztere sein Subjekt in sich trägt, somit einen selbständ. Verbal-Satz bildet)

ebensogut ein zusammengesetzter Nominalsatz, wie da, wo das Prädikat in

einem selbständigen Nominalsatz besteht. Wenn diese früher (§ 144a der

22.-24. Aufl.) von uns aufgenommene Definition der Satzarten oben litt, a—d

aufgegeben ist, so muß doch schon hier auf den Punkt hingewiesen werden,

auf dem die wenigstens relative Berechtigung jener komplizierteren arab. Be-

trachtungsweise beruht. Das ist die (gerade auch im Hebr. vielfach stark ins

Gewicht fallende) Verschiedenheit der Verbalsätze, je nachdem das Subjekt

dem Verbum vorangeht oder nachfolgt; s. das Nähere § 142a.
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§ 141-

Die Nominalsätze.

o 1. Das Subjekt eines Nominalsatzes (s. § 140a) kann bestehen:

a) in einem Substantiv, z. B. ]"J£D K2 S "™, ur*d e *n Strom ging aus

(war ausgehend) von Eden Ge 2, 10.

b) in einem Pronomen, z. B. Ge 7, 4: TBEö "piN icÄ werde regnen

lassen; 14, 18: )Hb NVTl wr?d er war ein Priester] 2, 23 (nK'T vor

femin. Präd., wie nV& vor pluralischem Ex 32, 4); D2n "7? wer ist

weise? Hos 14, 10. — 1 Ch 5, 2 (ttl|ö TiJ^ iwd zum Fürsten [war

einer] cws ihm) ist das Subjekt in töED enthalten 1
.

6 2. Das Prädikat eines Nominalsatzes kann bestehen:

a) in einem Substantiv, z. B. Dt 14, 1: '2\ DfiK D^S ^ö/?ne seid iftr

Jahwes eures Gottes; Ge 42, 13. Der semitischen Ausdrucksweise

sind vor allem die Fälle eigentümlich, in denen sowohl das Sub-

jekt, als das Prädikat in einem Substantiv besteht und somit die

Identität beider („das Ding ist sein Maß, sein Stoff, seine Gleich-

heit") hervorgehoben wird, z. B. Ez 41, 22: fJ> V^jJl fJ> rQJön . .

.

der Altar (war) Holz . .., u. seine Wände (waren) Holz, d. h. hölzern.

Vgl. u. litt. c.

b) in einem Adjektiv oder Partizip, z. B. Ge 2, 12: KVin plgn nnu

Dito und das Gold jenes Landes ist vortrefflich; 2&i ]^Vr )
und

'Ephron saß (mit) da etc. Ge [23, 10 2
. Sehr häufig dienen der-

artige Nominalsätze — mit Waw an einen Verbalsatz angereiht —
zur Darstellung eines der Haupthandlung gleichzeitigen Zustands;

vgl. u. litt. e.

c) in einem Zahlwort, z. B. Ge 42, 13: *pin$> n^JJ D'Otf (unser) zwölf

sind deine Knechte.

d) in einem Pronomen, z. B. Ge 10, 12 (KTT), Ex 9, 27 f&K), Ge 24, 65

Oö), 1 K 9, 13 (n»)3.

e) in einem Adverb oder irgend einer (namentlich auch mit Hilfe

von Präpositionen ausgedrückten) Näherbestimmung der Zeit, des

Orts, der Beschaffenheit, des Besitzers usw., die als Äquivalent

eines Nominalbegriffs gelten kann, z. B. nVisn D^ daselbst ist das

i Andere Beispiele von merkwürdig verkürzten Sätzen in der Chronik s. bei

Driver-Bothstein, Einl. in die Litt, des A. T., S. 574, No. 27.

2 Vgl. hierzu die zahlreichen Beispiele o. § 116n

—

p.

3 Warum in diesen Beispielen die Pronomina trotz des gegenteiligen Scheins als

Prädikat, nicht als Subj., zu betrachten sind, ergibt sich aus dem o. § 126Ä Be-

merkten.
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Bedolach Ge 2, 12; %f\ ^ ivo ist Hebel? 4, 9; TOD D^ auf ewig

währt sei^e Gnade Ps 136, 1 ff.; 1JV53 10 Reichtum ist in seinem

Hause Ps 112, 3; ÜITJN I
5

? i/im (gehören) wir 100, 3 Qere.

Anm. 1. Die Verwendung eines Substantivs als Prädikat eines Nominal- c

satzes ist bes. dann häufig, wenn es entw. an einem entsprechenden Adjektiv

gebricht (so meist bei den Stoffbegriffen ; vgl. § 128 o), oder wenn der Eigen-

schaftsbegriff mit einer gewissen Emphase hervorgehoben werden soll. Denn
in allen Fällen liegt auf dem substantivischen Prädikat, sofern dasselbe etwas

mit dem Subjekt Identisches darstellt (s. o. litt, b [a]), ein viel größerer Nach-

druck 1
, als auf dem adjektivischen oder verbalen Prädikat; vgl. HL 1, 10;

Ps 25, 10: alle Wege Jahwes sind flDK] IDH Gnade und Treue (gleichs. eitel .

Gnade; vgl. Jer 10, 10); Ez 38, 5. Ps 10*5. 19, 10. 23, 5. 88, 19. Spr 3, 172.

Hi 22, 12. 23, 2. 26, 13. Ru 3, 2. Bisweilen geht die Emphase des Prädikats-

Begriffs schon aus der Pluralform desselben (nach § 124 e) hervor; z. B. Ps

110, 3: dein Volk ist fii"tt ganz Freiwilligkeit; HL 5, 16. Dan 9, 23.

Bisweilen wird die Kühnheit solcher Verbindungen durch die Wiederholung d
des Subjekts als Regens des Prädikats gemildert (z. B. Hi 6, 12: D^2K nä"D«
"•nä oder ist Felsenkraft meine Kraft? Spr 3, 17). Daß jedoch die Sprache —
namentlich der Dichter — auch die kühnsten Verbindungen nicht scheut, um
die unbedingte Zusammengehörigkeit des Subjekts- und des Prädikatsbegriffs

recht nachdrücklich zu betonen, lehren Beispiele, wie Ps 45, 9: Balsam u. Aloe,

Kassia sind alle deine Kleider (d. h. so durchduftet davon, daß sie gleichs.

daraus zu bestehen scheinen); HL 1, 15: deine Augen sind Tauben = Tauben-

augen (dag. 5, 12: D\W3)3
;
Ps 23, 5. 109, 4. Hi 8, 9. 12, 12. HL 2, 13; in

Prosa z. B. Ex 9, 31. Ezr 10, 13: DlfiEfa D^H die Zeit ist Regengüsse = die

Regenzeit; mit kühner Enallage des Numerus Ge 34, 30: ISDÖ VlD "0NJ während

ich (mit den Meinigen) Männer von geringer Zahl. Von ähnlichen kühnen

Sätzen mit STJJ vgl. Ge 11, 1. 12, 2. Ex 17, 12. Jes 5, 12. Jer 2, 28 und

wiederum mit kühner Enallage des Numerus Hi 29, 15: Augen war ich dem
Blinden und Füße dem Lahmen ich (dag. in Prosa Nu 10, 31: und du sollst

uns sein D^"1^).
2. Die mit Waw copul. an einen Verbalsatz (oder das Äquivalent eines e

solchen) angereihten Nominalsätze beschreiben stets einen derHaupthandlung

gleichzeitigen Zustand, resp. (wenn das Prädikat ein transit. Partizip) eine in

1 Dasselbe gilt natürlich zum großen Teil auch von solchen Fällen, wo nicht

reine Nominalsätze vorliegen, sondern das substantivische Prädikat durch i"Pn mit dem

Subj. verbunden ist (z. B. Ge 1, 2: es war aber die Erde Öde und Wüstenei; vgl. Ps

35, 6. Spr 8, 30. Hi 3, 4), oder wo dem Prädikats- Subst. eine Präpos. vorangeht, wie

Ps 29,4: der Donner Jahwes (ist) mit Gewalt = geivaltig.

2 DlVtf ist hier, wie Hi 21, 9, nach einem Pluralsubjekt deutlich Subst; fraglich

ist dag., ob '# in Stellen wie Ge 43, 27. 2 S 20, 9. Ps 120, 7 al. nicht vielmehr als

Adj. zu betrachten ist.

3 In der Regel tritt bei solchen Vergleichungen 3 (welches dann als Nomin. zu

betrachten) vor das Prädikat, z. B. Jes 63, 2: warum sind deine Kleider J"Ü2 ^Vl3 wie

die eines Keltertreters (eig. Art eines die K. tretenden)? Jer 50, 9. Allerdings ist die

Vergleichung dann weit weniger nachdrücklich, als in den oben angeführten Nominal-

sätzen.
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stetiger Dauer vorgestellte Handlung (vgl. § 107 d, sowie § 116 n und o),

z. B. Ge 19, 1: und die beiden Engel kamen nach Sodom hinein, 2$* 01^1

während Lot saß usw.; 18, 1. 8. 16, 22. 25, 26. Ri 13, 9. 1 S 1, 9. 2 S 4, 1.

11, 4 (überall mit Partiz.); mit adjektivischem Prädikat Ge 18, 12; mit sub-

stantivischem 18, 27; mit adverbiellem 9, 23. Nicht selten weist ein solcher

Zustandssatz zugleich auf einen obwaltenden Gegensatz hin (so daß 1 s. v. a.

u. dabei doch, da doch, während doch, obschon), z. ß. Ge 15, 2. 18, 27. 20, 3.

48, 14 (obschon er der jüngere war); Ri 16, 15: wie magst du sagen: ich liebe

dich, ^HS I^S ^]^7) während doch dein Herz nicht mit mir ist; 2 S 3, 39. Ps

28, 3 (während doch Böses in ihrem Sinn). Übrigens bilden diese Zustands-

sätze nur eine Abteilung in der weitschichtigen Kategorie der Umstands-

angaben; s. § 156.

/ 3. Wie die oben u. litt, a und b angeführten Beispiele lehren,

wird das syntaktische Verhältnis, das zwischen dem Subjekt und

Prädikat des Nominalsatzes obwaltet, in der Regel durch die ein-

fache NebeneinanderStellung beider (ohne irgendwelche sogen. Copula)

ausgedrückt. In welche Zeitsphäre die Aussage fällt, muß der Zu-

sammenhang ergeben; z. B. 1 K 18, 21: D\T^Kn nirp Jahwe (ist) der

wahre Gott; 1 S 9, 19; Jes 31, 2: DDn KtfTDl auch er (ist) weise; Ge
42, 11; dag. Ge 19, 1: 3Bh vf?) und (während) Lot saß; Ez 28, 15;

Ge 7, 4: TBDtt "OifeJ ich bin regnend = ich werde regnen lassen. Bisw.

ist sogar ein Jussiv oder Optativ als Präd. zu ergänzen, z. B. Ge
27, 13: auf mir sei der dich treffende Fluch! 11, 3. 20, 13. Ex 12, 2.

(Vgl. § 116 r, Note.)

g Nicht selten wird jedoch eine Verbindung zwischen Subjekt und

Prädikat hergestellt a) durch die Beifügung des Pron. separatum

der 3. Pers. Sing, oder Plur. als einer nachdrücklichen Wieder-

aufnahme und somit Verstärkung des Subjekts, oder 6) (namentlich

im Interesse einer genaueren Bestimmung der Zeitsphäre) mit Hilfe

des Verbum 7V7]. In ersterem Falle liegt ein zusammengesetzter Satz

vor, indem das Prädikat des Hauptsubjekts in einem selbständigen

Satz besteht.

h Beispiele zu a) Ge 41, 26: die sieben fetten Kühe HäH D\}$ JJ2^ sieben

Jahre (sind) sie; Dt 1, 17. 4, 24; Pred 5, 18: KVT D^rf?« Hflö T\\ dies'e's — eine

Gabe Gottes (ist) es\ Nu 3, 27 (DH rf?K); in einem Fragesatze Ge 27, 38. Bisw.

steht so fc^H zur Verstärkung eines pronominalen Subjekts der ersten oder

zweiten Person u. zugleich, zur Verknüpfung desselben mit dem nachfolg.

Prädikat 1, z. B. WH \?äK "0}*} Jes 43, 25 (ich, ich bin tilgend etc.); 51, 12;

K1H nm: 2 S 7, 28. JesV,' 16. Ps 44, 5. Nen 9, 6. 7; in einem Fragesatz

Jer 14, 22 2
; Jer 49, 12 tritt fcttH in einem Verbalsatz verstärkend zu HHS.

1 Über die gleiche Verwendung des Pron. separ. der 3. Person im Aram. (Dan

% 38. Ezr 5, 11 al.) s. m. Gramm, des Bibl.-Aram. § 87, 3.

2 Anderer Art ist natürlich die Verwendung von X1H als Prädikat nach Pron.
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zu b) Außer Betracht fallen natürlich alle die Beispiele, wo iTH in der i

Bedeutung werden oder sich befinden, existieren noch volle Verbalkraft besitzt,

somit nicht ein Nominal-, sondern ein Verbalsatz vorliegt; so namentlich,

wenn das Prädikat dem Subj. vorangeht. Dagegen können Beispiele, wie Ge

1, 2: u. die Erde war (rUTH) Einöde und Wüstenei kaum noch als eigentliche

Verbalsätze gelten; nfiTI dient hier wesentlich nur dazu, die Aussage, die als

Beschreibung eines Zuständlichen auch in Gestalt eines reinen Nominalsatzes

auftreten könnte, in die Sphäre der Vergangenheit zu verweisen; vgl. 3, 1.

Insbes. gehören hierher die ziemlich zahlreichen Fälle, wo n\*l zwischen dem
Subj. und partizipialem Präd. als Bindewort eintritt: Ri 1, 7. Hi 1, 14 (un-

mittelbar darauf reiner Nominalsatz). Das Imperf. von iTn steht zur Ankün-

digung eines Künftigen Nu 14, 33 al. ; vgl. § 116r. Allerdings ist — zumal im

letzteren Fall — iTJI nicht ohne alle Verbalkraft, nähert sich jedoch stark

einer eigentlichen Copula, und zwar ist dieser Gebrauch in den späteren

Büchern häufiger *, als in den früheren.

Anm. Über die Verwendung der urspr. Substantiva Vf] Sein und )\$ Nicht- k

sein (vgl. über die Ansätze zu einem verbalen Gebrauch derselben = est u. non

€St § 100 o, sowie die „verneinenden Sätze" § 152) als Verbindungsglied zwischen

pronominalem Subjekt und partizipialem Prädikat (namentlich in Bedingungs-

u. Fragesätzen, Ge 24, 42. 49. 43, 4 al.) s. o. § 116 q, sowie die erwähnten

Arten von Nebensätzen § 150 u. 159.

4. Die naturgemäße Wortstellung ist im Nominalsatz als derl

Beschreibung eines Zuständlichen die Folge Subjekt — Prädikat;

auf ersteres als den Gegenstand der Beschreibung fällt der Haupt-

nachdruck. Sehr häufig findet sich jedoch auch (und zwar nicht

bloß in der Poesie, wo an sich größere Freiheit in der Wortstellung

herrscht) die umgekehrte Folge: Prädikat — Subjekt. Letzteres

muß eintreten, wenn auf dem Prädikat ein besonderer Nachdruck

liegt 2
, oder wenn es in einem Fragewort besteht; so bei substanti-

vischem Prädikat z. B. Ge 3, 19: nn« IDj; Erde bist du! 4, 9. 12, 13

(meine Schwester, nicht mein Weib!); 20, 2. 12. 29, 14. Jes 6, 3 b
.

•Hi 5, 24. 6, 12; bei adjektivischem Präd. z. B. Jes 6, 3a
. 28, 21. Jer

10, 6; bei partizipialem Ge 30, 1. 32, 12; bei Pron. interrog. als

Prädikat z. B. Ge 24, 65 3
; bei adverbiellem Fragewort als Präd. z.B.

Ge 4, 9.

Anm. Vgl. zu Obigem die eingehende Untersuchung von C. Albrecht, die Ml

Wortstellung im hebr. Nominalsatze (ZAW VII, 218 ff. u. VIII, 249 ff.; mit

separ. in dem (aus dem Zusammenhang sich ergebenden) Sinn von 6 aüxoc; s. o.

§ 135 a, Note 1, oder auch in Fällen wie Dt 32, 39: seht nun, Mtfl ^X 'AM *| daß ich,

ich es [eig. er] bin; 1 Ch 21, 17.

1 Nach Albrecht ZAW VIII, 252 bes. im Deut, und im sog. Priesterkodex.

2 Aus dems. Grunde können auch Ortsbestimmungen (z. B. Ge 4, 7) oder andere

adverbielle Bestimmungen an die Spitze treten.

3 Ausnahmen nach Albrecht (s. o. die Anm.) nur Ex 16, 7. 8.
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einem vollständ. Verzeichnis der Ausnahmen von der Wortstellung Subj. —
Präd. S. 254 ff.). Darnach mu/J das Präd. voranstehen aus den bereits oben

angeführten Gründen (auf adjektivischem Präd. liegt namentlich dann ein

Nachdruck, wenn es im Sinn eines Komparativ steht, z. B. Ge 4, 13; der mit

Hilfe einer Präposition gebildete Prädikats-Ausdruck steht bes. dann häutig

voran, wenn er zur Umschreibung der Begriffe haben, besitzen dient, z. B. Ge

18, 14. 29, 16 al. ; vgl. auch 26, 20. 31, 16. 43).

n Das Prädikat kann voranstehen a) wenn das Subj. ein Pronomen ist, denn „die

hier als allgemein bekannt vorausgesetzte Person erregt nicht das Interesse,

wie das, was von ihr ausgesagt wird"; b) „um hinter einem aus mehreren

Worten bestehenden Subj. nicht nachzuklappen", z. B. 2 K 20, 19; c) (bei sub-

stantivischem, adjekt. oder mit Präpos. zusammengesetztem Präd.) in Frage-

sätzen, z. B. IS 16, 4; endlich d) wenn es in Relativsätzen, meist in engster

Verbindung (durch Maqqef) mit It^N, adverbiell od. mit einer Präpos. zu-

sammengesetzt ist, z. B. Ge 2, 11 (DC^«); 1, 29 f. (12-'«).

§ 142.

Der Verbalsatz.

a 1. Nach § 140/ besteht ein nicht unwesentlicher Unterschied

zwischen Verbalsätzen mit voranstehendem und solchen mit nach-

folgendem Subjekt. Im eigentlichen Verbalsatz fällt der Haupt-

nachdruck auf das vom Subjekt ausgehende (resp. erfahrene) Tun
und steht somit das Verbum naturgemäß voran (notwendig dann,

wenn es in Form eines Perf. cons. oder Impf. cons. erscheint). Da-

durch ist nicht ausgeschlossen, daß bisweilen auch im eigentlichen

Verbalsatz, also in der Weiterführung der Erzählung (z. B. Ge 7, 19.

2 S 19, 12), das Subjekt voransteht; so namentlich, wenn ein besond.

Nachdruck auf demselben liegt, z. B. Ge 3, 13: (nicht ich trage die

Schuld, sondern) die Schlange hat mich verfuhrt! vgl. 2, 5 al. 1
.

Weitaus in den meisten Fällen erklärt sich jedoch die Voranstellung

des Subjekts im Verbalsatz daraus, daß nicht ein die Erzählung

weiterführendes (neues) Factum berichtet, sondern vielmehr etwas

Zuständliches beschrieben werden soll. Verbalsätze dieser Art nähern

sich stark dem Charakter von Nominalsätzen, und nicht selten (sc.

wenn die Verbalform ebensogut als Partizip gelesen werden könnte)

ist fraglich, ob der Schriftsteller nicht in der Tat einen Nominal-

satz beabsichtigt hat.

b Näher kann das im Verbum dargestellte Zuständliche bestehen:

1 Natürlich gehören hierher auch die Fälle, wo das Subj. in einem nachdrücklich

betonten Personalpronomen besteht, wie Ge 32, 13 (,"WK du selbst); 33, 3 (WH er selbst).
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ä) in einem längst abgeschlossenen Factum, auf welches nur zurückgewiesen

wird, weil es dessen zum Verständnis der weiter zu erzählenden Haupthand-

lungen bedarf. Ist das Prädikat (wie fast immer in solchem Fall) ein Perfekt,

so ist es im Deutschen meist durch Plusquamperf. wiederzugeben; vgl. die o.

§ 106f erörterten Beispiele (1 S 28, 3 etc.), außerdem: Ge 6, 8 (nicht: er

fand Gnade) ; 16, 1. 18, 17. 20, 4. 24, 1. 39, 1 (J. aber war unterdes nach Ägypten

gebracht worden)-, 41, 10; Ei 1, 16. 1 S 9, 15. 14, 27. 25, 21. 1 K 1, 1 etc. — Im
weiteren Sinne gehören hierher auch Verbalsätze, wie Ge 2, 6 (s. das Nähere

§ 112c), sofern sie zur Darstellung eines in der Vergangenheit längere Zeit

Andauernden u. insofern Zuständlichen dienen.

b) in einer mit den Hauptereignissen gleichzeitigen oder als Ergebnis der- c

selben andauernden Tatsache. In erstere Kategorie gehören alle die Fälle,

wo das Prädikat mit iTÜ zusammengesetzt ist (sofern ITH nicht, wie Ge 1, 2.

3, 1 al. zur bloßen Copula abgeschwächt ist, in welchem Falle sich die Voran-

stellung des Subj. vollends aus dem Charakter des Satzes als Nominalsatz

erklärt; vgl. § 141 i und die Beispiele von rPH etc. mit Partie. § 116 r); zu

letzterer Kategorie vgl. z. B. Ge 13, 12: '31 |Ä$?Vj!j}2i 1#; D^n« Abram blieb

somit wohnen im Lande Kanaan, Lot aber wohnte etc.

Anm. 1. Die nahe Verwandtschaft der mit dem Subj. beginnenden Verbal- d
sätze u. der eigentl. Nominalsätze zeigt sich schließlich darin, daß auch erstere

ziemlich häufig einem vorangehenden Satz mit ] beigefügt (resp. untergeordnet)

werden, um irgend einen begleitenden Umstand hervorzuheben (vgl. über

derartige Zustands- oder Umstands-Sätze im Bereich der Nominalsätze § 141 e).

So namentlich wieder, wenn der nachgebrachte Umstand einen Gegensatz ein-

schließt; vgl. Ge 18, 18 {während doch Abraham . . . werden soll); 24, 56.

26, 27. Jes 29, 13. Jer 14, 15. Ps 50, 17. Hi 21, 22 u. Beispiele, wie Ge 4, 2. 4.

29, 17, wo durch 1 ein neues Subjekt in ausdrücklichem Gegensatz zu einem

anderen eben genannten eingeführt wird. Übrigens ist auch in den oben litt, b

und c behandelten Beispielen (1 S 28, 3 etc.) das Subjekt vielfach durch ) ein-

geführt; letzteres entspricht dann dem zur Einflechtung von Erläuterungen etc.

verwendeten öe der griech. Syntax (s. Winer, Gramm, des neutest. Sprach

-

idioms § 53, 7, b).

2. Eigentümlich ist die Anknüpfung von Verbalsätzen durch 1 mit nachfolg, e

Subjekt an Partizipialsätze, z.B. Ge 38, 25: 7\lf>tö K\}1 T\ÜV£> fcOn schon war

sie hinausgeführt, da schichte sie etc.; 44, 3. 4. Ri 18, 3. 19, 11. 2 S 20, 8; andere

Beispiele s. § 116 u (nach dem dort — Note 1 — Bemerkten tritt auch der

Nachsatz häufig in Gestalt eines Nominafo&tzea auf; ein abermaliger Beweis

für die nahe Verwandtschaft der mit dem Subj. beginnenden Verbal- und der

eigentl. Nominal-Sätze). Ohne Zweifel liegt in allen diesen Fällen eine Art

Inversion des Haupt- und des temporalen Nebensatzes vor; der letztere ist im
Interesse stärkerer Hervorhebung zum selbständigen Nominalsatz erhoben,

während die wirkliche Haupthandlung gleichsam als begleitender Umstand
(daher eben in Gestalt eines bloßen Umstandssatzes) nachgebracht wird.

2. Als die natürliche Wortstellung innerhalb des Verbalsatzes/

ist nach dem oben litt, a Bemerkten die Folge Verbum—Subjekt,

eventuell Verbum— Subj.— Objekt, zu betrachten. Wie im Nominal-

satz (§ 141 1) tritt jedoch auch im Verbalsatz nicht selten eine von
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der gewöhnlichen abweichende "Wortfolge ein, wenn ein Satzglied

durch Voranstellung nachdrücklich hervorgehoben werden soll 1
. So

folgen einander:

*) Obj.— Verb—Subj.: Ge 30, 40. 37, 4. 1 S 15, 1. 2 K 23, 19 u. ö\;

noch weit zahlreicher sind natürlich die Beispiele, wro das Objekt

einer das Subjekt einschließenden Verbalform vorangeht: Ge 3, 10.

14. 18. 6, 16. 8, 17. 9, 13. Ex 18, 23. Bi 14, 3. 1 S 18, 17. 20, 9.

21, 10. 2 K 22, 8. Spr 13, 5 al.

6) Verb— Objekt— Subj.: Ge 21, 7. Nu 5, 23. 1 S 15, 33. 2 S 24, 16

(doch ist "Jfc^ön wohl erst nachträglich beigefügt); Jes 19, 13. Ps

34, 22. Hi 11, 19 al.

c) Subj.— Obj.— Verb: Jes 3, 17. 11, 8. 13, 18. Hos 12, 11. Ps 6, 10.

11, 5. Hi 29, 252.

d) Obj.—Subj.— Verb (sehr selten): 2 K 5, 13. Jes 5, 17. 28, 17. Ps

51, 5. Spr 13, 16 (1. te)».

e) ein substantivisches Komplement des Verbum rvn findet sich Jes

18, 5 vorangestellt (wenn reifende Traube wird die Blüte).

f Anm. Von den mit einer Präpos. gebildeten Näherbestimmungen stehen

die des Orts in der Regel hinter dem Verb, außer wenn ein besond. Nach-

druck auf ihnen liegt (wie z. B. Ge 19, 2. 30, 16. 32, 5. Mi 5, 1. Est 9, 12; Ge
29, 25 steht so ?rn3 mit dem 3 pretii nachdrücklich voran); dag. Ge 35, 13

Verb — Ortsbest. — Subj. — Das sogen, entferntere Objekt steht mit Nach-

druck voran z. B. Ge 13, 15 (26, 3). 15, 3; sogar vor dem Fragewort Ge 27, 37

(vgl. Jer 22, 15, wo dem Fragewort das Subj., 1 S 20, 8 u. Hi 34, 31, wo ihm
eine prapositionelle Näherbestimmung vorangeht). — Die präpositioneilen

Näherbestimmungen der Zeit, wie JTtffcna (Ge 1, 1), DV2, MVQ D1 s2 etc.

(dag. nicht PÜfefena, sowie das bloße rijfcfeh, rfvQtä, ttyV?) stehen in der

Regel vor dem Verb, sofern es nicht Perf. cons. oder Imperf. cons.; ebenso

gewisse Adverbien der Zeit, wie TN, HriJJ, während andere, wie TiJJ, TlSfi, in

der Regel dem Verbum nachfolgen.

1 Nicht selten hat jedoch auch das oben § 114r, Note, erwähnte Streben nach

Chiasmus in der "Wortstellung zu Abweichungen geführt.

2 Auch in Prosa rindet sich diese Wortfolge (Ge 17, 9. 23, 6 al.); doch ist hier

noch fraglicher, als in obigen prophetischen u. dichterischen Stellen, ob das voraus-

gehende Subjekt nicht vielmehr als Subj. eines zusammenges. Satzes (§ 143) zu be-

trachten ist, dessen Prädikat in einem selbständ. Verbalsatz besteht; letzterer pflegt

daher auch durch größere Distinctivi vom Subj. getrennt zu sein. — Ganz gewöhn-

lich ist dag. die Wortfolge Subj.—Obj.—Verb im Aram. (z. B. Dan 2, 7. 10); vgl.

Gesenius Comm. zu Jes 42, 24 und m. Gramm, des Bibl.-Aram. § 84, 1, b. Im Hebr.

findet sich die echt aram. Voranstellung des Objekts vor den Infin. Lv 19, 9. 21, 21.

Dt 28, 56. 2 S 11, 19. Jes 49, 6. 2 Chr 28, 10. 31, 7. 36, 19(?).

3 Häufiger findet sich diese Wortfolge in Nominalsätzen mit partizipialem Prädikat,

z. B. Ge 37, 16. 41, 9. 2 S 13, 4 etc., in Fragesätzen z. B. 2 K 6, 22. Jer 7, 19; überall

ist hier das betonte Objekt vor die natüi liehe Wortfolge Subj.—Präd. getreten.
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§ 143.

Der zusammengesetzte Satz.

Ein zusammengesetzter Satz (§ 140 d) entsteht durch die Neben- a
einanderstellung eines (allezeit vorangehenden, s. litt, c) Subjekts 1 und

a) eines selbständigen Nominalsatzes und zwar a) mit Rückver-

weisung auf das Haupt-Subjekt vermittelst eines Pronomen, z. B.

Nah 1, 3: 1311 nsiDä HTTP Jahwe — im Sturme ist sein Weg; 2 S
23, 6. Ps 18, 31. 104 17. 125, 2. Pred 2, 14; vgl. auch Ge 34, 23,

wo das Präd, ein Fragesatz. — Ziemlich häufig erscheint so ein

Pron. personale als Hauptsubjekt, z. B. Jes 59, 21 : Wl? flN't "OKI

DriK und ich — das ist mein Bund mit ihnen etc.; Ge 9, 9. 17, 4.

Jes 1, 7. 1 Ch 28, 2 2
;
mit fragendem Nominalsatz Ge 37, 30. Hi

21, 4. 38, 19. — ß) ohne zurückweisendes Suffix (in welchem

Falle natürlich der Zusammenhang zwischen Subjekt und Prä-

dikat weit lockerer ist), z. B. IS 20,23: und was die Sache

betrifft, welche etc. . . ., siehe Jahwe ist zwischen mir und dir\

Spr 27, 7.

b) eines selbständigen Verbalsatzes: a) mit rückweisendem Suffix 3
, b

z. B. Ge 9, 6 (vgl. dazu § 116 tu); 17, 15: dein Weib Saraj — nicht

sollst du nennen ihren Namen Saraj\ 26, 15. 28, 13. 34, 8. Ex
30, 37. 32, 1. 1 S 2, 10. 2 K 10, 29. Jes 9, 1. 11, 10 Ez 33, 2. Hos

9, 11. Ps 11, 4. 46, 5. 65, 4. 74, 17. Dan 1, 17; mit pronominalem

Hauptsubjekt Ge 24, 27; ß) ohne rückweisendes Suffix Jes 19, 17:

so oß jemand es (Juda) gegen es (Ägypten) erwähnt, erschrickt es

(Ägypten).

Anm. 1. In allen oben angeführten Beispielen "wird das Hauptsubjekt c

(schon vermöge seiner Isolierung vermittelst größerer Trennungsakzente als

sogen. Casus pendens 4
) in einer "Weise hervorgehoben, wie es durch einen ein-

1 Ge 31, 40 erscheint statt des Subjekts ein Verbalsatz (Wfn *c^ war), der dann

durch einen anderen Verbalsatz expliziert wird.

2 1 Chr 28, 2 (vgl. auch 22, 7: ^^"DP rpn ^S) könnte "'iX auch als voraus-

geschickte Verstärkung des nachfolg. Pron. suffixum gefaßt werden (= ich selbst hatte

im Sinn), wie z. B. Ez 33, 17 während doch ihr eignes Verfahren nicht in Ordnung

ist); vgl. dazu § 135/.

3 Vgl. Mesa'inschr. Z. 31 : und Choronain — es wohnte darin etc.

4 Nur darf diese Bezeichnung (so wenig, wie die früher übliche „absolut voraus-

gestelltes Subjekt") nicht dahin mißverstanden werden, als ob das Hauptsubjekt gleich-

sam in der Luft schwebe, das Ganze also auf ein sog. Anakoluth hinauskomme. Viel-

mehr gelten diese Sätze dem semitischen Sprachgefühl als ebenso korrekt gebaut, wie

die gewöhnl. Nominal- und Verbalsätze.
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fachen Nominal- oder Verbal-Sitz (z. B. Nah 1, 3 durch HDIDIl * "^"H) nicht

entfernt geschehen könnte (vgl. das Franz. resf moi, ^wo/i a accuni). Aber

auch die im Prädikat -Satz enthaltene Aussage oder Frage erhält so ein

größeres Gewicht. Zu demselben Zweck werden bisweilen auch andere Satz-

glieder an die Spitze gestellt und durch nacht'olg. Suffix wieder aufgenommen;

so das Objekt Ge 13, 15. 21, 13. 35, 12. 47, 21 (wo vielleicht mit Sam. LXX
T2XM zu lesen); 1 S 25, 29; eine Ortsbestimmung Ge 2, 17. 2 K 22, 18 al.; ein

Subst! mit b 1 S 9, 20. 2 S 6, 23; vgl. hierzu die Beispiele § 135a. — Nu 15, 29

ist dem Casus pendens ein Dativ koordiniert, d. h. es findet Übergang in eine

andere Konstruktion statt.

d 2. In den Bereich der zusammengesetzten Sätze gehören auch die bereits

in der Tempuslehre behandelten zahlreichen Beispiele, wo zu dem Casus

pendens ein mit dem sog. Waw apodosis eingeleiteter Nachsatz tritt. Die

Isolierung und Hervorhebung des Hauptsubjekts ist dann eine noch stärkere,

als in den oben behandelten Fällen; vgl. zum Casus pendens mit nachfolg.

Imperf. consec. (z. B. Jer 6, 19. 33, 24) § 111 A; mit nachfolg. Perf. consec.

(z. B. Ex 4, 21. 12, 44. Nu 23, 3. 1 S 25, 27. 2 S 14, 10. Jes 9, 4. 56, 6 f.)

§ 112t und mm\ zum Partiz. als Casus pendens ibid. litt, oo und § 116iü. —
Hi 15, 17 folgt Waw apodosis mit dem Kohortativ, Hi 23, 12. Ps 115, 7 ist das

Imperf. durch fcO vom Waw apod. getrennt; Hi 4, 6 (was deine Hoffnung be-

trifft, so ist sie die Unsträflichkeit deiner Wege) und 36, 26. Pred 5, 6 ist

ein unvollständiger Nominalsatz mit Waw apod. angereiht. Über Waw apod.

nach abgerissenen Zeitbestimmungen vgl. § 112 oo a. E., auch Ge 40, 9 und

2 S 15, 34: ^2)1 "^J ^V.) und nun (was nun die Gegenwart anlangt) — so

bin ich dein Knecht! Nu 12, 12. Jer 4, 1 (vor mir brauchst du dich nicht zu

fürchten!).

e 3. Demselben Zweck, wie die Voranstellung als Casus pendens, dient bisw.

die Einführung eines Subst. durch 7 (tuas anbetrifft; vgl. § 119m); so Nu
18, 8 (falls hier nicht 7 nach § 117n zur Einführung des Objekts dient); Jes

32, 1 (wo jedoch höchstwahrsch. Ü^\2) zu lesen); Pred 9, 4. 1 Ch 7, 1. 24, 20ff.

2 Ch 7, 21. Sehr fraglich sind dag. Ps'l6, 3. 17, 4. 32, 6. 89, 19. 119, 91. Be-

achtung verdient übrigens die Annahme P. Haupts (John Hopkins Univers.

Circulars XIII, No. 114; Balt. 1894), daß in Stellen wie Pred 9, 4, sowie in

W? Ge 9, 10. 23, 10. Ex 27, 3. 19. Ez 44, 9 etc, nicht die Präpos. b vorliege,

sondern eine emphatische Partikel, entsprechend dem arab. lä (fürwahr), assyr.

lü, vor b^3 entsprechend dem deutschen kurz. Vgl. auch 7

—

b sive-sive, et-et

(Jos 17, 16. Ezr 1, 11) a assyr. Iü4ü.

§ 144.

Besonderheiten in der Darstellung des Subjekts

(namentlich im Verbalsatz).

a 1. Nach § 40 ff. schließen die meisten Formen des |Verbum

finitum eine Subjektsbezeichnung in Gestalt von Personal-Äfformative)

(im Imperf. zugleich in Gestalt von Praeformativen) ein. Nicht

selten stehen jedoch Maskulinformen in Beziehung auf Feminina, z. B.
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DPIJHM Ezr 23, 49; DJYto Eu 1, 8; im Imperf. Joel 2, 22. HL 2, 7; im

Imper. Am 4, 1. Zach 13, 7 (andere Beispiele s. § 110 k). Über die

nachdrückliche Hervorhebung des pronominalen Subjekts durch Bei-

fügung des Pron. separatum s. o. § 135 a, b.

Vgl. über das Maskulin als genus potius o. § 122 #; über ähnliche Ano-

malien im Gebrauche des Personalpronomen § 135o, in der Verbindung von

Subst. u. Adj. § 132 d, von Subjekt u. Prädikat § 145p, t, u.

2. Die dritte Person Sing, steht häufig impersonell, namentlich b

im Masc, z. B. '»rw und es geschah, frrn und es wird geschehen;

rnn sq. "6 etc. es wurde ihm heiß (d. h. er wurde zornig Ge 4, 6 al.)

;

1^ 13^ und es wurde ihm eng (bange) Ge 32, 8 1
; doch auch im

Feminin, z. B. 1 S 30, 6 (Ei 10, 9): TfÄ Tjgl; Ei 11, 39. Jer 7, 31.

Ez 12, 25. Hi 15, 32 (falls nicht irniön aus V. 31 Subj.); vgl. auch

die unpersönlichen Passive Jes 1, 6 (HS?*;). 29, 6 Oj?£fl). Etwas anderer

Art sind die Eälle, wo die 3. Sing, femin. als Prädikat eines nicht

genannten, aber dem Eedenden vorschwebenden weibl. Subjektsbegriffs

auftritt, z. B. Jes 7, 7. 14, 24. Jer 10, 7. Hi 4, 5. 18, 15 (2 K 24, 7

steht so ITO-^3, Jer 19, 5 bloßes "itfK mit weibl. Prädikat), desgl. die

Fälle, wo sich die 3. Sing. masc. auf ein eben erwähntes Faktum
bezieht, z. B. Ge 17, 11 rrrn = und dieses (das Beschneiden) wird

das Zeichen des Bundes sein etc.

Anm. Die Ausdrücke für Naturerscheinungen können sowohl in der 3. Sing, c

masc. wie femin. stehen; z. B. TIN es wird hell 1 S 29, 10 (dag, mit selbständ.

Subj. Ge 44, 3); TiN*l u. es wurde hell; ebenso *?\pW es dunkelt Jer 13, 16; dag.

rDBfm Mi 3, 6; nD«n mag es dunkeln Hi 11, 17; TtpDfl es regnet Am 4, 7

(wo jedoch nach dem Kontext TtpDfcs zu lesen sein wird); Ps 50, 3: rnjJlJtt

es stürmt.

3. Das unbestimmte persönliche Subjekt (das deutsche man 2 sagtd

u. dergl.) wird ausgedrückt:

a) durch die 3. Sing, masc, z. B. tflg man (sc. der nennende, s. die

Anm.) nannte (resp. nennt) Ge 11, 9. 16, 14. 19, 22. Ex 15, 23;

«njp'l Ge 35, 8. 10. 2 S 2, 16. Jes 9, 5; nfifcl da sprach man Ge
48, 1. 1 S 16, 4 3

; andere Beispiele Ge 38, 28 (da streckte einer

1 Im Arab. und Äthiop. steht in solchem Falle herrschend das Masc, im Syr.

das Feminin. — Die von manchen hierher gezogenen, häufig mit *b, lb usw. verbun-

denen Formen Dn warm, 21Ü gut, wohl, "lö bitter, "l¥ enge, V\ schlimm sind wohl in

den meisten Fällen nicht als Formen der 3. Sing. Perf., sondern mit Hupfeld zu Ps

18, 7 als Adjectiva zu betrachten.

2 Ganz entsprechend unserem man steht 1 S 9, 9 tS^Kn (eig. der Mann).
3 Da in solchem Falle (anders im Perf., z. B. IS 23, 22) sonst gewöhnlich ^ÖK'I

steht, so fragt sich, ob nicht die jetzige Lesart Ge 48, 1 u. in einigen anderen Stellen

besser nach § 7 d, Note zu erklären ist; auch 48, 2 wird für das auffällige 1|M das

Gb6entub-Ka.utz80h, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 31
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eine Hand vor)] Nu 23,21. 1 K 22, 38. Jes G, 10: 1
1

? KDTI w
man ihm Heilung schaffe; 8, 4 (KfcT); 46, 7 (py.T)'i Am 6

> 12 - Mi
2, -1. Hi 27, 23; durch die 3. Sing. fem. (Trfß) Nu 26, 59.

Anm. Die jüd. Exegeten pflegen (nach dem Vorgang der arab. Grammatiker)
solche Singulare durch Beifügung des (in der Regel determinierten) Partizips

vom gleichen Stamme zu erklären, z. B. N'ljpn Klj?. Für die Richtigkeit

dieser Erklärung spricht, daß in der Tat bisw. eine derartige Ergänzung bei-

gefügt ist, z. B. Jes 16, 10: ^"in T|hT der Kelterer keltert f. man keltert;

28, 4. 24 {pflügt einer od. man immerfort?); Dt 17, 6 (Ez 18, 32). Dt 22, 8;

2 S 17, 9 (Ez 33, 4); Jer 9, 23; mit undetermin. Partizip (wie im Arab. z. B.

qäla qailun: es sagt ein sagender = es sagt jemand), z. B. Nu 6, 9. Am 9, 1,

vgl. o. § 116 £ und zu der ganzen Frage Driver, Hebr. Text of the Books of

Sam., p. 102 f.

fb) sehr häufig durch die 3. Plur. masc, z. B. Ge 29, 2: denn aus

diesem Brunnen \pti\ tränkten sie (= tränkte man) die Herden;

26, 18. 35, 5. 41, 14. 49, 31. 1 K 1, 2. Jes 38, 16. Hos 12, 9. Hi
18, 18. 34, 20. Est 2, 2. Neh 2, 7.

a Anm. Bisw. dient die 3. Plur. auch da zum Ausdruck des unbestimmten

Subjekts, wo nach dem Zusammenhang gar nicht an menschliche Urheber

einer Handlung oder doch (z. B. Ge 34, 27) nicht an mehrere gedacht werden

kann. In solchem Fall kommt die 3. Plur. auf eine Umschreibung des Passivs

hinaus, wie solche im Aram. (s. meine Gramm, des Bibl.-Aram. § 96, 1, c)

ganz gewöhnlich ist; z. B. Hi 7, 3: mühselige Nächte v"^äö haben sie mir zu-

geteilt (= wurden mir zugeteilt; nur künstlich kann man an unsichtbare

Mächte als Subj. denken); 4, 19. 6, 2. 18, 18. 19, 26. 34, 20. Ez 32, 25. Ps 63, 11.

Spr 2, 22 (parallel mit einem Passiv); 9, 11.

hc) durch die 2. Sing, masc, z. B. Jes 7, 25: Höty Kinrrtfb man wird

(od. kann) nicht dorthin gelangen (eig. du wirst . . .); Jer 23, 37.

Spr 19, 25. 30, 28 (falls nicht t^snn zu lesen). Vgl. auch *ft$"T2

oder bloß Sjfcjä (Ge 10, 19. 30. 13, 10: n?Nä), eig. bis zu deinem

Kommen, d. i. bis man kommt.

id) durch den Plural des Partizip, z. B. Jer 38, 23: und alle deine

Weiber und Söhne D^NSID (eig. sind sie hinausführend) führt man
hinaus etc.; vgl. Jes 32, 12. Ez 13, 7. Neh 6, 10 {denn es kommen

welche, dich zu töten) und die o. § 116 £ besprochenen Stellen 1
.

1 K 5, 1 ist der Text verderbt.

gewöhnl. 1|»1 zu lesen sein, ebenso 50, 26 für Dt?^ (nach e. Plural!) DfeWI oder die

3. Plur., 2 K 21, 26 VDj? 1
!.

i Daß auch diese Redeweise (s. o. litt, g) auf eine Umschreibung des Passivs

hinauskommt, lehrt die Analogie von aram. Stellen, wie Dan 4, 22, wo jeder Gedanke

an menschliche Urheber ausgeschlossen ist (vgl. m. Gramm, des Bibl.-Aram. § 76, 2, ' e

a. E.; im nachbibl. Hebräisch z. B. Pirqe aboth 2, 16. 3, 5 al.).
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e) durch das Passiv, z. B. Ge 4, 26: «Ijpb btyft tfcf damals begann k

man anzurufen etc. (wo allerdings br\T\ nj dieser fing an zu lesen

sein wird).

4. Ein befremdlicher, übrigens durchaus auf die dichterische l

Rede beschränkter Idiotismus ist die nicht seltene Ausstattung eines

Yerbalsatzes 1 mit doppeltem Subjekt, einem persönlichen und einem

sachlichen; das letztere dient dann — sei es vorangehend oder

nachfolgend — zur Angabe des Instrumentes, Organs oder Glieds,

durch welches die betr. Handlung verrichtet wird, und kann im

Deutschen (als Näherbestimmung des Modus der Handlung) meist

durch ein Adverb wiedergegeben werden. Alle hierher gehörenden

Beispiele haben das gemein, daß dem sachlichen Subjekt ein Suffix

in derselben Person, in welcher das persönliche Subjekt steht,

beigefügt ist 2
. Schon dadurch unterscheiden sie sich von den o.

§ 117 s behandelten Akkusativen, mit denen sie oft verwechselt

worden sind.

a) Beispiele mit voranstehendem sachlichem Subjekt: fcOpK nirp/X s?1pM
meine Stimme . . . ich rief zu ./., d. h. laut rief ich zu J. Ps 3, 5. 27, 7. 142, 2;

TlfcHj^S mein Mund . . . ich rief, d. i. wiederum: laut rief ich Ps 66, 17

(vgl. 17, 10); Jes 26, 9 (^Di meine Seele, i. e. innig, damit parallel 'THVJ^;
dag. ist Ps 57, 5 ^Öi mehr Umschreibung der 1. Person ich); b) mit nach-

stehendem sachlichem Subjekt : *!J/1p
vH^ jauchze . . deine Stimme (i. e. laut)

Jes 10, 30; ebenso nach Imper. Ps 17, 13 OJ^D) und 14 (SpfJ); 60, 7. 108, 7

CJflJ^j nach Perf. Hab 3, 15 (*pDlD); nach Kohortativ Ps 108, 2 ("TD?"*)*);

zwischen dem persönl. Subj. und dem Prädikat steht das sachl. Subj. Ps 44, 3

(ii: nw »

Anm. 1. Bisw. wird (wie in anderen Sprachen) einem Subjekt eine Hand- n
lung zugeschrieben, die nur auf seinen Befehl von anderen verrichtet worden
sein kann; ygl. z. B. Ge 40, 22 (41, 13). 41, 14. 43, 34 (da ließ er ihnen vor-

legen) ; 46, 29. 2 S 12, 9.

2. Vermeintliche Ellipsen eines bestimmten Subjekts beruhen entw. aufo

falscher Erklärung oder auf Textverderbnis. So ist 1 S 24, 11 nach Dnj-fl entw.

1 In einem Nominalsatz findet sich doppeltes Subjekt Ps 83, 19.

2 Ex 6, 3 ist nptf dem nachfolg. Passiv Viyfü untergeordnet (§ 121 b); 1 S 25,

26. 33 ist "T, ?|T Subjektsnomin. zu dem Inf. abs. SJtftn nach § WZgg. Ps 69, 11 1.

na?«} für naam.
3 In mehreren der oben angeführten Beispiele liegt es sehr nahe, das sachl. Sub-

jekt (zumal wenn es dem Verbum nachfolgt!) vielmehr für einen casus instrumentalis

(analog den o. § 118 g behandelten adverbialen Akkusativen), d. h. für einen Akkus.,

zu erklären. Aber trotzdem, daß das sachl. Subjekt tatsächlich öfters den Modus

der Handlung näher bestimmt, und trotzdem, daß in den ähnlichen (aber doch auch

wieder andersartigen) Beispielen Ps 89, 2. 109, 30. Hi 19, 16 "'S mit dem 2 instrument.

verbunden vorkommt, wird an der o. gegebenen Erklärung festzuhalten sein.

31*
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(durch Abirren zu «]vJJ) ^JJ ausgefallen oder mii LXX DFIN] zu lesen; auch

2 S 18, 89 (TH binV.) 'ist der Text augenscheinlich verderbt.
'

J)
In dichterischer (iesp. prophetischer) Rede 1 findet bisw. (die Richtigkeit

des Textes vorausgesetzt) ein mehr oder weniger schroffer Übergang von einer

Person zur anderen statt. So von der 1. zur 3. und dann wieder zur 1. Person

Jes 22, 19 f. ; von der 2. zur 3. Person (von der Anrede zur Aussage) Ge 49, 4 (?).

Jes 31, 6(?). 42, 20. Mal 2, 15 (wo indes für 1Z2\ ohne Zweifel ll2P\ zu lesen);

Ps 22, 9; in einem Relativsatze Jes 54, 1 (vgl.' auch Jes 22, 16. 52, 14f. 61, 7).

Von der 3. zur 2. Person: Dt 32, 15. Jes 1, 29 (für DJVlön ist aber wohl
DrnDn zu lesen; *wK drang erst infolge des falschen DJVlön ein); 5, 8. Jer
29' 19.' Hi 16, 7 (vglfauch Dt 32, 17). Von der 1. zur 3.*Person KL 3, 1 (in

einem Relativsatz); Hi 13, 28 steht die 3. Person (NVTI) wohl oeixtixco; für

die erste.

§ 145.

Übereinstimmung der Satzglieder, namentlich des Subjekts und

Prädikats, in Rücksicht auf Genus und Numerus.

a 1. Wie in anderen Sprachen richtet sich auch im Hebräischen

G-enus und Numerus des Prädikats (und zwar auch des pronominalen,

z. B. 'JVia fiN't das ist mein Bund Ge 17, 10) im allgemeinen nach

dem des Subjekts. Doch finden sich auch zahlreiche Ausnahmen
von dieser Grundregel. Dieselben beruhen teils auf constructio ad

sensum (Überwiegen des Begriffsinhalts über die grammatische Form;

s. u. litt b—l), teils auf der Voranstellung des (indifferent gedachten)

Prädikats vor das Subjekt.

b 2. Singulare, die an sich einen Kollektivbegriff enthalten (§ 123«)

oder gelegentlich Kollektivbedeutung angenommen haben (§ 123 6),

werden gern — ihrer Bedeutung gemäß — mit dem Plural des

Prädikats konstruiert, mag nun das letztere vorangehen oder nach-

folgen. Dies gilt auch, wenn das Collectivum an sich generis fem.

ist, mit demselben aber (ausschließlich oder doch vorwiegend) männ-

liche Individuen gemeint sind.

C Beispiele: a) von eigentlichen Collectivis (vgl. hierzu § 132g): a) mit voran-

gehendem Prädikat: Ge 30, 38 (]K"2tf1 jtfÄ}; vgl. V. 39. 31, 8 u. 33, 13); Ri

I, 22 f. (JVä = Stammesangehörige); Mi 4, 3 (13); 2 K 25, 5 (b\f\ Heer); Spr

II, 26 (D1fc6 = dt'e Leute)-, Nu 10, 3 (iTIJflrrte die ganze Gemeinde-, vgl. 1 K
8, 5); 1 K 1, 40. Jes 9, 8. 25, 3. Am l'ö^Dg); 1 S 17, 47. Ezr 10, 12 (btjß

Versammlung). Vgl. auch die Konstruktion von Volksnamen, wie D")H

(§ 122 i), z. B. 1 K 20, 20: Ü*\& )ü\)\ da flohen die Aramäer; 1 S 4, 5. — ß) mit

1 In Prosa Lv 2, 8; doch ist hier rD^pJT} schwerlich ursprünglich. Anderer

Art (Übergang zur direkten Rede) ist Ge 26, 7.
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nachfolg. Prädikat 1 K 8, 5 0$^ JfcÖS Schafe und Rinder, im nachfolg. Relativ-

satz mit dem Plur. konstruiert)'; Hi 1, 14: niBhh VH *\ß2T\ die Rinder (Kühe)

waren pflügend) 2 S 3, 1 und 1 Ch 10, 6 (J\\%= Familie-, 1 S 6, 13 steht JV2

t2Dt2f analog den Landesnamen im Sinne von die Bewohner von B.); Hos 11, 7.

Ezr 4, 4 (Dg); Ps 68, 11 (Hjri GÄr); Jes 26, 19 (r6?l Leichenhaufe)', Jes

27, 11 (TSj5 Zweige); 1 S 4,*1 (^Ot^.; vorhergeht Sing. 'des Präd.).

b) von gelegentlich kollektiv gebrauchten Substantiven: a) mit voran-

d

gehendem Prädikat: Ge 34, 24 ("DJ); Ei 9, 55. 15, 10 (Bh«); Jes 16, 4 (D»
5
"!

Zertreter). - ß) mit nachfolg. Prädikat: Hi 8, 19 ("Iflg = andere); Ez 28, 3

(D'inD Verborgenes).

c) von Femininis als Kollektivbezeichnung männlicher Individuen: a) mite
vorangeh. Präd. 1 S 17, 46: ^^ri"7D tyV\ iwd! erfahren wird die ganze Erde

(= alle Bewohner der E.); vgl* Dt 9* 28. Ps 66, 1. 96, 1. 9 al.; Am 1, 8 m.gtf
(Überrest); Ps 33, 8 (p£,T^3). — ß) mit nachfolgendem Prädikat: Ge 41, 57.

2 S 15, 23, 1 K 10, 24;*Ge 48*6 (H^ID Sippschaft); 1 S 2, 33 (Xvriir^? aKer

Nachwuchs) ; Hi 30, 12 (PII11B Brut). Dag. lies Hag 2, 7 mit LXX JTfttJTJ.

Beispiele von Prädikaten im Sing, trotz der Kollektivbedeutung des Sub- /
jektworts finden sich Ge 35, 11. Ex 10, 24. 14, 10. Dt 1, 39 al. — Beispiele

von kühner Enallage des Numerus in Nominalsätzen mit substantivischem

Prädikat s. o. § 141c.

Anm. Nicht selten beginnt die Konstruktion mit dem Singular (so nament- y
lieh, wenn das Prädikat voransteht; s. u. litt, o), schreitet aber, nachdem das

kollektive Subjekt genannt ist, im Plural fort; z. B. Ex 1, 20: DJJH 21>]

"Itfö ^D^g'1 und das Volk mehrte sich und wurde sehr zahlreich; 33, 4.

3. Andererseits werden Plurale mit Singularbedeutung (§ 124a) h

häufig mit dem Singular konstruiert, so namentlich die sog. Hoheits-

oder Herrschaftsplurale (§ 124 g— i\ vgl. über die Verbindung der-

selben mit Attributen § 132/0, wie DV6k Ge 1, 1. 3 etc. (doch s.

die Anm.), D\**TK Herr (Ex 21, 4), D^Jf? Herr, Besitzer (Ex 21, 29);

außerdem vgl. D^B mit dem Sing. Hi 16, 16 KHK, D'prrj Spr

12, 10. — Ebenso tritt zu Femininformen mit Maskulinbedeutung

das Präd. im Maskulin, z. B. Fred 12, 9: D3H rbnp irn der Frediger

war weise.

Anm. Die Konstruktion von D\~DK Gott mit dem Plural des Prädikats %
•n

erklärt sich (natürlich abges. von Stellen, wie 1 K 19, 2. 20, 10, wo Heiden

reden, 'K also auch numerischer Plural sein kann) teils aus der Anbequemung
an polytheistische Redeweise, teils aus dem eigentüml. Sprachgebrauch einer

der alten Quellenschriften des Hexateuch (E bei Wellhausen etc., B bei Dill-

mann; vgl. dessen Kommentar zu Numeri-Jos., S. 618 u. o. § 124 g, Note);

so Ge 20, 13 (allerd. im Gespräch mit einem Heiden); 31, 53. 35, 7, vgl. auch

Jos 24, 19. Daß man später diese Konstruktion aus Scheu vor Mißdeutung

geflissentlich vermied, lehren Stellen, wie Neh 9, 18 vgl. mit Ex 32, 4. 8; 1 Ch
17, 21, vgl. mit 2 S 7, 23. Vgl. hierzu den Exkurs von Strack zu Ge 20, 13 (in

„die Genesis", Münch. 05, S. 77).

4. Die Plurale von Tiernamen oder Sachbezeichnungen, sowie k
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von Abetractis, mögen sie masc. oder fem. generis sein, werden bis-

weilen mit dem fem. des verbalen Prädikats konstruiert 1 (vgl.

über die Kollektiv bedeutung der Feminintbrm § 122«); so Joel 1, 20:

riJJFi JT7& nlDHS das Getier (eig. die Tiere) des Feldes lechzt ; Je r 12, 4

(Präd. voran), vgl. auch Hi 12, 7; Sachbezeichnungen mit voransteh.

Präd. 2 S 24, 13. Jes 34, 13. Jer 4, 14. 51, 29. Ps 18, 35. 37, 31. 73, 2

Ke
th.\ 103, 5 (falls nicht ^non für tfinnn zu lesen); Hi 14, 19. 27, 20;

mit nachfolg. Präd. Ge 49, 22 (ritt} = Schößlinge)', Dt 21, 7. 1 S 4, 15

(719)3 ^H)2
; 2 S 10, 9. Jes 59, 12. Jer 2, 15 KHh.\ 48, 41. 49, 24. Spr

15. 22.20, 18. Hi 41, 10*.

I 5. Auch der Plural von Personen (so namentlich Participia)

wird bisweilen mit dem Sing, des Prädikats konstruiert, wenn statt

der Totalität der Individuen mehr jedes einzelne als von der Aus-

sage betroffen hingestellt werden soll. Sichere Beispiele dieses sogen.

distributiven Singulars sind Ge 27, 29 (Nu 24, 9): «PSW1 "N*W TO*J
i\V\2 die dich verfluchen, (jeder solche) sei verflucht, und die dich segnen

(jeder solche) sei gesegnet! Ex 31, 14. Lv 17, 14 u. 19, 8 (Sam. beide-

mal "fcpij); Jes 3, 12 (falls nicht Vttö nach § 124 k als sog. Herr-

schaftsplural zu fassen); Spr 3, 18.' 35 (?). 18, 21 (?). 21, 27 b. 27, 16.

28, 1 b. 28, 16 KHh.

m Anm. Obigen Beispielen analog ist die ziemlich häufige 4 Zurückverweisung

auf Plurale mittelst (distributiv gefaßter) Suffixe im Sing.; vgl. die Verbal-

suffixe: Dt 21, 10. 28, 48. Am 6, 10; die Nominalstfixe : Jes 2, 8. 30, 22.

Jer 31, 14. Hos 4, 8 (da jedoch 1 folgt, beruht 1t$p} ohne Zweifel nur auf

Dittographie für fc^SJ); Zach 14, 12. Ps 5, 10 (wo jedoch offenbar mit allen

alten Versionen lö^sTzu lesen); 62, 5. 141, 10(?). Hi 38, 32. Pred 10, 15; end-

lich die Suffixe an Präpositionen: Jes 2, 20 (w^V 112^ die sie ein jeder sich

gemacht haben; nach and. wären die Yerfertiger Subj.); 5, 26. 8, 20. Hi 24, 5

(überall IT; Ge 2, 19 bezieht sich w auf die Collectiva ITn und ^1^); vgl.

noch Jes 5, 23 («J3D nach D^S; doch ist wohl mit LXX etc. p^S zu

1 Vgl. die Verbindung des Plur. der Neutra mit dem Sing, des Präd. im Griech,

:

":d Trpoßaxa ßaivei (den Plur. lassen die Attiker nur dann zu, wenn mit dem Neutrum

eig. Personen bezeichnet sind: xd dvopd7io8a e'Xaßov). Auch im Arab. wird der sog.

Plur. inhumanus (d. h. nicht auf Personen bezüglich) stehend mit dem Sing. fem. des

Attributs od. Präd. verbunden, ebenso alle sog. Plurales fracti (Kollektivformen).

2 Vgl. über die Möglichkeit, Pormen wie nfcj? als 3. Plur. fem. zu erklären (ob-

schon dadurch obige Regel nicht hinfällig würde; vgl. Joel 1, 20. Ps 37, 31. 103, 5)

o. § 44 m.

3 Spr 14, 1 scheint ein Abstraktplural (nlöpn; so lies mit 9, 1 al. statt pn) mit

dem Sing, konstruiert; vgl. jedoch § 86 J und 124e a. E,
4 In nicht wenigen der oben angef. Belege ist allerdings der Text zweifelhaft,

daher Mayer-Lambert (REJ XXIV, 110) die Annahme solcher distributiven Singulare

überh. verwirft.
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lesen). Umgekehrt steht Mi 1, 11 DD? "HSJJ; doch ist der Text dort zweifellos

verderbt.

6. Subjekte im Dual werden, da die Verba, Adjectiva undn
Pronomina nach § 88 a der Dualformen ermangeln, mit dem Plural

des Prädikats konstruiert; so D^g Gre 29, 17: nisn T\*b STSH und die

Äugen Leos waren glanzlos-, 2 S 24, 3. Jes 30, 20. Jer 14, 6. Mi 7, 10.

Ps 18, 28. 38, 11 (dag. steht 1 S 4, 15 das Präd. im Sing. fem. nach,

Mi 4, 11 vor dem Subjekt; vgl. zu beiden o. litt. k)\ ebenso D'OtK

Ohren 2 Ch 6, 40; D^T Hände Jes 1, 15. Hi 10, 8. 20, 10 (Ex 17, 12

sogar mit dem Plur. masc. D^p3; vgl. dazu litt, p); D^n?^ Lippen 1 S .

1, 13. Hi 27, 4; Dyittf Brüste Hos 9, 14.

7. Sehr häufig finden Abweichungen von der Grundregel (s. o. o

litt, a) statt, wenn das Prädikat dem (tierischen oder sachlichen 1

)

Subjekt vorangeht. Der Redende oder Schreibende beginnt mit der

nächstliegenden Form des Prädikats, der flexionslosen 3. Sing, masc,

und läßt es gleichsam in suspenso, durch welches nachfolgende Sub-

jekt, resp. durch welches Genus oder welchen Numerus, das vorläufig

unbestimmt gelassene Prädikat seine Näherbestimmung erhalten soll 2
.

So bleibt unflektiert:

a) das Verbum, bei nachfolg. Sing, femin. Jes 2, 17: Q"]Kn T\\7\^ Ttö\

und gebeugt wird der Hochmut der Menschen', 9, 18. 14, 11. 28, 18.

47, 11; 1 S 25, 27 (s. die Note zu litt, o); 1 K 8, 31 b. 22, 36. 2 K
3, 26. Jer 51, 46. Pred 7, 7; bei nachfolg. Plur. masc. Jes 13, 22:

D«K HJJtt und es heulen Schakale etc.; Ri 13, 17 KHh. Ri 20, 46.

18 1,
2.'

4, 10. 2 S 24, 15. 1 K 13, 33. Jer 51, 48. Ps 124, 5. Est

9, 23 (s. o. die Note); Ge 1, 14: rfiND \T es sollen Leuchten ent-

stehen; bei nachfolg. Plur. fem. Dt 32, 35. 1 K 11, 3 a. Jes 8, 8.

Jer 13, 18. Mi 2, 6. Ps 57, 2; vor Kollektiven und gemischten Sub-

jekten z. B. Ge 12, 16. 13, 5. 30, 43. 32, 6 etc.; vor nachfolg. Dual

Jes 44, 18. Ps 73, 7 (wo allerdings mit den LXX iö5i£ zu lesen

sein wird).

Anm. 1. Die Fälle, wo ein dem Plur. (od. kollektiven Sing.) fem. von Per-p
sonen (Ri 21, 21. 1 K 11, 36), Tieren (Ge 30, 39, wo jedoch mit )KS speziell

männliche Tiere gemeint sein können) oder Sachen (Lv 26, 33. Jer 13, 16.

Hos 14, 7. Ps 16, 4. Hi 3, 24. HL 6, 9; vor dem Dual 2 S 4, 1. Zeph 3, 16.

2 Ch 15, 7) vorangehendes Prädikat im Plur. masc. erscheint, werden nicht

nach Analogie der Beispiele u. litt, o, sondern aus der Abneigung der Sprache

1 Nur selten geht auch einem persönl. Subjekt ein nicht flektiertes Präd. voraus;

so 1 S 25, 27 (doch ist wohl riiOlSn zu lesen, wie Y. 35); Est 9, 23 (vor Plur. masc).

Dag. sind Beispiele, wie Hi 42, 15, nach § 121a zu erklären.

2 In gewissem Sinne analog ist unser: es kommt ein Mann, eine Frau etc.
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gegen die 3. Plur. fem. Imperf. (denn nur um diese handelt es sich in obigen

rispielen; doch vgl. auch Nah :J, 11 N^fi statt ^Hf)) zu t-rklUren sein; vgl.

hierzu dir Beispiele von nachfolg, Prädikat in der 8. Plur. masc. statt fem.

unter litt, t und V, sowie über eine analoge Erscheinung im Imper. § 110 k.

q 2. Wie die eigentl. Verba bleibt auch das als Copula verwendete Verbum
7\\r\ vor dem Subj. häufig unflektiert; vgl. Ge 5, 23 ff. 39, 5. Dt 21, 3 (nach

den Akzenten); 22, 23. Jes 18, 5: eine reifende Traube nS} ITiJP wird die Blüte.

rb) das Adjektiv im Nominalsatz, z. B. Ps 119, 137: ^töB^D 1^ ge-

recht sind deine Gerichte-, vgl. V. 155. Auch im Deutschen bleibt

in solchem Falle das Adj. unflektiert 1
. — Dag. ist 7\yh in njfi

*pi?? JNX Schafhirten sind deine Knechte Ge 47, 3 entw. ungewöhnl.

Orthographie oder bloü verschrieben für *y\

S Anm. 1. Sobald eine mit unflektiertem Präd. begonnene Periode über die

Nennung des Subjekts hinaus fortgesetzt wird, muß Genus und Numerus der

nachfolgenden (koordinierten) Prädikate mit dem des Subjekts übereinstimmen;

z. B. Ge 1, 14: VJJ1 . . . rftfcO \T (s. o. litt, o); Nu 9, 6. Ez 14, 1; vgl. auch Ge
30, 39 (s. o. litt. p).

t 2. Die oben litt, p erwähnte Abneigung gegen den Gebrauch der Feminin-

form (vgl. dazu noch § 144a und die daselbst zitierten Abschnitte der Gramm.,

sowie unten litt, u) zeigt sich bisw. auch darin, daß von mehreren Prädikaten

(analog der Behandlung mehrerer Attribute nach einem Subst. femin., § 132J)

nur das dem weibl. Substantiv zunächststehende als Fem. flektiert wird; so

Jes 14, 9 (HT^n, dann TTt^; doch faßt man letzteres besser als Inf. abs. =
excitando und liest sodann D|?ri für D^pH); 33, 9: ^"IN riTpCK 73W es trauert,

verschmachtet das Land. Vgl. Jer 4, 30 und die Beispiele (§ 47 k), wo von

mehreren aufeinander folgenden Formen der 2. Sing. fem. Imperf. nur die

erste mit dem Afformativ % versehen ist: Jes 57, 8. Jer 3, 5. Ez 22, 4. 23, 32

(JVnFl nach \P\t^n; über die umgekehrte Genusfolge in den Imperativen Nah
3, 15 vgl. § liÖÄ). — Anderer Art sind dag. Fälle, wie Lv 2, 1. 5, 1. 20, 6,

wo t^Di Person (fem.) im Fortgang der Rede dem Kontext gemäß in den Be-

griff einer männl. Person umgesetzt ist.

U 3. Die Fälle, in welchen Genus oder Numerus des nachstehenden Prädikats

von dem des Subjekts abzuweichen scheint, beruhen teils auf offenbaren Text-

fehlern (Ge 32, 9 lies mit dem Sam. iniStn statt nn^H; somit folgt richtig

rrm; 1 S 2, 20 l. mit Wellh. statt bm nach 1, 28 bütf; 1 S 16, 4 1. nötffl;

Ez
T

18, 29 1. statt JDIV den Plural, wie V. 25; ebenso Ez 20, 38 für K1S;*' und

Hi 6, 20 statt mi KL 5, 10 1. löDi u. vgl. überhaupt § 7 d, Note; 1 Ch
2, 48 1. »"HT; auch Jer 48, 15 ist der Text sicher verderbt) oder auf besond.

Gründen. So erklären sich die Abweichungen Jes 49, 11. Hos 14, 1. Spr 1, 16

(nach rtri); Ps 11, 4 (nach l^g); Spr 5, 2. 10, 21. 32. 18, 6. 26, 23. Hi 15, 6

(überall
T

nach DltfBfr); Spr3,
T

2 (nach Tto); Ps 102, 28. Hi 16, 22 (nach

nW); Dan 11, 41 (V HOT}), viell. auch Ge 20, 17 wiederum (s. o. litt p) aus

1 Nicht gehören hierher Fälle, wie Hi 24, 7. 10, wo D1"iS> vielmehr nach § 118n

als Zustands-Akkus. zu erklären ist.

2 KU* wohl verschrieben für !iO\ Die Masora zu Lv 11, 34 zählt 14 «:r, für die

man den Plural erwarte.
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der Abneigung gegen die 3. Plur. fem. Imperf. ; übrigens ist Jer 44, 19. Spr

26, 23 sogar der Plur. masc. eines Partizips statt des Plur. fem. eingetreten. —
Ge 31, 8 f. erklärt sich iVtl*1 nach pluralischem Subj. aus der Attraktion an

das nachfolg, singularische Prädikat 1
. — Ge 4, 7 ist yyi substantiviertes Part.

(ein Lauerer, Lagerer). Ge 47, 24 ist JTIT im unbestimmten Genus (dem

Masc.) verblieben, obschon das Nomen um des Nachdrucks willen voran-

gestellt ist; ebenso Ex 12, 49. 28, 7. 32. Nu 9, 14. 15, 29. Jer 50, 46. Pred

2, 7 (v iTn gleichsam neu anhebend : und Saussklaven — es ward mir auch

dieser Besitz zuteil). — Auch HSi"^
1

? Hi 20, 26 kann (falls #8 nicht als

Masc. gedacht ist, § 122 o) unpersönlich gefaßt werden (Feuer, ohne daß an-

geblasen wurde). — Jes 16, 8 und Hab 3, 17 erklärt sich der Sing, des Prädikats

aus dem Charakter von niD'l^ als Collectivum (s. o. litt, h); abnorm ist dag.,

wie Ps 87, 3. Spr 2, 10. 12, 25. 29, 25. Hi 8, 7. 36, 18, die Maskulinform des

Prädikats.

§ U6.

Konstruktion zusammengesetzter Subjekte.

1. Wenn sich das Subjekt eines Satzes aus einem Nomen regens a

(im Status constr.) mit nachfolg. Genetiv zusammensetzt, so richtet

sich das Prädikat bisw. im Genus und Numerus nicht nach dem
Nomen regens, sondern nach dem Genetiv, sofern derselbe den Haupt-

begriff in der Subjektkette darstellt 2
. So 1 S 2, 4: D^nn D^ ntfp

der Bogen der Starken ist zerschmettert (gleichs.: die St. mit ihrem

Bogen sind z.)\ Ex 26, 12. Lv 13, 9. 1 K 1, 41 (doch ist der Text

offenbar stark verderbt); 17, 16. Jes 2, 11. 21, 17. Hi 15, 20. 21, 21.

29, 10. 32, 7 (D^tf nh = die vielen Jahre); 38, 21; bei voranstehendem

Präd. 2 S 10, 9 (wenn nicht nach § 145 k zu erklären).

Anm. 1. Anderer Art sind die Fälle, wo Tip (Stimme, Schall) mit nach- b

folg, Genetiv an der Spitze des Satzes stehend nach obiger Analogie kon-

struiert zu sein scheint. In Wahrheit ist jedoch 71p als Ausruf und das ver-

meintliche Präd. als Apposition zum Genetiv zu fassen, z. B. Ge 4, 10: Stimme

des Bluts deines Bruders, welches schreit (eig. als schreienden) . . . ! so viel als

:

horch! das Blut d. B. schreit usw.; Jes 13, 4. 66, 6 (Jes 52, 8 folgt auf den

Ausruf [Stimme deiner Wächter!] ein selbständ. Verbalsatz Jer 10, 22, HL 2, 8

ein selbständ. Nominalsatz; Jes 40, 3 schließt sich an fcOp Tip Stimme eines

Rufenden! d. i. horch! es ruft einer sogleich die direkte Rede an; Mi 6, 9

1 Ebenso steht das zur nachdrückl. "Wiederaufnahme des Subjekts dienende Pron.

N1H (s. o. § 141 h) in Attraktion an das Präd. hinsichtlich des Numerus Jos 13, 14:

ir6ni Hin . . . nfrp "*$« die Opfer J.'s . . . das ist sein Erbteil; des Num. u. Genus

Lv 25, 33 Qere; Jer 10, 3.

2 Doch dürfte bisw. die Attraktion des Prädikats an den Genetiv lediglich durch

die Nebeneinanderstelluns: bewirkt sein.



146 b—g Konstruktion ratammongOtotrtOT Subjek: 490

dürfte 71p horch! [vgl. den nahezu adverbiellen Gebrauch von Vtp § 144m]
abrupt stehen uud niJT als Subj. zu {Op"; zu fassen sein;.

C -. Wenn das Substantivuin ^ ("73) Gesamthrit in Verbindung mit einem
Genetiv als Subj. eines Satzes steht, so pflegt sich das Präd. im Genus und
Numerus nach dem Genetiv zu richten, da 7^ dem Sinne nach auf ein Attribut

{= ganz, alle) zum Genetiv hinauskommt; daher z. B. bei voransteh. Präd.

Ge 5, 5: DIN '•öwD VHJ1 und es waren alle Lebenstage Adams etc. (dag. 5, 23.

9, 29: VW; doch liest auch hier der Sam. lVW); Ex 15, 20; bei nachsteh.

Präd. Ps 150,6 al.; Ausnahmen sind z. B. Lv 17, 14 (doch vgl. § 145/); Jos

8, 25. Jes 64, 10. Spr 16, 2. Nah 3, 7 (dag. erklärt sich in Stellen, wie Ex
12, 16, der Anschluß des Präd. an "73 aus dem Betontsein des letzteren, sofern

Vs) 'ö"73 = gar nichts voti Arbeit).

d 2. Besteht das Subjekt des Satzes aus mehreren, durch Waw
copul. verbundenen Nomina, so pflegt:

a) das nachfolgende Prädikat im Plural zu stehen, z. ß. Ge 8, 22:

Aussaat und Ernte und Frost und Hitze . . . sollen nicht aufhören
(\rfetö\ fc6), und zwar nach Subjekten verschiedenen Geschlechts

im Maskulin (als dem genus potius; vgl. § 132 c?), z. B. Ge 18, 11

Mg! rrjten Drnn« Abraham und Sara waren alt] Dt 28, 32. 1 K
1,21.

t Anm. Selten sind Ausnahmen, wie Spr 27, 9: l^VT©^, rnbp* )ö# Öl

und Räucherwerk erfreut das Herz; das Genus des Präd. richtet sich nach dem
Masc. ]ötf (wie Jes 51, 3 nach JlfcPfc), dag. Ex 21,4 (Subj. iTfn nti&iT) nach

ntS^n als der Hauptperson, in dem zusammengesetzten Satz Jes 9, 4 nach

dem nächstvorhergeh. weibl. Subjekt '.

j b) Das mehreren Subjekten vorangehende Prädikat kann gleichfalls

im Plural stehen (Ge 40, 1. Hi 3, 5 al.); nicht selten richtet es

sich jedoch im Genus und Numerus nach dem ersten, als dem
nächststehenden Subjekt. So steht das Präd. im Sing. masc. vor

mehreren nachfolgenden männl. Singularen Ge 9, 23. 11, 29. 21, 32.

24, 50. 34, 20. Ei 14, 5; vor Sing. masc. u. fem. z. B. Ge 3, 8.

24, 55: da sprach OöN'Y) ihr Bruder und ihre Mutter; 33, 7; vor

Sing. masc. und Plur. z. B. Ge 7, 7:V}^ ^ *^S

T5
da ging Noah und

seine Söhne hinein etc.; Ge 8, 18 (wo auch weibl. Plurale folgen);

44, 14. Ex 15, 1. 2 S 5, 21; vor kollekt. fem. und masc. 2 S 12, 2.

g Ebenso steht der Sing. fem. vor mehreren weibl. Singularen

z. B. Ge 31, 14: T\vb\ brn )grn da antwortete Rachel und Lea\ vor

Sing. fem. u. Plur. fem. z. B. Ge 24, 61; vor Sing. fem. und Sing.

masc. Nu 12, 1: IITTN"! DJItt ")2"irn da redete Mirjam und Aharon;

Ri 5, 1; vor Sing. fem. und Plur. masc. z. B. Ge 33, 7 (vgl. dag.

1 Ebenso richtet sich bei gemischten Objekten Ge 33, 2 (er stellte . . . Lea und

ihre Kinder D^nK als nachfolgende) 'IHN nach dem nächstvorhergehenden Masc,
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Ps 75, 4: rr^ytel pK D^bJ zerflossen sind fe .Etote wrcd aZfe «Arg

Bewohner). Der Plur. fem. steht vor Plur. fem. und Plur. masc.

Am 8, 13. — Jer 44, 25 1. mit LXX (vgl. auch V. 19) D^SH um
für DJ^ '«.

c) Folgen nach Nennung der Subjekte noch weitere Prädikate, soh

stehen dieselben notwendig im Plural; vgl. Ge 21, 32. 24, 61. 31, 14.

33, 7 etc. und § 145 s.

§ 147.

Unvollständige Sätze.

1. Unvollständige Sätze nennen wir solche, in denen entw. dasa

Subjekt oder das Prädikat oder sogar beide irgendwie aus dem
Zusammenhang ergänzt werden müssen 1

. Näher gehören hierher

— abgesehen von den § 116 s aufgezählten Fällen (Auslassung des

Pron. personale als Subj. eines Partizipialsatzes), sowie den Um-
schreibungen negativer Eigenschaftsbegriffe (§ 152i£) — gewisse durcli

ntt eingeleitete (Nominal-)Sätze (s. u. litt. 6), sowie eine Reihe von

Ausrufen der verschiedensten Art (s. u. litt c).

Anm. Sehr häufig sind unvollständige Sätze in der Chronik, aber wohl
meist auf Rechnung des schlecht erhaltenen Textes zu setzen; vgl. Driver,

introd.6, p. 537, No. 27. So ergänze 2 Ch 11, 22b mit LXX 2tiT\ vor \3htff}\
35, 21 ergänze mit LXX ^«1 nach D18H und l,n"JB für IVä; 2 Ch 19, Vund
28, 21 fehlt das Subjektspronomen fcttil, 30, 9 das Prädikat ^H?; vgl. außerdem

die befremdlichen Wendungen 1 Ch 9, 33 (Esr 3, 3). 15, 13 {ihr wart nicht

zugegen?); 2 Ch 15, 3. 16, 10. 12 (bis). 18, 3.

2. Die Deutepartikel )J1, T\$7\ en, ecce kann entweder absolut (als b

eine Art von Interjektion, vgl. § 105 6) vor vollständigen Nominal-

oder Verbalsätzen stehen (z. B. Ge 28, 15: "JjDj; "pig nani und siehe!

ich bin mit dir; 37, 7. 48, 21. Ex 3, 13. 34, 10) oder das als Subjekt

eines Nominalsatzes zu erwartende Pronomen in Gestalt eines Suffixes

zu sich nehmen (s. § 100 o). Ob diese Suffixe als Akkus.-Suffixe zu

betrachten seien, mußte allerdings § 100^ als zweifelhaft bezeichnet

werden. Immerhin fällt für rDH die Analogie des entsprechenden

arab. Deuteworts Hnna (mit nachfolg. Akkus, des Nomens) ins Ge-

wicht 2
. Bildet nun Hin mit Suffix und nachfolg. Adjektiv oder Par-

1 Außer Betracht bleiben hier Fälle, wie Ge 33, 8, wo als Antwort auf eine Frage

nur der Infin. mit b erscheint, indem der Inhalt der Frage nochmals (als Aussagesatz)

vorausgesetzt wird; oder wie 26, 7, wo zu ,n#N wieder N\"l zu ergänzen.

2 Nach derselben Analogie wäre urspr. auch jedes auf nZT} folgende Subst. als

virtuell im Akkus, stehend zu denken. Da jedoch das Hebr. nicht (wie das Arab.,
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l] . die Beispiele § 1 IG J9 und q) einen Nomii > muß
das eigentliche Subjekt, auf welches HSH samt Suffix hinweist, vor

dem Prädikat strenggenommen nochmals ergänzt werden 1
. Bisweilen

fehlt jedoch der pronominale Hinweis auf das Subjekt, und das blohe

nan vertritt die Stelle des Subjekts samt der Copula (so Ge 18, 9:

^niio Hin hier ist sie im Zelte; 42, 28), oder es fehlt jede Andeutung

des Prädikats, so daß sich der Satz auf HäH mit dem Suffix be-

schränkt (so in dem häufigen "Oin, *0|n da bin ich als Antwort auf

einen Anruf). Anderwärts folgt auf njjn (oder ]H Ge 11, 6. Hi 31, 35)

ein Subst., und HäH schließt dann der Bedeutung nach ein Pron.

demonstr. samt der Copula ein, z. B. Ge 22, 7: D^gm tf«n Hin da

ist das Feuer und die Holzscheite etc.; 12, 19 (da hast du dein

Weib!); Ex 24, 8; mit dem Hinweis auf Vergangenes z. B. Am 7, 1:

y\ tfjj^ Hirn es war aber die Nachmahd etc. In äußerster Prägnanz

steht das nackte HäH als Äquivalent eines Satzes Hi 9, 19 (= da

bin ich!),

c 3. Beispiele von (drohenden, klagenden, triumphierenden, nament-

lich auch kriegerischen oder empörerischen) Ausrufen, in denen ver-

möge der Erregung des Redenden ein an sich unentbehrliches Satz-

glied unterdrückt ist, sind a) mit Unterdrückung des Prädikats

(welches häufig in Gestalt eines Jussiv zu ergänzen ist), z. B. Ri 7, 20

:

Schwert für Jahwe und Gideon! (V. 18 ohne yf})] 2 S 20, 1 und

2 Ch 10, 16 (vgl. auch 1 K 22, 36): ein jeder zu seinen Zelten (oder

nach s. Z.? d. h. jeder bleibe für sich), Israel! ohne t^K 1 K 12, 16;

ferner Jes 1, 28. 13, 4 (vgl. zu dem Ausruf ^>1p = horch § 146 6);

28, 10. 29, 16 (D5??tf eure Verkehrtheit! sc. wie groß ist sie); Jer

49, 16 (wenn ^fl^SH s. v. a. Grausen über dich!)] Joel 4, 14. Mal 1, 13

(n*6nö H|n ach welche Plage!)] Hi 22, 29; vielleicht auch Ge 49, 4:

D^ö? tns Aufwallung wie Wasser! (sc. fand statt), falls nicht vielmehr

HAK (= warst du!), also das Subj., zu ergänzen ist. — b) mit Unter-

drückung des Subj. Ri 4,20 (vgl. § 152 k)] Hi 15, 23 (PPK ivo? sc.

ist Brot); c) mit Unterdrückung des Subj. und Präd. Ri 7, 18 (s. o.);

1 K 12, 16 (s. o.); 2 K 9, 27: in« Da auch ihn! (sogleich erklärt durch

mtt schlagt ihn!)] Hos 5, 8 (hinter dir, Benjamin! sc. ist der Feind;

anders Ri 5, 14); Ps 6, 4, 90, 13. Hab 2, 6 0r»D-1$>); Ps 74, 9 (n»-iy_).

wo auf Hnna notwendig der Akkus, folgt) über Kasusbezeichnungen verfügt, so ist sehr

fraglich, ob und wie weit Substantiva nach J1|n als Akkusative empfunden werden.

1 Daß es sich hierbei um wirkliche Nominalsätze handelt und nicht etwa das

Partizip (z. B. ritt in ritt SJ3J1 Ge 20, 3) als ein zweiter Akkus, aufgefaßt werden darf

(etwa = ecce te moriturum), lehr wiederum die Analogie des Arab., wo auf 'inna mit

seinem Akkus, das Prädikat ausdrücklich im Nominativ folgt.
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— Über &6j = wenn also nicht (falls nicht V?} zu lesen) 2 S 13, 26.

2K5, 17 s.'§ 169 M.

Anm. 1. In die Kategorie unvollständiger Sätze gehören natürlich auch d
die mit Interjektionen (Pintf, Mtf, MH, DH *, vgl. § 105) eingeleiteten Ausrufe.

Und zwar pflegt das Objekt des Droh- oder Weherufs mit 7 (vgl. vae tibi),

-7& oder "7)1 zu folgen, z. B. -\j7 MK wehe uns 1 S 4, 8. Jes 6, 5 (doch vgl.

auch Jes 5, 8. 11. 18. 20. 22, wo das Nomen überall ohne 7 folgt), dag. das

Objekt des Klagerufs im Vokativ oder vielmehr im Akkus, des Ausrufs (vgl.

vae te bei Plautus); so in der Totenklage Tltf MH ach! mein Bruder 1 K 13, 30.

Jer 22, 18; $E)h Mü MH ach des sündigen Volks! Jes 1, 4 (vgl. jedoch auch

UVb Pin« wehe des Tags! Joel 1, 15). — Zu DH vgl. Hab 2, 20. Zeph 1, 7.

Zach 2,

T

17.

2. Eigentümlich verkürzte Nominalsätze dürften schließlich vorliegen in e

DJVT und DiT^yi Ps 115, 7 = Dr6 D"|T Sande sind iÄwen usw. (vgl. V. 5

und 6: Dn^VI3 usw.). Danach ist viell. auch Wfyty Ge 22, 24 und Vb%\

Pred 5,
16* (schwerlich aber 03«^} Nu 12, 6; vgl. o.'§ 128 d) zu beurteilen.'

*

II. Besondere Arten von Sätzen.

§ 148.

Ausrufesätze.

Zur Einführung sowohl bewundernder, als entrüsteter oder«

spöttischer Ausrufe dient das (urspr. fragende) HD = wie! spöttisch

ei, wie! bisw. verstärkt durch Jlt od. ntf? nach § 136 c. — Die Ver-

wunderung oder Entrüstung über Geschehenes wird durch (das gleich-

falls urspr. fragende) ip£ wie mit Perfekt, die unwillige Ablehnung

einer Zumutung durch ipfcjl (doch auch Jlö Hi 31, 1) mit Imperf., der

klagende Ausruf durch n^K, seltener ^K (Joel 1, 18 durch HD) acft

wie/ eingeführt.

Beispiele: HD (oder "HD mit nachfolg. Dages, s. § 37) bewundernd (resp.b

sich verwundernd) vor Verbalsätzen, z. B. Ge 27, 20 (nTilö) ; 38, 29. Nu 24, 5

(0 wie schön sind .../); Ps 21, 2. HL 7, 2; vor dem Präd. von Nominalsätzen

z. B. Ge 28, 17. Ps 8, 2; spöttisch vor dem Verb 2 S 6, 20 (ei, wie hat sich

verherrlicht .../); Jer 22, 23. Hi 26, 2 f. ; entrüstet Ge 3, 13 (ntfrilD); 4, 10. 20, 9.

31, 26: ivas hast du getan!

ip« mit Perf. z. B. Ge 26, 9. Ps 73, 19; in höhnendem Ausruf Jes 14, 4. 12;

klagend (wo sonst H^K) 2 S 1, 25. 27; mit Imperf. in mißbilligender Frage

Ge 39, 9. 44, 8. Ps 11*1. 137, 4; in spottender Nachahmung der Klage Mi 2, 4.

HD''« mit Perf. Jes 1, 21. KL 1, 1; mit Imperf. KL 2, 1. 4, 1.

1 Außer Betracht bleiben hier die Pälle, wo die genannten Interjektionen (z. B,

D- Ri 3, 19. Am 6, 10) gänzlich abrupt stehen (so immer ns und riNn).
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C Anm. 1. Die Dftbe Verwandtschaft der Frage und des Ausrufs zeigt sich

auch bei dem persönl. Fragewort *ü in Fällen wie Mi 7, 18: ?]1)f3 ^K^P wer

ist ein Gott wie du? und so überh. in sogen, rhetorischen Fragen als dem
Ausdruck einer lebhaften Y.ineinung; nicht minder in der Verwendung von
Fragesätzen zum Ausdruck von Wünschen, § 151 a.

(I 2. Eine schwächere Form des Ausrufs wird bisw. durch die Einschiebung

eines bekräftigenden ''S ja! gewiß! vor dem Präd. hergestellt; Ge 18, 20; vgl.

33, 11. Je8 7, 9 und die analogen Fälle im Nachsatz zu Bedingungssätzen

^ 159 ee.

§ 149.

Schwur- und Beteuerungssätze.

a Zur Einführung eidlich bekräftigter Zusagen oder Drohungen

(insbes. nach Schwurformeln, wie njiTpO, ^B^TI 1

, ^K TI, VlJJ5Bfa \J etc.,

sowie nach Verwünschungsformeln, s. u.), aber auch einfacher Be-

teuerungen (1 S 2, 30. 2 S 20, 20. Hi 27, 5 nach <b rWn ferne sä es

von mir! meist aber ohne jede Eingangsformel) dient DK in der Be-

deutung fürwahr nicht, tib'üü (wofür selten \? Ge 22, 16) in der Be-

deutung fürwahr.

b Anm. Eine zweifellose Erklärung dieser Schwurpartikeln ist bisher noch

nicht gelungen. Nach der üblichen Annahme beruhen die Schwursätze auf der

Unterdrückung einer Selbstverwünschung (z. B. so und so möge mir Jahwe

tun, ivenn ich das tue = ich werde es gewiß nicht tun; dann natürlich fc"P"DK

eig. wenn ich das nicht tue = ich werde es gewiß tun). Nun ist es allerdings

schwer, solche Selbstverwünschungen im Munde Jahwes zu denken, wie es Dt

1,34 f. Jesl4, 24. 22,14. Jer 22, 6. Ez 3, 6. 35,6. Ps 95, 11 geschehen müßte.

Immerhin wäre möglich, daß das Bewußtsein von dem eig. Sinn der Schwur-

formel frühzeitig verloren ging und N7"DN einfach wahrlich, DK wahrlich nicht

ausdrückte. — 1 S 25, 22, wo statt der Selbstverwünschung eine Verwünschung

anderer erscheint, 1. mit LXX *VTV7 für "1 ^Wl.

C Beispiele:

a) DK und fcO"DJS als Schwurpartikeln nach der Ankündigung eines Schwurs

und nach Schwurformeln z. B. 2 S 11. 11 (s. die Note zu litt, a): Tll iTiiT'TI

rttH *WrmK ntMWDK *I#S3 so wahr J. lebt und deine Seele lebt nimmer-

mehr werde ich dieses tun-, 1 S 14, 45. 2 K 5, 16 (nach JTfrP TI; 1 S 14, 39 u.

29, 6 folgt auf "^n einfaches *3); HL 2, 7. 3, 5 (nach ^I^H ich beschwöre

euch!); vgl. auch Ge 14, 23. 21, 23. 26, 29; im Munde Jahwes Dt 1, 34 f. 1 S

3, 14. Ps 95, 11; ebenso *6"DK Ge 24, 37 f., im Munde Jahwes Jes 14, 24 (hier

NJ7"DN zuerst mit Perf. im Sinn eines sogen. Perf. propheticum, § 106 n; im

parallelen Satz jedoch mit Imperf.); Jer 22, 6; Ge 31, 52 ist der mit "OfcjTDN,

i Auch verbunden TjBtei sm iTtnpn 1 S 20, 3. 25, 26: so wahr Jahwe lebt und

so wahr deine Seele (== du) lebt! (Auch 2 S 11, 11 1. flWVJ statt des sonst unerhörten

^fl.) "Vgl. zu "»n u. Tj in diesen Nominalsätzen (eig. lebendig ist Jahwe etc.) § 93 aa, N.
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nflM'DM eingeleitete negative Schwur sogleich durch M^ mit Imperf. auf-

genommen. — Ez 34, 10 wird die V. 8 mit M7"DM eingeleitete Drohung nach,

einem langen Zwischensatz nochmals mit "O^H begonnen.

b) DM und *6"DK nach Verwünschungsformeln z. B. 1 S 3, 17:^TOJ1 HS d
'ai im '"»ätab nron-DM *iw nbi dm-1

?« so so« <&> #o# *wn wwi so'Jetfer.'

nicht solUt du vor mir verhehlen irgend etwas etc.; vgl. 1 S 25, 22. Dag. folgt

1 S 14, 44. 1 K 2, 23 (hier mit Perf.) ^3 auf die Verwünschungsformel, 2 S

3, 35 DM 'O; IS 25, 34 ist vorausgeh. ^ nochmals vor DM aufgenommen; 1 S

20, 13 wird der Inhalt der Beteuerung (nach Einschiebung eines Bedingungs-

satzes) mit Perf. cons. nachgeholt.

c) DM und M7-DM als einfache Beteuerungspartikeln z. B. Ri 5, 8: jiC e

'$) Höhl HMT'DM wahrlich, nicht wurde Schild und Lanze erschaut etc.; Jes
t » ir tu

22, 14. Hi 6, 28 (inmitten des Satzes); nach zweimaligem HT/O absit 1 S

20. 20; mVdM mit Impf. Jes 5, 9, mit Perf. Hi 22, 20.

§ 150.

Fragesätze.

H. G. Mitchell, the Omission of the interrogative Particle (Old Test, and

Semit. Studies in memory of W. R. Harper, Chigago 07, I, 113 ff.).

1. Eine Frage braucht nicht durch ein besonderes Fragewort a

(Pron. oder Adverb) eingeführt zu werden. Häufig 1 genügt schon

die entsprechende Betonung der Worte, einen Fragesatz als solchen

zu kennzeichnen; vgl. Ge 27, 24: ltPg ^3 HT HfiM du da bist mein Sohn

Esau? (doch vgl. u. Anm. 1); 18/12. Ex 33, 14 ("» ^B); 1 S 11, 12:

Xpfy rftw bföti Saul soll über uns herrschen? 22, 7. 2 S 16, 17. 18, 29:

"lg!*? Dl^tf stehts wohl um den Jüngling? (doch vgl. u. Note 1); IS
16, 4. 1 K 1, 24. Jes 28, 28. Hos 4, 16. Zach 8, 6 (wird es darum

auch in meinen Augen zu wunderbar sein?); Spr 5, 16. So besonders,

wenn der Fragesatz durch ) an einen vorhergeh. Satz angeknüpft

ist, z. E. Jon 4, 11 (D^HM M
1

? "OMJ und ich sollte nicht schonen?) Ex
8, 22 (werden sie uns da nicht steinigen?); Ki 11, 23. 14, 16. 1 S 20, 9.

24, 20. 25, 11. 2 S 11, 11. 15, 20. Jes 37, 11. 44, 19 6. Jer 25, 29. 45, 5.

49, 12. Ez 20, 31. Hi 2, 10. 10, 9, oder wenn er (wie z. T. schon in

den soeben angeführten Beispielen) ein negativer ist (M^ = M^ri

nonne?), 2 K 5, 26 (doch vgl. u. Note 1); KL 3, 382.

1 Mitchell (s. o.) beschränkt die Zahl der Beispiele auf 39, von denen jedoch

12(— 17) nach ihm auf Textverderbnis beruhen; so sei Ge 27, 24 mit Samar. wie in

V. 21 nn»n zu lesen, 1 S 16, 4 D^tfn, 2 S 18, 29 wie in V. 32 D"6tfri: ebenso sei die

Fragepartikel zu lesen 2 K 5, 26. Ez 11, 3. Hi 40, 25. 41, 1; 1 S 30, 8. 2 K 9, 19.

Ez 11, 13. 17, 9.

2 Dag. ist 1 S 27, 10 für ~b$. (das nach der üblichen Erklärung in Erwartung
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Aum. Die früher hier aufgestellte Behauptung, daß die Fragepartikel

namentlich vor nachfolgender Lvyngtlil weggelassen worden sei, läßt sich

angesichts der Statistik Mitchells (a. a. S. S. 128f.) nicht aufrecht erhalten.

Die vermeintliche Scheu vor einer Kakophonie wird durch 118 Fälle, wo T\

oder H vor einer Laryngalis steht, gründlich widerlegt.

2. In der Regel wird jedoch die einfache Frage durch das sog.

He tnterrogativum n (H, vgl. zur Form § 100 ä:—n) ne? ?mm?, die

disjunktive Frage durch n (num? utrum?) im ersten, DK 1 (auch üVl).

seltener 1K) an? im zweiten Gliede eingeleitet, z. ß. 1 K 22, 15

^jjnj 2 DS . . . Tjban sollen wir gehen . . . oder (es) lassen? Vgl. auch

)K wo? wohin? n}N wohin? (Vgl. dazu J". Barth, sprachwissensch.

Untersuchungen I, 13 ff.).

Im einzelnen ist zu bemerken:

a) Die Part. T\ steht zunächst vor der einfachen, reinen Frage, bei der der

Fragende über die zu erwartende Antwort völlig ungewiß ist, und zwar sowohl

vor Nominalsätzen (z. B. Ge 43, 7: n« D^ t^H "Tl WON Tlyn Ze6* euer

Viafer wocA? is£ ewcÄ noch ein Bruder? vgl. zu $\1 24, 23. 1 S 9, 11; zu OH
isf's omcä, da/? Hi 6, 22; "Eh "gn ^K es noch? 2 S 9, 1 [dag. 1. 2 S 23

;
19

für "OH mit 1 Ch 11, 25 1ÜH]; zu ^KH #i&£ es nicht? 1 K 22, 7 ah), als vor

Verbalsätzen, z. B. Hi 2, 3: Aas£ du geachtet (^27 ^Ö^H) aw/* meinen Knecht

Hiob? Anderwärts steht H (= num?) vor Fragen, welche nach Ton und Inhalt

verneinende Antwort erwarten lassen, z. B. Hi 14, 14: wenn der Mensch stirbt,

'"PJVn wird er dann wohl wieder aufleben? Bisw. dient so die Frage nur als

rhetorische Form an Stelle einer strikten Verneinung, resp. einer verwunderten

und selbst entrüsteten Ablehnung 3
, z. B. 2 S 7, 5: rPU ^VQDn nn«H du

solltest mir ein Haus bauen? (wofür in der Parallele 1 Chr 17, 4: 'il HflN fcO

mcAf dw usw.); Ge 4, 9: "OSK Tltf *IDfc^n &w «cA denn der Wächter meines

Bruders? vgl. 2 K 5, 7 und die beiden Stellen, wo Jj vor dem Infin. erscheint

{constr. Hi 34, 18, a&so£. 40, 2; vgl. zu beiden § 113ee nebst Note). — Dag. ist

1 K 16, 31 für bgjn (nach \TJ!) 'ÄfJ zu lesen.

verneinender Antwort stehen soll) entw. mit LXX "!?"blS! (")3"b?) oder besser mit dem
Targum )N (ni«) wo/mi zu lesen; 2 S 23, 5 1. mit Wellhausen K^n "Sön.

1 Ganz vereinzelt findet sich 1 S 21, 9 (n'S'tS^ yKI num est hie?) die im Aram.

gebräuchl. Partikel
]

,K num verwendet; doch ist der Text ohne Zweifel verderbt. Die

LXX drücken nach Wellh., Text der Bb. Sam., tf\l nisn aus; vgl. jedoch die aus-

fuhr!. Erörterung der Stelle von König ZAW XVIIT, 239 ff. — Außer Betracht bleibt

übrigens hier die Einführung eines Fragesatzes durch Pronomina interrog. (§ 37) oder

die mit HO was zusammenges. Fragewörter nföS wie viel? nte^p warum? (s § 102&),

PV1ö warum? (§ 99 e), sowie durch n*K wo? "!pN, T\T» wie? (§ 148) usw. (vgl. über die

Umsetzung von Pronomina oder Adverbien in Fragewörter durch vorausgeschicktes ^
das W.-B.

2 Über die Verwendung des Imperf. in deliberativer Frage s. § 107 £; über das

sog. Perf. confidentiae in Fragesätzen § 106 n.

3 Analog ist die Verwendung des fragenden HO im Sinne eines scheltenden Vor-

wurfs an Stelle eines Verbots, wie HL 8, 4: WJMFTnö was weckt ihr?— o weckt nicht!

Vgl. auch Hi 31, 1 (s. o. § 148).
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Anm. 1. Besondere Erwähnung verdienen hier einige Stellen, in denen diee

Frageform durchaus vom deutschen Sprachgebrauch abweicht, indem sie ledig-

lich zum Ausdruck der Überzeugung dient, daß der Inhalt der betr. Aussage

dem andern wohl bekannt ist u. unbedingt von ihm angenommen wird. So Ge

3, 11 (gewiß hast du . . . gegessen!); 27, 36: tt^j} "OH eig. isVs auch, daß man
nennt usw. — jawohl, mit Recht nennt man ihn Jakob ! 29, 15 (du bist ja doch

mein Vetter!); Dt 11, 30. Ei 4, 6. IS 2, 27 (jawohl habe ich usw.); 20, 37.

1 K 22, 3 (ihr wißt ja doch . . .); Mi 3, 1. Hi 20, 4. — 1 S 23, 19 (vgl. Ps 54, 2)

wird so (mit fcwH) eine überraschende Mitteilung eingeführt, um sie unbedingt

glaubhaft erscheinen zu lassen, Am 9, 7 mit ^t/H eine Einräumung (allerdings

habe ich etc.). Endlich gehört hierher die Zitierungsformel H^rO KYI NPH
(Jos 10, 13) oder D"QWY3 OrrfcOH = sie ist ja, sie sind ja aufgezeichnet (letztere

Formel 1 K 11, 41. 14, 29 und sehr oft sonst in den Bb. der Könige und der

Chronik), ganz gleichbedeutend mit dem einfach versichernden rQ^fD HSH

(2 S 1, 18) und D^rß DiH (1 K 14, 19. 2 K 15, 11. 2 Ch 27, 7. 32,' 32).

Sehr häufig sind auch Fragesätze mit Hö?, die strenggenommen eine Ver-

sicherung enthalten und zur Begründung einer Bitte oder Abmahnung dienen

sollen, z. B. 2 S 2, 22: Geh weg! Warum soll ich dich zu Boden schlagen! =
sonst werde (od. muß) ich etc.; vgl. 1 S 19, 17 (u. Driver z. d. St.); 2 Ch 25, 16;

ferner Ge 27, 45. Ex 323 12 (Joel 2, 17. Ps 79, 10. 115, 2); HL 1, 7. Pred 5, 5.

7, 17. Dan 1, 10.

2. Die seltenen Fälle, in welchen eine einfache Frage durch DK (wie bisw.jf

im Lat. durch an? oder etwa?) eingeleitet scheint, beruhen in Wahrheit auf

der Unterdrückung des ersten Glieds einer Doppelfrage; so 1 K 1, 27. Jes

29, 16. Hi 6, 12. 39, 13.

b) Disjunktive Fragen werden in der Regel durch OS — H (utrum — an?),g

bisw. auch durch DK1 1 — H, z. B. Joel 1, 2. Hi 21, 4 (sogar mit nochmal. H
nach DM in ungläubiger Frage Ge 17, 17) eingeführt. Hi 34, 17. 40, 8f. ist

durch *)J$n (eig. ist's auch?) ein besond. Nachdruck auf das erste Glied gelegt.

Durch 1« oder (Mal 1, 8 H 1K) ist das zweite Glied eingeführt 2 K 6, 27. Hi
16, 3. 38, 28. 31. 36 (überall vor D, also wohl zur Vermeidung der Kakophonie
'ö DK); vgl. außerdem Ei 18, 19. Pred 2, 19.

Übrigens führen Doppelfragen mit (DSV) DK — H nicht notwendig Gegen- h
sätze ein; vielmehr dient die Disjunktion (so namentlich im dichter, parallelis-

mus membrorum; doch vgl. z. B. auch Ge 37, 8) häufig nur dazu, dieselbe

Frage mit anderen "Worten zu wiederholen und auf diese Weise nachdrück-

licher zu gestalten. So Hi 4, 17: ist ein Mensch rechtbeschaffen vor Gott oder

(DK) ist rein ein Mann vor seinem Schöpfer? 6, 5 f. 8, 3. 10, 4 f. 11, 2. 7.

22, 3. Jes 10, 15. Jer 5, 29. Das zweite Glied kann daher ebensogut auch

durch bloßes
}
(Hi 13, 7. 15, 7f. 38, 16f. 22. 32. 39; vgl. auch Ps 8, 5 nach

1 Spr 27, 24 steht ÜX) nach einer negativen Aussage; doch wird mit Dyserinck

]W dafür zu lesen sein. Nicht minder abnorm ist fc6n statt iib DN im zweiten Glied

Ei 14, 15; doch ist der Text schwerlich unversehrt (vgl. Moore, Judges [New York

1895], S. 337); 1 S 23, 11 führt das zweite n eine neue, der ersten nur lose angereihte

Frage ein. — äNH Nu 17, 28 u. (im 3. Gliede) Hi 6, 13 faßt man am besten mit

Ewald im Sinne von *6n, indem DN infolge seiner Verwendung als Schwurpartikel

(s. o. § 149 b) einfach wahrlich nicht bedeuten konnte.

Gesehius-Katjtzsoh, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 32
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MB; Hl 21, 17 f. nach riß?) oder selbst asyndetisch (Hi 8, 11. 22, 4; nach HO
Ps 141, '.'>) angereiht werden.

i c) Was die sogen, indirekten Fragen * anlangt, so steht in einfachen Fragen

dieser Art nach Verbis des Fragens, Zweifeins, Zusehens 2 etc. sowohl 71 ob

(Ge 8, 8)3, als DK (Ge 15, 5. 2 K 1, 2. HL 7, 13; auch vor Nominalsatz" Jer

5, 1 ; 1 S 20, 10 ist die indir. Frage durch 1K, d. i. wohl ob vielleicht, eingeleitet);

in disjunktiven (ob — oder) DK — H Nu 13, 18 a. E. (resp. K^DK — n Ge

24, 21. 27, 21. 37, 32. Ex 16, 4), doch auch H — H Nu 13, 18, worauf dann

wieder DK — H folgt, sowie 1K — H Pred 2, 19. Affirmative Kraft hat die

Formel DK JHV ^D wer weiß ob nicht (ähnlich lat. nescio an) Est 4, 14.

]c Jon 1, 7 und 8 sind die Relativpronomina "^ und "l£^K durch nachfolg, ^fcb

zugleich interrogativa (= um luessentwillen?) geworden.

I d) Zur Belebung der Frage dienen !"!t und Klil (vgl. dazu § 136c) unmittel-

bar nach dem Fragewort; ebenso steht KlDK (wofür 5 mal im Hiob 13K) denn

nun Ge 27, 33 (feMÜ K1Ö$PB iver in aller Welt war er?); Ri 9, 38. Jes 19, 12.

Hi 17, 15: 1SK JTK wo ist denn nun? Doch kann 'K auch erst nach der voll-

ständigen Frage gesetzt (Ex 33, 16. Jes 22, 1; auch Hos 13, 10, indem \"1K

entw. dialektisch für JTK steht oder letzteres zu lesen ist) oder nach einem

starkbetonten Wort der eigentl. Frage vorangeschickt werden (Ge 27, 37) 4
.

ttl e) Bisw. stehen unter der Rektion eines Frageworts zwei koordinierte Sätze,

von denen der erste dem zweiten vielmehr untergeordnet sein sollte, so daß

also das Fragewort strenggenommen nur dem zweiten gilt; so Jes 5, 4 nach

JjniD : warum erwartete ich . . ., und er brachte = warum brachte er, als ich er-

wartete usw.; 50, 2; nach H Nu 32, 6. Jer 8, 4, sowie Nu 16, 22 (lies t^Ki!);

nach *6n Jos 22, 2; nach HE 1

? Jes 58, 3. 2 Ch 32, 4; nach VT^K Jes 40, 255.

Dag. ist Hi 4, 2 H, 4, 21 K7H durch einen eingeschobenen Bedingungssatz vom
zugehörigen Verb getrennt.

n 3. Die bejahende Antwort wird, wie im Latein., in der Regel

durch Wiederholung des in der Frage betonten Worts (resp. mit

Umsetzung der 2. Person in die erste, Ge 24, 58. 27, 24. 29, 5. Ri

13, 11) ausgedrückt: Ge 29, 6. 37, 32 f. IS 23, 11. 26, 17. 1 K 21, 10.

Jer 37, 17. (Über Eh wenn es denn so ist im berichtigten Text von

1 Hierbei ist allerdings zu erinnern, daß der Unterschied der direkten und der

indir. Frage dem Hebräer nicht in dem Maße zum Bewußtsein kommen konnte, wie

dem Lateiner oder Deutschen; denn im Hebr. unterscheiden sich beide Arten von

Sätzen weder hinsichtlich des Modus (wie im Latein.), noch hinsichtlich der Wort-

stellung (wie im Deutschen). Vgl. auch § 137c.

2 Ge 43, 6 erklärt sich n nach T|nb daraus, daß letzteres dem Kontext nach be-

deutet: auf eine Frage hin Auskunft geben.

3 Auch Pred 3, 21 ist statt des von der Masora angenommenen Artikels fttyn und

rrf^n (= ob — ob) zu lesen.

* Dag. ist Hi 9, 24 u. 24, 25 Iök nicht etwa dem "'ö vorausgeschickt, sondern

dem Bedingungssatz angehängt.

5 Vgl. die analogen Sätze nach )$l weil Jes 65, 12. Jer 35, 17; nach kausalem

1#K 1 S 26, 23; nach "3 Jes 12, 1; desgl. nach 03 § 153 a. E., nach -]S Dt 8, 12—14.

25, 3. Jos 6, 18. 2 S 12, 28.
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2 K 10, 15 s. § 159 dd.) Als verneinende Antwort genügt bisw. das

bloße tfb (Ge 19, 2. 1 K 3, 22 al.; vgl. dazu § 152 c), wie Ri 4, 20 das

bloße ptf = nein! od. niemand!

§ 151.

Wunschsätze.

Zum Ausdruck von Wünschen dienen, abgesehen von dem ein- a

fachen Imperfekt (§ 107w), Kohortativ (§ 108, insbes. mit KJ, ibid.

litt, c), Jussiv (§ 109; mit Mj ibid. litt b), dem Imperativ (§ 110 a),

dem Perf. consec. (§ 1 12 aa) oder auch dem einfachen Nominalsatz

(§ 116 r, Note, und 141 g):

1. Ausrufe in Form von Fragesätzen 1
. So namentlich Sätze mit

*Q und nachfolg. Impf, als dem Modus des noch Unerfüllten, aber

Möglichen, daher auch des Gewünschten (während ""ö sq. Perf. Ge
21, 7. Nu 23, 10. 1 S 26, 9. Jes 53, 1 al. oder Part. Ps 59, 8. Spr

24, 22 etc. vielmehr eine sogen, rhetorische Frage, d. h. eine Ver-

neinung, ausdrückt; vgl. dazu § 150 d), z. B. 2 S 15, 4: "»jfilJMö

tDDb? wer setzt mich zum Richter ein? d. i. o daß man mich zum R.

einsetzte! 1 S 20, 10. 2 S 23, 15. Bes. häufig steht so jrrpB (eig.

wer gibt?) zur Einführung von Wunschsätzen aller Art (s. litt. b).

— Mal 1, 10 ist der eigentl. Wunschsatz dem Fragesatz koordiniert:

ü^fbl "iäD s
l D32"D} "»o o wäre doch unter euch einer und schlösse lieber

die Türen, d. h. möchte doch lieber einer die T. schließen!

Anm. Bisw. tritt die urspr. Bedeutung von )FP"',D noch deutlich hervor, b

z. B. Ri 9, 29: njn 71\n DJJiTn« ]Fip» wer gibt dieses Volk in meine Hand?
= o möchte man doch dieses Volk in meine H. geben! vgl. Ps 55, 7. Immer-
hin kommt doch auch in diesen Beispielen jrrpQ auf ein o hätte ich! hinaus,

und in zahlreichen anderen ist überhaupt nicht mehr an ein Geben gedacht,

]fVpE) vielmehr zur bloßen "Wunschpartikel (utinam) erstarrt. Näher ist zu

unterscheiden die Konstruktion:

a) mit dem Akkus, (gemäß der urspr. Bedeutung) eines Subst. Dt 28, 67 (o

wäre es doch Abend . . . Morgen!); Ri 9, 29. Ps 14, 7 (53, 7). 55, 7; mit Akk.

und nachfolg. Infin. Hi 11, 5; mit doppeltem Akkus. Nu 11, 29. Jer 8, 23; mit

dem Akk. eines Infin. Ex 16, 3. 2 S 19, 1: SPATin ^« THö )Wm*ü o wäre doch

ich statt deiner gestorben (vgl. zu ^iS § 135/"); eines Partie. Hi 31, 35; eines

Pron. person. (als Suffix) Hi 29, 2 (mit nachfolg. 3; dag. ist Jes 27, 4. Jer

9, 1 \}5lV"sö mit nachfolg. Akkus, nicht ohne weiteres = v JAT"
1

?» sondern

eig. wer begabt mich mit etc.; vgl. § 111 ff).
— Mit noch stärkerer Abschwächung

1 Den Übergang von der Frage zum Wunsche veranschaulicht z. B. Nu 11,4:

wer wird uns Fleisch zu essen geben = o hätten wir doch Fleisch zu essen!

32*
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der urspr. Bedeutung steht "^C mit einem Adj. Hi 14, 4 (könnte nur ein Heiner

von einem Unreinen kommen! d. h. wie kann usw.; ähnlich Ili 31,31: wie könnte

es einen Ungesättigten geben!).

b) mit nachfolg. Perfekt Hi 23, 3 (vgl. dazu § 120e), mit Perf. consec. Dt
5, 26 (o hatten sie doch ein solches Herz!).

I e) mit nachfolg. Imperf. Hi 6, 8. 13, 5. 14, 13; Hi 19, 23 ist das Imperf.

zweimal mit "Waw angereiht (vgl. o. litt, a über Mal 1, 10).

Über den Kohortativ im Nachsatz zu derartigen Wunschsätzen vgl. § 108/".

2. die Partikeln DM (Ps 81, 9. 95, 7. 139, 19. Spr 24, 11. 1 Ch
4, 10; überall mit nachfolg. Imperf.) und A (dafür Ps 119, 5 'b'HH,

2 K 5, 3 ^ns [aus HK ach! und 'b = \b]\ beide mit nachfolg. Imperf.)

si, o si! utinam*. Auf )b folgt: das Imperf. Ge 17, 18. Hi 6, 2; der

Jussiv Ge 30, 34 (mehr concessive = mag es so geschehen)] das Perf.

als Ausdruck des Wunsches, daß in früherer Zeit etwas geschehen

sein möchte (vgl. § 106^>) Nu 14, 2: ttfifo )b o wären wir doch ge-

storben! 20, 3 und Jos 7, 7 (beidemale 6}); dag. Jes 48, 18 und 63, 19

(beidemale H)b) als Ausdruck des Wunsches, daß etwas von der Zu-

kunft Erhofftes schon eingetreten sein möchte. — Über )b mit Imper.

(vermöge eines Anakoluths) Ge 23, 13 vgl. § 110 e; über das Perf.

nach DK *? Ge 40, 14. 2 K 5, 20 § 106 n, Note 2.

§ 152.

Verneinende Sätze.

a 1. Zur Negierung unabhängiger] Sätze [dienen (abges. von der

Form der rhetorischen Frage, vgl. § 150djund 151a) die Adverbia

Hb (Hi 6, 21, wo statt des RHh. *6 offenbar Hb zu lesen ist, viell.

noch als Subst. erhalten) — ou nicht, ~b$ — {xyj (Subst. noch Hi 24, 25),

V« (es ist) nicht, Dlt5 noch nicht, DD« und ^DBK (vgl. § 90m) nicht

mehr, nicht. Fast nur dichterisch stehen bl, ^3, *$b$ nicht. — In

betreff des Unterschieds von Hb und \*H ist im allgemeinen festzu-

halten, daß durch Hb (abges. von seiner Verwendung zur Negierung

einzelner Wörter 2
) in der Regel Verbalsätze (selten Nominalsätze,

1 Vgl. denselben Übergang der konditionellen in eine Wunsch-Partikel (vermöge

der Unterdrückung des Nachsatzes) im Deutschen: o wenn ich [doch) hätte! u. dergl.;

z. B. Nu 22, 29: hätte ich ("E^ >b) nur ein Schwert . . ., ich hätte dich sicher getötet/

2 Insbes. gehören hierher Composita, wie btk'tib ein Nichtgott, Ungott, der zwar

ein Gott heißt, aber nichts weniger als ein Gott ist Dt 32, 21; p6n tib V. 17, vgl.

Jer 5, 7. 2 Ch 13, 9; DSTi6 ein Unvolk Dt 32, 21; W tfb Unding Am 6, 13; yv üb

Nicht-Holz Jes 10, 15; B^K üb, D*!«"^ Nicht-Mann, Nicht-Mensch (von Gott) Jes 31, 8;

Pl^'tib Ungerechtigkeit Jer 22, 13, vgl. Ez 22, 29; D^YlD tfb Unordnung Hi 10,22;
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s. litt, e) negiert werden, durch p« dagegen ausschließlich Nominal-

sätze (s. u. die Beispiele).

Zur Negierung abhängiger Sätze dienen die Konjunktionen m]Bb

und ^Phlb daß nicht Im einzelnen gilt über den Gebrauch obiger

Partikeln Folgendes:

a) $b (seltener N17) dient wie 00, oux in der Regel zum Behuf der objek-

tiven, unbedingten Verneinung und wird daher gewöhnlich mit dem Perf. oder

Imperf. (als Indikativen) verbunden (über is? mit Imperf. als Ausdruck eines

unbedingten Verbots s. § 107o; über \tb mit Jussiv § 109 d). — Über N? =
tf?n nonne in Fragesätzen vgl. § 150a. In Verbindung mit 12, ;2 (= irgend

ein, irgend etwas) dient is7 zum Ausdruck einer absoluten Negation: nullus,

gar kein (vgl. im Franz. ne . . . personne, ne . . . rien); gewöhnlich in der

Reihenfolge fe . . . fc6, z. B. Ge 3, 1: \IT\ f JJ l^ fe*fo $ ihr dürft von gar

keinem Baume des Gartens essen; 9, 11. Ex 10, 15. 20, 10. Lv 7, 23. Dt 8, 9.

Jer 13, 7. 32, 17 (OTTS . . . N / = gar nichts; vgl. dieselbe Aussage in rhetor.

Frage 32, 27); Spr 12* 21. 30, 30 (^iSÖ . . . 46 vor gar nichts); 2 Ch 32, 15
;

doch vgl. auch die umgekehrte Stellung Ex 12, 16: itf^'üf? rDK^D"V| gar

keine Arbeit soll verrichtet werden; 12, 43. 15, 26. 22, 21*. Lv 16, 17. Hi 33, 13.

Dan 11, 37 (anders dagegen, wenn 73 infolge der Determination im Sinn von
ganz steht, z. B. Nu 23, 13: nx*in K7 1?3 sein Ganzes siehst du nicht, sondern

nur einen Teil).

Analog dem ^3 . . . *6 steht fc6 . . . t^K Ge 23, 6 al. in Verbalsätzen in der

Bedeutung gar niemand, kein einziger. Über TO"]^ gar nichts s. u. litt. p.

Anm. 1. Die Beispiele, wo fcw absolut als verneinende Antwort= nicht doch! C

nein! steht, sind als äußerste Verkürzungen vollständiger Verbalsätze zu be-

trachten, z. B. Ge 19, 2 {8? nach dem Kontext für "VlDJ tib usw.) ; 23, 11.

42, 10. Hag 2, 12. Hi 23, 6, bisw. mit nachfolg. *2 sondern: Ge 19, 2 (s. o.);

Jos 5, 14. 1 K 3, 22.

2. Die Negierung von Nominals'itzeu. durch is? schließt (im Gegensatz zu d
der regelmäßigen Negierung durch ptf) immer eine gewisse Emphase ein, so-

fern das Gewicht der Verneinung mehr auf ein bestimmtes Wort (vgl. z. B.

Ez 36, 32!), als auf den ganzen Satz fällt. 2 S 3, 34 (nTODK"«'!? *pjj deine

Hände waren nicht gebunden) wird ,so durch NS7 ein Partie, hervorgehoben
;

ÖDn-« i

? Nicht-Frevel 16, 17; nach b: Hi 26, 2 f. (nb"*6, »V"*6 Unkraft, nöan tfb Un-

weisheit); vgl. auch Jes 55, 2: T\V^b «1^2 mit Nicht-zur-Sättigung ; Ps 44, 13. Hi 8, 11.

15, 32. 1 Ch 12, 33. — Nu 20, 5 ist sogar ein Stat. constr. mit mehreren Genetiven

durch üb} negiert. — Ferner iib mit Infin. Nu 35, 23; fc6 mit Adj. : DDH fc6 unweise

Dt 32, 6. Hos 13, 13; Tprr*6 impius Ps 43, 1; tST*6 u. DWSTi^ nicht stark Spr 30, 25 f.;

)Ytfo Unrechtes 2 K 7, 9, 31ö"*6 ungut Jes 65, 2. Ez 20, 25 al.; Hnö üb unrein 2 Ch

30, 17; *6 mit Partie, z. B. Jer 2, 2 (unbesäet); 6, 8. Ez 4, 14. 22, 24. Zeph 2, 1. 3, 5

(dag. fordert die Masora Jes 54, 11 Horb, 62, 12 niJJtt; Jer 6, 8 nnfrli, Hos 1, 6 Hörh,

also überall 3. Sing. fem. Perf. in Pausa = nicht wurde getröstet usw., somit nicht

Composita, sondern teils Relativsätze, teils [Jes 54, 11. Hos 1, 6 u. bes. 2, 25] Haupt-

sätze an Stelle von Eigennamen). Vgl. zu obigen Compositis überh. die § 81 d,

Note, erwähnte Dissert. ; über die Verwendung derselben in Zustandssätzen zur Um-
schreibung von Eigenschaftsbegriffen s. u. litt. u.
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vgl. Pß 74, 9 (wo jedoch Nt? durch 'iPS vom Part, getrennt ist); Hi 12, 3. In

der Regel aber werden so Nomiuals'ätze mit pronominalem Subj. durch fcO

negiert (Ge 20, \2. Nu 86, 98 [Dt -1, 12. Ü*. tj; IS 15, 29. 2 S 21, 2. Jer

4, 22. Ps 22, 7. Hi 28, 14 parallel
J"

1« ; meist mit fc6 vor Substantiv. Prädikat,

z. B. Ex 4, 10 ^5« Ü^21 B^K *6 fttcAl ein Jfa?m von Wor^w bin ich); Am
5, 18. - Nominalsatze mit Substantiv. Subjekt: Ge 29, 7. Nu 23, 19. Je» 22, 2.

44, 19. Hag 1, 2. Ps 22, 3. Hi 9, 32. 18, 17. 21, 9. 22, 16. 36, 26 (mit Wato

apodosis); 41, 2; Hi 9, 33 steht sogar ti^ iO non est statt ^tf. — Vor adjek-

tivischem Präd. steht K? Spr 18, 5; 1 S 20, 26 (wo vorher ein Nominalsatz

durch *$*?? negiert ist) 1. mit LXX Vlb *6 für T1HD fc6. (Über *6 - ^H in

Umstandssätzen zur Umschreibung von Eigenschaftsbegrifien s. u. litt u.)

e 3. In der Regel steht frO unmittelbar vor dem Verb, bisw. jedoch auch ge-

trennt von demselben (und zwar häufig, um ein anderes ihm folgendes Wort
nachdrücklich hervorzuheben); so Hi 22, 7. Pred 10, 10 vor Objekt und Verb;

Nu 16, 29 vor Subj. u. Verb; Dt 8, 9. 2 S 3, 34. Ps 49, 18. 103, 10. Hi 13, 16.

34, 23 vor einer Nebenbestimmung. Dt 32, 5 steht frw nach den Akzenten sogar

am Satzende (sie beleidigen ihn nicht); natürlich ist aber Vil fc<7 zu verbinden.

Über die Stellung von fcw beim Infin. absol. s. § 113v.

f b) "?S dient wie |xtj und ne zum Ausdruck der subjektiven und bedingten

Negation, daher vor allem in Verbindung mit dem Jussiv (§ 109c und e) zur

Einführung von Verboten, Warnungen, negativen Wünschen u. Bitten (über

"^N mit dem Imperf. s. § 107^?; mit dem Kohort. § 108 c; über 2 E 6, 27

§ 109 h).

g Anm. 1. Zur Bildung eines Compositum wäre /frj! (wie iO, s. o. litt. a t

Note) verwendet Spr 12, 28 in niD'7JS! Nicht-Tod (Unsterblichkeit) ; doch lasen

alle alten Verss. njövJJ. Die Fälle, wo 7N absolut (wie u.7) = jat) ^ev^tat)

= nein, nicht doch zu stehen scheint, z. B. Ru 1, 13: ^riiJS ^N nicht doch, meine

Töchter; Ge 19, 18 u. 33, 10 (fcO"?K), beruhen wieder (s. o. litt, c) auf äußerster

Verkürzung eines vollständ. Satzes (wie ein solcher 2 S 13, 25 dann sogleich

nachgeholt wird) ; so ist 2 S 1, 21. Jes 62, 6. Ps 83, 2 deutlich \"V zu ergänzen,

Joel 2, 13. Am 5, 14. Spr 8, 10 der entsprechende Jussiv aus den vorhergeh.

Imperativen (Spr 17, 12 aus dem vorhergeh. Inf. absol.).

h 2. Wie K? steht auch "bü in der Regel unmittelbar vor dem Verb, Jes

64, 8. Jer 10, 24. 15, 15. Ps 6, 2. 38, 2 jedoch vor einem anderen stark be-

tonten Satzglied *.

i c) ]*$, Stat. constr. (wenn nicht z. T. einfach die in enger Verbindung kon-

trahierte Form; vgl. D^# für Ü)itit § 97 d) von ]\k Nichtsein, ist (ebenso wie

der Stat. absol., s. u.) die Negation von W Sein (vgl. z. B. Ge 31, 29 mit Neh

5, 5). Wie 15h (=er, sie, es ist, war etc.) den Begriff sein in allen Temporibus

in sich schließt, so J^K, ^N den Begriff nicht sein. Und zwar steht:

lc 1) der Stat. absol. ])& (mit sichtlichem Übergang in die Bedeutung eines

verbalen Prädikats = ist nicht vorhanden) immer nach dem Negierten, z. B.

Jes 37, 3 (2 K 19,3): tT${ ]\8 1fr) und Kraft ist nicht vorhanden zum Ge-

bären, Ge 2, 5 ()^ = war nicht da); Ex 17, 7 QIN'DK od. ist er nicht? nach

t^H ist er . . .? vgl. Nu 13, 20); Lv 26, 37. Nu 20* 5. Ri 4, 20 ('« = nein!);

1 S9, 4 u. 10, 14 Q\$ in Beziehung anf einen Plural); 1 K 18, 10. Jes 41, 17.

1 Jer 51, 3 ist 2weimal "b^ statt ~b« punktiert, sc. nach der Auffassung der

Masoreten = gegen den, welcher spannt; doch ist wohl ~bü zu lesen.
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45, 21. 59, 11. Mi 7, 2. Spr 13, 4. 25, 14. Hi 3, 9 (]"W = u. es sei nicht da,

komme nicht!) ; Pred 3, 19. — Vgl. endlich auch ^fSTDN wenn es nicht der Fall

ist Ge 30, 1. Ex 32, 32. Ri 9, 15. 2 K 2, 10. — Ganz abnorm steht )?« Hi
35, 15 vor einem Perf. als nachdrückl. Verneinung; doch ist der Text schwer-

lich unversehrt.

2) der Stat. constr. yVi hat urspr. seine naturgemäße Stelle unmittelbar vor l

dem Substantiv, dessen Nichtvorhandensein berichtet, resp. vor dem Subjekt

des Satzes, welcher negiert werden soll. In erstere Kategorie gehören auch

die überaus zahlreichen Fälle, wo ^N mit einem Partizip verbunden ist (z. B.

1 S 26, 12: ^j?D )W $1? JW HS1 ]*$) u. nicht war ein sehender usw. == da

war keiner, der sah, u. keiner, der etwas merkte, u. keiner, der erwachte); so

namentlich ^N] mit Partizip in untergeordneten Umstands- oder Zustands-

sätzen, wie Jes 5, 29: T2SD pH'] tDvB^I und er wird wegschleppen, während

nicht ist ein rettender = ohne daß jemand errettet; Ps 7, 3 al. Lv 26, 6 al.

(THnip pjtf'l ohne daß jemand scheucht); vgl. § 141 e. Als Negierung eines

ganzen Nominalsatzes steht fK z. B. Ge 39, 23. Nu 14, 42: D??1(?2 ni)T f«
Jahwe ist nicht in eurer Mitte; Ge 37, 29: "IISD ^^TS Joseph war nicht in

der Grube.

3) Ist das zu negierende Subjekt ein Personalpronomen, so wird es nach m
§ 100 o in Gestalt eines Suffixes mit ^N verbunden: ^^JS! ich bin nicht, war
nicht, werde nicht sein; ^"W, fem. ^tf, du bist nicht etc., töl^N, fem - nj-TW

er, sie ist nicht etc. (auch absolut Ge 42, 13: er ist [5, 24: er war] nicht [mehr]

vorhanden); DiNSI sie sind nicht etc. Besteht das zugehörige Prädikat in einem

Verbum, so folgt es, da ^fcj! stets einen Nominalsatz einleitet, wieder (s. o.

litt. I) in Gestalt eines Partizips nach, z.B. Ex 5, 10: ]fii "'älPK ich gebe nicht;

8, 17. Dt 1, 32.

Anm. Neh 4, 17 erklärt sich \}& 'pS für 'Oi'W aus der Koordination von n
drei weiteren (substant.) Subjekten; dieselben werden dann nochmals nach-

drücklich durch ^ni«") ,,8 zusammengefaßt. — Hag 2, 17 (DDHK ]"K) scheint

das pronominale Komplement zu j^H mit der Nota accus, zu folgen 1
; für DDHK

ist jedoch mit LXX höchstwahrsch. D32t^ zu lesen.

4) Der Umstand, daß J^K (wie )\8) stets zugleich einen Verbalbegriff (ist

nicht, war nicht etc.) einschließt, führte schließlich zu einer solchen Hervor-

kehrung des letzteren, daß der urspr. Charakter als Stat. constr. (vgl. indes o.

litt, i) vergessen und dem entsprechend ^N sehr häufig von dem zugehörigen

Nomen (Subst. od. Partie.) getrennt wurde; so namentlich durch Einschiebung

kleinerer (gleichs. enklitischer) Wörter, wie 121 (Jes 1, 6), y) (Lv 11, 10. 12),

vb (Ge 11, 30), D3 (Ps 14, 3), D# (Ei 18, 10. Ex 12, 30); doch vgl. auch Ps

5,'l0. 6, 6. 32, 2 u. den absol. Gebrauch Ex 22, 2. 1 K 8, 9. Ru 4, 4. — So
war schließlich sogar die Umstellung von pN und dem Nomen möglich, wie

Ge 40, 8 u. 41, 15 (IHK "pK "V}^ und nicht ist vorhanden ein ihn deutender)

;

Ge 47, 13. Ri 14, 6. 1 S 21,2. Jes 1, 30. Jer 30, 13. Hab 2, 19. Spr 5, 17

(JifcO = neve sint; vgl. o. litt, k: Hi 3, 9); 30, 27. — Ge 19, 31. Ex 5, 16 steht

^N zwischen Subj. und Prädikat.

Anm. 1. Wie ?ä . . . *6 oder fc6 . . . fe (s. o. litt, b) drückt auch b$ ]*$

p

(z. B. Pred 1, 9: Ehrr^S ]"•« es gibt gar nichts Neues etc.; 2 S 12, 3. Dan

1 Nach de Lagarde novae psalterii graeci editionis speeimen, p. 26, liegt ein Akkus,

nach px auch vor in nnxht^ Ps 3, 3.
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u

1, 4; vgl. auch noiKO pN es ist nichts du 1 K 18, 43. Pred 5, 13) und

|HJ . . .

_{
?3 (Hab 2* 19*; vgl". ]\S nölKD Ki 14, 8) eine absolute Negation aus.

9, Wurzelverwandt mit j^S ist ohne Zweifel die Verneinungssilbe "'S in den

beiden Compositis TDD "W (als nom. pr. 1 S 4, 21; Baer 'D"1«) und "'ppN nicht

schuldlos Hi 22, 30 (zweifelhaft ist dag. das nom. pr. IQH^ u. vollends das

fem. 73PN). Im Athiop. ist dieses ^ die gewöhnlichste, auch den Verbis prä-

iigierte Negation.

d) D^tä noch nicht steht nach § 107c bei dem Bericht über Vergangenes in

der Regel" (doch vgl. Ge 24, 15, sowie DIÖS mit Perf. Ps 90, 2 [doch s. § 107 c].

Spr 8, 25) mit dem Imperf.: Ge 2, 5 (D^tö ... 7b noch gar keift] s. o. litt, b

und p); 19, 4. 24, 45. Jos 2, 8. 1 S 3, 3; mit dem Imperf. im Sinn eines

Präsens Ex 10, 7 (F\ DlttH erkennst du noch nicht?) ; Ex 9, 30.

e) DDJS (eig. Subst. = Aufhören) nicht mehr (mit Einschluß des Verbal-

begriffs ist vorhanden, vgl. Dt 32, 36. Jes 45, 6. 14. 46, 9; absolut stehend

Am 6, 10 in der Frage: B^K Ity DB5SH ist niemand mehr vorhanden? etc.

2 S 9, 3; mehrmals auch in der Bed. non nisi); mit paragog. *— (§ 90 m)
"»DB« Jes 47, 8. 10. Zeph 2, 15: TiJJ ''DB«! \}>X ich bin's und niemand sonst.

f) /S 1
» dichterisch und prophetisch, und zwar nicht ohne eine gewisse

Emphase, = fc6, mit dem Imperf. z. B. Jes 26, 14. 33, 20. 23 (gleich darauf

mit Perf.); Hos 7, 2. Ps 49, 13. Spr 10, 30 (dag. Jes 14, 21 vor Jussiv = m
b$);

vor einem Adj. Spr 24, 23, vor Präpos. Ps 16, 2. Spr 23, 7.

ff) ^ mit Perf. Ge 31, 20. Jes 14, 6; mit Imperf. Hi 41, 18; als Negierung

eines Partie. Hos 7, 8. Ps 19, 4; eines Adj. 2 S 1, 21.

h) *pbl als Negierung eines Adj. 1 S 20, 26; über ^2 Ez 13, 3 s. litt, x;

über ^7?7 a*s regelmäß- Negierung des Inf. constr. s. § 114 s; über ^p^f als

Konjunktion s. u. litt. x.

Über DK als negative Schwurpartikel (tuahrlich nicht) s. o. § 149c.

Anm. zu N7, pS, w2. In die Kategorie der verneinenden Sätze gehören

auch die Umschreibungen negativer Eigenschaftsbegriffe durch M7, v2l nicht

(beide fast nur in dichter. Rede so gebraucht) oder pK mit nachfolg. Sub-

stantiv, und zwar meist in Gestalt von einfachsten Umstandssätzchen, wie 2 S

23, 4: nlDJJ N7 "Ij^ä Morgen während nicht Wolken da sind, i. e. ein wolken-

loser M.; vgl. Hi 12, 24. 26, 2b. 38, 26 (t^K"«
5

? menschenleer); 1 Ch 2, 30. 32

(D^5 *6 kinderlos): ebenso ^3 (z. B. Hi 24, 10) u. "pK z. B. Ps 88, 5: gleich

einem Manne ^N"]^ nicht ist Kraft, d. i. gleich e. kraftlosen Mann; Jes 9, 6

Y$~]% endlos; 47, 1. Hos 7, 11; IBDÖ"]"«« zahllos HL 6, 8 al., gewöhnlich

aber (Ps 104, 25 al.), wie die eigentl. Umstandssätze (vgl. § 141 e) durch Waw
angereiht = IBDJP'j'Wl. — Seltener erscheinen solche Umschreibungen in Ge-

stalt von Relativsätzen (vgl. § 155 e), z. B. Hi 30, 13: tä. 1$ *6 (sie) denen

kein Helfer ist = die helferlosen (doch ist *lt$J wohl erst aus 29, 12 eingedrungen

und TZ)} zu lesen: ohne daß ihnen jemand Einhalt tut; 29, 12 übersetze: die

Waise und dem kein Helfer; Ps 72, 12 steht dafür 'JT^D; Hab 1, 14; mit ]"•«

Jes 45, 9 (dein Tun ist das eines Menschen, dem nicJit Hände sind) ; Zach 9, 11

(aus ivasserleerer Grube)"1 .

1 Offenbar von r6a schwinden, von welchem Stamm auch die urspr. Substantiva

"^21 und r6£ (wovon ^3 nach § 90 m) gebildet sind.

2 Spr 9, 13 (viell. auch 14, 7; doch s. Delitzsch z. d. St.) ist so ein Verbalsatz

als Umschreibung eines Adj. koordiniert.
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In welchem Grade solche Zusammensetzungen von dem Sprachbewußtsein v

schließlich einfach als adjectiva negativa empfunden wurden, lehrt teils die

öftere Koordinierung (u. zwar auch von Relativsätzchen analog den obigen)

mit wirklichen Adjektiven (Joel 1, 6. Ps 72, 12. Hi 29, 12; vgl. auch Jes

59, 10, wo D^JT^feG parallel mit D"H1J?3), teils die Einführung durch die

nota dativi b Jes 40, 29 (= und dem Ohnmächtigen) ; Hi 26, 2 a. 3. Neh 8, 10.

i) "jD, daß nicht, damit nicht, an der Spitze von Sätzen, die eine Befürch- w
tung oder Besorgnis ausdrücken, also bes. nach den Begriffen sich fürchten

Ge 32, 12 al. (vgl. ösioco jx^, vereor ne), sich hüten (so oft nach "ID^H, nötäfn

Ge 24, 6. 31, 24 al.), fürsorgen (2 K 10, 23) usw. Nicht selten ist*der Begriff,

von welchem ""]3 abhängt, nur virtuell in dem übergeordneten Satz enthalten,

z. B. Ge 19, 19: ich vermag mich nicht aufs Gebirge zu retten (indem ich be-

fürchte), HJ^H "Oj52nrr)3 das Unheil könnte mich ereilen (Ge 26, 9 u. 38, 11;

auch Ge 44, 34 ist aus der rhetor. Frage wie könnte ich .

.

.? ein ich kann nicht

als Regens von |S zu entnehmen). So namentlich nach Aufforderungen zu

einem Tun oder Unterlassen, durch welches etwas verhütet werden soll (in

welchem Falle "]S einfach zu finalem ne wird); vgl. z. B. Ge 11, 4. 19, 15. Nu
20, 18 (wo ")S = damit nicht etwa durch ein starkbetontes Subst. vom Verb

getrennt ist); Ri 15, 12 (nach schioört mir!); Spr 24, 18. — Auch Ge 3, 22 (u.

nun, daß er nur nicht etwa seine Hand ausstrecke! etc.) ist als virtuelles Regens

von "JS ein Kohortativ zu betrachten, der dann V. 23 sogleich in ein tempus

histor/umgesetzt ist; vgl. auch Ge26, 7. 31, 31. 42, 4. Ex 13, 17. 1 S 13, 19.

27, 11. Ps 38, 17 (überall nach 'WDfcJ *2, "lfttt \3 etc. = ich dachte etc., es müsse

verhütet werden, daß usw.).

Anm. Nach § 107g hat ')3 naturgemäß das Imperf. nach sich; über die

Ausnahmen 2 S 20, 6. 2 K 2, 16 s. ebendort, 2. Note; außerdem vgl. 2 K 10, 23

:

nS"t5^')S IN"] seht zu, daß hier nicht etwa ist usw.

k) ^b^b damit nicht mit Imperf. Ex 20, 20. 2 S 14, 14 (Jer 23, 14 lies den X
Inf. n^'für n^, 27, 18 *k3; für l*d); Ez 13, 3 ist *R] ^S ein uuter der

Rektion des y stehender Relativsatz — gemäß dem, was sie nicht gesehen haben.

2. Zwei Negationen in demselben Satze heben einander nicht y
auf (wie in nonnulli, nonnemo), sondern machen die Verneinung nur

um so nachdrücklicher (wie oux ouoeU, oux ouöajxok, nulli — non,

nemo non)\ Zeph 2, 2 (falls der Text richtig ist): Kia;-fc6 &!§? bevor

(nicht) kommt 1
. Insbes. gehört hierher die Verbindung von ]Ng und

^S nicht mit "]ö ohne (§ 119?/), z. B. Jes 5, 9 (6, 11): ntBft" pKö (wo-

für Jer 2, 15 "*
^??P) eig. ohne keinen Bewohner = so daß kein Be-

wohner mehr da ist (dag. Jes 50, 2 ü\ft y$ft mit causat. "Jö wegen

Mangels an Wasser; auch in "pN ^äörj geschiehts aus Mangel an .

.

.?

Ex 14, 11. 2 K 1, 3. 6. 16 ist "JE kausativ); Pred 3, 11: *6 TB^ ^30
außer daß, ^nur daß nicht vermag usw.).

1 1 K 10, 21 ist ^pf")"'« zum Vorhergeh. zu ziehen und darnach mit LXX Luc.

*|Dfn *3 zu lesen.
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z 3. Nicht selten erstreckt eine Negation ihre Wirkung auch auf

einen parallelen zweiten (mit oder ohne Waw angereihten) Ver-

neinungssatz; z. B. 1 S 2, 3: redet nicht so viel Stolzes, (nicht) gehe

Vermessenes hervor aus eurem Munde! Ex 28, 43. Lv 19, 12. 22, 9. 15 f.

Nu 16, 14. 23, 19. Dt 7, 25. Jes 23, 4. 28, 27. 38, 18. 47, 14. Ez 16, 47.

Ps 9, 19. 13, 5. 35, 19. 38, 2. 44, 19. 75, 6. Hi 28, 17 (3, 11 wirkt ^o

fc6 riß
1

? warum nicht? im parallelen Gliede nach).

§ 153.

Einschränkende und steigernde Sätze.

Zur Einführung einschränkender Sätze dienen die Partikeln 1JK,

p"} nur, zur Einführung steigernder Sätze Da, *)K auch, dazu, sogar.

Dabei ist zu beachten, daß sich die Wirkung dieser Partikeln nicht

notwendig auf das unmittelbar folgende Wort (so ^K z. B. Ge 7, 23.

34, 15; pn Ge 6, 5. Am 3, 2, sogar ty) pnn Nu 12, 2 = nur allein?

Da Ge 27, 34. Hi 7, 11; *)« Dt 15, 17), sondern sehr häufig auf den

ganzen nachfolg. Satz erstreckt. So i\$ z. B. Nu 14, 9. 1 K 17, 13.

Spr 17, 11. Hi 13, 15. 14, 22. 16, 7. 23, 6; pl Ge 20, 11. 24, 8. Ps 32, 6.

Spr 13, 10; Da Ge 27, 33. 32, 21 (Hin D|). 44, 10. 1 S 22, 7. 28, 20.

Zach 9, 11. Spr 17, 26. 20, 11; *)« Hi 14, 3. 15, 4. — Mal 1, 10. Hi

2, 10 ist Da zwei koordin. Sätzen vorangeschickt, obschon es streng-

genommen nur zum je zweiten gehört; vgl. die analogen Beispiele

§ 150 m.

§ 154.

Mit Waw angereihte Sätze.

a Zur Aneinanderreihung zweier oder mehrerer Sätze, wie der-

jenigen einzelner Wörter, dient das sog. Waw copulativum 1
) (vgl.

1 Ausführlicheres über den Gebrauch des Waw copul. s. in Gesenius Thesaurus I,

393 ff. Über die Koordinierung identischer (z. B. von fünf Imperf. consec. Ge 25, 34,

von fünf Perfecta durch DJrt), sowie verschiedener Tempora und Modi durch Waw
ist bereits in der Tempuslehre das Nötige bemerkt. In betreff der Aneinanderreihung

einzelner Nomina durch
)
(welche strenggenommen stets auf eine Zusammenziehung

ebensovieler Sätze in einen einzigen hinauskommt) gilt Folgendes:

a) Im Gegensatz zu dem deutschen Sprachgebrauch, der bei längeren Auf-

zählungen erst das letzte Glied der Kette mit und anreiht, ist im Hebr. das sogen.

Polysyndeton üblich (so steht Ge 12, 16 sechsmal, 24, 35 siebenmal, 15, 19 ff. neunmal,

Jos 7, 24 zehnmal Waw copul.). Bisw. sind jedoch auch nur die beiden letzten Wörter
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über die verschied. Vokalisierung desselben § 104 d—g). Doch be-

schränkt sich der Gebrauch desselben keineswegs bloß auf die Ver-

bindung wirklich koordinierter Sätze. Vielmehr begnügt sich die

Sprache häufig mit der einfachen Anreihung durch Waw auch da,

wo ein Gegensatz eingeführt werden soll (Ge 17, 21. 19, 19. Lv 2, 12.

Hi 6, 25, u. sehr häufig in nominalen Zustandssätzen) , oder wo der

eine der beiden verbundenen Sätze dem andern nicht bei-, sondern

untergeordnet ist. Vgl. speziell über den Gebrauch des ) zur Ein-

führung von Zustandssätzen § 141 e u. 142 d; von Kausalsätzen § 158a;

von Komparativsätzen § 161a; von Finalsätzen § 165 a; von Folge-

sätzen § 166 a; über das sogen. Waw apodosis § 143 d und die dort

verbunden (so bei drei Gliedern Ge 5, 32. 10, 1. 11, 26. 13, 2. 14, 1. 30, 39 etc.; die

drei letzten von vier Gliedern Jer 2, 26); seltener nur die beiden ersten (Ps 45, 9; vgl.

§ 132d). Das Asyndeton ist stehend in der Formel DI'B^ttf ^>1fcfl gestern (und) ehe-

gestern Ex 5, 8 al. (dag. dient die sog. constructio asyndetos bei der Aneinander-

reihung von Yerbis als ein rhetorisches Mittel, die Schilderung zu beschleunigen und

dadurch affektvoller zu gestalten; z. B. Ei 5, 27: zwischen ihren Füßen brach er zu-

sammen, fiel, lag da etc.; Ex 15, 9. Dt 32, 15. 1 S 15, 6. Jer 4, 7. Am 5, 21. Ps 10, 10.

14, 1. 45, 5. Hi 20, 19. 28, 4. 29, 8. HL 2, 11. 5, 6 u. a.

b) Nicht selten steht das Waw copul. zugleich erklärend (wie isque, et — quidem)

= und zwar (sogen. Waw explicativum), z. B. Ge 4, 4: und zwar von ihrem Fett

(wenn nicht einfach kopulativ); Ex 24, 12. 25, 12 (u. zwar 2); 27, 14. 28, 23. Ri 17, 3

(hier [npDÖ}]
;

wie nicht selten anderwärts, zur Einführung einer erklärenden Glosse;

vgl. Jes 17, 8. Ez 3, 15 u. insbes. P. Haupt, SBOT, Jes., p. 90, 1. 21 ff.); 1 S 17, 34

(und zwar mit dem Bären); 2 S 13, 20. Jes 57, 11. Jer 17, 10. Am 3, 11. 4, 10. Zach

9, 9. Spr 3, 12. Neh 8, 13. 2 Ch 23, 10 (dag; wird 1 S 28, 3 =i vor WJJ3 mit LXX zu

streichen sein); vgl. auch Verbindungen, wie IV) — ]tt von . . . an u. zwar bis . . . Ge

13, 3. 14, 23. 19, 4. 11 etc. — 1 S 6, 11 (s. Driver z. d. St.); 2 S 1, 23 al. entspricht 1

unserem und auch, Jes 32, 7 unserem sogar.

Hervorhebend (== und namentlich) steht ] z. B. Ge 3, 16 (ij^ini); Jes 2, 1. Ps 18, 1,

viell. auch Hi 10, 17 (ja, ein ganzes Heer); 2 Ch 16, 14. — Ein sicheres Beispiel für

das sog. Waw concomitantiae ist Hi 41, 12: ein siedender Topf "(biNI mit Binsen(feuer);

vgl. Ex 10, 10 (mit euren Kindern); 12, 8. Lv 1, 12. Jes 42, 5. Im Arab. hat dieses

„Waw des Dabeiseins 11 den Akkus, nach sich.

) — ) steht Ps 76, 7. Dan 1, 3. 8, 13 in der Bedeutung sowohl — als auch (über

)
— ) t= sive — sive vgl. § 162 b).

c) Über die gleichfalls kopulativ gebrauchten Adverbien Di auch, dazu (als Zu-

sammenfassung einer Mehrzahl, z. B. in D^ittf'Di alle beide Ge 27, 45. Spr 17, 15; ^i"Di

alle zusammen; als gesteigertes und z.B. Ge 30, 8. 37, 7. 1 S 30, 8; vgl. auch Bei-

spiele wie 1 S 24, 12: sieh, ja sieh! Di — Di oder Di") — Di Ge 24, 44 = sowohl — als

auch; dreimaliges Di Ge 24, 25. 32, 20) und das meist noch ausdrücklicher steigernde *]S

auch, dazu kommt, sogar (teils mehr poetisch, teils dem späteren Sprachgebr. angehörig;

oft auch nur = einfachem und, bisw. aber auch adversativ dennoch Ps 44, 10 al.
j

*\X— ?)«, auch dreimal wiederholt, = sowohl — als auch; vgl. auch Di"*^ u. sogar

auch Lv 26, 44; ,3"^K eig. dazu kommt auch, daß — geschweige denn, je nach dem
Kontext entw. quanto magis oder quanto minus) s. das "W.-B.
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zitierten Abschnitte; über den Gebrauch des
(

Wa\v in den sogen.

Zahlensprüchen § 134 s.

Anm. Bisweilen knüpft das Waw copul. einen Satz nur scheinbar an das

unmittelbar Vorhergebende, in Wahrheit aber an einen verschwiegenen und

somit aus dem Zusammenhang zu ergänzenden Satz an. So namentlich 1 mit

Imperativen zum Ausdruck von Folgerungen, z. B. 1 K 2, 22: vSt^l so fordere

doch Heber gleich; Ez 18, 32: ich will nicht den Tod .

.

., to^ni so bekehrt euch

denn; so auch am Anfang der Rede in loser Anknüpfung an eine Tatsache

oder die Rede eines anderen, z. B. Ex 2, 20. 2 S 18, 11. 24, 3. 2 K 4, 14. 41.

7, 13. 2 Ch 25, 9; vgl. auch Jos 7, 7 pVj); Ps 2, 10. 4, 4. Jes 8, 7. Bisw. be-

ruht die Unterdrückung des Vordersatzes auf zorniger Erregung oder doch

auf einer Hast, die sich gleichsam nicht Zeit gönnt, den Gedanken voll aus-

zusprechen; bas. instruktiv sind dafür Nu 12, 14. 20, 3 (^|); 1 S 10, 12. 15, 14.

22, 14. 28, 16. 2 S 18, 12. 24, 3. 1 K 2, 22 (H^l); 2 K 1, 10. 7, 19 (vgl. V. 2)

;

Jes 3, 14. Zach 2, 10. Ps 2, 6 (zugl. Umstandssatz : während doch ich = und

doch habe ich selbst etc.); vgl. auch den neuen Ansatz mit der Wunschformel
*ü) Nu 11, 29. Ri 9, 29; über abruptes *6j u. tth § 159 dd.

§ 155.

Relativsätze.

V. Baumann, hebr. Belativsätze. Lpz. 1894 (s. o. vor § 138). <?. Bergsträsser, das hebr. Präfix Bf,

ZATW 09, S. 40 ff.
1

a 1. Nach § 138 a, e zerfallen die Relativsätze in solche, die zur

Näherbestimmung eines Nomens (Substantivs od. Pronomens) dienen,

und solche, die nicht von einem Nomen abhängen. Erstere heißen

unselbständige, letztere selbständige Relativsätze.

b Die selbständigen Relativsätze werden in der Regel (s. die Aus-

nahmen unter litt, ri) durch das urspr. Demonstrativpronomen ItfK

(s. das Nähere § 138 e) eingeführt. Ebenso können auch die un-

selbständigen Relativsätze durch "l#fc$ oder ein anderes Demonstrativ-

pronomen (s. das Nähere § 138 a und g—k) eingeführt werden. Sehr

häufig wird jedoch — namentlich in dichterischer Rede — das Attri-

butiv-Verhältnis durch einfache Beiordnung 2 ausgedrückt.

1 Der Verf. zeigt in dieser gründl. Abhandlung, daß zwischen W (vgl. zur Aus-

sprache o. § 36) und It^X syntaktisch keine primären Unterschiede bestehen, sondern nur

sekundäre im Gang der Sprachgeschichte begründete: "Wü wird in den in der alten Schrift-

sprache geläufigen Verbindungen bevorzugt, W in den aus der Volkssprache und dem

Aramäischen stammenden.
2 Verkehrt ist die früher übliche Annahme, daß alle diese Fälle auf der Aus-

lassung von 1#K beruhten; vielmehr sind diese attributivisch beigeordneten Sätze nur

eine Abteilung der mannigfaltigen Arten von Umstandssätzen (s. d.), welche irgend
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Auf das regierende Substantiv oder Pronomen wird häufig (ine

gewissen Fällen sogar immer) durch ein Pronominalsuffix oder ein

Adverb zurückgewiesen. Doch kann diese Bückbeziehung, ganz wie

bei den durch 1#fc$ etc. eingeleiteten Kelativsätzen (§ 138/), auch

unterbleiben.

Im Arabischen unterscheidet man zwischen solchen Relativsätzen, die zur d
Näherbestimmung eines determinierten Substantivs dienen (sila), und solchen,

die einem indeterminierten Subst. beigegeben sind (sifa). Erstere sind not-

wendig mit dem Pronomen demonstr. alladi einzuführen, letztere werden stets

einfach beigeordnet. Diese Unterscheidung war wohl auch im Hebr. das Ur-

sprüngliche. Denn die einfach beigeordneten Relativsätze finden sich am
häufigsten nach undeterminiertem Subst. (s. u. die Beispiele), und in Fällen,

wie Dt 28, 49 (Wb y»BTTKi? n^K MÜ ein Volk, dessen Sprache du nicht ver-

stehst; vgl. Jes 66, 13 u. bes. auch 1 S 3, 11), erklärt sich die Beifügung von

nt^K aus dem besonderen Nachdruck, der auf dem indeterm. Subst. liegt 1

(= ein Volk von der Art — du verstehst seine Sprache nicht!. Dagegen fehlt

^JS wenigstens in dichterischer Rede ziemlich häufig auch nach determin.

Nomen, jedoch nur selten in Prosa (abges. von der Chronik; vgl. I, 9, 22.

12, 23. 29, 1 [wo aber wohl 1#« für in« zu lesen], II, 15, 11; nach "^|

I, 29, 3. II, 18, 23. 30, 17. 31, 19. Ezr 1, 5, doch auch Ge 39, 4; weitere Bei-

spiele bei Driver-ILothstein, Einl. in die Litt. d. a. T., S. 574, No. 30); so Ex
18, 20. Ri 8, 1. 20, 15. 1 K 13, 12 (= welchen Weg?), ebenso 2 K 3, 8 und 2 Ch
18, 23; Neh 13, 23; nach pronominalem Subjekt 1 S 6, 9. — Jer 52, 12 1. für

IDg mit LXX *löj>.

2. Erfolgt die Näherbestimmung eines Substantivs oder Pro-e

nomens durch die einfache Beiordnung des Relativsatzes, so kann

der letztere erscheinen:

a) in Gestalt eines Nominalsatzes , z. B. 2 S 20, 21: ein Mann vom

Gebirge JEphrajim, 1ötf V5&? dessen Name S. war; Zach 6, 12. Hi

1, 1. 3, 15: mit Fürsten, üT\b 2T\\ welchen Gold war; Ps 11, 4. Spr

22, 11; in Bückbeziehung auf ein Nominalsuffix z. B. Ps 49, 14:

Msb bü5 D3*n nt das ist das Schicksal derer, welchen Zuversicht

(ist). — Über die gleichfalls hierher gehörenden Umschreibungen

negativer Eigenschaftsbegriffe, wie Hi 38,26: &*-& H«"^ auf
Land, wo kein Mensch ist, s. § 152 w und vgl. zu dieser kürzesten

Form von Belativsätzen auch Ge 15, 13: ÜT)b üb f1&? in einen

Lande (welches) nicht ihnen (gehört); Dt 32, 17 (rf?K tfb b^B^);

Hab 1, 6. Spr 26, 17 (\b~tb).

b) in Gestalt eines Verbalsatzes. f

einem Regens beigefügt werden. Vgl. im Englischen: this is the letter [which] he

wrote to me.

i So Baumann 1. 1. 8. 14 f. nach dem Vorgange Böttchers (Lehrb. II, 80).



155 f—h Kelativaätze. 510

Näher sind dabei die Fälle zu unterscheiden, wo das rückbezüg-

liche Pronomen

1) als Subjekt des Relativsatzes im Verbum enthalten ist; so

nach determiniertem Subst. Ps 34, 9: Heil dem Manne, 13'HDrp

der bei ihm Zuflucht sucht; Hi 3, 3 b ("io« nb^r\ die Nacht,

welche sprach); nach "^3 Ps 71, 18; in Anlehnung an einen

Vokativ (der auch ohne Artikel durch sich selbst determiniert

ist) Jes 54, 1, an ein Nominalsuffix (s. o. litt, e) Ps 16, 4; nach

undetermin. Subst., z. B. Hi 31, 12: ein Feuer ist dies, (welches)

bis zur Untenvelt jrißt; Dt 32, 17 6. IS 6, 9. Jes 55, 13. 56, 2.

Ps 68, 31. 78, 6. Spr 30, 17. KL 1, 10. 2 Ch 28, 9; in Rück-

beziehung auf das Suffix in ^JH Jes 28, 16 (eig. siehe mich, der

gegründet hat etc., doch ist vielleicht das Part. lüs zu lesen);

29, 14 und 38, 5 (wo für das Impf, wohl wiederum t\üV zu

lesen); Ez 25, 7. Insbesondere gehören hierher auch Um-
schreibungen von Adjektiven, wie Gre 49, 27: f\yp) 3NJ ein Wolf,

welcher raubt = ein räuberischer W.\ Jes 51, 12; zum Ausdruck

einer negat. Beschaffenheit z. B. Jes 40, 20. Hos 4, 14 ("tfb DJJ

fQJ das einsichtslose Volk).

g Anm. Besonders häufig treten derartige Relativsätze zu Substantiven mit

der Vergleichungspartikel 3, z. B. Hi 7, 2: 7^" r]S^ 13 j; 3 wie ein Sklave,

der nach Schatten lechzt usw.; Dt 32, 11. Jes 62, L Jer 23, 29. Hos 6, 3. Ps

42, 2. 83, 15. Hi 9, 26. 11, 16; ebenso nach 103 Ps 58, 5; nach determiniertem

Subst. z. B. Jes 53, 7 (wo man indes besser «1^3 ohne Art. liest); 61, 10 f.

Hab 2, 14. Ps 49, 13. 21. 125, 1; 8. auch die Beispiele unter litt. h. Bisweilen

scheint es in solchen Fällen näher zu liegen, daß man das betreff. Verbum
ohne weiteres als Prädikat zu dem vorangehenden Subst. zieht und 3 (anstatt

*M^JO; s. die Komparativ-Sätze § 161 ö) für eine Konjunktion erklärt — eine

Annahme, die selbst Hupfeld wenigstens für Ps 90, 5. 125, 1. Jes 53, 7. 61, 11

gelten lassen wollte. Aber schwerlich mit Recht.

h 2) wo das rückweisende Pronomen einen Objektsakkusativ dar-

stellt oder darstellen würde, wenn es nicht (wie im gleichen

Falle meist auch in den Relativsätzen mit "lt?K; vgl. § 138 6)

unterdrückt wäre. Beispiele mit rückweisendem Pronomen
sind: Dt 32, 17 D^T *6 D^rfr« Götter, die sie nicht gekannt

hatten (s. auch den Schluß des Verses); Jer 23, 9 und Hi 13, 28

nach Subst. mit 3 (s. o. litt g). Ohne rückweisendes Pronomen

nach determ. Subst. Ri 8, 1. Ps 33, 12 (vorher Relativsatz mit

1#K); Hi 28, 1. Auch Jes 15, 7 nfej fnJV, wofür Jer 48, 36

mit Anlehnung des Subst. im St. constr. an den Relativsatz

nach § 130 d: y nW), Ps 7, 16. 51, 10 und KL 1, 21 werden

hierher zu ziehen sein, obschon der Artikel dichterisch fehlt. —
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Ohne rückweisendes Pronomen nach undetermin. Subst. z. ß.

Jes 6, 6: nsjön byn npb ÖN^Ö? n§r| ein Glühstein, den er

mit einer Zange vom Altar weggenommen hatte] Ex 15, 17. Jes

42, 16 (48, 17. Ps "25, 12 überall nach fliS; dag. Ps 32, 8

$0 N"T3l?); Jes 64
>
2

;
Pred 10

>
5 (6 '

1 derselbe Satz mit *I#K);

auch Jer 14, 18 1. mit LXX yj; *6 py
«"b« in ein Land, das

sie nicht gekannt hatten.

3) wo das rückweisende Pronomen von einer Präpos. abhängig ist, i

oder wo der Rückweis (wie Jer 2, 6 a. E.) durch das Adverb

Dtf erfolgt. So nach determin. Subst. Ps 18, 3: irnon« n«
mein .Fete, frei (Zem ich Zuflucht suche; Ex 18, 20. Jes 42, 1

(auch Hi 3, 3 a fehlt der Artikel bei UV nur dichterisch). Nach
undeterm. Subst. Jer 2, 6 (vorletztes Glied); Ps 32, 2.

Übrigens wird auch in diesem Falle der Rückweis nicht selten k

unterdrückt, und es entstehen so äußerst kurze und kühne Sätze, wie

Jes 51, 1: schaut auf den Felsen, DFD^JJ (aus dem) ihr gehauen seid,

und die Höhlung des Brunnens, QFnj?3 (woraus) ihr gebohrt seid] Hi

21, 27: die Bänke, (mit denen) ihr mich vergewaltigt. — Ein rück-

weisendes Adverb ist unterdrückt Hi 38, 19: wo doch ist der Weg
(dahin, wo) das Licht wohnt; vgl. 38, 24.

Anm. 1. Am häufigsten unterbleibt der Rückweis in solchen Relativsätzen, l

die unter der Rektion eines im Status constr. vorausgeschickten Substantivs,

(namentlich eines Zeitbegriffs) und somit virtuell im Genetiv stehen. Vgl.

außer den bereits o. § 130 d angef. Beispielen: nach UVS Lv 7, 35. Ps 56, 10;

nach D1SÖ Jer 36, 2; nach bloßem UV Ps 56, 4 (KT« UV am Tage, wo ich mich

fürchte); nach njD 2 Ch 29, 27 (i"6iyn bnn T\jl$zur Zeit, wo das Brandopfer

begann); 20, 22. 24, 11. Hi 6, 17;

T

nach hyb Dt 32, 35; nach rtJHJJ Mi 5, 2;

nach fiJJtt Ps 4, 8: du gabst mir größere Freude ins Herz als (ihre Freude) zur

Zeit, (da) ihr Korn u. Most viel waren.

2. Die § 138 d erwähnte Anpassung des rückweisenden Pronomens an ein m
pronominales Regens in der 1. oder 2. Person findet sich auch in einem ein-

fach beigeordneten Relativsatz 1 S 26, 14 (wer bist du, [der] du rufst?). Vgl.

dagegen Jes 63, 19 (wir wurden solche, über die [D2l nicht ^2] du längst nicht

mehr geherrscht hast).

3. Nicht ganz selten werden — namentlich in dichterischer oder n

sonst gesteigerter Eede — sogar unabhängige Relativsätze irgend

einem Regens einfach beigeordnet, während man hier durchaus die

Voranschickung eines Demonstrativpronomens (nach Analogie der

§ 138 e angeführten Beispiele) erwarten sollte. Und zwar würde das

unterdrückte Pronomen stehen: a) als Subjekt Jes 41, 24 (ein Greuel

[ist der], der euch erwählt', doch ist vielleicht 1PD*? zu lesen); Hi
30, 13 (vgl. dazu § 152 u); b) als Objekt Jes 41, 2 (mit rückweisen-
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dem Pronomen); Mal 2, 16 (HD?} und denjenigen, der bedeckt hat;

oder ist HD^ zu lesen?); Hi 29,12 (ich rettete... die Waise und
den, dem kein Helfer); c) im Genetiv unter der Rektion eines Subst.

(vgl. hierzu § 130 d\) Ex 4, 13: n^rrTn Krnbtf sende Botschaft

durch den, c/ew du senden wirst, d. h. durch irgend einen anderen;

Ps 65, 5 und Spr 8, 32 (Verbalsätze nach ntfN i/ei'Z dem etc.); Ps

81, 6. 141, 9. Hi 29, 16. KL 1, 14; nach "b? Ge 39, 4 (doch ist hier

sicher mit Samar. und LXX wie V. 5 und 8 "6"t^ "^N"^? zu lesen);

Ex 9, 4; Verbalsätze nach "te: 1 Ch 29, 3. 2 Ch 30,' 19. 31, 19. Ezr

1, 5; d) unter der Rektion einer Präpos.; so stehen Verbalsätze

nach nn« Jer 2, 8; nach mb$ (= an den Ort ivo) 1 Ch 15, 12 (dag.

Ex 23, 20 vor demselben Verb I^K D1pBrH?K); nach 2 Jer 2, 11. 2 Ch
1, 4 (pna = Tina = an den Ort wo); nach ) Jes 65, 1 Qbtjti «M
solchen, die nicht nach mir fragten . . . ^j?2 N^

1

? solchen, die micÄ

nicht suchten); Ez 13, 3 (dem, was sie nicht geschaut haben; doch ist

der Text schwerlich unversehrt); nach by_ Ps 119, 136 (vgl. dazu

§ 158 6); nach Dtf 2 Ch 16, 9. — Ein Nominalsatz steht nach b Neh
8, 10. (Analog ist im Aram. Ezr 5, 14 [einem, dessen Name S.].)

§ 156.

Zustands- und Umstandssätze.

a 1. Zur Angabe der näheren Umstände, unter denen ein Subjekt

handelnd auftritt oder eine Handlung (resp. eine Begebenheit) sich

vollzieht, dienen, abgesehen von den Relativsätzen (s. § 155), vor allem

die durch Waw mit nachfolg. Subjekt angereihten Nominalsätze (s.

das Nähere über diese Art von Zustandssätzen § 141 e) und Verbal-

sätze (s. § 142 d). Sehr häufig werden jedoch solche Angaben der

näheren Umstände auch ohne Waw durch einfache Beifügung einem

Hauptsatz untergeordnet, und zwar ebensowohl in Gestalt von (bisw.

äußerst kurzen) Nominalsätzen (s. litt, c), wie in der von Verbalsätzen

(s. litt. d—g).

b Anm. Von den Relativsätzen gehören hierher namentlich die mannig-

faltigen Nominalsätzchen, die sich dem vorhergeh. Subst. ohne *1L?N auf das

engste unterordnen, wie Ge 16, 12; so auch Angaben des Gewichts (Ge 24, 22),

des Namens (Hi 1, 1 ; doch auch durch 1£#-1 Ge 24, 29. 1 S 1, 1 al. oder flOBh

Ge 16, 1. 22, 24 al. eingeführt), eines körperlichen Zustands (Ei 1, 7) usw. —
Einen etwas selbständigeren Charakter, als die durch "Waw und das Subjekt *

1 Dt 32, 31 scheint diese Form der Anreihung zu anderem Zwecke gewählt, sc.

und zwar sind unsere Feinde (dessen) Richter (mit dem sog. emphatischen Waw; die

Fassung als Umstandssatz ist allzu künstlich).
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eingeführten Nominalsätze (Ge 19, 1 etc.), tragen die mit Waw und dem Prä-

dikat beginnenden; doch sind auch die letzteren, sofern sie ein der Haupt-

handlung gleichzeitiges Zuständliche beschreiben, unter die Umstandssätze

zu zählen; so Jes 3, 7: ich mag nicht Wundarzt sein, DJ17 yt$ VT?? 51 während

in meinem Hause kein Brot ist; 6, 6 (Am 7, 7) ; 2 S 13, 18. 16, 1. Vgl. auch

die § 152 1 angef. Beispiele von ]>$) sq. Partie, wie ^Bö ]*%) etc.

2. Charakteristische Beispiele von nominalen Umstandssätzen sind c

Ge 12, 8: und er schlug sein Zelt auf, D*]|ö '•Jjrn D*ö ^K'JVg während

(od.: so daß ihm) Bethel im Westen und Idi im Osten lag; Nu 22, 24.

2 S 18, 14 (in das Herz Äbsaloms, V tiriiy während er noch lebendig

war); Jer 30, 6. Ez 9, 2 (vgl. HL 3, 8); Nah 3, 8. Zach 14, 5. 2 Ch
23, 10; mit vorausgeh. Prädikat z. B. 1 S 26, 13. Ps 32, 8. — Zur

Ankündigung eines künftigen Zustands dient der Nominalsatz Ge
41, 29. — Nicht minder gehören hierher gewisse stehende Formeln,

wie D^iB"^ij D\1B von Angesicht zu Angesicht (eig. während Anges.

gegen Anges. gerichtet war) Ge 32, 31. Ex 33, 11. Dt 34, 10 al. 1
;

ebenso: sich niederwerfen, H^pK D^BK indem das Angesicht zur Erde

gewendet ist, Ge 19, 1 al. (für HSIfcJ steht 1 K 1, 31. Jes 49, 23

p«)2. — Vgl. endlich auch die Formel D^S"^ DK Mutter samt

Kindern Ge 32, 12 (vgl. Hos 10, 14 u. § 119 aa, Note 2).

Anm. Über die gleichfalls hierher gehörenden Umschreibungen negativer

Eigenschaftsbegriffe durch (vollständige und unvollständige) Nominalsätzchen

vgl. § 152 u.

3. Als verbale Umstandssätze 3 dienen 1) zum Teil positive Sätze d

(s.u.), weit häufiger jedoch 2) negative (s. litt, f), darunter 3) eine

Reihe von Wendungen, welche einfach als Umschreibungen negativer

Adverbial-Begriffe betrachtet werden können (s. litt. g).

Beispiele zu 1) Jes 5, 116: (wehe denen, die abends lange verziehen, )^
EphV während der Wein sie erhitzt); Jes 1, 5. 10, 24. 30, 31. Jer 7, 26. 20, 15.

Ps 4, 3. 5, 12. 21, 13. 62, 5. Als Spezifizierung einer zuvor summarisch ge-

nannten Handlung erscheint der verbale Umstandssatz Ge44, 12. 48, 14 (kreuzte

also seine Hände); Dt 2, 27. Ri 6, 19; in gegensätzl. Sinn 1 K 13, 18 (f? t^PIS

womit er ihn jedoch belog). Eine Motivierung scheint durch den Verbalsatz

ausgedrückt Ps 7, 7 (JTfa fcDB$D da du ja Gericht angeordnet hast), eine Folge

Ps 103, 54.

* Auch die Wendung D^B Htnrn sich gegenseitig ins Gesicht sehen (d. h. sich im

Kampfe messen) 2 K 14, 8. 11. 2 Ch 25, 17. 21 ist wohl nur verkürzt für 'S"^K 'S 'nfin.

2 Daß nyiÄ (pA) tatsächlich virtuelles Prädikat zu D*|« u. nicht etwa U)£x

als Casus instrum. zu fassen ist, lehrt Jes 49, 23, wo y~\jk 'St? dem Verb vorangeht.

3 Ein Teil der hierher gehörenden Beispiele ist in anderem Zusammenhang be-

reits o. § 120 a—c erörtert.

4 Ge 21, 14 ist der verbale Umstandssatz M2?ti}
m
bv Ditf erst durch harmonisierende

Gbebnius-Kautzbch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 33
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e Anm. Über die Fälle, wo einem Verbum der Bewegung (meist Ü\p) ein

Imperf. im Sinn eines Finalsatzes untergeordnet ist, s. § 130c.

f zu 2) untergeordnete Verbalsätze mit N? (im Deutschen meist mit ohne zu

u. dem Inf. wiederzugeben, wenn das Subj. dasselbe ist, wie im übergeordneten

Satz), z. B. Lv 1, 17: b^T fc6 ohne sie abzutrennen-, Hi 31, 34; t6 mit Perf.

steht so Ge 44, 4. Ex 34, 28. 1 S 30, 2. Hi 20, 26 {ohne daß angeblasen ward).

Bei wechselndem Subjekt entspricht Jes 27, 9 im Deutschen ein Folgesatz

(IDjT'fcO so daß sich nicht erheben etc.). — Nicht selten werden übrigens

Verbalsätze im gleichen Sinn (ohne zu usw.) mit tw] angereiht; vgl. 1 S 20, 2.

Hi 24, 22. 42, 3 (in konzessivem Sinn Jes 33, 1. Ps 44, 18).

g zu 3) vgl. JJT vb (eig. nicht weiß er es) = unversehens Ps 35, 8. Spr 5, 6;

bbJT fc6 schonungslos Jes 30, 14 (nach Inf. absol.); Hab 1, 17. Hi 6, 10 (dag.

Hi'l6, 13. 27, 22: bütV &]] s. o. litt, f a. E.); nrp fc6 (eig. nicht verhehlen

sie) unverhohlen Jes 3, 9 (dag. Hi 15, 18 '2 NJ71); ^jl#n ^S (eig. nicht hält

sie ein) endlos Jes 14, 6; B18^3 Hi 41, 15 (Ps 93/1': 'Frb$) undtDlB"; fe6

Jes 40, 20 = ohne Wanken, unbeweglich-, vgl. auch *TJJEK N? ohne Wanken
Ps 26, 1.

§ 157.

Objektssätze.

a Die von einem transitiven Verbum (namentlich den sogen, verba

cordis, d. i. den Ausdrücken für irgend eine geistige Tätigkeit, wie

sehen, hören, wissen, erkennen, glauben, sich erinnern, vergessen, sagen,

denken usw.) abhängigen Sätze können dem regierenden Verbum ohne

Beihilfe einer Konjunktion durch einfache Anreihung untergeordnet

(§ 120 a) oder auch mit oder ohne Waw copul. beigeordnet werden

(§ 120 d—h). In der Regel wird jedoch der Objektssatz durch die

Konj. >? daß, seltener durch ItftJ 1 daß eingeleitet.

Beispiele a) Objektssätze ohne Konjunktion. Abgesehen von den 0. § 120

(namentlich litt, e) angef. Stellen gehört hierher noch eine Reihe von Bei-

spielen, wo der von einem Verbum dicendi oder sentiendi abhängige Satz

(sog. oratio obliqua nach der Auffassung der latein. u. deutschen Gramm.) in

Gestalt eines selbständigen Nominal- oder Verbalsatzes beigefügt ist; z. B. Ge

12, 13 : F\{$ "TlllN K}"'Hö8 sage doch , meine Schwester seist du ; Zach 8, 23

(nach y6$) ; Ps 9, 21 (nach 5>T) ; Verbalsätze z. B. Ps 50, 21 : da hast du ge-

wähnt, t[1ö3 rpnferrYPn ich sei ganz wie du-, Ge 41, 15. Ri 9, 48 (= was ihr

mich habt tun sehen); Jes 48, 8. Hos 7, 2.

Umstellung entstanden; 1. '$
'JJ 'to "iJ*3"AK1 (nach der in Kap. 21 vorlieg. Quellenschrift

ist Ismael noch ein zartes Kind, dag. nach 17, 25 ca. 16— 17 Jahre alt).

1 Vgl. zu den "»S- und "lti^-Sätzen und überh. zu den im Deutschen als Neben-

sätze übersetzten hebr. Satzformen P. Dörwald, zur hebr. Syntax (Neue Jahrbb. für

Philol. u. Pädag. 1890, 2, S. 115 ff.).
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b) Objektssätze durch ^ eingeführt, z. B. Ge 6, 5: fljn T\T\ ^ HTTP, KT1&
QliSn und Jahwe sah, daß groß war die Bosheit der Menschen etc. — Auch
die direkte Rede wird sehr häufig durch ^ (analog dem sog. oxi recitativum,

allerd. nicht selten mit dem Nebenbegriff einer Beteuerungspartikel, z. B. Ge
26, 9. 27, 20) eingeführt, z. B. Ge 21, 30. 22, 16 f. 26, 22. 29, 32. 37, 35. Jos

2, 24 etc., auch wenn die direkte Rede nicht ausdrücklich angekündigt ist,

Ge 4, 25. 32, 31. 41, 51 f. Ex 18, 4. — Über die Umsetzung eines zweiten Ob-

jekts in einen durch \D eingeleiteten Satz s. o. § 117 A 1
.

c) Objektssätze durch "1#K eingeführt, z. B. Est 3, 4: WmtfK Erb TärP3 c

"H^T denn er hatte ihnen verraten, daß er ein Jude sei; 1 S 18, 15. Ez 20, 26.

Pred 8, 122; SOgar vor direkter Rede 1 S 15, 20. 2 S 1, 4. Ziemlich häufig

geht dem "tt^tf noch die nota accus. VIS voraus (gleichs. = den Umstand, die
.

Tatsache, daß), z. B. Jos 2, 10. 1 S 24, 11. 19. 2 S 11, 20. Jes 38, 3 (dag. Ge

30, 29. Dt 29, 15 = den Umstand, wie).

§ 158.

Kausalsätze.

Die durch einen vollständigen Satz gegebene Begründung vona

Aussagen, Forderungen, Drohungen usw. wird bisweilen mit dem
einfachen Waw copul. (z. B. Ps 60, 13: schaffe uns Hilfe vor dem

Dränger, und [denn] eitel ist Afenschenhilfe; Ge 6, 17 ["OK)]; 22, 12.

Ex 23, 9. Hi 22, 12, viell. auch Ps 7, 10) oder sogar asyndetisch (Gre

17, 14) angereiht. In der Kegel dienen jedoch besondere Konjunk-

tionen in mannigfaltiger Zusammenstellung zur Einführung von

Kausalsätzen.

Am häufigsten stehen als kausale Konjunktionen ^ jJJ^ (Jes 3, 16 al.) und b

*tt^i$ )J^ weil, eig. wegen dessen, daß; beide aber auch abgekürzt zu bloßem

\j£ (Nu 20, 12 al.) oder zu bloßem ^ weil (Ge 3, 14 17 al.), sowie zu bloßem

*1#K (Ge 30, 18. 31, 49. 34, 13. 27.
' 1 S 15, 15. 20, 42. 26, 16. 23. 1 K 3, 19.

8," 33. Hos 14, 4. Zach 1, 15, auch ^«3 Ge 39, 9. 23). Andrerseits wird das

bloße ]y_l bisw. emphatisch wiederholt = j^l 1
! )JT (etwa analog unserem

sintemal u. alldieweil) Lv 26, 43. Ez 13, 10 (ohne * 36, 3); ferner: "l^jr
1^ (2 S

3, 30) und >3'b)l 3 (Dt 31, 17. Ri 3, 12. Mal 2, 14) auf Grund davon, daß;

1 An Stelle selbständiger Objektssätze findet sich bisw. eine Art von Akkus.-cum

Infin.-Konstruktion, so namentlich nach ]Pil (eig. hingeben) in der Bedeutung zulassen,

z. B. Nu 21, 23: l^nia 1i» ^"ife^TlK Jlvp 10r&6) und Sichon ließ Israel nicht durch

sein Gebiet ziehen; 20, 21; Infin. mit b folgt z. B. Ge 20, 6, 31, 7. Ex 3, 19. — Vgl.

auch die analogen Beispiele Dt 28, 56 (nach nDl versuchen; s. o. § 113 d); Ri 11, 20

nach ^pSH trauen); 1 K 19, 4 (nach bxy) wünschen).

2 Jer 28, 9 ist so ein Subjektsatz durch itf« an Stelle des sonst dafür gebräuch-

lichen "»Sl eingeführt.

3 Auch XTblT** eig. denn, deshalb (Ge 18, 5. 19, 8. 33, 10. 38, 26. Nu 10, 31.

14, 43. 2 S 18, 20 Qere) und \S
m
bv 10« (Hi 34, 27) bedeuten überall weil nun einmal.

33*



158 b—d. 159 a Bedingungssätze. 516

"ltfN T3T^8 auf Grund des Umstands, daß (Dt 23, 5); Itf« lYPTlr^-^ (Jer

3, 8) eben deswegen, weil. Aber wie bloßes )}T für It^N ]JT, so steht auch

bloßes "Vj mit Perf. (Ps 119, 136. Ez 3, 11; vgl. Ge 81, 20 ^"bj; und Dt
28, 55 "6:20, beidemal mit Perl'. = weil nicht) für

"

iffyfrg. - Vgl. noch 2pjj

ntfK (Ge 22, 18. 26, 5. 2 S 12, 6, überall mit Perf.) und ^Sgfc (2 S 12, 10 mit

Perf.; Am 4, 12 mit Impeif.) eig. zum Lohne dafür, daß; ebenso steht wiederum
das bloße 2pj} Nu 14, 24 mit Perf., Dt 7, 12. 8, 20 mit Imperf.; endlich "tt^ND

(Jes 43, 4) von daher, daß = weil, "tt?K T\X\t\ (1 S 26, 21 al.) und \D nnjV (Dt

4, 37. Spr 1, 29) dafür od. darum, daß.

C Anm. 1. Als Äquivalent eines vollständ. Kausalsatzes steht häufig die

Präpos. ?y_ (= auf Grund von, wegen) mit dem Infin. (§ 114 e); vgl. z. B.

Am 1, 3. 6. 13. 2, 1. 6. Eine solche Infinitiv-Konstruktion kann aber nach

§ 114 r auch durch ein Verbum finitum fortgesetzt werden; die Rektion von

"7JJ wirkt dann als die einer Konjunktion fort; z.B. Am 1, 9: DyilpiT^JJ

}"Dt HO] weil sie auslieferten . . . . u. nicht eingedenk waren etc.; 1, 11. 2, 4;

mit asyndetischer Beifügung Jer 30, 14.

d 2. Die Wahl der Tempora richtet sich nach den allgemeinen in § 106 ff.

dargelegten Grundsätzen; das Perfekt (vgl. bes. § 1£)6f) weist auf abgeschlossen

vorliegende, das Impf, auf eventuell eintretende Gründe hin; vgl. z. B. Dt 7, 12.

8, 20. 1 K 8, 33, wo das Imperf. noch immer die Möglichkeit offen läßt, daß

die Angeredeten durch Vermeiden des Ungehorsams den angedrohten Strafen

viell. entgehen werden. — Vgl. noch § 111 h über das Impf, cons., § 112 nn
über das Perf. cons. im Nachsatz zu Kausalsätzen.

§ 159.

Bedingungssätze.

Vgl. H. Ferguson, the nae of the tenses in conditional sentences in Hebrew (Journ. of the

Society of Bibl. Lit. and Exeg., Middletown, Conn., Juni u. Sept. 1882). — P. Friedrich, die hebr.

(Konditionalsätze. Königsb. 1884 (Inaug.-Diss.). — Driver, tenses etc. 3
, p. 174 ff.

a * 1. Die große Mannigfaltigkeit in der Konstruktion der Be-

dingungssätze rührt daher, daß es vielfach von dem subjektiven Er-

messen des Redenden abhängt, ob er eine Bedingung als (schlechthin

oder doch möglicher Weise) erfüllbar, resp. als bereits erfüllt, oder

ob er sie als unerfüllbar gedacht wissen will. Von der Entscheidung

darüber hängt z. T. die Wahl der Bedingungspartikeln (s. u.), vor

allem aber (wie nam. auch im Griech. u. Lat.) die Wahl der Tempora

ab; der Gebrauch der letzteren bestimmt sich natürlich nach den

allgemeinen, § 106 ff. dargelegten Grundsätzen 1
. Im Interesse einer

klaren Übersicht sollen im Folgenden zuerst (litt b) die Bedingungs-

1 Dabei ist allerdings nicht ausgeschlossen, daß sich im Nachsatz eine andere

Vorstellung eindrängt, als die, von welcher der Vordersatz ausging — eine neue Quelle

mannigfaltiger Variationen I
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sätze ohne Bedingungspartikeln, sodann die Sätze mit solchen erörtert

werden (litt. I).

2. Wie im Deutschen kann das Verhältnis von Bedingung und b

Folge durch die einfache Nebeneinanderstellung zweier Sätze aus-

gedrückt werden. Dabei ist im allgemeinen (entsprechend dem
Grundcharakter der beiden Tempora) als Grundregel festzuhalten,

daß das Imperfekt mit seinen Äquivalenten (Jussiv, Kohortativ,

Imperativ, Perf. consec, Partie.) zum Ausdruck der in der Gegen-

wart oder Zukunft erfüllbar gedachten Bedingung und Folge dient,

während das Perfekt die in der Vergangenheit bereits erfüllte Be-

dingung und die als abgeschlossene Tatsache vorliegende Folge

darstellt (die andere Funktion des Perfekts — die Darstellung un-

erfüllbar gedachter Bedingungen — kommt nur für die Verbindung

mit Partikeln in Betracht).

Beispiele, a) Imperf. (vgl. § 107 x) im Vordersatz und Nachsatz Jos 22, 18. C

Ps 104, 28 ff. : pÖ(3T. l EIT? )Pin gibst du ihnen, so sammeln sie usw.; Ps 139, 18.

Spr 12, 17. Hi 20,' 24. Pred 1, 18. Neh 1, 8; mit fragendem Imperf. im Nach-

satz Ei 13, 12; mit Jussiv Hi 10, 16; mit Kohort. Spr 1, 23; mit Perf. Jes

26, 10 (so würde er nicht Gerechtigkeit lernen; der Nachsatz schließt ver-

schärfend aus, was das Imperf. im Vordersatz noch als denkbar hingestellt

hatte; vgl. Hos 8, 12); mit Perf. consec. Ge 47, 25. Ex 33, 5; mit Unterdrückung

des Vordersatzes Hi 5, 8 (s. § 107 x).

b) Jussiv im Vordersatz (vgl. § 109 h, i) und Nachsatz Ps 104, 20: 'fi^ft ^
n?;? ""'Tl W^ m®chst du Finsternis, so wird Nacht; im Nachsatz Imperf.

Ps 'l04, 29 &,' Kohort. Spr 1, 23. Auch Ex 7, 9 ist \>$rb \T so wird er zur

Schlange Nachsatz zu dem unterdrückten Vordersatz, wenn du ihn hinwirfst;

ebenso ist 2 K 5, 10 2$1) Nachsatz zu dem im Vorhergeh. enthaltenen Vorder-

satz wenn du dich badest etc.

c) Kohortativ (s. § 108e) im Vordersatz; im Nachsatz Perf. Ps 40, 6; Imperf. 6

consec. Hi 19, 18: *0'nST} Hö^tf will ich aufstehen, so reden sie über mich;

über Kohort. im Nachsatz vgl. § 108 f.

d) Imperf. consec. im Vordersatz (§ lila?) Ps 139, 11: "lÖfcO und sprächef
ich etc. (als Nachsatz dient ein Nominalsatz); mit Perf. consec. frequent. im
Nachsatz 1 S 2, 16.

e) Perf. cons. im Vordersatz und Nachsatz (s. die Beispiele § 112kk und 11) g
Ge 44, 22: flD] VIS 2TJJ1 und würde er seinen Vater verlassen, so würde der

sterben; 9, 15. 44, 29. Ex 4, 14. 12, 13. 1 S 16, 2. 19, 3. 2 S 13, 28, 1 K 8, 30;

mit frequentat. Perff. Ex 16, 21 (im Hinblick auf Vergangenes Jer 20, 9) ; im
Nachsatz Imperf. (weil durch $b vom ¥aw getrennt) Nu 23, 20. Hi 5, 24;

1 Zu der Endung )!| vgl. § 47 m. Auch ^JDfe^ V. 28 b erklärt sich wohl aus der

Stellung unmittelbar vor großer Pausa; mit dem Konditionalsatz haben alle diese En-

dungen Y. 28—30 u. Ps 139, 18 schwerlich etwas zu tun, obschon auffällig ist, daß

\\ Nu 32, 23 nach i6"DK auch im Vordersatz erscheint (Nu 16, 29. 32, 20 erklärt sich

]\ vor K [wie Hi 31, 10 im Nachsatz] aus der Scheu vor dem Hiatus).
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durch Inf. abs. eingeleitet 1 K 2, 37; ein Fragesatz Lv 10, 1!* : ein Xorninalsatz

Ps 37, 10. Mi 7, 21.

Jl f) reines Perfekt (zur Darstellung von Handlungen, die als abgeschlossen

vorliegend gedacht werden sollen) im Vordersatz und Nachsatz Spr 18, 22:

2110 N^D nt^8 KSö hat einer ein Wtib gefunden, so hat er Gutes gefunden;

im Nachsatz Imperf. Hi 19, 4. 23, 10; Imperf. cons. Ex 20, 25. Spr 11, 2.

Hi 3, 25. 23, 136. 29, 11; ein Fragesatz Nu 12, 14. Hi 7, 20: habe ich gesündigt

(eig. : nun gut, ich habe ges. !), was könnte ich dir tun? 21, 31. 35, 6. Am 3, 8;

ein Nominalsatz Hi 27, 19.

% g) Partizip als sogen. Casus pendens (vgl. § 143 d und die dort angef. Ab-
schnitte der Gramm., insbes. § 116w) od. auch ein vollständ. Nominalsatz im
Vordersatz; der Nachsatz meist durch sogen. TVaw apodosis eingeleitet, z. B.

Spr 23, 24 Keth. : 13 Höb^l D2n T)V wenn jemand einen Weisen zeugt, so wird

er sich an ihm erfreuen; mit Perf. frequent. im Nachsatz 1 S 2, 13 al.; doch

auch mit bloßem Imperf., z. B. Ex 21, 12 (vgl. dazu § 112w); mit fragendem

Imperf. 2 K 7, 2. 19; mit fragendem Perf. Ei 6, 13.

k h) Infin. mit Präpos. (gleichfalls als Äquivalent eines Bedingungssatzes) im
Vordersatz, Perf. cons. im Nachsatz (vgl. § 112 mm), z. B. 2S 7, 14 ff.: IrVlSJrQ

'31 VriHDni wenn er sich verfehlt, so werde ich ihn züchtigen mit Menschenrute;

Ex 34, 34 f. (mit Imperf., dann frequentat. Perff. im Nachsatz).

Anm. "Über die Umschreibung von Bedingung und Folge durch zwei koor-

dinierte Imperative s. § 110 f.

I 3. Als Partikeln zur Einführung von Konditionalsätzen dienen

OK (wofür in jüngeren u. jüngsten Büchern bisw. )H; s. u. litt, w)

und fci (1 S 14, 30. Jes 63, 19 K\h\ Pred 6, 6. Est 7, 4: b$ aus DK

^) wenn, negativ *6 DK und $b)b (ty?) wenn nicht-, ^ gesetzt, daß

(lat. ut), falls, bisw. fast gleichbedeutend mit ES gebraucht. In be-

treff des Unterschieds von DK (*6 DK) und 6 (*6£) ist als Grund-

regel festzuhalten: DJ* steht, wenn die Bedingung entw. als bereits

erfüllt oder wenn sie samt ihrer Folge als in der Gegenwart oder

Zukunft möglicher (resp. wahrscheinlicher) Weise eintretend gedacht

wird. Und zwar hat DK im ersten Fall das Perfekt, im anderen

Fall (entsprechend griech. sav mit Conj. Praes.) das Imperf. oder

ein Äquivalent desselben (und zwar häufig auch im Nachsatz) nach

sich. Dagegen & (K^) steht, wenn die Bedingung als in der Ver-

gangenheit nicht erfüllt oder als in Gegenwart und Zukunft un-

erfüllbar, die Folge somit als nicht eingetreten, resp. niemals ein-

tretend hingestellt werden soll. Im ersteren Fall steht nach \b und

fc6^> (und zwar meist auch im Nachsatz) notwendig das Perfekt

(entspr. griechischem el mit dem Indik. eines histor. Tempus, latein.

Conj. Imperf. oder Plusquamperf.) ; im anderen (höchst seltenen)

i Vgl. über ^ Kohler in Geigers Zeitschr. f. Wiss. u. Leben VI (1868), S. 21 ff.
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Fall kann gleichfalls das Perf., doch auch das Partizip und selbst

das Imperf. stehen.

Anm. Sofern es wiederum vielfach (s. o. litt, a) von dem subjekt. Ermessen m
des Redenden abhängt, ob eine Bedingung als erfüllbar oder unerfüllbar ge-

dacht werden soll, kann es nicht befremden, daß die Unterscheidung von DK
und w nicht durchaus konsequent vollzogen wird. Wenn auch (der Natur der

Sache nach) V?, fcOl? nicht für DK, fcO DK eintreten können (über das befremdl.

V? Ge 50, 15 s. u.), so steht doch umgekehrt DK bisweilen auch da, wo man
durchaus 6 erwarten sollte; vgl. z. B. Ps 50, 12. 137, 5. 139, 8. Hos 9, 12

(vgl. V. 11 !). Allerdings erklären sich diese Beispiele (DK mit Imperf.) un-

schwer aus dem Umstand, daß die Verbindung von w mit dem Imperf. offen-

bar vermieden wurde, sofern letzteres an sich eine noch unvollendete Hand-

lung und somit (im Widerspruch mit V?) eine noch offene Möglichkeit setzt.

Doch steht DK für w auch in Verbindung mit dem Perf., und zwar namentlich

dann, wenn an die mit DK eingeführte Bedingung im Nachsatz eine Ver-

wünschung geknüpft wird;'z. B. Ps 7, 4 ff.: Tl *^Y — nK'T 'Tl^JTDK wenn

ich das getan habe, — so erjage der Feind meine Seele etc.; vgl. Hi 31, 9 ff.

Der Redende setzt das, was er eig. als undenkbar ablehnen will, einen Augen-

blick als möglich und sogar wirklich, um sich zugleich zu den schwersten

Strafen erbieten zu können, wenn es sich so befinde.

Über die häufige Beifügung eines Inf. absol. zu dem Verbum in Sätzen mit

DK s. o. § 113o.

Beispiele: A. DSL Mit Perfekt im Vordersatz zur Darstellung von Be-W
dingungen etc., die in der Vergangenheit abschließend erfüllt wurden oder

in Zukunft abschließend erfüllt sein werden (Perf. = Fut. exactum, § 106 o);

im Nachsatz 1 steht:

a) wiederum Perfekt, z. B. Spr 9, 12: tj^ fiDfn fiDDrrDK wenn du weise bist,

so bist du dir zu gut weise; Ps 73, 15 (s. u. bei D);

b) Imperfekt, z. B. Dt 32, 41: ^Hlü^-DK wenn ich geschärft haben werde . . .,

werde ich vergelten (l^K) usw.; Hi 9, 15f. u. 30 (beidemale für "DK eher

w zu erwarten; ebenso Ps 44, 21 f., wo fragendes Imperf. im Nachsatz); Hi

11, 13 (Nachsatz V. 15);

c) Jussiv (resp. Optativ), z. B. Hi 31, 9 ff. (s. o. litt, m); Ge 18, 3;

d) Perf. consec. (s. die Beispiele § 112gg), z. B. Ge 43, 9: 'Sl VriK'On *6"D«

wenn ich ihn nicht gebracht haben werde , so will ich schuldig dastehen etc.

;

Ei 16, 17. 2 S 15, 33. 2 K 7, 4; dag. bezieht sich z. B. Ge 47, 6. Mi 5, 7. Hi

7, 4 auf bereits abgeschlossen vorliegende Handlungen; Ge 38, 9. Nu 21, 9

geht auch das Perf. mit ) als Perf. frequentat. auf Vergangenes

;

e) Imperf. consec. (s. § 111g), z. B. Hi 8, 4: wenn deine Söhne gesündigt haben

OKtpH) . . ., DH
1?^ so gab er sie dahin etc.

;

f) Imper., z. B. Ge 50," 4 (X\ Krm^ ÖD^S ]T\ Wfe KS"DK wenn ich irgend

Gnade gefunden habe in euren Augen, so redet doch etc.) ; der Imper. geht

voran Ge 47, 16. Hi 38, 4. 18.

1 Hierbei ist außer Betracht gelassen, daß der logische Nachsatz (die Folge der

Bedingung) bisw. vor der Bedingung genannt wird; so Ge 18, 28. 30. Ri 11, 10. Ps

63, 6 f. 137, 6, nach Dillm. auch Jes 4, 4.
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g) ein (vollständiger oder unvollständiger) Nominalsatz, z. B. Jer 14, 18 (mit

lebhafter Versetzung in die Zukunft): bin ich hinaus ins Feld gegangen

(«= gehe ich etc.), so sind da Sdavertcrschlagtne usw. ;• Spr 24, 14 (Nachs. mit
Waw apodosis).

2. ES mit Imperf. im Vordersatz, sowohl zum Ausdruck des in der Gegen-
wart und Zukunft Möglichen, als (nach § 107 6) des in der Vergangenheit An-
dauernden oder Wiederholten; im Nachsatze steht:

a) das Perfekt, z. B. Nu 32, 23: DnKtpn rüH ]3 JtäWn *6"DN1 und wenn ihr

nicht so tun werdet, so habt ihr gesündigt (der Nachsatz versetzt sich auf

den Standpunkt der bereits eingetretenen Folgen; ebenso Hi 20, 12—14).

Dag. beruht Nu 16, 29 (ebenso 1 S 6, 9. 1 K 22, 28) auf einer Prägnanz:

wenn diese wie alle Menschen sterben werden (so wird sich ergeben), Jahwe
hat mich nicht gesandt;

b) das Imperfekt, z. B. 2 K 7, 4: JTnj ^rP'DN wenn sie uns am Leben lassen

werden, werden wir leben bleiben etc.; Ge 13, 16. 18, 28. 30. 28, 20 ff. Ex
20, 25 (das zweite Imperf. = Jussiv) ; Jes 1, 18. 10, 22. Am 9, 2-4. Ps

50, 12 (wo "DK ironisch etwas Unmögliches als möglich setzt); Hi 8, 5 f.

(mit Einschiebung einer zweiten Bedingung in Gestalt eines Nominalsatzes)

;

9, 3. 20. Hi 14, 7; frequentat. Imperf. im Hinblick auf Vergangenes: Ge
31, 8 pDfcÖ nä'DS jedesmal wenn er so sagte . . ., n^l da gebaren . .); Ex
40, 37. — Ge 42, 37 geht die Folge (vgl. zu rPölJ § 107 s) der Bedingung
voran

;

c) der Jussiv (resp. Optativ), z. B. Ps 137, 5; vgl. hierzu § 109 h;

d) der Kohortativ, z. B. Ge 13, 9. Hi 31, 7; vgl. § 108/;

e) das Perf. consec. (s. die Beispiele § 112/f und gg), z. B. 1 S 20, 6: 1J5S"D«
niDSI T2K *0 ipD"* wenn mich dein Vater vermissen wird, so sollst du

sagen etc.; Ge 24, 41. Bi 4, 20; mit frequent. Perf. cons. Ge 31, 8: wenn er

(wie öfter geschah) sagte . . ., so etc.

;

f) das Imperf consec; so viell. Ps 59, 16, wenn ^vjl nach § 111 £ zu erklären;

g) der Imperativ, z. B. Ge 31, 50. 1 S 20, 21 (mit Waw apodosis, dag. V. 22

einfach ^b) ; 21, 10. Hi 33, 5.

h) ein Nominalsatz, z. B. Ge 4, 7. Ps 139, 8. Hi 8, 6. 31, 26f.

3. DK mit Kohortativ, z. B. Ge 30, 31; vgl. die Stellen § 108 e.

4. Di* mit In/in., Hi 9, 27: 'HDtf-DK eig. wenn mein Sagen ist (doch ist wohl

"•rnDiJ zu lesen).

5. DJ* mit Nominalsatz, z. B. Dt 5, 22 (im Nachsatz Perf. mitWaw apodosis);

Ge 27, 46. Ri 9, 15 (im Nachs. Imper.); 11, 9 (im Nachs. Imperf.); 2 S 12, 8 (im

Nachs. Kohort.); Hos 12, 12; so besonders, wenn das Subjekt des Bedingungs-

satzes ein Pron. personale. Das letztere tritt dann im positiven Satz gern an

tfi^, im negativen zu 'pfrjt (vgl. zu beiden § 100 o), während das Prädikat durch

Partie, (meist als Ausdruck eines künftigen) dargestellt wird (vgl. § 116 q),

z. B. Ri 6, 36 f.: JPtfltt ^"DK wenn du helfen willst etc.; Ge 24, 49 (DD^"D«

D^J; wenn ihr tun wollt etc.); 1 S 23, 23. — Ge 24, 42 f. ist der Ausdruck

der Bedingung durch beigefügtes fcO demütiger gestaltet; mit ]^: Ge 43, 5:

DpI^D »lyg'D^I und wenn du nicht ziehen lassest etc. ; 20, 7 (mit Imper. im

Nachsatz) ; Ex 8, 17. 9, 2 f. IS 19, 11 (überall mit Part, auch im Nachsatz).

Übrigens können tjh und ]*fc$ auch ohne Suffix nach DK stehen ; so $1 Ge 23, 8.

1 S 20, 8. 2 K 9, 15 al., ]^"DK (wenn es nicht der Fall ist) Ge 30, 1. Ex 32, 32.

Ri 9, 15. 2 K 2, 10; vgl, auch J3"D« wenn es so ist Ge 25, 22.
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B. |H wenn (nach der gewöhnl. Annahme urspr. identisch mit ]H siehe! 1 w
Wahrsch. ist jedoch ]H wenn reiner Aramaismus, und da das Aram. die Be-

deutung siehe nicht kennt, so ist ein urspr. Zusammenh. mit )H, HiH mindestens

unwahrscheinlich) ; vgl. Ex 8, 22. Lv 25, 20. Jes 54, 15. Jer 3, 1. Hag 2, 12.

2 Chr 7, 13, und häufig im Buche Hiob: 9, 11. 12. 12, 14. 15. 19, 7. 23, 8.

40, 23 (überall mit Waw apodosis im Nachsatz, außer 13, 15, daher dort wohl
die Bed. siehe! vorzuziehen ist).

C. }7 wenn, frO}? Qb'O) wenn nicht. x
1. mit Perfekt im Vordersatz und Nachsatz (vgl. § 106^?), z. B. B,i 8, 19;

gleichbedeutend mit V? steht so V?l$ Est 7, 4, vgl. Pred 6, 6 (wo eine Frage

im Nachsatz). — Perf. im Vorder- u. Nachsatz nach fcv?^: Ge 31, 42. 43, 10.

m 14, 18. 1 S 25, 34. 2 S 2, 27. Jes 1, 9; dag. folgt Dt 32, 29 auf 6 mit Perf.

im Nachsatz Imperf. (wenn sie weise wären, würden sie dies erkennen), Mi
2, 11 Perf. cons.;

2. mit Imperf. nach tOV7 Dt 32, 27 (l^fejl wohl als modus rei repetitae: y
wenn ich nicht immer wieder fürchtete); ebenso Imperf. nach v> mit Unter-

drückung des Nachsatzes Ge 50, 15: wenn uns Joseph befeinden würde! (da die

Befürchtung nach dem Kontext eine ernstliche, so ist w hier befremdlich;

anderwärts z. B. Ps 73, 15. Hi 9, 15 f. 30 wäre umgekehrt w statt DK zu

erwarten).

3. Nominalsatz steht nach ^ 2 S 18, 12. 2 K 3, 14. Ps 81, 14 (überall Imperf. Z
im Nachsatz); Hi 16, 4 ($\ 6; im Nachs. Kohort.),

D. ^ gesetzt daß, wenn :

1. "»3 mit Perfekt im Vordersatze, z. B. Nu 5, 20: JTtplJP ^ n«l du aber,aa

wenn du dich vergangen hast etc. ; mit frequent. Perf. consec. im Nachsatz Hi

7, 13 f.; mit Imperf. cons. Hi 22, 29;

2. *»3 mit Imperf. im Vordersatze, z. B. Ps 23, 4: ^fcjPS Qä auch wenn ichbb

wandere (wandern muß) . . ., so fürchte ich nicht (N"VS"fcw) Böses; 37, 24; Ex
21, 2: '31 ^yy "O}) rttj?rP3 falls du einen hehr. Sklaven erwirbst, so soll er

sechs Jahre dienen (dag. wird V. 3—5 eine Reihe bestimmter Bedingungen mit

bestimmten Folgen durch DK eingeführt; ebenso schließen sich an ^ V. 7 die

Sonderbestimmungen V. 8—11 mit DK an; vgl. auch V. 17 ff.); vgl. Ge 4, 24.

24, 41. Hi 38, 5; mit Perf. cons. im Nachsatz Ge 32, 18 f. Ex 18, 16; mit einem

Nominalsatz Jes 1, 15.

3. ^ mit einem Nominalsatz (im Nachs. Imperf.) 2 S 19, 8.

Anmerkungen.

1. Vereinzelt erscheint für V 2 K 5, 13 die Partikel '•SK (Masora "OK, wohl CC

im Sinn von mein Vater); die Bedeutung ist a. a. O. zweifellos, die Herkunft

jedoch dunkel (vgl. die ausführl. Erörterung von Delitzsch u. Wetzstein zu Hi

34, 36, wo dasselbe *QK als Wunschpartikel zu stehen scheint). — Bisweilen

wird einem bereits erörterten Fall ein anderer, der in denselben Bereich ge-

1 Diese Identität wäre kaum zu bezweifeln, wenn 1 S 9, 7. 2 S 18, 11 auch nJjiTI

kurzweg wenn bedeutete; man wird jedoch vielmehr bei der Bed. nun sieh! stehen

bleiben müssen.
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hört, durch IM oder angereiht; so Ex 21, 3(5: 'J1 JH13 1S oder (eine andere

Möglichkeit!) es war kund, da/J usw., d. h. wenn es aber kund war etc. (LXX
eav 8e, Vulg. sin autem)- vgl. Lv 4, 23. 28. 5, 1. 25, 49. 2 S 18, 13; mit nach-

folg. Imperf. Ez 14, 17 f. — Zu dem hypothetischen Gebrauch von "It^K (welches

auch in anderen Bedeutungen mit \D wechselt) Lv 4, 22 (dag. V. 3 u. 27 DK),

Dt 11, 27 (V. 28 DK), Jos 4, 21 vgl." das W.-B.

dd 2. Nicht selten erscheint der Bedingungssatz in abgekürzter Gestalt, wenn
die fehlenden Satzglieder leicht aus dem Kontext zu ergänzen sind; vgl. Ge

13, 9. 24, 49. 1 S 2, 16: ^/»"DM und wenn nicht — und wenn du mir es nicht

gibst, so nehme ich (Perf. nach § 106n) mit Getualt; vgl. 1 S 6, 9. Eigentüm-

lich steht Ri 6, 13 das bloße Bh und 2 K 10, 15 (1. mit LXX Bhj IW1J "U2K 9D
#23 im Sinne von wenn es denn so ist. — 2 S 13, 26. 2 K 5, 17 scheint das

bloße fcO! im Sinne von icenn also wirklich nicht zu stehen, beidemale mit

nachfolg. Jussiv = so möge wenigstens usw. (vgl. § 143d). Vielleicht ist jedoch

mit Matthes (ZAW 03, S. 122 ff.) nach Kuipers *b) (o möchte doch!) zu lesen.

— 1 S 13, 13. Hi 3, 13 muß zu dem mit nrig vg (Ei 31, 28 mit % 2 K 13, 19

mit TK) eingeleiteten Satz die Bedingung aus der vorhergehenden Aussage

ergänzt werden. — Ebenso erscheint bisw. auch der Nachsatz in abgekürzter

Gestalt (z. B. Ge 4, 24. Jes 43, 2) oder wird ganz unterdrückt (Ge 30, 27.

38, 17. 50, 15 [s. o. litt, y] ; Ex 32, 32. Ps 27, 13. Hi 38, 5, wo zu JHri ^
eig. 13n zu ergänzen, wie V. 4 u. 18); vgl. § 167 a. — Ps 8, 4 ist an die

Stelle des zu erwartenden Nachsatzes so muß ich ausrufen! der Ausruf selbst

getreten.

ee 3. Die unbedingte Gewißheit, mit der das Eintreten einer Folge zu erwarten

gewesen wäre, wird öfter durch Einfügung von \S (Jes 7, 9), tij \p (2 S 2, 27.

19, 7. Hi 11, 15) oder T\^_ ij ja dann! (Nu 22," 29. 1 S 14, 30 nach =6, Ge

31, 42. 43, 10 nach VH7, Hi 8, 6 nach CS) hervorgehoben; vgl. zu diesem be-

kräftigenden ^ auch Stellen, wie Ge 18, 20 al. u. § 148 d, über DK ^ nach

Schwurformeln § 163c?.

ff 4. Bisw. erstreckt sich die Rektion einer hypothet. Partikel über den Nach-

satz hinweg auf einen zweiten Bedingungssatz; so die von DK Spr 9, 12. Hi

10, 15. 16, 6. 22, 23; die von *? Jes 43, 2.

gg 5. Ex 33, 20 erscheint an Stelle einer Bedingung mit negativer Folge eine

negative Aussage: denn nicht sieht mich ein Mensch und bleibt leben, anstatt:

denn wenn mich ein M. sieht, so bleibt er nicht leben; vgl. ähnlich Dt 22, 1. 4:

du sollst nicht sehen . . . u. dich entziehen anstatt: wenn du siehst . . ., sollst

du dich nicht entziehen.

§ 160.

Konzessivsätze.

a Abgesehen von dem Gebrauch des Imperativs im Sinn einer

ernstgemeinten (§ 110 a) oder spöttischen (§ 110/) Konzession, sowie

von den konzessiven Umstandssätzen (§ 141 e; § 142a* u. § 156/) können

Konzessivsätze eingeführt werden:



523 Konzessiv- und Komparativsätze. 160 a—c. 161 a—b

a) durch einfaches DK wenn; so Hi 9, 15 mit Perf. (= wenn ich Recht ge-

habt hätte) ; Jes 1, 18 u. 10, 22 mit Impf, in bezug auf eventuell Eintretendes.

b) durch *2 Dil auch wenn Jes 1, 15 mit Impf.; bloßes Da steht dafür Jes b

49, 15 mit Imperf. = mögen diese auch vergessen; dag. mit Perf. Jer 36, 25.

Ps 95, 9. Neh 6, 1; endlich D3 s3 auch wenn, obschon Pred. 4, 14.

c) die Präpos. "?JJ als Regens eines vollständigen Nominalsatzes (Hi 16, 17 : c

''BDä DDrriO 7)1 trotzdem , daß nicht Frevel ist an meinen Händen) oder

Verbalsatzes Jes 53, 9; über "7JJ mit dem Infin. in gleicher Bedeutung (= zu

dem hinzu, daß = trotzdem daß) vgl. § 119 aa, Note 2.

§161.

Komparativsätze.

1. Die Vergleichung zweier Tatsachen erfolgt bisweilen durch a

die bloße Aneinanderreihung beider mittelst des Waw copul.; so

namentlich in der Spruchpoesie, wenn Tatsachen der sittlichen

Welt mit solchen der physischen Welt vergleichend zusammen-

gestellt werden, z. B. Hi 5, 7: der Mensch ist zur Mühsal geboren,

und hoch fliegen die Söhne der Flamme, d. h. gleichwie die Funken

ihrer Natur nach emporfliegen, so ist etc.; Hi 12, 11 (in Frage-

form; 34, 3 ders. Vergleich als Aussage); 14, 11 f. Spr 17, 3. 25, 3.

26, 3. 9. 14. 27, 21 etc. 1
. Sogar ohne verbindendes ) Hi 24, 19:

Trockenheit und Hitze raffen das Schneewasser weg, -lKBn bltitö (so

rafft weg) die Unterwelt die, welche gesündigt haben (s. § 155 n); vgl.

Jer 17, 11.

2. Als komparative Konjunktion dient *IBfe$3 (vgl. § 155 #; dafür b

bloßes *i#K Ex 10, 6. 14, 13. 34, 18) wie, quemadmodum (Obad 15),

welchem dann im Nachsatz häufig ein )3 so entspricht (Jes 31, 4.

52, 14 f.). Bisw. erscheint jedoch )3 (= ebenso) auch nach selb-

ständigen Aussagen, Jes 55, 9. Jer 3, 20. — Die genaue Überein-

stimmung der beiden Tatsachen wird Pred 5, 15 durch •# nftJT^S 2

ganz so, wie ausgedrückt.

1 Vgl. über dieses sog. Waw adaequationis und diese vergleichend parabolischen

Sprüche überh.: Delitzsch, das Salomon. Spruchbuch, S. 9 f. Nicht selten werden

übrigens statt ganzer Sätze bloß die Nomina (ohne Prädikat) zusammengestellt, z. B
Spr 25, 12. 25. 26 (von Delitzsch als emblematische Maschais bezeichnet). Auf der

Idee der vergleichenden Zusammenstellung beruhen auch die Wendungen DJ? Steril

(eig. zusammengerechnet werden mit jem.) Ps 88, 5, und DJ> ^tti gleich gemacht werden

mit jem. Ps 28, 1. 143, 7; vgl. zu diesem D}> auch Hi 9, 26, wo mit s. v. a. wie.

2 Trotz allem Anschein hat diese Partikel urspr. nichts mit ^3, ~^>3 zu tun,

sondern ist aus 3 u. n&J^p komponiert, wie aram. ^3p
-t
?3 aus blpbl; vgl. Mayer-Lambert,

KEJ XXX, 47.
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Anm. Über die vergleichende Einführung einzelner Nomina oder Prono-

mina durch 3 wie vgl. § 118 s; über den angebl. Gebrauch von 3 als Kon-
junktion (= *lt^N3) § 155£. — Zu bemerken ist hier noch, dafj auch die korre-

spondierenden 3 — 3 wie — so (z. B. Lv 7, 7. Ri 8, 18. Jes 24, 2. Hos 4, 9;

aber auch so — wie 'üe 18, 25. 44, 18. Dt 1, 17. 1 K 22, 4; dafür Jos 14, 11.

1 S 30, 24 31 — 3, Ps 127, 4 )3 — 3, vgl. Joel 2, 4) nicht als Konjunktionen,

sondern als virtuelle Substantiva mit nachfolg. Genetiv zu betrachten sind;

rPIT 133 D33 Nu 15, 15 bedeutet eigentlich: das euch Geltende soll (auch) das

dem Fremden Geltende sein; vgl. Lv 24, 22.

§ 162.

Disjunktive Sätze.

a Die Einführung einer anderweitigen Möglichkeit, durch welche

event. die vorhergehende Aussage aufgehoben wird, erfolgt durch

IN oder (z. B. Ex 21, 36) = lat. vel; doch auch = aut bei einem

ausschließenden Gegensatz (2 K 2, 16); so Jes 27, 5 (1K = es müßte

denn sein, daß, wofür anderwärts \? IN).

b Im Sinn von sive—sive steht sowohl 1K—1N, als DK—DK oder

DW—DK (s. d. Belege im W.-B.), aber auch )—) Lv 5, 3. Nu 9, 14.

Dt' 24, 7. Jes 2, 13 ff. Jer 32, 20. Ps 76, 7. Hi 34, 29, viell. auch Ex
21, 16 (dag. nicht Spr 29, 9; vgl. Delitzsch z. d. St.) 1 und b—b (s.

§ 143 e); vgl. endlich auch Da—Da (MV—Ö| Ge 24,44) sowohl — als

auch; dag. fc6 Da—fc6 Da (Ge 21,26 'b 'X—xb Dil; Zach 1,18: *6

D5— D} weder — noch. — Über disjunktive Fragen s. § 150 g.

§ 163.

Adversativ- und Exzeptionssätze.

a 1. Nach negativen Sätzen (so namentlich nach Verboten) wird

der Gegensatz (= sondern) durch DK *»? eingeführt, z. B. IS 8, 19

:

da sprachen sie: nein, sondern ein König soll über uns sein! Ps 1, 2 al.,

nicht selten aber auch durch bloßes 'O, z. B. Ge 18, 15. 19, 2, und

selbst durch einfache Anreihung mit ) Ge 17, 5 (JTrn als Perf. consec);

42, 10; vgl. Ex 5, 18.

b Anm. Bisw. ist die Negation nur virtuell im vorhergeh. Satze vorhanden,

z. B. in Gestalt einer sog. rhetorischen Frage (Mi 6, 3 f.) oder von Bedingungen,

die als nicht eingetreten betrachtet werden sollen (Hi 31, 18); "3 oder DK 'O

gewinnt dann für uns die Bedeutung nein! vielmehr.

c 2. Zur Einführung von sog. Exzeptionssätzen, die von einem

anderen Satze abhängig sind, dienen "O DDK nur daß und (wiederum
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nach negativen Sätzen, s. o. litt, a) DK ^ l außer wenn; so nament-

lich DK ^3 mit Perf. (== außer wenn zuvor) nach Imperfekten, die

eine Ankündigung enthalten, z. B. Ge 32, 27: ich werde dich nicht

loslassen, außer wenn du mich zuvor gesegnet hast] Lv 22, 6. Jes

55, 10. 65, 6. Am 3, 7. Ru 3, 18; endlich DK *$?% außer wenn Am
3, 4 (mit Perf. nach rhetor. Frage) oder bloßes ^a Ge 43, 3 (mit

Nominalsatz: außer euer Bruder ist mit euch); Jes 10, 4 (nach rhetor.

Frage, mit Verbalsatz).

Anm. Die übergeordnete Auesage, zu welcher DK \p eine Ausnahme hinzu- d
fügt, muß bisw. aus dem Zusammenhang ergänzt werden; so Ge 40, 14: (sonst

begehre ich nichts) außer daß du meiner gedenkst = nur mögest du etc. (vgl.

dazu § 106 n, Note 2; besser ist aber wohl ^K für \p zu lesen); vgl. Mi 6, 8,

wo DK ^S = nichts, außer vor einem Infin., und Hi 42, 8, wo es = nur vor

einem Nomen steht. Nicht minder gehören hierher die Beispiele, wo DK ^3

nach Schwurformeln eine nachdrückliche Versicherung einleitet, z. B. 2 K
5, 20: so wahr J. lebt, [es ist nicht anders zu helfen,] außer wenn ich ihm nach-

laufe etc.; vgl. 2 S 15, 21 Keth., Jer 51, 14. Eu 3, 12 Ke
th.

t
u. sogar ohne

Schwurformel Bi 15, 7 (vgl. dazu die Anm. zu litt. c).

§ 164.

Temporalsätze.

1. Das zwischen zwei verschiedenen Handlungen oder Begeben-

ß

heiten obwaltende zeitliche Verhältnis wird vielfach ohne Zuhilfe-

nahme einer Konjunktion durch die einfache Nebeneinanderstellung

ausgedrückt, und zwar:

a) das Verhältnis der Gleichzeitigkeit, resp. des Nochandauerns einer Hand-
lung oder Begebenheit beim Eintreten einer andern, durch die Nebeneinander-

stellung eines Nominalsatzes und eines mit ) (HirTI) eingeleiteten Nominal-

oder Verbalsatzes, z. B. Ge 7, 6 : und Noah war 600 Jahre alt (eig. ein Sohn

von 600 J.), JTH ^ISöni da trat die Sintflut ein. Ganz bes. gehören hierher

die Fälle, wo das Prädikat des (häufig mit 11JJ noch eingeleiteten) Nominal-

satzes in einem Partie, activi besteht, z. B. Hi 1, 16f.: '2\ Kn HN 12*110 Ht Tiy

noch (war) dieser redend, da kam ein anderer und sprach etc.; s. die zahl-

reichen Beispiele § 111^ und 116u. An Stelle eines vollständigen Nominal-

1 Sehr wahrsch. beruht dieser Gebrauch von DK s3 auf der urspr. Bedeutung denn

wenn, ja (^ in affirmativer Bed.) wenn (so deutlich Ex 22, 22 als lebhafte Wieder-

aufnahme des vorhergeh. DK); so erklärt sich z. B. Bi 15, 7 einfach: ja wenn ich mich

gerächt habe, so will ich nachher aufhören = ich will nicht aufhören, außer wenn

ich etc. Bei nachstehender Exzeption müßte man dann eine Ellipse annehmen, z. B.

Bu 3, 18: ja (od. denn) wenn er es durchgesetzt hat (dann wird sich der Mann be-

ruhigen). "Weit künstlicher ist die Annahme einer solchen Ellipse auch bei DN ^
sondern (vor ganzen Sätzen, wie vor einzelnen Nomina); s. o. litt. a.
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satzes erscheint häufig nur ein sogen. Casus pendens nach '73 mit partizipialem

Attribut im Sinn von so oft jemand . . ., z. 13. 1 S 2, 13: «21 Wl\ nnt t^\S
-{
?3

'X\ so oft (wenn irgend) jemand ein Opfer brachte, da kam etc.; 2 S 2, 23 al.,

s. die Beispiele (in denen das zweite Glied meist durch Waw apodosis ein-

geleitet ist) § 116 m;.

b b) das Verhältnis der Aufeinanderfolge durch Nebeneinanderstellung

l) zweier Imperf. consec, z. B. Ge 24, 19: IDSHT inp^il? TOHl und als sie

vollendet hatte, ihn zu tränken, da sprach sie etc. ; 28, 8 f. 29, 31. 30, 9. 32, 26 etc.

;

vgl. § 111 d; 2) eines Nominalsatzes mit Partie, passivi als Präd. und eines

mit 1 angereihten Verbalsatzes, z. B. Ge 38, 25; vgl. dazu § 116 v; Ge 49, 29

folgt ein Imper. ohne *j; 3) zweier Perfecta (öfter mit dem Nebenbegriff der

raschen Aufeinanderfolge * der beiden Handlungen oder Begebenheiten in der

Vergangenheit), z. B. Ge 19, 23: '31 KZI ö"fy ••.«?; t2Wn eben war die Sonne

aufgegangen, da gelangte Lot nach Soar; vgl. 1 S 9, 5. 2 S 2, 24; Ge 44, 3 f. Ri

3, 24. 15, 14. 20, 39 f.— In allen diesen Beispielen folgt dem anreihenden Waw
zuerst das Subjekt, dann (reines) Perfekt; dag. dient 4) die Anreihung eines

Perf. consec. an ein anderes Perf. consec. zum Ausdruck der eventuellen Auf-

einanderfolge künftiger Handlungen, z. B. Ge 44, 4: DHvS J?T?^1 EHl^rN
und wenn (sobald) du sie eingeholt hast (haben wirst), so sollst du zu ihnen

sagen. Naturgemäß berühren sich derartige Beispiele auf das engste mit den

Bedingungssätzen; s. daher die Beispiele § 112 kk u. § 159^. Über die An-
reihung eines Imperf. consec. oder Perf. an abgerissene Zeitbestimmungen (als

Äquivalente eines vollständ. Satzes) vgl. § 111 b, über Imperf. cons. nach YP1

und Zeitangaben § 111^; über die Anreihung eines Perf. cons. an abgerissene

Zeitangaben, wie Ex 16, 6, vgl. § 112 oo. — 1 S 29, 10 folgt dem Perf. cons.

ein Imperativ mit 1.

C 5) Das Nochnicht-Eingetretensein der einen Handlung oder Begebenheit

beim Eintreten einer zweiten wird durch D*U5 (als Adverb, nicht Konjunktion)

mit Imperfekt (nach § 107 c) ausgedrückt, worauf sich dann der Nachsatz, wie

in den Beispielen oben unter No. 3 mit ) (Hin"]), Subjekt und Perf., oder auch

in Gestalt eines Nominalsatzes (Ge 24, 15 2
) anschließt, z. B. Ge 19, 4 (vgl. Jos

2, 8) : '31 töÖJ . . . TJ>H 'EfaKl nitt^ Diu noch hatten sie sich nicht niedergelegt,

da umringten die Männer der Stadt etc.; Ge 24, 25.

d 2. Als Konjunktionen zur Einführung von Temporalsätzen

dienen: V (mit Perf. z. B. Ge 6, 1. Ei 1, 28. 16, 16. 1 S 1, 12; mit

Impf. Ge 4, 12. 12, 12. 24, 41. Ex 3, 21. Lv 21, 9. Dt 31, 21. Jes 1, 12.

8, 19) und "lt?£ 3 als, wann (^ c. Impf, auch so oft Ps 8, 4; mit Perf.

1 Dieser Nebenbegriff liegt hier ebenso schon in der Koordination zweier selb-

ständiger Verbals&tze, wie nach § 116 u, Note 2, die Idee der Gleichzeitigkeit in der

Koordination eines NominahaXzes mit einem anderen Satze. Ge 27, 30 wird übrigens

die unmittelbare Aufeinanderfolge noch bes. hervorgehoben durch ^N und den Infin.

abs.= Jakob war nur eben hinausgegangen, da kam sein Bruder Esau, 1 K 9, 24 wenig-

stens durch ^«, Ps 48, 6 durch )3 und die asyndet. Beifügung zweier weiterer Perfecta.

2 Über das textkritisch verdächtige Perf. im Vordersatz vgl. § 107 c.

3 Vgl. über iBte als urspr. Demonstrativpronomen § 138 a; so ist S^tSto 1Bte"*1S>

eig. bis zu dem (Zeitpunkt), — wir werden zurückkehren.
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Hi 1, 5); seltener DK* (in Verbindung mit Perf.), z. B. Ge 38, 9. Nu
21, 9. Ei 6, 3. Ps 41, 7. 94, 18, vgl. auch Jes 24, 13 = quotiescunque]

in gleicher Bed. jedoch auch mit Imperf. Nu 36, 4; mit Perf. =
Futurum exactum Jes 4, 4; ferner die zusammenges. Konjunktionen

1D3 als (Ge 19, 15); 1#K3 als, nachdem] ntffcpX, \rnj> bis daß (doch

auch bloßes "iE, z. B. Ge 38, 11. Jos 2, 22. 1 S 1, 22 [c. Imperf. =
erst wann, wie 2 S 10, 5]); 2, 5 al.; so namentlich in der Formel

f? 7Wn '»flbsng so ta^e, bis ihm nicht verblieb (wo allerd. sehr nahe

liegt, wie sonst nach *Fb$, § 114s, den Inf. constr. TK$n zu lesen);

Nu 21, 35. Dt 3, 3. Jos' 8, 22. 11, 8 (dag. 1 S 14, 19 = während, so

lange als); *6 "i#K IV. (Pred 12, 1. 2. 6 c. Imperf., wie Spr 8, 26 Tg

c. Perf.) bevor noch] DN""T}>, DK "1#N"*T2 bis dahin, wann] ^«"Hns
(wofür Ez 40, 1 1#fcpn«, Lv 25, 48. 1 S 5, 9 bloßes nn«, Lv 14,43.

Jer 41, 16. Hi 42, 7 bloßes in*?) nachdem daß] tijö (eig. seit damals]

der abhängige Satz reiht sich dem ebenso an, wie nach § 138 e der

Attributivsatz dem Demonstrativpronomen 1t$*K) seit Ge 39, 5; Detail

(und bloßes Dlb § 107 c) efte, &ewr; r\ülp_ (für n#K 'p) oevor (Ps

129, 6).

Anm. 1. In betreff der Tempora, die mit den oben aufgezählten Kon- e

junktionen verbunden werden, gilt fast ganz das o. § 158 d zu den Kausal-'

s'atzen Bemerkte: das Perf. weist auf in der Vergangenheit oder Zukunft ab-

geschlossene Handlungen hin (im ersteren Fall dem lat. Plusquamperf., § 106/",

im letzteren dem lat. Futurum exactum entsprechend, § 106 o), das Imperf. auf

eventuell in der Zukunft eintretende. Über DltÖ, Ö^tD3, *IJJ mit Imperf. als

tempus histor. vgl. § 107 c.

2. Die mit 1)1, *2)
m
iy_ oder ^K~1JJ eingeführten Sätze drücken bisw. nicht f

einen absoluten (die vorhergehende Handlung abschließenden), sondern nur

einen relativen Termin aus, über welchen hinaus sich die im Hauptsatz be-

richtete Handlung oder Beschaffenheit auch weiter fortsetzt; so 1% mit Imperf.

Ps 110, 1; rang mit Perf. Ge 26, 13, mit Impf. 49, 10; "l^fcpg "mit Perf. Ge

28, 15; mit Imperf. Ps 112, 8. — Wie arab.
t_5
^aL kann 1JJ sogar einen Haupt-

satz einleiten; z. B. Ex 15, 16 "DiP"*!^ eig. wohl: so kam es bis dahin — es

zog hinüber — so zog denn hinüber etc.

3. Als Äquivalent eines Temporalsatzes steht sehr häufig der Infin. constr. g
unter der Rektion einer Präpos. (§ 114 cZ, e), und zwar ist der Infin. mit 3 im
Deutschen meist aufzulösen durch wann, als oder während, der Infin. mit 3
durch als, sobald als (Spr 10, 25 folgt ein durch Wate apodosis eingeleiteter

Nominalsatz), bei dem Hinweis auf Künftiges durch wenn, der Infin. nach )tt

durch seit. Nach § 111^ wird solchen Zeitangaben in der Regel NTl voraus-

geschickt und der Nachsatz folgt im Imperf. consec. ; auffällig daher 1 S 17, 55

(vgl. Driver zu d. St.) rUfcOS"! mit nachfolg, reinem Perfekt. — Über die Fort-

setzung solcher Infinitiv -Konstruktionen durch Perf. cons. vgl. § 112 v u.

überh. § 114 r. — Mit dem Partie, scheint 3 als Äquivalent einer Konjunktion

1 Analog dem auch im Deutschen häufigen wenn f. wann.
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konstruiert zu sein, in 2^03 als er zurückzog Ge 38, 29 (wenn nicht S^HS
zu lesen) u. in nniM als er blühte 40, 10.

§ 165.

Finalsätze '•

a 1. Wie die meisten bisher behandelten Arten abhängiger Sätze

können auch die Finalsätze dem regierenden Satze einfach durch

Waw copul. angereiht werden, falls nicht direkte Unterordnung des

Finalsatzes unter das regierende Verbum stattfindet.

Beispiele für die Anreihung a) eines finalen Imperf. (od. Jussiv?) mit 1

an Perf. KL 1, 19 (s. § 107 q); an einen Fragesatz 2 S 9, 1. 3. Hi 38, 24; an
einen Optativ Ps 51, 9; an einen Imper. 1 K 11, 21; ß) eines Kohort. mit 1

an Imper. (Ge 29, 21. 1 S 15, 16) oder Jussiv (Neh 2, 5) § 108 tf; y) eines

Jussiv mit ) an Imper. (Ex 9, 1. 2 S 16, 11. 1 K 5, 20. Ps 59, 14. 86, 17),

Jussiv (Hi 21, 19) oder Kohort. § 109 ft g (vgl. auch 2 S 24, 21, wo der Inf.

mit b, Jona 1, 11, wo HO mit der 1. Plur. Impf., u. 2 Chr 29, 10, wo ^^BJ
Äquivalent eines Kohort.); 8) eines Imper. mit \ an einen Jussiv, Kohort.

oder Fragesatz § 110 i; e) eines Perf. consec. nach einem anderen Perf. cons.

Lv 14, 36; nach Imperf. § 112m und j?; desgl. nach Jussiv ibid. litt. q; nach

m Imper. ibid. litt. r. — Über die Anknüpfung negativer Finalsätze durch N»7l

mit Imperf. (so Ex 28, 43. 30, 20; 2 S 13, 25 nach K}"^« mit Jussiv im
regierenden Satze) s. die Anm. zu § 109 g; Ex 28, 32. 39, 23 ist der negative

Finalsatz einfach durch üb angeknüpft. — Über die Umsetzung eines (nach

Verbis des Gebietens) zu erwartenden Finalsatzes in einen histor. Bericht

(z. B. Neh 13, 9: da befahl ich, und sie reinigten = daß sie reinigten, und sie

rein.; Hi 9, 7 ist so ein negativer Finalsatz mit fcO] angereiht) vgl. § 120f.

Beispiele der direkten Unterordnung des finalen Imperf. (ohne 1) s. § 120c.

b 2. Als finale Konjunktionen dienen: It^tJ ]y_6b in der Absicht,

daß; auch das bloße ]V& (Ge 12, 13. 27, 25. Ex 4, 5. Ps 51, 6 al.);

Itfg "Anja eig. darum, daß (Ge 27, 10) und das bloße no?5 (Ge 27, 4.

Ex 9, 14.

r

20, 20); endlich auch das bloße 1t?'«2 (Dt 4, 10. 40. 6, 3.

32, 46. Jos 3, 7. Neh 8, 14 f.; negativ *6 yft Ge 11, 7. 24, 3. 1 K
22, 16) oder •# (Pred 3, 14); negativ auch tfVf JYjaT^S um deswillen, daß

nicht (Pred 7, 14); *6l^ (c. Impf. Ex 20, 20. 2 S 14, 14) daß nicht. —
Ganz vereinzelt steht Dt 33, 11 (falls der Text richtig ist)

m
]ü mit

dem Imperf. = daß nicht.

C Anm. Alle die genannten Konjunktionen werden naturgemäß immer mit

dem Imperf. verbunden, s. § 107 q (über die scheinbare Ausnahme Jos 4, 24

i Vgl. H. G. T. Mitchell, final constructions of biblical Hebrew. Lpz. 1879.

2 Ez 36, 27 ist ein Finalsatz durch "l#K DK, also zugleich als Objektsatz, ein-

geführt.
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a. § 74g). — Über die negativen Konjunktionen 7i$ und )Ö daß nicht s. § 152/

und w; über den Infin. mit b 1 (auch ]VJ§b Ge 18, 19. 37, 22 al.) als Äquivalent

eines Finalsatzes (Ge 11, 5. 28, 4 etc.) s. § 114/", h, p; über die Fortsetzung

derartiger Infinitiv-Konstruktionen durch Verbum fin. § 114 r; über die Ne-

gierung des finalen Infin. durch ^7^7 ibid. litt, s; endlich über die Präpos.

]D mit einem Subst. oder Infin. als Äquivalent eines negativen Finalsatzes

(Ge 31, 29. 1 S 15, 23 etc.) s. § 119cc und y.

§ 166.

Folgesätze.

1. Die Anreihung von Folgesätzen durch bloßes Waw copid. mit a

Jussiv 2 findet sich bes. nach negativen Sätzen und Fragesätzen,

z. B. Nu 23, 19: Dmm DIK-pl HCl b$ t^K *6 nicht ein Mensch ist

Gott, daß er löge, und (oder) ein Menschenkind, daß er bereute] Jes

53, 2 OnifcmV); Hos 14, 10: Djm TD} nVg )n;i D?n ''ö wer ist- weise,

daß er dies verstände, einsichtig, daß er es erkannte? Hi 5, 12 (üb) =
so daß nicht); Spr 30, 3 sind ) und das Präd. durch das Objekt ge-

trennt. Ein negativer Folgesatz steht nach Kohort. Ge 16, 10, nach

Perf. cons. Ex 10, 5. — Dag. ist Hi 9, 32 u. 33 der Jussiv im Sinn

eines Folgesatzes dem vorhergeh. negativen Satz asyndetisch bei-

gefügt (V. 32 folgt, gleichfalls asyndetisch, noch ein zweiter Jussiv:

denn er ist nicht ein Mensch, wie ich, daß ich ihm antworten könnte,

daß wir zusammen ins Gericht gingen). Über das Imperf. consec. als

Ausdruck einer logischen Folgerung s. § 111?; über Perf. cons. als

Folgesatz nach Partie. § 112 m.

2- Als Konjunktionen zur Einführung von Folgesätzen dienend

wiederum (s. § 157 c, Note) ^3 und IBffcJ = so daß-, so bes. wieder

nach Fragesätzen (s. § 107 w); vgl. Nu 16, 11 (*»? mit Impf.: daß ihr

murrt\ dag. Ge 20, 10 mit Perf. in Bezug auf eine bereits abge-

schlossene Handlung). Zu 1#K mit Impf. (od. Jussiv) = so daß vgl.

noch Ge 13, 16. 22, 14; mit Perf. u. Impf. 1 K 3, 12 f. (mit deut-

lichem Hervortreten der Demonstrativbedeutung in Anlehnung [an

H^); zu *6 ntfK = ut non Dt 28, 35. 1 K 3, 8. 2 K 9, 37.

Über ]D mit einem Subst. oder Infin. als Äquivalent eines Folgesatzes s.

§ 1192/.

1 Über b als vermeintl. Konjunktion (= arab. U) 1 K 6, 19 s. § 66*.

2 Daß auch Beispiele, wie 2W) als Jussiv aufzufassen sind, wird durch die Ana«

logie von Hos 14, 10. Hi 9, 33 nahegelegt.

Gbbshictb-Kmjtzbch, hebr. Grammatik. 28. Aufl. 34
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§ 167.

Aposiopese. Anakoluth. Satzverschlingung.

a 1. Aposiopese, d. h. das Verschweigen oder Unterdrücken ganzer

Sätze oder Satzglieder, die an sich für das Verständnis unentbehr-

lich sind ! und somit aus dem Zusammenhang ergänzt werden müssen,

ist namentlich nach Bedingungssätzen häufig; vgl. außer den bereits

o. § 169 dd aufgeführten Beispielen noch Ex 32,32 (LXX u. Sam
ergänzen KtP); Nu 5, 20. Ri 9, 16 (V. 19 folgt nach längeren Zwischen-

sätzen demselben Bedingungssatze ein Imper. als Nachsatz);, 1 S

12, 14 f. 2 S 5, 8 (wo allerd. wohl der Text ganz verstümmelt ist; vgl.

die 1 Ch 11, 6 gegebene Ergänzung); 2 S 23, 17. Ps 27, 13. 1 Ch 4, 10.

Allerlei andere Beispiele s. §117 2 und bes. § 147; im aram. Daniel

3, 15 — Über Ge 3, 22 vgl. § 152 w a. E.

b 2. Anakoluth, d. h. das Abspringen von einer bereits begonnenen

Konstruktion zu einer andersartigen, findet sich bes. nach längeren

Zwischensätzen, indem der Redende entw. den Anfang der Periode

aus den Augen verloren hat oder im Interesse der Deutlichkeit ab-

sichtlich von neuem anhebt; so Ge 20, 13. 31, 52 und Ez 34, 10

(vgl. § 149 a. E.); Nu 14, 21 £ 32, 20 ff. Dt 17, 2 ff. 24, 1 ff. 29, 21 ff.

Ri 10, 11 (wo nach langen Zwischensätzen das Prädikat ich habe euch

errettet unterdrückt scheint; doch ist der Text schwerlich richtig);

viell. auch Jes 66, 18 (doch vgl. Delitzsch über den ohne Zweifel ver-

derbten Text) 2. Über Ge 23, 13 (A mit Imper.) s. § 110 e.

c 3. Als instruktive Beispiele von Satzverschlingung mögen wenig-

stens Ge 24, 14 und 42 ff., sowie 28, 6 ff. erwähnt sein.

1 Dag. sind die Fälle nicht als Aposiopese zu betrachten, wo eine Antwort im

direkten Anschluß an die Frage nur im Infin. mit b gegeben wird; vgl. dazu § 147«,

Note.

2 Dag. sind nach semit. Sprachlogik nicht als Anakoluthe zu betrachten die

mannigfaltigen Arten zusammengesetzter Sätze, wie Ge 17, 14. 17 und selbst wie 31,40

(vgl. dazu § 143).
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